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Mit dem Abichluffe meines Reijewerfes: „Im fernen Djten“ fühle 

ih mich verpflichtet, in erjter Yinie dem Yeiter der Expedition, deren Mitglied 

zu fein mir vergönnt war, meinen Danf und rüchaltslofe Anerkennung 

jeiner Verdienſte um die glückliche und erfolgreihe Durchführung der grofartig 

angelegten Forfchungsreife zu zollen. Graf Bela Széchenyi hat im Geijte 

ſeines Vaters, dejien für die geiftige Entwidlung feines Volkes fegensreiches 

Wirken die Gejchichte verzeichnet, mit der Ausrüftung diefer Erpedition die Vor— 

theile jeiner gejellihaftlihen Stellung, fein ganzes Wollen und Können zu Nug 

und Frommen der Wiſſenſchaft zu ſchönſter Geltung gebracht. Seiner Energie 

und Umſicht ift es zu danfen, wenn wir heute mit innerer Genugthuung auf 

die erzielten Leiſtungen und Erfolge zurüdbliden dürfen. In diefem Bewußt— 

fein verſchwinden die Mühjalen und Beſchwerden, welche wir zu ertragen 

hatten, verlieren die Gefahren und Anfeindungen, welchen wir auf der zur 

Hälfte im Sattel, zur anderen Hälfte zu Fuß zurücgelegten, großen Strede 

prei&gegeben waren, an Herbheit der Erinnerung. 

Als Geograph der Crpedition war mir die günftigite Gelegenheit 

geboten, Yand und Yente in ihrer gegenjeitigen Abhängigkeit, in ihren Wechſel— 

beziehungen genauer als ſonſt fennen zu lernen, und ich hoffe, beide, fern 

von allem bfendenden, aber meiſtens unwahren Beiwerk, vorurtheilsfrei 

gejchildert zu haben und dem geehrten Yejer im Rahmen der Erzählung 

unserer abwechslungsreihen Reife-Erlebnijfe bald heiterer und ergöglicher, bald 

erniter und entjcheidender Natur, ein Bild der großen Reiche und Yänder 

des fernen Ditens vorgeführt zu haben, deſſen Treue von allen Kennern 

anerfannt werden dürfte. Eben die geiellichaftlihe Stellung des Führers 

der Erpedition und die damit verbimdenen bejonderen Begünftigungen des- 

felben jeitens der Regierungabehörden China's ermöglichten mir einen tieferen 



Einblick in das fociale und öffentliche Yeben jenes alten Kulturvolfes, das 

mit hartnädiger Beharrlichfeit dem Kinfluffe abendländifcher Civilifation trogt. 

Soweit der für weitere reife berechnete Charakter meines Buches 

es zuließ, wird auch der Fachmann — im reiheren Mate als ſonſt bei 

ähnlihen Werfen — wünſchenswerthe Hinweife und Daten auf die Topo- 

graphie des Yandes und die Bevölferung finden, 

Um eventuellen Einwürfen im vorhinein zu begegnen, will ich gleidy 

hier hervorheben, das ih alle Namen nah dem Gehör niederichrieb. Da 

bejonders die chineſiſche Sprache jo vielerlei Betonungen enthält, die mit 

unferen Buchſtaben unmöglich wiedergegeben werden fünnen, fo jcheute ich 

mich, die beitehenden Aushilfstafeln, welche vor der Anwendung erit gründ- 

(ih jtudirg werden müjfen, um eine neue zu vermehren. Ich trachtete 

vielmehr eine annähernd richtige Ausſprache durch den ausfchlieglihen Gebrauch 

der deutichen Schreibweife zu erzielen. 

Die dem Werfe beigegebenen Karten find theil® nach meinen Original: 

Aufnahmen, theils mit Zuhilfenahme der vorhandenen beiten Quellen ent- 

worfen und gezeichnet. 

Ih kann es ſchließlich nicht unterlaffen, meinem geehrten Verleger 

Herrn Alfred Hölder für die Opferwilligfeit, mit welder er meine Reife 

beſchreibung ausjtattete, meinen herzlichiten Dank auszufprecen. 

Nicht minderen Danf jage ih meinem Xeifegenoifen und Freunde 

Yudwig von Loczy, der mir, fo wie Herr Dr. U. Niederleithinger 

(Sciffsarzt auf dem „Polluce*) viele Skizzen zur Completirung meiner 

Zeichnungen bereitwilligit überließ, und endlich allen jenen Herren in Indien, 

China, Japan und Birma, die mir während meines Aufenthaltes in den 

betreffenden Yändern mit Rath und That in der liebenswürdigiten Weife 

zur Seite ftanden. 

Wien, im September 1881. 

Guſtav Streifner, 
tt. SO berlieutenant 
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I. 

Don Crieft nach Bomban. 

Abreife von Trieft. — Unſere Erpedition. — Port Said. — Anlauf von Inſekten. — 

Ein Leihenzug. — Der SueyGanal. — Zuwachs an Pafjagieren. — Ihr Leben am 

Schife. — Dihiddah. — Das Grab der Eva. — Bazar-Scene. — Weihnachtsabend. — 

Ausflug zu dem Gebirge Dichebel Vuogger. — Cholera in Melfa und auf dem Schiffe. — 

Sclavenmärkte in Dſchiddah. — Bombay. 

Ein leichter Dunjtfchleier, der Borbote eines nahen Sirocco, umflort 

die grauen Kalkmauern des Karjtes, die immergrünen frischen Gelände 

der formenreichen Küfte, die hellen Häuferterraffen, das buntſchillernde und 

bewegte Treiben im Hafen Trieſts. Eigenthümliche Lichtreflere der in der 

ftahlgrauen Fluth der Adria eben untertauchenden Sonne hüpfen und fpielen 

von Rumpf zu Rumpf, von Majt zu Maft der auf der Rhede veranferten 

Schiffe. Aus den Eſſen eines jtattlihen Dampfers kräufeln fich mächtige Rauch— 

wolfen empor, sSrend eine Heine Flottille von flinfen Booten, von jchreienden 

und geſticulirenden Matroſen bemannt, ſich an das Fallreep desjelben drängt. 

Es it der Lloyd-Poſtdampfer „Polluce* *), der in wenigen Stunden zur 

Ausfahrt Har gemacht iſt, und unfere vorerjt nach Bombay beſtimmte, aus 

folgenden Mitgliedern beitehende Weijegejellihaft an Bord trägt: Graf 

Bela Szechenyi, Chef einer Erpedition zur Erforfhung von Oſt- und Central: 

Aſien; Gabriel Balint de Szent Kotolna, Yinguijt; Yudwig von Loczy, 

GSeologe, und den Berfaffer, Geographen der Expedition. 

*) Das Loydihiif Polluce (Pollux) wurde 1873—74 auf den Werften des 

Lloyd⸗- Arſenals zum jpeciellen Zwede der Fahrt durch den Suez-Canal mit geringerem 

Tiefgange erbaut, hat ein Deplacement von 1800 Tonnen, die Propellerihraube wird 

durch eine Maichine von 200 Pferdefraft getrieben. Die innere Einrihtung der Gajüten 

it von großer Eleganz und äußerft comfortabel. 

1 
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Wir zählen den 4. December 1877, 7 Uhr Abends, der Lichtkranz des 

Molo San Carlo, von röthlichen Dunſtkreiſen umrahmt, ſchimmert ge- 

dämpft zu und herüber, nur das Feuer des Leuchtthurmes fließt heil hinaus 

auf die unruhig werdende Fläche der See. Capitän Raguſin, eine wetter- 

gebräunte, Vertrauen einflögende Zeemannsgeitalt, der GCommandant des 

Schiffes, gibt den Befehl zum Yichten des Anfers, die Ketten winden fich 

ächzend durch die Lucken auf das Gangipill, das Schiff erbebt unter den 

Stößen der in Bewegung gelegten Schraube und hinaus geht es in die See 

nah Süden, zur eriten Etappe auf der weiten Reiſe nach den Yändern der 

aufgehenden Sonne. 

Während der Nacht hatte fih die Stroccobrife derart veriteift, daß 

unfer Schiff unter dem ſchweren Seegange zu Ttampfen anfing und ieh am 

näcjten Morgen die erjten Anzeichen des die überwiegende Mehrzahl aller 

Nenlinge zur See überfallenden Uebels der Seekrankheit zu fühlen begann. 

Es tröftete mich nur der Gedanke, da auch ımeine Gefährten Neptun den 

üblichen Tribut leiten mußten, jelbjt Graf Szechenyi, der ſchon in früheren 

Jahren des edlen Waidwerfes halber manche Reife über das große Waifer 

nach Amerifa und Afrifa unternommen hatte, blieb nicht verichont. 

Am 6. gegen 5 Uhr Abends befanden wir uns in der Höhe von 

Brindiji. Die italienifhe Küfte lag auf 8—10 Seemeilen vom Schiffe, 

deutlich jahen wir die Stadt mit dem Hafen, die benachbarten Ortichaften, 

Kirchen und Gehöfte. Der Zorn des Meeresgottes mußte fich bereits gelegt 

haben, denn jhon am 8. December beruhigte fih das Meer, der Sirocco 

hatte nmachgelaifen. Es ſchien mir an dem prachtvollen, frühlingsfriihen 

Morgen wie ein Traum, vor acht Tagen auf dem Semmering gefroren 

zu haben, 

Im Norden unjeres Courjes lag Cap Matapan. Bläulich-graue Fels— 

zacken ragen in die zarten Wolfen, jchroffe, röthlichgraue Wände jtürzen 

zum Meere ab. Gleih dem Cap Spartivento Calabriens ift es ein verrufener 

Windtheiler, in deifen Umgebung die See jelten glatt iſt. Vergebens forjcht 

das Auge nach menſchlichen Niederlaffungen, an den mit fpärliher Vegetation 

bewachſenen Hängen gewahren wir nur einige Ziegen und Schafe an den 
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gerährlichiten Stellen hinanflimmen, um hie und da einen dürftigen Halm 

zu erbeuten. Der 9. und 10. waren für mich elende Tage. Ich rührte mich 

faum aus der Gabine und fand Muße, die mannigfahen Wandelbilder vor 

meinem Geiſte Revue pafjiren zu laſſen, welche unjer harrten, in die Details 

der Aufgabe einzudringen, zu deren Yöjung wir für Jahre von der Heimat 

Abſchied genommen hatten, 

Nach dem Tode jeiner Frau entjchlog ſich Graf Bela Szjehenyi, der 

älteite Eohn des größten Ungars, zu einer Forſchungsreiſe in Aſien, am 

22. September 1876 erhielt ich von ihm die Aufforderung, ihm auf feiner 

projectirten Reife als Geograph zu begleiten. Die Reifeanfgabe gipfelte in 

der geographiichen und geologiihen Erforihung von Oſt- und Gentral-Ajien 

und nicht, wie vielfach behauptet wurde, — in der — des 

Stammlandes der Ungarn. 

Amerifaniihe Blätter bradten feinerzeit die fabulöfe Erzählung, daß 

die Erpedition in der Wüſte Gobi von einem räuberiſchen Nomadenvolfe 

gefangen genommen und zum Tode verurteilt worden war. In diejem 

fritiihen Augenblide habe der Graf irgend eine ungarische Anſprache an uns 

gerichtet. Der Häuptling, der diefe Worte gehört, ſei auf die Kniee geſunken, 

habe die Hand des Grafen mit Küſſen bedeckt und unter Freudenthränen im 

reiniten Ungariſch fein Glück betheuert, Yandslente zu jehen zc. 

Allerdings jollte das Studium der Sprachverwandtſchaften aud einen 

wichtigen Theil der Grpeditiond- Aufgaben bilden. Unglüdlicherweife aber 

erfrantte das Mitglied Yinguift Balint in Schanghai jo bedenklich, daß er auf 

ärztlihen Rath hin in die Heimat zurücfehren mußte. Dadurch, und weil 

es ichwierig war, im fernen Oſten eine ſolche Kraft zu erjegen, entfiel auch 

die Möglichkeit, gründlihe Sprachſtudien durchführen zu fünnen, 

Graf Szechenyi, von der richtigen Idee geleitet, daß jeder Erfolg 

in hohem Grade von einer zwedentiprechenden Ausrültung abhängig ſei, 

fhente weder Mühe noch Koſten, jih mit allen Ausrültungsgegenjtänden 

zu verjehen, deren Anſchaffung er theils jelbjt Für nothwendig erachtete, 

theils ihm von erfahrenen Keifenden in der Heimat und im Auslande 

anempfohlen wurde, 
1* 
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Die mir zur Verfügung jtehenden Inſtrumente bejtanden aus einem 

aftronomifchen Univerjal» Injtrumente (mit dem Fernrohr in. der Achſe) für 

die Reife, einem Spiegelfreife, einem Heinen Theodoliten, einigen Compaifen :c., 

ferner aus einem See- und einem Qajchen-Chronometer, einem Quediilber: 

Neijebarometer, mehreren Aneroid-Barometern, verjchiedenen Thermometern ꝛc. 

Ebenfo war der Graf mit Jagd» und BVertheidigungswaffen auf das beite 

verjehen und ich kann behaupten, daß vorher noch nie eine Reifegejell- 

haft das Innere Afiens in einer jo vorzügligen Ausrüftung betreten habe, 

als wir. 

Am 11. begrüßte uns der Leuchtthurm von Damiette, das erite Wahrs 

zeichen des pharaoniihen Wunderlandes, und um 9 Uhr Morgens raifelten 

die Anferfetten in die Tiefe. Wir find in Port Sard. Mohin das Auge fchaut, 

begegnet es einem anderen Farbenfpiele. Alles ift fremd und neu: Gefichter, 

Trachten, Sitten, Eprade. Ein Wald von Majten, Schiffe aus aller Herren 

Yändern, füllt den geräumigen Hafen. Neben uns, an derfelben Boje veranfert, 

lag der engliihe Dampfer Chimborazo aus Yiverpool. 

Auf feinem Deck herricht ein buntbewegtes Leben. Frauen, Mädchen, 

alte und junge Männer, Kinder promeniven auf und ab, fchäfern, fcherzen 

und jpielen, ein vielgeftaltiges Bild, das grell von der Ruhe auf unjerem 

Schiffe abjticht, denn die Mitglieder unferer Expedition jind bisher die einzigen 

Paſſagiere auf demjelben. 

Port Said ift auf dem Wüftenfande erbaut. Frog der kurzen Zeit 

jeiner Exiſtenz hat es jich bereits zu einer Hauptitation des ganzen Handels: 

verfehres im Orient emporgefhiwungen. Die Häufer der in Port Said 

anſäſſigen Europäer find luftige Ziegelbauten, meiſt einjtödig und mit Ziegeln 

gededt. Jedes Stockwerk beſitzt eine hölzerne Veranda, die rings um das 

Haus läuft, Die Fenjter find, fozufagen, das ganze Jahr hindurch mit 

großen, grünen Jalouſien geichlojien. Yon den Dächern wehen zahlloje Con» 

julats- und Firmenflaggen in allen Karben. | 

Die Stadt beiteht aus zwei Theilen: dem europäifchen und dem arabijchen 

Viertel. Im erjteren reiht ſich ein Kaufladen mit farbenpräctiger Auslage an 

den andern, doch wer ihre Schwelle übertritt, möge viel Geld in feinen 
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Beutel thun. Horrende Preife für meijt mittelmäßige Waare it die Signatur 

des hieſigen Mlarktes. Das europäische Viertel mit feinen regelmäßigen, gerad- 

linigen Straßen, den zahlreichen Hotels, Cafes und fonjtigen Vergnügungs- 

Yocalitäten entbehrt des orientalifhen Anftrichs, nur die Nudel im Schmutze 

der Straßen wühlender, herrenloſer Hunde mahnen uns daran, daß wir 

europãiſcher Ordnung ferne gerückt find. Aus den offenen Thüren der ſtark 

bejuchten Weftaurants umd Cafes tönen ums Abends heimatlihe Weijen 

Gap Matapan. 

entgegen, es find zumeift böhmijche Mädchen, welche hier muſiciren, in den 

Nebengemähern wird Roulette geſpielt. 

Die Nähe des arabiſchen Viertels verräth uns in unliebjamer Weife 

ihon der Geruch. 

Zu beiden Zeiten einer geraden Hanptitraße, die ebenfo wie im euro— 

väiichen Stadttheile der Brennpunft des Handels und der Schanfäden ift, 

gruppiren jich planlos und ohne jeden ſymmetriſchen Gedanken efende Holz- 

haraden, aus deren Labyrinth wir hie und da einige ſtockhohe Gebäude, den 

Befiz wohlhabender Araber, emporragen fehen. Das erite Stodwerf, in der 
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Anlage breiter als die Parterreräume, birgt auch den Harem. Den verlodenden 

Schilderungen von der Sauberfeit des Inneren folder Häufer vermochte ich 

feinen rechten Glauben zu fchenfen. 

Auf dem Heimwege begriffen, beftürmte uns eine Schaar in echt nationalcs 

Gewand gehüllter Jungen, welche verichiedene Producte enropäiichen Gewerbe— 

fleiges, als da find Bürjten, Wichſe ꝛc., feilboten, lange vergebens, bis mein 

Sefährte Yoczy ich bewogen jah, die Kehlengeläufigfeit und Ausdauer derjelben 

auf eine eigenthümliche Weife zu belohnen. Unter dem jchallenden Gelächter 

der ganzen Echaar bot er für ein „Amele“, eines jener Parafiten, welche hier 

zu Yande den focialen Unterihied von Reih und Arm nivelliven, einen halben 

Piajter. Flugs hatte ein junges Mädchen, welches in der Mitte des Knäuels 

itand, ein Amele, und bald jahen wir uns förmlich von den Armen der ich 

an Ghefälligfeit überbietenden Echaar belagert. Drei Stück Amele wanderten 

in Spiritus, 

Loczy griff nun in die Tafehe und ſchon rauften einige Arme in der 

Yurt, um das Geldſtück zu erhafhen, das noch Niemand geſehen hatte, 

Obwohl ih von den mit aller Kraft der Yunge hervorgeitoßenen Worten 

feines veritand, errieth ich doch die Urfache des leidenſchaftlichen Goncurrenz- 

jtreites. Denfelben beizulegen, gab es feine Hoffnung, aljo der Sieg dem 

Stärferen. Und nun, nachdem Yoczy drei Geldjtüdfe in den Sand geworfen, 

entipann fich ein Gefecht, als gälte e8 das Paradies des Propheten zu erfämpfen. 

Die Kunde von den Amele faufenden Fremdlingen hatte bald die Truppe 

hoffnungsvoller Jünglinge vermehrt, aus ihrer Mitte drängte ſich cin 

17jähriger, verfchmigter Araberjüngling vor, der joeben ein Practeremplar 

Amele in den weiten Falten feines Gewandes gefangen hatte, welches er zum Kaufe 

anbot. Er erhielt dafür einen halben Piaſter. Die älteren Araber jchüttelten 

lachend über unſer Gebahren den Kopf; der Verkäufer folgte uns aber miß— 

muthig und forderte einen höheren Yohn. Wir waren bereits in der Barke, 

die uns zum Schiffe bringen follte, und noch immer raifonnirte er, ein 

ſchlechtes Geihäft gemacht zu haben. Da wollte er das abſtoßende Schiffen 

mit jeinen jehnigen Armen an das Ufer zurüdreigen, aber ein fräftiger Hieb 

mit einem Bambuſtocke lehrte ihn Beicheidenheit. 
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Am folgenden Tage bejuchten wir den Friedhof und begegneten,. vom 

Zufalle begünſtigt, cben einem mohamedanifchen Yeichenzuge. Von einem 

mptiichen Soldaten angeführt, jehritten die Männer an der Spitze des Zuges, 

zeranf folgte ein Schwarm flagender und heufender Weiber mit dicht ver- 

ihleierten Geſichtern. Hinter dem Sarge beſchloß eine zweite Gruppe Weiber 

den Zug. Der in meiße Yinnen eingehüllte Yeichnam lag auf einer Holztrag- 

bahre, weiche vier fräftige Männergeitalten trugen, ein jargähnlicher Dedel 

mit einem thurmartigen Aufſatze wölbte jih über den Todten, 

Ob die Trauer der Frauen aus dem Herzen fam, wer vermöchte es 

zu Sagen, die leidenichaftlichen Ansbrüce des Schmerzes um den Dahins 

geſchiedenen jchreibt der Koran vor, dunfel ift noch die Zukunft der Seele 

des Todten, vielleicht laſſen jich die Engel des Todes erweichen und führen 

fie zu Allah und nicht zur Hölle, 

Wir find am Friedhofe angelangt. Das vieredige Ghräberfeld iſt beis 

läufig 300 Schritte lang, 150 breit umd in drei Räume getheilt, welche 

durh Holzzäune von einander getrennt jind. Das öftlihe Drittel gehört den 

Chriften, das mittlere den Mohamedanern, das weltliche den Juden. Die 

Sräber der Islambefenner find aus Ziegel gemanerte, in mehreren Ctagen 

über einander angelegte Gewölbe von 2 Meter Yänge. 

Während der egyptiſche Soldat die Kleidungsitüde, welche auf dem 

Yeihnam lagen, unter die Yeidtragenden vertheilt und alle Arme danad) 

hafchen, ſteigert fi die Walwala ı Todtenflage) der Frauen zu einem ers 

ihütternden Geheule, unter deſſen Begleitung der Yeihnam durch die im 

Korden befindlihe Oeffnung in ein folches Gewölbe geichoben wird, jo daR 

das Haupt nah Züden — nah Meffa weilt. 

Eigenthümlich ergriff mich eine andere Scene. Abſeits auf einem 

anderen Grabe ſaß eine Frauengeſtalt, welche ein tieftrauriges, wehmüthig— 

monotones Yied fang, jede Ztrophe von einem herzzerreißgenden Schluchzen 

unterbrochen. 

Am Wege zur Stadt begegneten wir einer Truppe arabiicher Sänger, 

Fin jeder der Künſtler bearbeitete fein Tam-tam. Bier bildeten den Chor, 

ein jhmächtiger, blaſſer, fhwarzbärtiger, ich möchte jagen bildhübſcher Araber 
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fang vor. Nachmittags trafen wir die Gefellfhaft wieder. Der Vorfänger 

ſchrie noch wie vorher, nur ſchien er etwas heifer und ganz finnesver- 

wirrt geworden zu fein. Ich glaube, daß es feinen heimatlihen Helden mehr 

gab, deſſen Thaten und Tugenden er nicht ſchon bejungen hätte. 

Yied der trauernden frau am Friedhofe: 

Langſam. 

ee — Hut — — — 

Lied der Heldenſänger: 
Lebhaft 

dee ———— — — 

KEeazz 
Am 13. December um 7 Uhr Morgens verlitfen wir Port Said 

und dampften durch den Suez-Canal, das gigantifche Werk der Neuzeit. 

Der Canal hat eine Breite, welche nah dem Augenmaße geſchätzt, zwiſchen 

70—130 Schritten varirt, er iſt jedoch nicht in feiner ganzen Breite fahrbar, 

das eigentliche Fahrwaſſer iſt durch Holzpflöde marfirt. Bon 5 zu 5 See— 

meilen find Ausweiceitationen errichtet, da des engen Fahrwaſſers halber jtets 

nur ein Schiff die Strecke zwifchen zwei folhen Stationen befahren kann. 

Die Stationen ftehen untereinander in telegraphifher Verbindung und fignali- 

firen durch Semaphore den Schiffen die entfprechenden Aviſos. 

Der Suez-Canal ift 80 englifhe Meilen lang, die Trace bis Ismailia 

im Allgemeinen eine gerade, ſüdlich verlaufende Yinie, welde dann etwas 

nach Südoſt abbiegt, um nah Durchkreuzung der Amers-Seen wieder füdlich 

nach Suez zu führen. Die Umgebung ift troitlos, Sandwüſte, ſtellenweiſe 

verſumpft, ohne Vegetation. In dieſer unabſehbaren Ebene erheben ſich nur 

einige unbedeutende Sandhügel, welche gleich den Schneewehen ihre Geſtalt 

dem Spiele des Windes verdanken. Fata morgana iſt immer ſichtbar, und 

zwar ſcheint es, als wäre die Sandebene am Horizonte durch einen Waſſer— 
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itreifen begrenzt, hinter welchem ſich Keine Sandhügel erheben. Bei geringer 

Aenderung des Beobachtungsortes jeiner Höhe nad ändert ſich auch die Breite 

tes Waſſerſtreifens. Je tiefer der Beobachtungsſtandpunkt, deito jchmaler der 

Streifen. 

Segen Abend pafirten wir Ismailia. Das niedlihe Städtchen in Mitte 

eines Fleckens Grün war ein wahrer Augentroft. Die ES ommer-Refidenz des 

Ticefönigs überragt die anderen Gebäude, die anmuthige Villa Leſſeps', des 

genialen Erbauers des Ganals, bildet hingegen den anziehenditen Punkt der 

ganzen fandumgürteten Niederlaffung, an deren Südende fi) der Bahnhof 

befindet. 

Die Schifffahrt im Canal iſt nur von Sonnenanfgang bis Untergang 

geitattet *\. Um halb 6 Uhr anferten wir daher eine Stunde füdlih von 

Ysmailia und am näditen Tage um 3 Uhr Nachmittags vor Sue. Die 

Stadt liegt eine Stunde vom Handelshafen entfernt. Die See war bewegt, 

deshalb blieben wir an Bord und jchicten die Correipondenzen mittelft einer 

Dampfbarcafie zur Poit. 

Wir erhielten in Suez Zuwachs. Circa 60 Mohamedaner, die auf einem 

P. & O. Schiffe**) zumeiſt aus Java nah Zuez gefommen waren, ichifften 

fih anf das Lloydſchiff ein, um möglichit billig ihr Pilgerziel Mekka zu 

erreichen, und [agerten nun in bunten Gruppen auf dem Vorderdeck. Kinige 

unter ihnen waren ganz, andere halb nadt, die Mehrzahl nur mit einem 

Hemde befleidet. 

2) Nah Dr. C. v. Scherzer's Mittheilungen über den Welthandel paffirten den 

Suez⸗Canal im Jahre 
1875 1494 Schiffe mit 2,940.700 Tonnengehalt, 

1876 1587 „ „  3,072.000 

1877 1633 „ „ 3,419.000 u 

Die Zolleinnahme in diefen drei Jahren betrug 91-5 Millionen Francs. Seit der 

Eröffnung des Suez-Canals bis Ende 1877 wurden von 9384 Schiffen, welde denjelben 

piärten, 1898 Millionen Francs an Gebühren entrichtet. 70%, der Fahrzeuge fegelten 

unter britiicher Flagge. Deiterreihiihe Schiffe brachten 1875 92.000 Tonnen, 1876 

76.000 Zonnen, 1877 73.000 Tonnen durd den Canal. 

Die Zollgebühr beträgt jeit 1877 — 9 Francs 50 Gentimes pro Tonne. 

**, Peninsular and Oriental Company. Der Engländer nennt die Schiffe furz- 

weg (deutiche Schreibweiſe) Pi end O-Sciffe. 
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Eine verwitterte, zerflüftete Felsmaſſe im Oſten feſſelt unfern Blick, es 

ift der Sinai, das befannte Wahrzeichen aus der Gefchichte des Monotheismus, 

Kein Wäldchen, fein Baum fpendet dort drüben Schatten; fengende Sonnen- 

jtrahlen fallen ſchier fcheitelrecht auf den nach dem befruchtenden Naß lechzenden 

Boden. Ein Heiner Palmenhain, ein Aſyl inmitten des ftarren Todes, winft 

vom Fuße des Berges herüber. Faſt möchte ih an eine Nederei einer Fata 

morgana glauben, doch der Capitän wirft auf meine Frage flüchtig das 

Wort: „Mojesquelle* hin. 

Bald darauf pafjirten wir die Untiefe, an welcher die Egyptier, als 

jie die fliehenden Juden verfolgten, ihr Grab in den Wellen fanden. Eine 

Sandbank zieht von Dften nah Weften, die zur Zeit der Ebbe hie und da 

troden liegt. Die einzige Stelle, an welcher das Meer eine foldhe Tiefe bejikt, 

dag auch große Schiffe — wohl vorfihtig — pafjiren fönnen, ift dur ein 

Leuchtſchiff marfırt. 

Die nächſten drei Tage waren wunderbar ruhig, dafür die Hite enorm. 

Selbit während der Nacht zeigte das Thermometer 30, ja 31° C. Ein 

arabifcher Pilote leitete das Schiff, um es durch die Korallenriffe nah Dſchiddah 

(Djedda) zu fteuern. 

Schon des Morgens machten die Pilger Toilette; fie wufchen ſich und 

warfen ſich im ihre beiten Gewänder. Da Fonnten wir Männer jehen, in 

eine Toga von tadellofem Weiß gehüllt, deren weite Falten malerifch die 

braune Gejtalt ummallten. Die, Mehrzahl trug jedod bunte Wollhemden und 

um den Leib gewunden einen rothen oder gelben Shawl. Die Kleidung der 

Bornehmeren beitand aus gleich zugejchnittenem Seidenzeuge, 

Die Damen, welche ihre Gefichtsichleier während der Fahrt abgelegt 

hatten, beeilten fich, jich wieder zu verhülfen. Ihre Kleidung bejtand aus einem 

blauen Wollhemde, einer weißen baujchigen Leinwandhofe, endlih aus einem 

Seidenüberwurf, der faähnlich über den ganzen Körper hing. Der Schleier 

aus weißer Yeinwand hatte für die Augen zwei Deffnungen ausgefchnitten 

und reichte wie ein breites Band von der Stirne bis zu den Knieen. Ein 

großes, blau und weiß gejtreiftes Kopftuch, das gewöhnlich wie ein Dad mit 

den beiden Armen über den Kopf gehalten wurde, vervollitändigte die Tracht. 
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Gegen 9 Uhr bereiteten die Pilger ihr Frühſtück. Es bejtand aus Reis 

und in der Sonne getrodneten, dann auf glühenden Kohlen geichmorten 

Fiſchen, endlich aus Datteln, Bananen und Orangen. Nah dem Frühſtücke 

verpadten jie ihre Schlafdeden, Strohmatten,- Ehgeräthe zc. in Kijten und 

erwarteten geduldig den Moment des Ankerns. 

Der Scenenwedjel, welcher nun plaggriff, läßt fih faum bejchreiben. 

Die vor wenig Augenbliden ruhig abwartenden Gruppen jchienen in hellem 

Aufruhr gegen einander. Ueber den Köpfen des Gewühls von Malaien, 

Arabern und Türfen balancirten Kijten und Koffer, von allen Seiten unter 

Schreien und Schimpfen reclamirt. Hier entwidelt ſich eine artige Balgerei, 

dort nimmt der Dialog eine allzu draftiiche Form an — mit einem Male 

Ztille, welder unisono ein ausgelaſſenes Lachen folgt; e8 war eine nur noth— 

gedrungene Ruhepauſe, nad) welcher der Höllenlärm von Neuem beginnt, um 

erit am Yande dem Ernſte und der Ruhe zu weichen. 

Endlid waren die Mohamedaner ausgejchifft und auch wir fonnten 

daran denken, an das Yand zu fahren. Die Bootfahrt zur Stadt dauert eine 

halbe Stunde, da Korallenriffe das Fahrwaſſer jehr einengen. 

Aus der Ferne gejehen, machte die Stadt einen wunderbaren Eindrud, 

Tie zwei bis drei Stod hohen Steinhäufer jind ohne die geringite Symmetrie 

am Meeresitrande erbaut. Die regelmäßig angebrachten Fenjteröffnungen an 

den Hauptfronten der dächerloſen Häujer, welde mit reich gejchnigten Holz 

rahmen geſchloſſen werden können, nehmen oft die ganze Breite eines Wohn— 

jimmers ein. In den Nebenfronten jind in verfchiedener Höhe Heine, unregel- 

mäßige Kenfteröffnungen angebradt. Die Wohnungen der oberen Stodwerfe 

zehören den Frauen; im erjten Stode hat der Hausherr feinen Sorgendivan 

aufgeſchlagen. 

Zwei große Moſcheen mit ihren ſchlanken Minarets überragen die 

Häuſermaſſen und heben ſich ſehr wirkungsvoll von dem Dſchebel Heddah, 

den von ſpärlicher Vegetation bedeckten, ſedimentären Felsmaſſen im Hinter 

grunde ab. 

Wir bejichtigten zuerjt den Bazar, welcher in einer Curve, die oft in 

ipigen Winfeln abbiegt, das Herz der Stadt bildet. Ein nicht unangenehmer, 
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ſchwüler Duft afficirt unfere Geruchsorgane, Millionen von Fliegen umſchwärmen 

mit echt orientalifher Zudringlichfeit den Fremdling. Zahlreiche herrenlofe 

Humde nagen an Allen, was jie nur einigermaßen vor tödtlicher Yangeweile 

ſchützen fann. 

Die Bewohner der Stadt (Dſchiddah mag circa 20.000 Einwohner 

zählen) Fümmern ſich wenig um die weißen Ungläubigen, höchitens daß die 

Kinder uns zur Bewunderung ihrer blendend weigen Zähne und Icharlachrothen 

Zunge auffordern. Die Verfaufsbuden ähneln ſchmutzigen Fleiſchbänken und 

find in der Höhe von 8—10 Meter mit fortlaufenden Holzbrettern eingededt. 

Claſſiſchen Stoicismus in den Zügen, harren hier der nur mit einem 

Keufchheitsgürtel umgürtete Berfäufer, dort wieder eine verichleierte Frau der 

fpärlihen Kunden. An Auswahl fehlt e8 feineswegs, hier finden wir: Teppiche 

für ein Plätschen zum Haſchiſchrauchen, Pantoffel für in Zeide gefleidete 

Haremsgeitalten, QTurbane für glatt raſirte Schädel, dort wieder Muſcheln, 

Feigen, Datteln, Orangen, Kaffee, Waſſer, Holzfragmente in Heinen Bündelchen 

zu "/, Franc ꝛc. ꝛc.), nur die Zeiten jind böje, die freigebigen und jeder 

Knauferei abholden Frenghi und Ingleii von Einſt find feltener geworden, 

Hinreihend Zeit alfo, an dem Nohlenfener das Nargileh in Brand zu ſetzen 

und den narcotifchen Duft einathmend, von der Glanzzeit ‘der Pilgerzüge gegen 

Mekka zu träumen, oder dem Schmoren der perlenartig auf einem Spieße 

aneinandergereihten Hammielfleiſchſtückchen (Kebab) zuzuſehen. 

Zwölf Stunden gegen Diten, dort hinter den blauen Bergen liegt die 

geheimnißvolle Stadt. Hunderttaufende von Pilgern wandern alljährlich zum 

Grabe des Propheten. Mekka gilt für Jeden, der nicht Mohamedaner ift, als 

unnahbar. Vor Kurzem follen zwei Engländer ummittelbar vor einem Feſte 

fih zum Islam befehrt haben, um in das Heiligtum eintreten zu fünnen, 

Auch hörte ich in Dſchiddah, dag ein anderer Engländer, der ſich vor 

einem halben Jahre, als Araber verkleidet, einer Caravane anſchloß, in 

Mekta erfannt und verhaftet: wurde. Bor den türkischen Gouverneur gebradıt, 

empfing ihn diefer ſehr ernſt und machte ihm aufmerfiam, dar er nur ale 

Mohamedaner zurückkehren dürfe, eine Zentenz, welder ſich der kühne Ein— 

dringling bedingungslos unterwerfen mußte. 
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Einer unferer eriten Spaziergänge galt dem Grabe Eva’s, der Mutter 

der Menjchheit, auf dem mohamedanifhen Friedhofe. In der Länge von 120 

und in der Breite von 6 Schritten ift es von einer verwitterten, 1 Meter 

hohen, oben abgerundeten Korallenmaner eingejchlojien. Trocdener grauer Sand 

bededt die Gebeine der armen Eva. Am Fuße des Grabes befindet ſich ein 

fleines Denkmal aus Granit, mit arabiihen Sprüchen bejchrieben. Cine 

Palme breitet wehmüthig und traurig ihre faftig grünen Zweige darüber ans. 

Bor dem Portale jtand ein mit einem weißen Tuche überzogener Tiſch, 

auf welchem vier Maria Therejien-Thaler glänzten. Bei unſerem Erſcheinen 

begrüßte ung ein jtolzer Araber, indem er die rechte Hand auf die Bruſt 

legte umd ſich dann verneigte. Cine Handbewegung voll unbejchreiblicher 

Grandezza Ind uns ein, die Thaler zu verdoppeln. Graf Szehenyi zog ein 

Francſtück hervor und wollte e8 auf den Tiſch legen. Bligfchnell hatte es der 

Araber in der Hand, bejah es und reichte es mit ftolzer Rejignation zurüd, 

zeigte dann mit der Hand zu dem Heinen Maufoleum, unter welchem der 

Kopf Eva's liegen joll, und ging endlich voraus, uns zeitweilig winfend, nach— 

zufolgen. Wir betraten die Vorhalle des Maufoleums, vier leere Wände, 

Der Araber breitete auf dem Boden Strohmatten aus, damit unſere 

Schuhe das Heiligthum nicht entweihten. Dann öffnete er die Thüre der 

eigentlichen Gruft. Ein dunkler Raum, in dejfen Mitte ſich eine Art Katafalk 

erhob, gähnte uns entgegen. Würdevoll hob er den ſchwarzen Wollitoff, der 

ein Holzgerüfte bededte, in die Höhe, neugierig bückte ich mich, um ein Geheimniß 

zu ergründen, und ſah — nichts. Abermals [ud uns der Führer ein, fchwere 

Thaler in den Abgrund zu werfen, und wieder hatte der Silberfranc das 

frühere Schidjal. Bevor wir aber den Friedhof verließen, bat der Schelm doch 

noch um den zweimal zurücdgewiejenen Obolus. 

Nicht weit vom Friedhofe entfernt ijt ein Sanddamm aufgeworfen, 

innerhalb welchem die Brunnen ausgegraben wurden, welche die Stadt mit 

Trinkwaſſer verjorgen. Die runden Brunnenlöcder jind ——5 Meter tief. Das 

Waſſer ift demnach filtrirtes Meerwaſſer. Ein vierediges Stüd Yeder, deſſen 

Enden mit Striden zufammengebunden find, dient als Schöpfeimer. Ununter- 

brohen kommen und gehen die Nameele, welche das Wajfer zur Stadt tragen. 
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Als wir in die Stadt zurücfehrten, pafjirten wir die türfifche 

Hauptwache. Der Polten war 10 Mann jtart und wurde von einem 

Officier befehligt. Yetterer hatte fein Quartier, einen Strohdivan, auf 

der Strafe. Die Mannſchaft war mit Hinterladern bewaffnet. Die Frag— 

mente ihrer Beſchuhung bemrfundeten die Abſicht einer gleihmäßigen Adju- 
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jtirung, fonft war jeder nad) feinem Geſchmacke und feinen Mitteln entfprechend 

gekleidet. 

Dſchiddah befitt drei Thore; das an der Südfeite ift gewöhnlich abge- 

jperrt, während das öjtlihe und mordöftliche ſehr frequente Paſſagen find. 

Hier lagern alle Garavanen, die von Mekka kommen oder dorthin abgehen, 

Trotzdem uns ein Araber beim Meffathore warnte, für „Inglefe* fei es 

nicht gejtattet, weiter zu gehen, vollführten wir unjere Promenade unbe- 



V
Ö
N
Y
G
-
I
U
W
S
 

Zu
g 

T
e
 

—
—
 

I 
a
e
 

—
 

—
 

—
 

—
 

—
 

u
n
 

Z
e
 

—
 

—
 

—
 

n
n
 

. 

n
e
 

V
ü
—
 



Bon Trieft nah Bombay. 19 

helligt hin und zurüd. Tags darauf befuchten wir das von der Stadt eine 

Viertelitunde entfernte, im Süd-Oſten gelegene Dorf Schi-ech. Circa 

100 Hütten im Grundriffe eines Quadrates von 6 bis 10 Schritt Seiten- 

länge bilden das Dorf. Die Wände der Häufer bejtehen aus höchſt 

dürftigem Flechtwerf oder krummen Stangen, welde mit Strohmatten belegt 

ind. Das Dad, ebenfalls aus Flechtwerk, wölbt jich fegelfürmig zu einer 

Spike. Der Eingang, eine vieredige Oeffnung, kaum hoc genug, um uns 

in tief gebeugter Stellung hindurchzulaſſen, fann mit einer Strohmatte ver: 

det werden. Zwei bis drei Yuftlöcher von einem halben Schuh Gevierte in 

den vier Wänden vermitteln die Ventilation. An die meiften der Wohnhütten 

ſchließt jich ein größerer runder oder rechtwinfeliger von Flechtwerk umzäunter 

Raum, der Ziegen: oder Kameelitall an. 

In die Stadt zurücdgefehrt, befuchte der Graf den türfifchen BVice- 

Gouverneur, um mit ihm die Möglichkeit eines projectirten Ausfluges zu den 

Gebirgen zu bejprechen. Diefem fchien das Project nicht jonderlich zu gefallen 

und er war bejtrebt, den Grafen davon abzubringen. Er fagte unter Anderem: 

Der Gouverneur weilt eben in Mekka und kommt erjt in einigen Tagen 

zurüd. Die Türkei hat wenig Einfluß auf die Araber, ganz Central- Arabien 

zahlt feinen Kreuzer Steuer, ftellt feinen einzigen Soldaten, der Sultan gilt 

nur als Firchliches Oberhaupt der Moslemiten. Geſetzt, daß wir den Ausflug 

mit militärifcher Begleitung machen wollen, jo ſtoße dies auf riefige Schwierig- 

feiten, es ftehe uns bevor, mit einigen Kugeln begrüßt zu werden. Wenn wir 

auch die Ercurjion auf eigenes Riſico ausführen würden, jo fehe dies die 

Türkei jelbjt nicht gerne. Er wolle übrigens fogleih einen Boten nad) 

Mekka jenden, um dem Gouverneur unjer Anliegen zu melden, und hoffe uns 

jeine Entjcheidung in zwei Tagen einhändigen zu fünnen. 

Auf dem Heimmwege begegneten wir im Bazar unferen liebenswürdigen, 

immer heiteren Schiffsdoctor Niederleithinger *), der foeben einen perjifchen 

Teppich um den Preis von 64 Rupien (indiiche Silbermünze à 98 fr. 6.W.) 

erhandelt und vorläufig ein halbes englifches Pfund Angeld geleiftet hatte. 

Am näditen Tage holte er den Teppih ab und wollte den Kaufpreis in 

*) Die Anfiht von Dſchiddah ift von feiner Hand gezeichnet. 
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Napoleons auszahlen. Die Araber machten bedenkliche Mienen. Sie wollten 

die Napoleons in Maria Therefien-Thaler, lettere wieder in Rupien um— 

rechnen, weil jie dabei einen halben Napoleon (ungefähr 5 Rupien) gewonnen 

hätten. Circa zehn Schritte nebenan jtanden die Tiſche der Geldwechsler, 

Unter diefen Umſtänden wäre e8 das Vernünftigfte gewejen, die Gold- 

ftüde dort umzumechjeln und dann den Händlern die 64 Rupien auf die 

Hand zu zählen. Co aber hatten die Araber das Gold bereits in den Taſchen 

und rechneten an den Fingern. Eine Stunde verging, ohne daß das geringjte 

Einvernehmen erzielt werden fonnte. Erſt nachdem der Doctor fein Geld 

fategorifch zurückbegehren wollte, gaben ſich die Kauflente zufrieden. Ebenjo 

foftete es viele Mühe, das Angeld zurüdzuerhalten. Schließlich hatten diefe 

Yente, deren ganzes Trachten darauf abzielte, den Känfer zu jchädigen, noch 

die Frechheit, zu behaupten, jie jeien betrogen worden. 

Den Weihnachtsabend des Jahres 1877 feierten wir am Bord des 

Polluce. Die Tafel mit 13 Gededen ſchmückte ein theuer erfaufter Tamarinden- 

baum. Nach dem copiöfen Abendeſſen verlojten wir die gegenfeitig im Bazar 

gekauften Kleinen Geſchenke, endlich arrangirte Dr. Niederleithinger ein Concert. 

Die Officiere des Schiffes — nicht allein tüchtige Seefahrer — entpuppten ſich 

plötzlich als vorzüglihe Muſiker. Unſer Orcheſter (bejtehend aus zwei Zithern, 

zwei Violinen, einer Flöte) fpielte unermüdlich bis in die jpäte Nacht und es 

mochte der neue Tag nicht mehr ferne fein, als wir unſere Cabinen auffuchten. 

Schon am nächſten Tage überrafchte uns der Unter-Scherif mit dem 

aus Mekka angelangten Erlaubnifjcheine. Die Vorbereitungen waren raſch 

getroffen. Mittags miethete der Graf drei Maulthiere zu dem Preife von drei 

englifchen Goldpfunden; der Unter-Scherif commandirte drei Mann als 

Escorte und firirte den Aufbruch für 8 Uhr Abends. Der Escorte hatten 

jich zwei Volontärs in der Anhoffnung eines guten „Bakſchiſch“ (Trinfgeld) 

angejchloffen. Die Yente waren als Araber gekleidet und mit Handſcharen 

bewaffnet. Wir jelbit hatten wohlweislih die Revolver mitgenommen, 

Ein türfifher Unterofficier, den wir mit dem jchmeichelhaften Titel 

Effendi auszeichneten, befehligte die Bedeckung. Er mochte 40 Jahre alt fein, 

doch fein Anebelbart war bereits gran, fein Ausfehen verrieth jogleich den 
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rontinirten Troupier und in feinen Mienen ſprach ſich ein ftolzes Selbjt- 

bewußtjein aus. Sein Rath, an Stelle der Hüte uns türfifcher Fez zu bedienen, 

wurde von ums gern befolgt. 

Das Stadtthor war bereitS gefperrt und die Wache mußte aus dem 

erſten Schlummer gerüttelt werden. Ein herrlicher Sternenhimmel wölbte ſich 

über unſeren Häuptern, Venus und das Sternbild des Drion glänzte in 

bejonderer Pracht. Unter der Führung eines Soldaten ritten wir nun 

1'/, Stunden in nordnordweitliher Richtung. Wir umgingen einige Dörfer, 

deren wachlame Köter, etwas Ungewöhnliches witternd, mit bewunderungs— 

würdiger Ausdaner zu Häffen begannen. Unfer Führer ſchien fein bejonderes 

Orientirungstalent zu befigen, denn zweimal jtieg er vom Pferde, um ſich 

in den Dörfern nad dem Wege zu erkundigen. Cine dur Kameeljpuren 

marfirte Linie führte nun in gerader Richtung zum Polaris durch die Wüfte, 

Breite, janft geböfchte Sandwellen, von ſpärlichem Graswuchſe bededt, wechielten 

mit veriumpften Mulden ab. 

Unermüdlih und ſchweigſam drangen wir vorwärts. Eine Fluth matten 

Silberlichtes überſchwemmte gegen 11 Uhr die wellige Bodenflähe. Am 

Horizonte erſcheint der Mond umd verleiht mit einem Schlage der drüdenden 

Dede des weiten Wüſtenplans geipenftiges Yeben. Iede Sandwelle ſcheint in 

Bewegung zu gerathen, während die tiefen Schatten unſeres Zuges wie im 

Fluge aufs und niederjteigen. Die kühle friſche Nachtluft ift uns ein wahres 

Yabjal, bald jedod wird ſie empfindlich Falt, ein jtarfer Thau durchnäßt die 

Kleider, das Thermometer zeigt 6° C. Um 3 Uhr Morgens gebot der 

Führer Halt. Die Araber hatten bald ein Plägchen im Sande ausfindig gemad)t, 

wo jie ſich ausruhen fonnten, und es währte nicht lange, fo lieh jich ein 

Schnarchquintett vernehmen, Obwohl wir zu wachen uns vorgenommen hatten, 

fonnten wir ſchließlich der Verfuchung, es unferem Führer nachzuthun, nicht 

widerjtehen und fanden für einige Stunden jtärfenden Schlaf, aus welchem wir 

gegen 5 Uhr Morgens gewedt wurden, und unferen Weg fortfegend, in faum 

zwei Stunden am Ziele anlangten. 

Ein 40 Meter hoher Rüden, Dſchebel el Vuogger, vulcanifhen Urs 

iprunges, bildet einen Riegel, der, von Weiten nah Oſten anjteigend, jich 
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dem 2000 Meter hohen Dichebel Heddah vorlagert, indem cr nah Süd— 

Süd-⸗Weſt abbiegt. Die ſchwach geböjchten Hänge find mit Schwarzen Bajalt- 

blöden überfäet, zwifchen welchen Feines Gerölle (meiftens Quarz und verfchie- 

dene Halbopale) aufgefchichtet it, das vom Hauptgebirge hieher geſchwemmt 

wurde. Dadurch wird aus einiger Entfernung der Eindrudf hervorgerufen, 

als wären die Hänge mit frifch geadertem Humus bededt. Die Kuppen 

erheben jih 15—20 Meter über die Sättel und find in fchmaler, jargähnlicher 

Form ſenkrecht der Hauptrichtung des Gebirgsjuges aufgejegt. Die waiferlofen 

Thäler entwideln ſich muldenartig zu beiden Seiten der Sättel und find in 

den Tiefenlinien mit feinem Sande ausgefüllt. Die Vegetation ift arm und 

ſpärlich, hin und wieder friftet ein Grashalm, eine Cactus- oder Malvaceen- 

art ihr kümmerliches Daſein. 

Ueber einen der Sättel führt der Weg im Zickzack weiter in die Wüſte 

und gegen Mekka. Der Weg dahin führt durch öde, wüſte, fandige Steppen 

na& Oſten; fein Waffer, fein Baum bietet dem ermattenden Pilger Stärkung 

und Yabung, und wenn er nach zwölfitündigem mühjamen Marche endlich 

in den Felsihluchten am Fuße des Dichebel Heddah das erſte Nachtlager 

aufgeichlagen, muß er um fein Yeben zittern, denn wie eine Windsbraut fann 

jeden nächſten Augenblif eine Horde von Wegelagerern das Lager überfallen. 

Mit der Erklimmung des Paſſes aber erblidt der Fromme in weiter 

Ferne ſchon die fieben fchlanfen Minarets der heiligen Moschee. Nener Muth, 

frifche Kraft ſtrömt bei den Betrachten des Bildes in die Musfeln, das 

Ange verklärt ſich und die Schritte verdoppelnd, zieht der Pilger weiter dem 

Ziele feines Yebens entgegen, er achtet nicht mehr auf die Trojtlofigfeit der 

Natur, denn er fühlt ſich begeiftert und dem Irdiſchen entrüct. 

Der Weg von Dſchiddah nah Mekka nimmt zwei bis drei Tage in 

Anſpruch. Die oft mehrere Tanfende ftarfe Caravane tritt den Marſch häufig 

zur Nachtzeit an. Die Stundenausrufer (bei Reifen trifft diefe veligiöfe Pflicht 

der Reihe nach abwechjelnd die Männer) verkünden durch ihren monotonen Geſang 

den aus allen Welttheilen in Dichiddah verfammelten Mohamedanern die Stunde 

des Aufbruches. Auf den Lagerplägen vor dem Oſtthore der Stadt entiteht nun 

eine Verwirrung jonder Gleichen. Die Lagerfeuer werden ansgelöfcht, die 
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Kejiel gereinigt, die arınfeligen Effecten zufammengejucht und in ein Bündelchen 

geichnürt, hier hört man das heijere Schreien nad den Rameelen, dort den 

Streit um den Beſitz des Kameelmiftes, des einzigen Brennmaterials für 

die nächiten Tage, ein Jeder will die Kürbisflafche mit Waſſer füllen, einzelne 

Kameele erhalten wieder als Yadung die mit Waffer angefüllten Ziegenfell- 

ihläuche; Fruchtlos müht jich in einer Gruppe ein franfer Greis ab, ſich von 

feinem Yager zu erheben, um dem Zuge zu folgen; er ift zu ſchwach — er 

bleibt zurüd, denn jeine fette Stunde naht. 

Der Zug rangirt jich, d. h. der Vortrab it bereits aufgebrochen, die 

Muthigften oder Erwartungsvolliten von Allen find außer Sicht und nur 

eine ferne Stanbwolfe fennzeichnet ihre Spur. Nah und nach haben auch die 

Frauen die Kameele beitiegen, die Männer wandern gröftentheils zu Fuß 

und in bunten, bald faut betenden, bald ſtumm und in Gedanfen verfunfenen 

Gruppen jet ji der ganze Troß in Bewegung. 

Der Yagerplag wird leer — aber nur für kurze Zeit, denn neu Ange: 

fommene beziehen die Stätte umd brechen ſchon am nächiten Tage weiter 

gegen Oſten auf. Zahllos jind die Müh- und Drangjale, die der Armen 

auf dem Wege nad dem Grabe des Propheten harren. Co Mander unter 

ihnen empfiehlt noch ehe er die geweihte Stätte des Islam betreten, unter den 

Yanzenftihen der Beduinen feine Seele Allah. Es iſt nichts Seltenes, daß 

felbft größere Caravanen trog militärischer Bedeckung von den Wahabiten 

angegriffen werden. 

Blitzſchnell überraſchen diefe, aus den Felsſchluchten hervorbrechend, die 

Pilger, während der allgemeinen Verwirrung ranben fie Alles, was jie ergreifen 

fönnen, und verichwinden ebenjo jchnell als fie famen, in den Bergen. Im 

Kampfe ziehen die Pilger ehr oft den Kürzeren, denn ihnen geht die Yocal- 

fenntniß ab, und mas vermag der kurze Handichar gegen die Feuerwaffe, 

welche, aus den Riten der Steinblöde hervorlugend, den Tod unter die Reihen 

der Pilger jendet. Selbit am Ziele warten der Pilger noch manche jchwere 

Stunden. Das Drängen und Treiben in dem überfüllten Mekka, die mit 

entblöktem Haupte bei dem jchwarzen Steine zu verrichtenden Andachtsübungen, 

die verpeitete Luft, Epidemien ꝛc. foften Vielen Geſundheit und Yeben. Doc 
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alles dies vermag die Begeifterung eines Moslims nicht zu dämpfen, auf 

den Ehrennamen eines Hagg (Hadſchi) ift er ſtolz, er iſt ein gut Theil feines 

irdifhen Glückes. Decimirt durh Krankheit und Unglücsfälle aller Art, 

lagern fie nach einigen Wochen, fehnfüchtig des Schiffes harrend, das fie der 

Heimat zuführt, wieder vor den Thoren der Hafenftadt. 

Gingang zum Bazar- in Dſchiddah. 

Wir fanden zu beiden Seiten diejes jhmalen Weges Steine, auf weichen 

arabiſche Zeichen, Zahlen und Inschriften eingemeigelt waren. Auf den Sätteln, 

mandmal auch auf Kuppen fahen wir Gräber in der Weife gekennzeichnet, daf die 

eigentliche, troden eingemauerte Rubheftätte von einem Steindamme umgeben war. 

Die Inschriften auf diefen Steinen enthielten Erinnerungsdaten an die Bejtatteten. 

Dede, aber nicht menfchenleer find diefe weiten Ztreden, wo ſich nur 

alfenthalben ein grüner Fleck entfaltet, hier in den Mulden, dort an den 
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janften Thalhängen, weiden Kameele und Schafe, von Hirten gehütet, 

deren Ruf fein guter iſt. Der Pilger fennt und fürchtet jie als feige 

Meuchelmörder. Verſteckt hinter den großen Felsblöden, jagen jie dem nichts 

Arges Ahnenden das tödtlihe Blei in den Rüden. Auch wir jollten an die 

Herrſchaft diejer hinterliftigen GSejellen gemahnt werden, denn während unferes 

frugalen Frühmahles fiel ein Schuß in unferer Nähe, glüdlicherweiie ohne zu 

treffen. Später, als wir das Gebirge durchſtreiften, erblidten wir jenfeits des 

Thales vier Araber, welche, halbgededt durd große Steine, mit ſchußbereiten 

Flinten all’ unſer Thun und Treiben aufmerffam beobachteten. Ein Mann 

unjerer Escorte beeilte jich, jie mit allen Mitteln der Berediamfeit zum 

Rüdzuge in's Gebirge zu bewegen. 

Um 10 Uhr beitiegen wir die Maulejel, um den Rückweg anzutreten. 

Der Weg über den mit Mnfcheln gemengten Sand war ehr eintönig, die 

Sonne brannte, der Boden fchien zu glühen und nur felten erfrijchte ein 

fühles Yüftchen die drücende Atmojphäre. Um 2 Uhr hatten wir Diehiddah 

in Sicht und drei Stunden fpäter fühlten wir wieder das fchwanfende Ded 

des Polluce unter uns, 

In Mekka ijt die Cholera ausgebrodhen! So lautete die neueite Nach— 

riht der ans Meffa zurücdgefehrten Pilger. Ein officieller Bericht, dem zufolge 

in Meffa am eriten Tage 35, am zweiten 130, am dritten 60 Krankheits— 

fälle vorgefommen und daran anfnüpfend in Dichiddah einige einen tödtlichen 

Ausgang nahmen, befräftigte die Botſchaft. Allgemein bejorgt, dak das Uebel 

ſchnell um ſich greifen könnte, trachteten die europäischen Einwohner Dichiddah's, 

die Stadt zu ſäubern, indem die Pilger fofort einbarkirt wurden. 

Ein edler Wetteifer entbrannte. Alle für ſolche Wallfahrten eigens aus- 

gemuisterten und dem heiligen Berufe geweihten engliichen Zwei- und Dreis 

majter concurrirten mit dem Yloyd. Wären die Pilger wohlhabende Leute oder 

fönnten fie die firen Preistarife für die Seefahrt lejen, jie würden gerne und 

gewiſſenhaft die Thaler auf die Echiefertafel der Schiffscaſſe 'niederlegen, fo 

aber jind jie arme Teufel und leben nicht wie wir vom Gelde, fondern von 

ver Wallfahrt und Orangen. Sie geben die paar Silbermünzen, welche aus 

der Kamilientruhe hervorwanderten, ihren armen, mageren Kindern zum Spiele 
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und diefe danken mit ſchwachem Lächeln auf dem franfen Gefichte den Eltern für 

die frendigen Gefühle, welche der Klang des Eilbers in ihrer Bruſt hervorruft. 

Wie viel die 800 Pilger, welche den Polluce nun zum Tempel orienta- 

licher Gerüche ummanbdelten, für die Reife nad Bombay zahften, wer kann 

das wilfen! Die Pläte werden licitirt. Der Engländer fpricht zum Pilger: 

Komm’ mit mir. Du zahlft 50 Rupien und fährt ſchnell. Gehe nicht zum 

Lloyd, dort zahljt Dur mehr und die Fahrt ift langſam. Der Yloyd entgegnet: 

Wenn Du auf einem anderen Schiffe reifeft, jo mußt Du auch das Waſſer bezahlen. 

Wir fahren fiher und ohne Gefahr, und der Preis beträgt nur 45 Rupien. 

Darauf hin fällt der Fahrpreis des Engländers auf 40 Rupien. Endlich ſchenkt 

der Pilger einer oder der anderen Anpreifung Gehör; er bietet für die Fahrt 

bis Bombay 10 Rupien und für 20—30 Rupien erhält er das Billet. 

Verehrter Lefer, der Du einen Scafjtall höchſtens aus Deconomie- 

oder Gejundheitsrücjichten betrittit, der Du bei der Reinigung eines Ganals 

raſch um die nächte Straßenede biegit; komme auf das Schiff Polfuce, 

wandle unter den 800 Frommen, welche die Schrecken der Cholera gefehen, 

ichaue getroit in die Pfannen der offenen Feuerplätze am Ded, in welchen 

es verdächtig ſchmort und brodelt, fürchte Dich vor feiner Fenersgefahr, denn 

wir ſchwimmen auf dem Meere und das Schiff ift verfichert, ſcheue Dich vor 

feinem Blatternfranfen, denn wir haben eine Apothefe am Schiff, aber hüte 

Di, tief und aus voller Bruft zu athmen. 800 Pilger! 

Häringen gleich zufammengepreft, bededen fie das Zwiſchendeck des 

Polluce, vertraulich Iehnt fi Mann an Weib, Weib an Mann, Alle im 

jeligen Bewußtſein, Meffa, die Kaba gejehen zu haben. Nun, da fie wieder 

unter den Ungläubigen (Allah verdamme fie) zu wohnen gezwungen find, 

ſuchen fie fi die Zeit damit zu vertreiben, indem jie in den geheimniß— 

vollften Falten ihrer luftigen Gewänder jene fich zärtlich anjchmiegenden teten 

Begleiter und treuen Freunde ihrer Erijtenz aufſuchen, welche die blumenreiche 

arabifhe Sprache Amele nennt, 

Die Kleidung der ichwarzbärtigen, braunen Männer bejteht aus einem 

in allen Farben ſchillernden Hemde von undefinirbarem Weiß. Yange hält cs 

in diefer Atmoſphäre indeß felbft ein Allah ergebener, fanatiſcher Hadſchi nicht aus, 
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und rückſichtslos alle Concurrenten bei Seite fchiebend, trachtet Feder die 

oberite Sprojfe der Luckentreppe zu erobern und die frifche Brije einzuathmen. 

Die Frauen und Mädchen famen tief verjchleiert an Bord und troß aller 

Anftrengung unferer Sehkraft fonnten wir höchitens die Schwärze ihrer Augen— 

iterne unterjcheiden. 

Aden vom Meere aus. 

Mohamedaner, die nach dem Betrachten der jieben-minaretigen Moſchee 

zu Mekka nichts weiter auf der eitlen Erde zu jehen wünjchen, oder folche, 

die ſich in Hinkunft durch Betteln ein ehrſames Brod zu verdienen hoffen, 

opfern je nah der Größe des Fanatismus oder der Geldgier entweder 

beide oder nur eines ihrer Augen, welche ihnen von den Priejtern ausge- 

itochen werden, eine Opferwilligfeit, zu welcher ſich Frauen und Mädchen höchit 

jelten erheben. 
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Die Frauengeſtalten waren zumeijt in weite, ſchmutzige Gewänder gehüllt; 

die zierlihen braunen Füßchen blieben meist nadt. Ih muß geitehen, daß 

mich oft die Neugierde trieb, zu ergründen, welch’ reizendes Gefichtchen wohl 

der lange Schleier verhüllen mochte. Vergeblid, mit ftolzer Verachtung wandte 

mir die Gejtalt den Rüden zu. Als endlich während der Fahrt auf hoher See 

die Franen die Schleier abgelegt hatten, wurde meine Neugierde bitter enttäufcht. 

Obwohl jie fih nicht mehr dem ungläubigen, forjchenden Auge des Europäers 

entzogen, fondern in ſchüchterner Coquetterie die ihnen erwiejenen kleinen 

Aufmerkſamkeiten erwiderten, der Phantafie, die fie mit allen Reizen geſchmückt, 

war der Todesſtoß verjett. Alle jahen ſich gleich, jogar die Altersunterfchiede 

traten nicht jo fühlbar zu Tage. 

An der Maſſe und der Art des Echmudes allein ließ ſich die ſociale 

Stellung der einzelnen Frauen erfennen, Die eine trug einen, die andere zwei 

Ringe in den Nafenflügeln, die dritte gar feinen, eine andere bis zwölf große 

Silberringe an der Ohrmufcel, jo daß der obere Theil derjelben, durch das 

Gewicht herabgezogen, wie ein Ventil den Gehörgang verſchloß; die eine trug 

feine, die andere wieder vom Knöchel bis zum Beginn der mageren Wade 

aufgejchichtet, jilberne Fußbänder zur Schau; die eine nur an der Linken, 

die andere an beiden großen Zehen unferen alten Siegelvingen ähnliche 

Silberringe. 

Alle beſaßen den gleichen ſchwarzen Teint, die platte Naſe, den großen 

Mund mit jchwellenden Yippen, die bis zu den Ohren reichten, zwei Reihen 

blendend weißer Zähne. In großer Mehrzahl bereits im Alter von 13 Jahren 

mit Mutterfreuden beglüdt, it ihre körperliche Entwicklung allzu früh abge 

ſchloſſen, wir jehen daher meist Feine, unanfehnliche Geitalten, aus deren Zügen 

jelten Anderes als Reſignation in ein Yeben voller Mühe und Plage zu 

leſen it. 

Unter den Paifagieren 2. Claſſe befand jich ein Eunuche eines indiſchen 

Fürften, der uns in feinem jchledhten Englifch die Wahrheit erzählte, daR 

altjährlih in Meffa 40 Eunuchen geboren werden, die dann auf den Sclaven- 

märften zu Dſchiddah verfauft werden. Es ift übrigens Thatſache, daß in 

Dſchiddah noch Schavenmärfte beftehen. Bon Zeit zu Zeit treffen daſelbſt Schiffe 

— — — 1 1 1 Ii_.rTt ı 
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ein, welche die lebendige Waare aus Afrika zum Markte bringen. Der Preis 

für ein Negerfind iſt 300—400 Rupien, für einen Erwachienen 600—800, 

Die Sclaven gehören zur Familie und werden gut gehalten. Auch it 

ihnen die Möglichfeit geboten, die Freiheit wieder zu erlangen, indem fie 

ven Kaufpreis abarbeiten oder ſich die bejondere unit ihres Herrn zu 

erwerben willen. 

Bei jeder Mahlzeit, die uns volßzählig an der Tafel vereinigte, galt 

die erfte Frage dem Doctor: Wie viel Todte? Die Antwort fiel verjchie- 

dentlih aus: Zwei — drei — aud fünf. Das Frühſtück ift beendet und 

joeben flüftert der Stewart dem Doctor etwas in's Ohr. Wir fennen bereits 

deſſen Bedeutung und folgen dem enteilenden Medicus. 

Wir erreichen ihn unterhalb der Commandobrüde. Er ift damit befchäftigt, 

das Tuch emporzuheben, weldes das Geſicht eines Verjtorbenen verdedt. 

Fr befühlt den Puls, unterfuht den Leichnam und vollendet mit den 

Vorten: „In das Meer“ feine Unterfuhung. Eine Stunde jpäter liegt der 

Yeihnam, mothdürftig befleidvet, auf einem Brette.. Ein Stein oder etliche 

Stüde Eifen werden zu Füßen des Todten befejtigt. Vier Mann heben das 

Brett auf die Schiffsbrüſtung und fchieben es jo weit hinaus, daß das äußere 

Ende das Uebergewicht erhält. Der Yeichnam rutſcht nun vom Brette herab 

— er überjchlägt jih einmal, dann ein dumpfer Yaut, das Waſſer fprigt 

ihäumend empor — nod einmal jieht man den Entjeelten, wie ſchwimmend 

an der Meeresoberflähe, endlich zieht das Gewicht des Steines oder Eifens 

die Leiche zum Meeresgrunde. So begruben wir die Opfer der Cholera. 

Am legten Tage des Jahres 1877 pafjirten wir die Strafe von Bab 

el Mandeb, welche dur die mächtigen Feljen der Perim-Inſel in zwei Arme 

getheilt wird, durch deren jchmäleren öjtlihen wir unferen Cours nehmen. 

Die Strahlen der eben über den dunklen Gontinent untergehenden Sonne 

beleuchteten bald darauf dunkle, vulcanifhe Felſenmaſſen, an deren Fuße ſich 

ein helles Band von Wüftenfand jchlängelte, das felbit wieder von den Fluthen 

des arabijchen Meeres bejpült wird. Am oberen Ende eines Kraters, der ſich 

circa 38 Meter über das Meer erhebt, tauchte die Stadt und die Kafernen 

von Aden empor, während die interejlanten Contouren des Dichebel Schamſcham 
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den Horizont im Norden abſchloſſen. Fünfzig Pilger verließen hier die Geſell— 

Schaft, um die Quarantaine durchzumachen und mit einem Geſundheitspaſſe 

in die Heimat zurückkehren zu können. 

Am 9. Jänner 1878 endlich erblidten wir die Küfte Indiens wie 

einen jchwacen Wolfenjtreifen über dem Meere. Das unausgefegte Schmoren 

des ranzigen Fettes mit Knoblauch, Zwiebel ꝛc. auf dem Verdecke hatte die 

Erijtenz auf dem Schiffe unleidlih gemadt, doch num war die Erlöfung nahe. 

Um 3 Uhr Nadhmittagd warfen wir auf eine Eeemeile Entfernung von 

Bombay den Anfer dort, wo uns die Hafenpolizei, welche die aufgehißte 

gelbe Quarantaineflagge von Weiten erblidt, den Platz angemwiejen. hatte. 

Nah einer Stunde erſchien der Doctor des Hafenjanitätswejens, blieb jedoch) 

in feinem Boote und nahın den Bericht des Schiffsdoctors entgegen. Be- 

dächtig jchüttelte er fein graues Haupt, als er erfuhr, daß fünfundzwanzig 

Paffagiere an — (ih vergaß den Namen der Krankheit) gejtorben feien; 

dann ruderte er wieder zur Stadt, um jih beim Gouvernement weitere 

Weifungen zu erbitten *). 

Wir waren insgefammt darauf gefaßt, vielleicht wochenlang das Schiff 

nicht verlaifen zu dürfen. Zur freudigiten Ueberraſchung Aller erhielten wir 

fhon um 6 Uhr Abends die Erlaubnig zum Einlaufen. Die Wirfung diejer 

Botichaft auf die Pilgerfchaar an Bord läßt ſich ſchwer jchildern, ein unter- 

drücter Jubel drang an mein Ohr, aus Aller Augen leuchtete helle Freude. 

*) In Indien, wo man feit Jahren erfolgreich gegen die Blatternepidemie ange» 

fämpft hatte, gelten die ftrengften Quarantaine-Vorſchriften den Schiffen, an deren Bord 

Todesfälle in diefer Krankheit vorfamen. 

— — — 
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Don Bomban nach Lalcutta. 

Der PBictoria » Garten. — Jongleurs. — Die Thürme des Schweigens. — Das 

Mahorumpfeit. — Die fFeliengrotten bei Bombay. — Abreife. — Indiſche Eifenbahnen. — 

Naifil. — Die Brüdenmautd am Ganges. — Die heilige Stadt Benares. — Das 

Chiervatorium. — Der Palaft des fürftlihen Agenten. — Leichenverbrennungen. — 

Das Sündenbad. — Lampen am Ganges. — Tiger als Pofträuber. — Der Affen— 

tempel. — Der goldene Tempel Schiwa's. — Die Aurungjib-Minarets. — Ankunft in 

Galcutta. 

Um 7", Uhr betraten- wir den Boden „Indiens. Die Gasflammen 

brannten hell genug, um die herrlihen monumentalen Bauten, das Sciffer- 

palais, das Poitgebäude,. die Univerfität, die neue Kirche zc., in feenhaften 

vihte ericheinen zu laſſen. Die durchlebte Eintönigfeit des Seelebens trug 

viel dazu bei, die eriten Eindrüde tief und geheimmigvoll zu geitalten; denn 

im Grunde genommen fuhren wir nur durch eine Stadt mit vollfommen 

europäiſchem Anſtrich, und wenn in den folgenden Tagen diejer Umjtand ſtärker 

bervortrat, jo erinnerten nur die Palmen, die Hige und die braunen Gejtalten, 

welche in Gejchäften die europäiſche Stadt bejuchten, daran, daß die Heimat 

doch recht weit jei. 

Von der europätihen Stadt führen zwei Trammaylinien über die 

Esplanade zur Hindujtadt. 

Die Fahrt nad) der Hinduftadt führte uns an einem großen, freien 

Rajenplage, der Esplanade, vorüber, auf welcher jih die Jugend aller Haut— 

ihattirungen in fröhlichen Zpielen erging. Cine Reihe hoher Gerüfte zur 

Seite der Fahrſtraße bezeichnete die Yage der Waifercijternen, auf welchen 

braune Hindugeftalten, ein Schaufelrad tretend, das zur Beiprigung der 

Rafen und Straßen erforderlihe Waſſer zu Tage förderten. Als Schöpfeimer 
3 
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dienten feitgenähte Schafs- oder Schweinsfelle, welche vollgefüllt die Form des 

Thieres annahmen. Mit Luft gefüllt und feit verbunden, dienen diefelben, einzeln 

oder zu Flößen vereinigt, als Fähren zum Berfonentransporte über die Flüſſe. 

Weiterhin pafjirten wir das Denkmal zur Erinnerung an die Krönung 

der Königin Victoria zur Kaiferin von Indien, eine Marmorjtatue, welche 

die Königin im Krönungsornate auf dem Throne jitend daritellt. 

So jtille e8 in den Abendftunden in der europäiſchen Stadt war, um fo 

lebhafter geitaltete ji das Treiben in der Hinduftadt. Wie bei ung auf 

einem Jahrmarkte, jo wogte hier die Menge auf und ab. Aus den oberen 

Fenſtern der einftödigen Holzhäufer Iugten lachende Frauengefichter heraus, 

neugierig dem Treiben auf der Straße folgend. In buntfärbigen, Iuftigen 

Gewändern, die Najenflügel und Ohrmuſcheln reich mit Gold- und Silberringen 

beladen, erfreuten fie jich nach der Tageshige der erfriichenden Abendluft. 

In den ebenerdigen Tracten reiht fich ein Arbeitsladen und Verkaufs— 

gewölbe an das andere. Hier wird bei Del- oder Gasliht bis Mitternacht 

gehämmert, gefeilt, gedrechjelt, genäht (hie und da bereits mit der Machine), 

bis endlich die Müdigkeit die Augen unficher madht. Dann wird der Yaden, 

welcher feinen weiteren Cingang als über dem Auslagstifch bejitt, mit einer 

oder zwei Schiebthüren geichlojfen, und der Cigenthümer jchläft auf dem 

breiten Steingeſimſe vor der geſchloſſenen Thüre. 

Zwijchen den Häuſern jtanden hie und da niedlihe Pagoden, deren 

runder Thurm in eine Spitze auslief und deren Altäre aus myſteriöſen 

Sötterbildern und anderen entjeglich blickenden Sculpturen zufammengefett 

waren. Das Innere der Tempel zu betreten, ift Europäern unterjagt. An 

den Thürfchwellen der Heiligthüimer ſaßen Bettler mit verfrüppelten Gliedmaßen 

und flehten um eine fleine Gabe. 

Wir benüsten zur Fahrt in das Byculla- Hotet ein ortsübliches, mit 

einem Ochien beipanntes Vehikel. Die Heinen höderigen Thierchen zogen die 

zweiräderigen Karren mit einer Behendigfeit, die ih ihnen gar nicht zugemuthet 

hätte. Sole Fuhrwerke werden in Bombay hauptjächlih von den Parſis 

(Anhänger der Yehre Zoroajter's) benügt, doch jind auch einzelne Tramway— 

wägen mit Ochſen befpannt. - 

— — — — — — 
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Am nächſten Morgen wurde unjere Bagage einer Zollvevijion unter: 

sogen. Die Inftrumente pafjirten ausnahnsweije zolffrei, da diefelben erft in 

China benügt werden follten; dagegen wurden die Feuerwaffen mit 10 Percent 

ihres Werthes bejteuert. Graf Szehenyi nahm nur vier Stück für den Jagd— 

gebrauch in Indien mit jich und exrpedirte die übrigen Waffen nebjt einem 

großen Theile des übrigen Gepädes direct nah Shanghai. 

Der Tag verfloß unter Gejhäften und Vifiten. Gegen Abend bejuchten 

wir den auf zehn Minuten Entfernung vom Hotel im Norden der Bahn- 

itation Byculla angelegten Bictoria-Garten, vor deifen Anlagen das neue und 

im Style ziemlih gejhmadlofe Victoria-Muſeum erbaut ift. Das Innere 

wird von einem einzigen großen Saale gebildet; er enthält Mineralien und 

Hüljenfrüchte aus aller Herren Yändern. In der Mitte des Saales jteht das 

Modell des Begräbnifthurmes der Parji, der Thurm des Schweigens, und 

in den Nijchen fallen große, landesiblich befleidete Holzfiguren auf, Jagdſcenen 

und Kämpfe mit Tigern, Wildfagen und Bären darftellend. Ein Stockwerk 

hoch läuft eine breite Galerie rings’ um den Saal. Auf den Tiichen liegen 

Herbarien auf, ferner Sammlungen von Reptilien, Fischen ꝛc. Interejfant find 

die aus Holz geſchnitzten Darjtellungen des einheimifchen Lebens. Die einzelnen 

Figuren jind wahrheitsgetreu gejchnigt, bemalt und befleidet. 

Am Ende des Bictoria- Gartens ift ein Eleiner zoologiiher Garten 

angelegt, deilen Bewohner, Panther, Yöwen, Wildfagen, Schafale :c., ſich nicht 

über Kälte beklagen können. Dem ansgelajfenen Affenvolf und der bunt- 

federigen Vogelwelt jind umfangreiche hohe Käfige eingeräumt. 

Aus dem Muſeum heraustretend, hatten wir Gelegenheit, unter den 

Klängen der Promenademmfif die elegante Welt Bombay's an uns Revue 

pafjiren zu lajjen. Jeden Donnerstag jteht hier Equipage an Equipage; die 

Damenwelt in reichſter Toilette verläßt bei diefer Gelegenheit den Wagen 

niht und die Herren jtatten derjelben im Wagen ihre Beſuche ab. Die 

Militärmufif, welche einige böhmiſche Mitglieder zu den tüchtigiten Kräften 

zählt, jpielte joeben den Walzer „Künftlerleben“. Die heimatlihen Klänge 

fanden in mir den lebhaftejten Widerhall und verjettten mich in die heiterjte 

Stimmung. 
3* 
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Alles was ich ſah und hörte, war mir neu: das Eifen (englifche Küche mit 

indifchen Gewürzen), die jtrenge Etiquette der Tifchgejellichaft, die braunhäutige 

Bedienung, endlich das Schlafen unter dem Mosquitonege, während die niedlichen 

Eidechfen, ähnlich den Fliegen unferer Heimat, auf den Zimmerwänden fich herum- 

tummeln, alles dies hatte den Zauber des Driginellen, des fernen, fremden Landes. 

. —— m nn = — u HE N dpi — —IAI — 

* nn et ’ * — — 

* v 
1 

u 

. 

Bombay. 

Ic erwähnte vorhin der jogenannten „Ihürme des Schweigens“. Ein 

ſolcher Bejtattungsplag der Parſi liegt auf dem jchmalen Bergrüden, "welcher 

die Halbinjel Malabar der ganzen Yänge nad durchzicht. 

Bon unvergleihlihem Reiz iſt die Anficht Bombay's von Malabar 

Point aus, eine der ſchönſten tropifhen Küſtenlandſchaften, welche bejonders 

dadurch gewinnt, daß die abwechslungsreihen Effecte des Meeres, der üppigen, 

artenreihen Vegetation und der in teilen, unregelmäßigen Profilen ſich 
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erhebenden Shatketten im Hintergrunde ſich auf einem verhältnißmäßig engen 

Raume zufammendrängen. 

Selbſt auf im Allgemeinen apathifhe Naturen muß der Anblick der 

üppigen, jo überaus formenreihen Tropenvegetation, der in Form und Größe 

der Stämme und Wedel, Farbennuancen der Blätter jo varietätenreichen 

Königinnen der Gräſer (Palmen), der zu Pflanzenriefen entwidelten Farren— 

fräuter, der im Gluthhauche der Sonne eigenthümlich jchillernden, breiten, rieſigen 

Tod in Bombay. 

Fächern gleihenden Bananenblätter u. ſ. w., der plötzliche Scenenwechſel, 

während der nur dur eine furze Dämmerung getrennten Folge von Tag 

und Nacht, einen tiefen umd erhebenden Eindruck machen, dem Naturfreunde 

ſchwillt das Herz in bisher ungelannter Freude, 

Mit Eintrittskarten verjehen, befuchten wir im Yaufe des 16, den Ort, 

zu welchem der Weg durch herrliche, ſchattenſpendende Palmenwälder führt. 

Wir ftiegen beiläufig TO Meter hoc auf einer prächtigen CSteintreppe empor. 

Auf den Stufen faren Bettler, welche durch den Hinweis auf ihre ver- 
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jtümmelten Glieder oder melandolifche Weifen in monotoner Wiederholung 

anjtimmend, unfere Mildthätigkeit in Anfpruh zu nehmen ſuchten. Vor dem 

großen Gitterthore des ummauerten Friedhofes ftand ein Polizeimann, welcher 

uns die CEintrittsfarten abnahm, ohne welche der Beſuch nicht gejtattet ift. 

In einem Heinen Tempel nahe dem Cingange brannte das ewige 

Feuer. Die fünf maffiven, aus Stein erbauten und weiß übertündten Thürme 

von 13 Meter Durchmeifer bei 8 Meter Höhe ftehen in Mitte eines hübjch 

cultivirten großen Gartens. Einen Meter über der Erde führt eine kleine 

Thüre in den Thurm, durch welchen die Yeichen auf die Plattform befördert 

werden. Dieje ift für die Aufnahme der Todten radienförmig ausge— 

höhlt und durch zwei concentrifche Kreife in drei Abtheilungen getheilt, 

deren äuferfte für die Männer, mittlere für Frauen- und letzte für 

Kinderleihen bejtimmt it. Die Plattform neigt fi etwas dem Mittel- 

punkte zu und von hier führt ein großer Canal zur Erde, denn von 

alfen Aushöhlungen fließt das Blut in Heinen Ganälen dahin. Bei der 

Beitattung wird der Yeichnam, in weiße Gewänder eingehüllt, auf einer 

offenen Bahre getragen. Die Yeidtragenden folgen paarweife, ebenfalls in 

weißer Kleidung. 

Nah einem kurzen Gebet bei dem heiligen Feuer wird der Yeichnam 

auf den Thurm gebradt. Auf den Gartenbäumen warten bereits Hunderte 

von Aasgeiern auf die Yeiche, von welcher in wenigen Stunden nur mehr das 

Stelet zurücbleibt. Am folgenden Tage werden die Sebeine in dem joge- 

nannten Gentralthurm beigejett. Diefe Art der Beitattung hat den Uriprung 

in der religiöfen Anficht, daß im Tode Jedermann gleih und Arm und Reich 

aus derfelben Materie geformt ift. 

Am nächſten Sonntaggmorgen meldete der Diener nad) dem Früh- 

ſtücke, daß vor der Veranda die Vorftellung einer indischen Gauffergefell- 

ichaft begonnen habe. Troß des Eonntags hatten fi einige Engländer als 

Zuschauer eingefunden, welchen ich mich anſchloß. Soeben producirte der 

Hindu das Kunſtſtück, eine Pflanze wachſen zu laſſen. Er jtedte in die nadte 

Erde zu umferen Füßen ein Samenkorn, beiprengte die Erde mit Waffer und 

bedeckte hierauf das Plätzchen mit einem Tuchlappen. Nah einigen Minuten 
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bob er das Tuch und jchon fah man eine Feine Pflanze in der Höhe einer 

Handbreite. Er goß nochmals Waſſer auf den Sprößling und wiederholte das 

Manöver einige Male. Die Pflanze wuchs nach einer Viertelftunde zu einem 

Bäumen mit jaftig grünen, breiten Blättern von einem Meter Höhe. 

Die Brillenihlangen-Escamotagen find befannt. Ich will nur erwähnen, 

daß alle Schlangen im Beſitze ihrer Giftzähne bleiben. Der Einfluß, welchen 

das monotone Gepfeife auf einer mißtönenden Glarinette auf die Schlangen 

bei ihrer Bezähmung ausübt, tritt bei jeder Production deutlich zu Tage. 

Kaum beginnt der Gaufler auf dem Inſtrument zu fpielen, fo hebt die 

Schlange, wie eleftrifirt, ihren jchmalen Kopf, bläst den Hals flach auf, jo daR 

die jonderbare Zeihnung der Brille (eines Zwiders) deutlich hervortritt, und 

lauſcht den bezaubernden Klängen, indem fie den Kopf pfeilfchnelt nach allen 

Zeiten wirft. 

Wird ein Eingeborner von einer Cobra in die Hand oder im den 

Fur gebiſſen, jo jchneidet ihm der Nächitbeite jofort das Glied oberhalb des 

Biffes ab, jtellt den Stumpf in heißes Waffer und brennt ſodann die Wunde 

mit glühendem Eiſen ans. Die Europäer unterbinden das verlette Glied, 

damit der Blutlauf gehemmt wird, fchneiden die Wunde weit aus und äten 

diefelbe. Freilich nützen ſolche Nettungsverfuhe in den felteniten Fällen und 

man fann jagen, daß bejonders in der heifen Sommerzeit der Biß der 

Brilfenihlange abjolut tödtlih ift. Unter den vielen taufend Menjchen, welche 

altjährlih in Indien wilden Thieren zum Opfer fallen, jtirbt nahezu die 

Hälfte in Folge des Bilfes der Brilfenfchlange. Deshalb ift es nicht zu 

wundern, daß eine Yady, in deren Wohnung ein Schlangengauffer bejchieden 

wurde, um ſich zu produciren, ohnmächtig wurde, weil, als Yesterer beim 

Eintritte in den Salon jein Pfeifenfpiel begann, aus allen Winkeln Brilfen- 

ichlangen hervorfrodhen, die der Künftler vorher in irgend einer Weife dort 

verjtedt haben mußte. 

Zum Schluffe der Vorftellung in unferem Hotel erkletterten einige 

Gymnaſtiker freie große Bambusrohre, die ſie jelbit balanciren mußten. 

Wirflihes Staunen erregten endlih die Salto mortale der Künftler in 

einem Walde fpigiger, ſcharfer Meſſer und Yanzen, welcher nur einen äußerſt 
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kleinen Raum freiließ, auf welden der Gaukler mit unfehlbarer Sicherheit 

feinen Sprung richtete. 

Zur Zeit unferes Aufenthaltes trafen die mohamedaniſchen Eimvohner 

Bombay's für das demnächſt ftattfindende Machorumfeit große Vorbereitungen*). 

Yärmend und fingend zogen ſtarke Gruppen durch die Stadt, während wieder 

andere traurig vor den Hänfern ſaßen und beteten.. Die eriteren nennen 

Vegetation auf der Injel Elephanta. 

fih die Sheeah- (ſprich Schih-) Secte und find in Bombay in der Mehr- 

zahl, die tramrigen, welche fich die Soonee- (fprih: Sunih-) Secte nennen, 

bewohnen vorherrſchend die Türkei und Arabien. Das Feſt verdankt feine 

Entitehung der Ermordung der beiden Söhne Ali's, Haffan und Huffein, 

Während der größere Theil noch immer feine Freude am Morde zur Schau 

*) Bon den 644.400 Gimwohnern Bombay's find 400.000 Hindu, 138.000 Mo: 

hamedaner, 44.000 Parfi, 25.000 Ghriften (darunter 10.000 Europäer), der Heine Reit 

Ghineien, Araber, Neger, Malayen ꝛc. 
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trägt, beflagt der andere Theil diefe Blutthat tief. Dieje Feſte nehmen oft 

einen bedenflichen Charakter an und Kämpfe zwiichen den beiden Secten find 

teine Seltenheit. 

An den Abenden, die dem Feſte vorangingen, jtellten die Sheeahs vor 

ihren Häufern Miniaturtempel auf einem Tiſche aus. Diefe Tempel (tabut), 

ans glänzendem Bleche verfertigt, waren mit Eilberzierrathen und Spiegel- 

gäſern reih gefhmüct. Manche diejer niedlihen Baumwerfe waren bis drei 

Meter hoch. Unzählige Fettlampen beleuchteten die vielen Proceffionen, welche 

unter dem betäubenden Yärm ihres Geſanges mit Tamtam-Begleitung von 

Atar zu Altar zogen; Pechfadeln wurden in der Luft geſchwungen, bengalifche 

feuer abgebrannt, mit einem Worte, die Feier hatte einen wildphantaftijchen 

Charakter. Im Gegenfate hiezu verfammelten ſich zwar auch die Soonees in 

den Abendftunden vor ihren Häufern, jagen im Kreife auf Holzbänfen und 

in ihrer Mitte thronie ein Priefter oder ein altes Familienoberhaupt, welches 

Gebete vorlas, welche die Zuhörer traurig zu jtimmen fchienen. Schon in der 

Naht vom 15. zum 16. Jänner war es unmöglich, ruhig zu fchlafen. Bis 

zum frühen Morgen zog die fingende und jubelnde Menſchenmaſſe durch alle 

Straßen. 

Segen Mittag fuhren wir gemeinfam aus, um dem Feſtzuge beizu- 

wohnen. Schon auf große Entfernungen hin war das Gedränge auf den 

Straßen, durch welche der Zug feinen Weg nehmen jollte, jo groß, dak wir 

und nur mit Mühe durchwinden fonnten, Keine Seele wich oder vielmehr 

tonnte dem Wagen ausweichen. Dann an Dann gedrängt fpielten jich da 

de ſeltſamſten Scenen ab. | 

In wunderbarem Farbenſpiele bildete das Geſammtbild eines jener 

Schanfpiele des Orients, welhe den Europäer aus feiner gewohnten An— 

ſchauung in das Reich des Zauberhaften verfeten; er ſieht — er hört gleich 

der ihm ummogenden Menge und doch fühlt er anders im der Mitte diefes 

Tolfes, das geiftig jo tief unter ihm fteht, obwohl es ihn in diefem Augen— 

blife zur Bewunderung hinreißt. 

Die Häufer boten entzücdende Bilder. Die Verfaufsbuden wurden Yogen 

für den männlichen Theil der einheimifchen Bevölkerung, die hier in bunten 
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Gruppen neben einander hodten. Der erjte Stod war von den feitlich geflei- 

deten Frauen und Mädchen befegt. Seidengewänder umhüllten fait durchfichtig 

die zarten Glieder und die herrlichiten Schmuckſachen gligerten in der Sonne, 

Ein jinnbetäubender Lärm verfündete das Nahen des Zuges: zuerit 

jingende und jauchzende Knaben, welche allerlei Wohlgerüche auf bereit gehal- 

tene Gluthpfannen jtreuten, hinter diefen acht Männer, die auf einer Trag— 

bahre einen jilberglänzenden Tabut trugen. Bon allen Seiten warf man 

Blumen und Zuderwerf auf das Schauftüd. Hierauf folgte ein mit Blumen 

reich befränztes Ochfengeipann. Auf dem Wagen ſaß eine Tamtam-Gapelle, 

ein Mitglied derjelben hieb wüthend auf die vor ihm ftehenden Pauken. 

Dem Wagen jchlojfen jih andere Mufifanten an, welche auf clarinettähnlichen 

Inftrumenten bliefen, als hiefe es, Jericho zu zerftören, und wurden darin 

durh die Fanfaren einer alten Trompete unterjtütst, was dem Ganzen 

etwas Kriegerifches verlieh. Dann folgte ein zweites, unter einem Blumen- 

vegen verborgenes Tabut, von einer Schaar fanatifh tanzender Jünglinge 

im Halbfreife umringt. In der Nechten hielt Jeder, von ihnen ein gebogenes 

Holz in der Form eines Bogens, an deifen beiden Enden anjtatt der Schnur 

eine doppelte Eiſenkette gefpannt war, welche fie, in der Mitte mit der linfen 

Hand haltend, bald nad rechts, bald nad links riffen und damit ein ohren- 

zerreißendes Getöfe erzeugten. 

Cin weiteres Ochſenpaar zog einen thronartigen Wagen mit zwei 

weißen, lebensgrogen, nadten Holzgeftalten, den fingende Jünglinge umtanzten. 

Vier fafrangelb und jchwarz angeftrihene Burfche riefen Entſetzen und 

Heiterkeit zu gleicher Zeit hervor. Sie fpielten Tiger und Panther. Nach 

den wunderlichiten Sprüngen nahmen fie jo drohende Stellungen ein, als ginge 

es thatfächlih an Yeib und Yeben. Seidenfahnen, Yampions, Tabuts, Götter: 

geitalten zc. zogen in fehier endlofer Neihe an uns vorüber. Die Menge fang und 

jprang, tanzte und erfüllte die Yuft mit den Ausbrüchen eines frenetifchen Jubels. 

An der großen Markthalle vorüber, bewegte jih der Zug dem Meere 

zu, welchem die ganze Flitterpracht unter, wilden Gejohle überantwortet 

wurde. Die Vernichtung ift aber nur eine ſymboliſche, denn unfern der Küjte 

harren mit Hindus dicht beſetzte Kähne, welche hajtig die Götter, Tabuts, 
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Flaggen ꝛc. aufzufifchen und zu bergen bejtrebt jind. Gegen Abend wurde cs 

ruhiger, die nach vielen Taufenden zählenden Fremden verliefen Bombay, das 

Nachorumfeſt war vorüber. 

Für den nächſten Tag hatte Graf Szechenyi den Beſuch der Elephanta- 

Iniel projectirt und für die Wafferfahrt eine Dampfbarcajfe gemiethet. Die 

Intel, eine der Heineren zwifchen dem Feitlande und Bombay befindlichen Inſeln, 

liegt auf 5 Seemeilen vom Quai „Apollo bunder“ entfernt; nach einer ein- 

ftündigen Fahrt betraten wir den langen ſchmalen, aus Quaderjteinen erbauten 

Molo der Injel. Elephanta ijt eine im jchönften Grün prangende, bergige 

Intel und hohe, dichtbelaubte Bäume bejchatten die Steintreppe, welche zu 

ven Tempelgrotten führt. Vor dem Betreten der legteren entrichteten wir 

ein Heines Gintrittsgeld. Polizeifoldaten aus Bombay beaufjichtigen die 

Beiuher, um die Tempel vor den ſei es num civilifirten oder barbarifchen 

Annerionsgelüften zu ſchützen. Durch eine in Fels gehauene Vorhalle gelangten 

pir in den Haupttempel, der in feinem Grundriſſe die Form eines Kreuzes 

beiigt. Welcher unendlichen Arbeitsfumme es bedurfte, diefe Tempelräume zu 

ſchaffen, mag daraus hervorgehen, daß es feine natürliche Höhle ift, jondern 

der ganze Raum aus den majjiven Trappfelfen in mühjamjter Handarbeit 

herausgemeißelt werden mußte. Rechtwinkelig ſich freuzende, reich ornamentirte 

Zänlenreihen theilen den ganzen Raum in vier Abtheilungen und jcheinen die 

coloifale Yalt des Felſengewölbes zu tragen. 

Sowohl an den Wänden als in den Nifchen der Grotten find große 

Steinfiguren (2—3 Meter hoch) in Basrelief aus dem Fels gemeißelt. Die 

dreildpfige Statue des Gottes Mahadeva, welchem der Tempel geweiht fein 

jol, hat nahezu eine Höhe von 4 Meter. In deren Nähe fteht das Steinbild 

Turga’s, des Weibes Schiwa's. (Der dreieinige Gott der Brahminen heift 

befanntlih Brahma der Erjchaffer, Wiſchnu der Erhalter und Schiwa der 

Zeritörer.) 

Der Haupttempel hat jowohl in Yänge als in Breite eine Ausdehnung 

von 50 Schritten. In der Mitte des Tempels fteht ein fuppelartiges Monu— 

ment, in welchem jich die „Linga“, das Symbol der erjchaffenden Naturfraft, 

befindet. Die Yinga jelbit ift ein oben abgerundeter Zteincylinder, welcher 
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der Mitte eines breiteren, flachen, in einen Feilförmigen Anſatz auslaufenden 

Cylinders aufgefetst ericheint. In den Nebengrotten fanden wir noch verjchiedene 

theils ifolirte, theils zu Gruppen vereinigte Götterbilder, unter welchen auch 

Stiere und Elephanten figuriren. 

Die Etephanta-Grotten follen nicht über 900 Jahre alt fein. Die 

Portugiejen haben jelbe im 18. Jahrhundert zuerjt befucht und den Stein, worauf 

die Gejchichte der Grotten in der Mharattenſprache eingemeißelt war, mit 

nad Yiffabon genommen. Der Stein foll ſich derzeit in Cintra (Portugal) 

befinden. —F 

Hie und da war der Boden der Höhlen vom Waſſer unterwaſchen, 

auch paſſirten wir einige Tümpel und Lachen, die Eroſionskraft des Waſſers 

ſcheint weſentlich den Verfall des ganzen Kunſtwerkes herbeigeführt und 

beſonders die Säulenſchäfte geſpalten zu haben. Als der Prinz von Wales 

bei ſeiner Reiſe durch Indien die Elephanta-Inſel beſuchte, mußte das 

myſtiſche Dunkel der Höhlen einer glänzenden Illumination weichen. Im 

Haupttempel wurde das Feitdiner fervirt, während in den Zeitengrotten blaue 

bengaliſche Feuer abgebrannt wurden. Der Effect diejer Beleuchtung muß 

wohl ein wunderbarer gewejen jein. 

Sowohl die ſchöne Architektur im Ganzen, als die Formen der Götter- 

geitalten ftempeln diejes Bauwerk zu einem hervorragenderen brahmanifcher 

Kunft. Die edle Ruhe der Züge und die mäßige Anwendung des Götter: 

ſchmuckes jtechen hier wohlthätig von den fonjt häufig anzutreffenden überladenen, 

fratenhaften Göttergebilden ab. Von befonders finnreiher ornamentaler Durd- 

führung jchienen mir die Säulen, 

Am 19. Yänner fuhren Loczy und ich (Graf Széchenyi war Tags 

vorher nach Ahmedabad auf die Yagd gefahren, um nach derjelben jich mit 

Balint nah Südindien zu begeben, während Yoczy und ich nah Galcutta 

reijten) mit dem Frühzuge nah Bhandoop und nahmen uns dort einen Führer 

in der Abjicht, die CannarisHöhle zu befuchen. Eine gute Straße führte von 

der Bahnjtation ungefähr 15 Minuten nad Oſten; dann zweigte ein. Feld— 

weg nach Norden ab. Wir folgten diefem, eritiegen einen niederen Sattel 

von circa 40 Meter Höhe und erreichten hier ein Heines Dorf. Der Weg 
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fälft hieranf gegen ein Beden, in welchem ſich der große Süßwaſſer-See 

„Vehar vake“ ausbreitet, welher Bombay mit Trinkwaſſer verjorgt (295 Meter 

über Bombay). Wir ließen den See links und wandten uns nach Nordoiten. 

Eine halbe Stunde marjdirten wir über Hügel und Einſenkungen, wie man 

ie im SKarjtgebirge findet, dann erjtiegen wir gegen Norden eine Yehne, 

mußten uns öfters mühſam durch die Dichungeln und Gejtrüppe, welche den 

Weg abjperrten, durcharbeiten und erreichten endlih ein durch einen Fleinen 

Zee geihmücdtes Karſtplateau. An hundert Hindu-Arbeiter waren hier mit der 

Ganalifirung beihäftigt, um das ſich hier anjammelnde Waſſer mit den 

Hauptjee zu verbinden. 

Air umgingen den See an feiner Nordfeite, überjtiegen noch einen 

einen Hügel und dann begann die legte Steigung zu dem über uns lie- 

genden Baſaltgebirge, in welchem fich in 1142 Meter Seehöhe die Cannari- 

Gaves befinden. Wir erreichten dieſelben etwas ermüdet um die Mittagszeit. 

Die Höhlen bilden insgefammt ein in Fels gehauenes Dorf und ſchmiegen ich 

der regelmäßigen .etagenartigen Geſteinſchichtung an. 

Die erite Etage enthält vor allem Anderen den Tempel. Vier Stufen 

führen zur Vorhalle, die nah außen zu nur durch Felsſäulen abgegrenzt 

it. Zu beiden Seiten der Vorhalle ftehen zwei Männergeitalten in drei- 

faher Yebensgröhe aus Stein, welchen die Pietätlofigkeit ſchwarze, gefränfelte 

Schnurrbärte zugefügt hat. Eine große Bogenöffnung führt zu dem Haupt- 

tempel, der eine Yänge von 50 und eine Breite von 12 Schritten bejikt. 

Auh bier tragen ähnlihe Bajaltjäulen, wie auf Clephanta, das iFelien- 

gewölbe. Im runden Hintergrunde des Tempels fteht ein coloifaler mafjiver 

Bajaltcylinder, der in eine runde Kuppel endet. 

Die Gejteine find ſtark verwittert, trogdem follen dieſe Höhlen nicht fo 

alt jein, wie die der Clephanta. Auch in arditektonisher Hinficht jtehen dieje 

Höhlenbauten hinter jenen der Clephanta-Infel zurüd. Die Felswände, welche die 

Srotten gegenjeitig trennen, find jtellenweije außerordentlich dünn; nahe des Haupt- 

teınpels traf ih Partien, an denen die Dice einer Zwiſchenwand nur 4 Gentimeter 

betrug. An den Tempel anjchliegend reihen fich die ehemaligen Wohnungen der 

Priefter, einfahe Felscabinete mit einer mafjiven Yageritätte aus Stein. 
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Nördlich des Tempels führt eine Felstreppe zu dem ehemaligen Hindu— 

dorfe, jedes Haus, oder vielmehr jede Höhle beiteht aus einem Vorzimmer 

und einem fleinen Wohnungsraume, Neben dem Dorfe und in der nördlich 

gelegenen Felsſchlucht befinden jich einige Ciſternen, deren frifches Waffer uns 

Tempelgrotte auf der Inſel Glephanta. 

in der brennenden Sonnenhitze vortrefflih mundete. Um 2 Uhr Nachmittags 

traten wir den Heimweg an, da unjere Abreife nad Calcutta für den nädhit- 

folgenden Tag feitgejegt war. 

Am 20. Jänner brachen ih und Yoczy von Bombay auf; nad ein- 

ſtündiger Fahrt längs der Meeresküſte traten die eriten Bafaltbildungen an 

die Bahntrace, uns zunächſt waren es nur fleine Hügel, diefelben nahmen jedoch 
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gegen Eden immer mehr an Höhe zu. Ihre Kämme und Kuppen wechielten in 

den ſeltſamſten Gejtalten ab. So gleiht 3. B. im Süden der Stadt Tanna 

der Gipfel eines Berges einem Riefenklofter oder einer prächtig ausgeführten 

Kathedrale, andere Kuppen wieder, die in verjchiedenen, aber ſymmetriſch wech: 

ielnden Formationen emporragten, endigten in einen Bajaltcylinder, und es 

bedurfte Feiner überihwänglihen Phantajie, um ſich einen viefigen, in einem 

Tempel in Naſſit. 

Salzfaſſe jtehenden Zahnjtocher zu denfen. Dann ſah ich wieder Kuppen im 

Profile einer Pidelhaube u. ſ. w. 

Diefe Formationen dürften einjtens die Indier angeleitet haben, jo 

prächtige Werfe in die Felsmaſſen zu hauen, welche wir bewundern und 

deren Ausführung wir ſchwer begreifen. Die Bahn überjegt bei Tanna zwei 

Steinviaducte, welche die Inſel Zaljette, auf welher Bombay liegt, mit dem 

Feſtlande verbinden. Die Bahnlinie durchjchneidet nun eine wahre Wüſtenei, 

4 
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unabjehbar "dehnt ſich der nadte, hie und da mit einer Salzkruſte überzogene 

oder aber verjumpfte Boden aus. 

So blieb es bis Shawpoore, wo die en in's Gebirge tritt. Mit 

Steigungen, ähnlich jenen des Zemmering, durch große und Fleine Tunnels 

ging es aufwärts über Schluchten, Sättel und Gebirgsrüden. Die Fernficht 

aber und der Genuß beim Anblife der Natur kommt den Cindrüden in 

Steiermark beiweitem nicht nahe. Hier fehlt der duftige, grüne Schmuck der 

Berge. Um 2 Uhr Nachmittags erreihte der Zug Naſſik. Da die englifche 

YBahnverwaltung die wohlthätige Cinrihtung getroffen hat, daß ich jeder 

Reiſende nach einem zurückgelegten Wege von 100 «engliihen) Meilen einen 

Raſttag gönnen fann, jo beichloifen wir, Naſſik zu beſuchen. 

Bevor wir den Weg zur Stadt antreten, will ich mir einige allgemeine 

Bemerkungen über die indishen Bahnen erlauben. Indien jtellte dem Bahn- 

baue mit geringen Ausnahmen wenig IZerrainjchwierigfeiten entgegen. Die 

Tracen find demgemäß meiſt gerade Yinien, welche von einem Hauptpunfte 

zu dem andern führen. Die Hauptlinien find breitipurige Bahnen, wie die 

ruſſiſchen, einzelne Nebenlinien jchmalipurige, wie 3. B. die Strede Zara- 

Ziligori zur Terai. Die Geſammtlänge der im Betriebe jtehenden Yinien 

beträgt 12.000 Kilometer, wovon */, auf Ztaatsfoiten, %/, mit Staatögarantie 

gebaut wurden, Majchinen und PBetriebsmaterial werden theils aus England 

importirt, theils in Indien jelbit erzeugt. Die Perſonenwaggons find ameri- 

faniihen Syſtems. Der Hite wegen ijt jeder mit einem doppelten Dache 

verjehen. Die Holzjalonfien legen jih wie ein Norb an die Fenſter, jo daR 

die Sonne nur im Auf- und Untergehen einige neugierige Strahlen in das 

Innere des Wagens zu entjenden vermag, außerdem it jede Fenſteröffnung 

der I. und II. Glaffe mit einem weißen und einem farbigen Schubglafe 

verfehen. Der Wagen enthält nur zwei Coupés, in welchen fich vier Bänfe und ein 

Toilettecabinet befinden. Die Bänke jind aus Holz oder Nohrgefleht und in 

der I. Glaffe mit einer Matrate bededt, welche des Nachts als Bett dient. 

Leder wählt jich feinen Plat nach eigenem Geſchmacke, und cs fommt 

nie vor, daß die Paſſagiere Häringen gleich zuſammengepreßt werden, wäh- 

rend ein anftorender Wagen leer bliebe. Die Thüren find während der Fahrt 
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nicht verſchloſſen. Die Maſchinenführer ſowie die Zugführer ſind Engländer, 

das andere Zugsperſonale und die niederen Stationsbeamten Hindır, Reſtau⸗ 

ration findet man in allen Stationen, wo der Zug zu einer Zeit einläuft, zu 

welcher die Engländer zu ſpeiſen gewohnt ſind. Die Preiſe in den Reſtaurationen 

ſind ziemlich hoch, doch der Zubereitung und Reichhaltigkeit der Mahlzeit 

entſprechend. Die Getränke, als Flaſchenbier, franzöſiſcher Wein, Sodawaſſer 

mit Brandy) dieſe in Indien jo beliebte Miſchung nennen die Engländer Peg — 

Zargnagel), Champagner sc, werden nur mit einem Zuſatze von Eis fervirt. 

stein Pallagier darf in das Coupe größere Gepädsitüde mitnehmen. Nur 

ſolche Sachen, welde unter die Bank geihoben werden fönnen, pafjiren 

gebührenfrei. Zeit neuerer Zeit übernimmt die Bahn auch die Garantie für 

das aufgegebene Sepäd, was früher nicht der Fall war. Die Tarife für die 

Weiterbeförderung des Gepäcks ſind jehr hoch. Ich zahlte für die Aufnahme 

von ſechs Heinen Inſtrumentenkiſten und zwei Reifefoffern von Bombay bis 

Calcutta über 60 fl, während ein Billet I. Claſſe nur 130 fl. koſtete. Die 

Zchnelligfeit der Züge beträgt durchichnittlih 35 bis 38 Kilometer in der 

Stunde, und fommt jomit den europäiſchen Normen nahe. 

Die Stadt Naſſik it von der Kijenbahnitation gleihen Namens 

5 «engliiche) Meilen entfernt. Vor der Station erwarteten etliche zweiräderige 

Narren den Train, um die abiteigenden Paſſagiere nach der Stadt zu bringen. 

Dieſe Fuhrwerfe werden von zwei Maulthieren ohne Zugleinen fo gezogen, 

dar ſich ein Jod, weiches mit der Deichjel Feit verbunden ift, zwiichen Hals 

und Zchulterblatt dem Rücken der Thiere eng anichmiegt. Vier Site, durd 

die Yehne von einander getrennt, und zwar zwei nad vorwärts, zwei nach 

rüdfwärts, bieten für je drei Palfagiere genügenden Raum. 

Die Straße, wie überhaupt alle Kunſtſtraßen Indiens, war vorzüglich. 

Diefe x. B. führte in jchnurgerader Yinie nordweitwärts mit einer Fahr— 

breite von 9 Meter nad Naſſik und war zı beiden Seiten anfgedämmt. 

Fine lebende Hede — meiltentheils Gactuspflanzen — begleitete jie. Zunächit 

der Heden war noch eine Terrainbreite von je drei bis vier Meter zur 

Deponirung des Straßenmateriales rejervirt. Naſſik zählt circa 35.000 Ein 

mwohner (zumeift Hindu). Obgleih die Mohamedaner auch ihre eigenen 
4* 



52 Bon Bombay nah Galcutta. 

Mojcheen bejigen, fo find fie doch in der Minderzahl. In Naſſik leben nur 

ſehr wenig Europäer, welche die Würdenftellen der Stadt beffeiden. Für 

europäische Beſucher iſt am Cingange der Stadt ein Unterfunftshaus 

(bungalow) erbaut, in weldem man gegen geringe Entlohnung über- 

nachten kann und verpflegt wird. 

Die Strafen und Gaffen der Stadt find regelmäßig angelegt, die 

jteinernen Wohnhäufer mit funjtvoll ausgeführten Sculpturen geſchmückt. 

Ueberrafcht blieb ich jtehen bei dem Anblide des bewegten Lebens, 

welches ſich hier abipielte, um fo mehr, als ich bis jett gewohnt war, 

indische Bauwerke in ihrer VBereinfamung zu jehen. Was jih mir beim 

Anblicke der Elephanta- und der Cannari-Grotten in Bezug auf das ver- 

gangene Yeben in den Heiligthümern aufdrängte und womit meine Phantafie 

diefe öden Stätten bevölferte, gewann hier Körper und tauchte an den Stein- 

ufern des Godavery-Fluſſes in Wirklichkeit auf. 

Tempel an Tempel, aus Bafalt erbaut, von Sculpturen der häflichiten 

Söttergeitalten jtrogßend, reihen fi an einander. Auf den Steingängen rings 

um den Tempel und den runden Pavillons desjelben jagen und Fauerten alte 

und junge Hindugejtalten, in einförmigem Tonfalle ihre Gebete ſprechend 

oder jingend, während ein weiß bemalter Priejter vor dem herrlichen Portale 

des Tempels einen jungen Stier liebfojte, welchen ein rothföpfiger (gefärbter) 

Junge umtanzte und dabei unverftändliche Yaute von fih gab. Vor einem 

andern Tempel jtand ein zweiter Prieſter und hielt der verfammelten Menge 

in drohendem Tone eine Predigt, wurde aber bald von einem jüngeren ver- 

drängt, welcher es verjtand, die Zuhörer mit fo freundlicher Miene und 

einnehmenden Geberden zu feſſeln, daß ich, ohne feine Sprache zu fennen, 

dennoch jeine Methode, feine Theorie begriff. 

In der Front des Haupttempels Brahma’s hängt eine große Glocke 

aus Bronze, welhe ein Engländer der Stadt ſchenkte und an deren Klang 

jih Yung und Alt ergött. 

Der Godavery- Fluß rinnt in einem fünftlihen Bafaltbett, d. h. es 

reiht ji ein viereckiges Becken an das andere und zwifchen je zweien führt 

eine natürliche Steinbrüde von einem Ufer zu dem andern, Das Bett des 



— 

Von Bombay nad Galcutta. 53 

ziemlich breiten Fluſſes, welcher die Stadt mit Waifer verjorgt, ift circa 

15—20 Meter tief eingeichnitten und große breite Steintreppen führen zu 

demjelben hinab. 

Unmittelbar neben der Waffergrenze wurden aus den natürlichen Fels— 

blöden Heine Häuschen gemeißelt, die in ihrem Innern, ſowie alle anderen in 

die Felshänge der Ufer gehanenen Grotten, die Kraftiymbole des Gottes 

Schiwa, die Yinga bergen. Diefe Tempelchen waren hauptjächlich von den Frauen 

bejucht, welche da Blumen opferten und das Steinbild mit Waſſer begoſſen. 

In dem graublauen, Haren Waifer des Fluſſes baden am Morgen und 

Abend jeden Tages die Hindu unter der Aufjicht der Priefter. Die flachen 

Ufer desjelben jind auch der Yieblingsaufenthalt der ganzen Hindubevölferung, 

der Tummelplat der Kinder. 

Wir verliefen am nächiten Tage Naſſik und festen unfere Fahrt auf 

der Bahn fort. Bis Alahabad bleibt die Gegend eintönig, der ebene Boden 
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ift hier von geringer Fruchtbarkeit, hie und da zeritreute Reis-, Mais- und 

Weizenfelder lohnen die mühlame Arbeit des Eingebornen und geben von dem 

Bejtreben des Menſchen Zeugniß, Telbit unter den ungünitigiten Verhältniſſen 

die Mutter Erde anszufangen. Einzelne Tichungeln, in denen Tiger von Zeit 

zu Zeit ihren Tribut an Meenichenleben fordern, die Cobra hinterliftig den 

tödtlichen Biß verfegt, bringen Abwechslung in den Rahmen der Kintönigfeit. 

In Alahabad, vor welcher Stadt die Bahn den Gangesfluß auf einer 

joliden Eifenbrüde überieet, beabjichtigten wir uriprünglih, einen Tag zu 

‚ verweilen. Da uns jedoh ein engliſcher Miffionär daranf aufmerkſam machte, 

daß die heilige Stadt Benares des Schenswerthen mehr biete, jo änderten 

wir unſer Programm. Am 22. Jänner erreichten wir um 10 Uhr Vormittags 

Mogul-Zcrai, von wo cine Zweigbahn nah Benares führt. Cine Stunde 

jpäter hielt der Zug am rechten Ufer des Ganges unter der großen weiten 

Halle der Eifenbahnitation Benares. 

Wir mietheten einen Wagen, welcher uns in die Stadt Führen follte, 

famen jedoch nur bis zur Brückenmauth. Der Mautheommilfär beanipruchte 

hier 2 Rupien (2 Gulden) Ueberfuhrstare. Da uns ein folder Betrag zu 

groß erichien, jo wollten wir jchon unjer Gepäck auf den Rüden nehmen und 

umfehren. In diefem Momente machte uns ein freundlicher Herr daranf 

aufmerffam, wie leicht es fei, billig über die Brüde zu kommen. „Bitte, 

zahlen Sie hiev an der Galle Y/, Pay Kupferſtück im Werthe eines Nen- 

frenzers\. — So! Jetzt geben Sie Ihr Gepäck dem Burſchen, welcher neben 

dem Kutſcher fügt. — Und nun gehen wir!“ 

Unzählige zweiräderige mit Frachten befadene Ochſenwagen reihten ſich 

auf der Brücde aneinander und erichwerten die Paſſage. Tennod hatten wir 

das Ufer viel früher als unfer Wagen erreicht, welder unbefradıtet feine 

Manthgebühr zu entrichten hatte. 

Die Brüde it im Ganzen 770 Schritte fang. Tavon entfallen an 

jedem Ufer 100 Schritte auf einen Erddamm, welcher 1'/, Meter über den 

Wafferfpiegel hoch, nah jedem Hochwaſſer nen gebaut werden muß; die 

übrigen 570 Schritte werden von der Schiffbrücke ausgefüllt. Vierzig breite 

Schiffe von verichiedener Yänge find jo verankert, daß die Brücdenbreite durch— 
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wegs 8 Schritte beträgt. Das Geländer wird beiderjeits durch ein jchlaff 

geſpanntes Zeil gebildet, weiches von 12 zu 12 Schritten an einem Pflode 

befejtigt iſt. 

Die Südufer des Ganges find flach, die nördlichen erheben ſich 40 Meter 

über den normalen Waſſerſtand. Die Strafe ift in den Sandſtein geiprengt 

und führt ziemlich Tteil zur Stadt. Jenſeits der Brücke beitiegen wir wieder 

unferen Wagen und fuhren an der heiligen Ztadt vorüber nah Norden in 

das vier engliihe Meilen entfernte europäiſche Settlement, wo wir im Hötel 

Clark Quartier nahmen. 

Benares*), die heilige Stadt der Hindus, ift ſehr alt. Ueber ihre 

Vergangenheit jchwebt zwar noch Dunkel, doch hat die Vermuthung berechtigten 

Raum, dak Benares von den Arien erbaut wurde. Der Cultus Brahma’s, 

Buddha's und Allah's wechielten hier miteinander ab, doch während an die 

einstige SHanzzeit des Buddhismus nur einige jchlecht erhaltene Aninen erinnern, 

vermochte das Brahmanenthum ſich jelbit dem Anfturme des Islams gegen- 

über glücklih zu behaupten. Die Stadt jcheint dem Waſſer entwachjen zu fein. 

Coloſſale Steintreppen, theils in den Zandjteinufern ausgehauen, theils auf- 

gebaut, führen von dem Grunde des Ganges bis zu den Portalen der Paläſte. 

Dieje Stufen jind der Tummelplag, der Corſo der Hindu. Hier baden jie, ver- 

rihten ihre Andacht, verhandeln fie ihre intimjten Privat-Angelegenheiten, ver- 

brennen fie die Todten, hier iſt endlich der Sammelplat der großen Bettlericaar. 

Unmittelbar an die Steintreppen ſchmiegen fich ſodann die Pract- 

bauten. Wunderbare, impofante, märchenhafte Paläſte reihen fi da im mannig- 

faltigiten arciteftoniihen Schmude an einander. Grau verwittert jind die 

Mauern, uvalt ift der jtellemweife moriche Sandſtein, welcher ſich Block auf 

Block zu ſchwindelnder Höhe aufthürmt. | 

Zwiſchen den Paläjten erheben jich die Tempel Brahma's und Schiwa's, 

ebenfalls aus Sanditein und Bafalt erbaut. Alle Tempel enden in Thürme, 

deren Querſchnitt ein Spitzbogen iſt. Rechts und linfs der Thürme flattern 

buntfärbige, mit Soldborden umſäumte Zeidenflaggen. 

*) Benares zählt 175.200 Ginwohner, von welden circa ein Viertel Mohame— 

daner find. 
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Der Totaleindruf der Stadt, vom Ganges aus geliehen, ift über— 

wältigend, und muß noch ein weit großartigerer fein, wenn Feſtfeuer ſich in den 

Fluthen des heiligen Stromes Ganga fpiegeln und die Flotte der Sangesichiffe, 

jelbft unter normalen Verhältniffen bedeutend, zu einer nnabjehbaren Maſſe ange- 

Der Tempel der Nepalcien. 

wachſen, den Strom bedeft. Dann erglänzen die vielgeitaltigen, gebrochenen und 

geichwungenen Linien der Monnmentalbauten der in Stufen verjchiedener Höhe 

den Fluß umgebenden Stadt in der Pracht vergangener Tage, in denen einft 

Benares der Sitz der Brahminenweisheit und des Sanskritſtudiums war, 

Unfer Führer, ein engliſch ſprechender Hindu, führte uns zuerſt auf 

das Obſervatorium der indijchen Aitronomen, das wir nad Durchwanderung 

—— — — — 
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der engen (1—2 Meter breiten), doch vortrefflih gepflaiterten Strafen 

erreichten. 

Das Obfervatorium wurde im Jahre 1693 von dem indifchen Kürften 

von Jajanagar, Dſcheh-Sing, errichtet, um im Auftrage des Kaifers Mahomed 

Shah den Kalender zu corrigiren. Der Rajah, ein gediegener Mathematifer, 

erledigte die Aufgabe zur volliten Zufriedenheit des Herriders, und feine 

aftronomiſchen Tafeln, welche er Szij Mahommedihehy nannte, jind noch 

heutzutage im Gebrauche. Wir erftiegen die Plattform des Objervatoriums 

auf 35 Steinitufen. 

Alle Inftrumente find fir und aus Stein conftruirt. Wir jahen da 

zuerst das fogenannte Bittijantra, einen Quadranten von 11, Meter Höhe, 

3’ nah Dit von der Ebene des magnetiihen Meridians abweichend. Das 

Inſtrument dient zur Meifung der Sonnenhöhen und der Zenithdiitanz der 

Sonne zur Mittagszeit (Breitebeftimmung). Zwei andere große Zteinfreife mit 

Sradeintheilungen werden zur Zeitbejtimmung benügt. 

Kür die Beitimmung des Stundenwinfels und der Declination eines 

Geſtirnes fteht ein großer Kreis in der Ebene des Meridians, umgeben von einem 

aufgemauerten Horizontalfreis, weldher von 6 zu 6 Minuten in 360 Grade 

getheilt ift. Daneben erhebt jih ein Aequinoctial-Inſtrument, deifen maſſiver 

Zteinfreis unter einem Winfel von 23 Grad gegen den Horizont geneigt ift. Die 

Indier nennen das Inſtrument Narih wila. Zur Beltimmung des Azimuthes 

eines Seftirnes dient ein wallartiger Horizontalfreis, „Diganfajantra“, von nahe 

5 Meter Durchmeifer, deſſen Mittelpunkt durch einen Steincylinder marfırt it. 

Nebſt den noch hervorragenden Injtrumenten: Semratjunta (Nequinoctial- 

Sonnenuhr) und Krantisurit (Azimmuthalfreis), find noch jo manche Kreife unter 

den verichiedenjten Winfeln errichtet, die nicht allein aſtronomiſchen Zwecken 

dienen, ſondern auch dazu berufen find, den Aftrologen Gelegenheit zu bieten, 

dem neugierigen Hinduvolfe Sand in die Augen zu ſtreuen. 

Sir stiegen auf einer WWendeltreppe zu den Steinufern des Ganges 

hinab, Durch ein fleines Fenſter des Treppenthurmes erblidten wir auf der 

Plattform eines gegenüberliegenden Haufes eine Gruppe von buntgefleideten, 

im reife fitenden und fingenden Mädchen. 
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In der Mitte des Kreifes tanzte ein Mädchen zu dem Gefange, der 

gleih dem Tanze jih in fehr monotonen Rhythmen bewegte, und wobei 

das mit einem durchfichtigen, Schwarzen, mit großen Goldſternen befäeten Gewebe 

beffeidete Mädchen mit den Händen für den Uneingeweihten unverftändliche 

Bewegungen machte. Unten angelangt, erblickten wir am jenfeitigen Ufer die 

einer Feltung ähnliche Reſidenz des entthronten Fürften von Benares, welcher 

hier unter Palmen und Bananen mit feinen Weibern unzugänglih und abge- 

ihloffen von der Welt den Reit feiner Tage verlebt. 

Die Linga. 

Am Ganges-Ufer ging es lebhaft zu. Die Hindu badeten in den 

zahlreichen, aus Stein gebauten Baſſins unter priejterliher Aufſicht. Unzäh- 

lige Yinga wurden mit Blumen befränzt und mit Waſſer begofjen. 

Wir promenirten ftromaufwärts, an den Füßen der herrlichen Paläſte, 

an welche fich zahlreiche Legenden und Sagen fnüpfen. Endlich jtanden wir 

num vor dem Palaite des Agenten des Rajah. Die mächtigen Quaderſteine 

des Baues zeigten die herrlihiten Sculpturen,; die Portale find groß und 

ſchwungvoll; kunſtvolle Galerien führen um die Stockwerke, und es jcheint, 

als trügen die drei vorfpringenden Zäulen den ganzen Bau. An jeder Ecke 

erhebt jich ein mächtiger Thurm, welcher ſich oben zu einem runden Holz- 

balcone erweitert. Oberhalb der Fenſter der legten Galerie breitet fich die 
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von einem prachtvollen Steingeländer eingefaßte Plattform des Daches aus. 

Der Führer zeigte uns hierauf einen anderen wunderbaren Steinpalait, 

welhen ein Bettler von den erhaltenen Almoſen erbaut haben joll. 

Die einzelnen Tempel in Benares gehören den verjchiedenen Stämmen und 

Lölfern, welche Benares zur Zeit der Wallfahrten bejuchen. Die hohe Bedeu- 

tung Benares’ als Culturcentrum Hinduftans ſpricht ſich durch «mehr als 

1000 Tempel aus, doch find fie von weit geringerer arditeftonifcher Schön- 

beit ald die Tempel in anderen Theilen Indiens; es gilt dies von dem Aeuferen, 

das Innere hingegen ift meiſt durch finnigen ornamentalen Schmuck und reiche 

Sculpturen ausgezeichnet. Mehr als 20.000 Priejter verjehen in ihnen den 

Dienit der Götter. Wir befichtigten den Tempel der Nepalejen. Diejer, mit 

den mannigfachiten Ungethümen vor dem Cingange, it aus Holz erbaut. 

Zeine Außenſeite iſt mit vorzüglich ausgeführten Schnitereien, durchwegs 

lascive Scenen darftellend, bedeft. In der Nähe diefes Tempels befindet ſich 

de große Steinfigur des Gottes Kriſchna; weiter aufwärts eine zweite ähn- 

liche Steinfigur des Gottes Bhim-fing. 

Die heilige Stätte für das Verbrennen der Yeichen iſt ein freier Platz 

unterhalb des nepalefiihen Tempels an den Fluthen des Ganges (hinduſtaniſch 

Sunga gih). Das Feuer der von den Angehörigen der Berjtorbenen errichteten 

meterhohen Scheiterhaufen züngelt hier fait ununterbrochen empor. Bon einer 

Holzichichte bededt, Liegen die von dürftigen Gewändern umbhüllten Yeichen. 

Dichter Qualm fteigt in die Höhe. Bald iſt die obere Schichte Holz ver- 

schrt und der nadte Yeichnam jchmort halbverbrannt auf den glühenden 

Kohlen. Nun kommen die nächſten Anverwandten, welche bisher auf den 

Steinitufen ſitzend, ſtumm zufahen, mit langen Bambusjtöcden zu dem Scheiter- 

haufen und jchlagen auf den Leichnam. Dunkfer, übelriechender Rauch verpeitet 

die Luft. Es iſt bereits Nacht geworden und jo geben die jprühenden Funken 

der Procedur ein noch unheimlicheres Gepräge. 

Iſt das Neuer ansgebrannt, jo gieft man auf die Ueberreſte des 

Sceiterhaufens Waſſer, und erjt am andern Morgen juchen die Hinterblie- 

benen nach einzelnen, fhwarzen Knochen, welche in einer Urne beitattet oder 

aufgehoben werden. Die vielen Holz und Steinpflöde am Berbrennungsplage 
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find Grinnerungszeihen an jene Weiber, welche jich in früherer Zeit, wenn 

der verstorbene Mann verbrannt wurde, in die Flammen ftürzten und 

fremillig starben. Der Einfluß der Engländer jchaffte dieſe Unſitte ab; 

trogdem fommt es noch häufig vor, daß die Hindu-Frauen den Tod aufſuchen. 

Wenn nah den Regengüſſen im Sommer der Ganges fteigt, jo ſetzen ſich 

ſolche Gandidatinen auf die unteriten Steinjtufen und warten bier jo lange, 

bis jie endlih von einer Welle in die Tiefe gerijfen werden. 

Das Zündenbad ift ein großes, vierediges Baſſin. Zwanzig Treppen 

führen vom Rande zur Wafferflähe in die Tiefe, Hier waſchen jich jene 

vente, welche ſich unter Aufficht der Prieiter von allen Sünden reinigen 

wollen. 

Auf dem Heimmwege erblidte ih in den Wellen des Ganges ein tan- 

zendes Yichtchen. Der Führer wies auf eine auf dem Waſſer ſchwimmende 

Dellampe und erflärte uns die Bedentung derjelben, Frauen, deren jehnlichiten 

Wunſch Schiwa, troß inbrünftiger Bitte, unberüdjichtigt lieh, falten vierzehn 

Tage lang vor dem nächſten Neumonde. Zur Zeit des Neumondes übergeben 

fie die Yampe dem heiligen Ganges und leben hierauf die nächiten vierzehn 

Tage in Saus und Braus, und mit Sicherheit jehen fie nunmehr der Erfüllung 

ihrer Wünſche entgegen. 

Die Hindu benügen als Verkehrsmittel zweiräderige, mit Pferden 

beipannte Narren, jogenannte Ekka. An denjelben jind Glocken und Scellen 

angebracht, welche beim Fahren einen betäubenden Lärm verurfahen. Das 

Geräuſch dient zur Verſcheuchung der Cobra (Brillenichlange), deren es in 

und um Benares eine Menge gibt. Auf dem Yande, wo der Poſtverkehr durch 

Yäufer bewerfitelligt wird, tragen dieſe am Rücken das Briefpadet und 

ihwingen mit der Hand eine große Mode, "ebenfalls zum Schuge gegen die 

gefürchtete Schlange. In letter Zeit geihah es mun, daß in Myſore unter 

den Poitläufern ein Strife ausbradh. Die Urſache desjelben war ein Tiger, 

welcher, durch die Glockentöne angelodt, ſich durch geraume Zeit den täglich 

vorbeilaufenden Poitboten zum Mahle auserforen hatte. Der free Räuber 

wurde zwar entdeckt und erlegt, doch feither wird der Poitverfehr in Myſore 

ohne Glockengeklingel bejorgt. 
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Am Morgen des 23. Jänner befuchten wir den Affentempel in Benares, 

näher wir dem Heiligthume kamen, deito Lebhafter wurde es auf der 

Ztraße. Wohin wir unfere Blicke wandten, ſahen wir Affen, welche die Bäume 

erfletterten oder auf den Hänfergefimjen ihre luſtig-tollen Streihe ausführten. 

Eine Hindu-Muſik brachte auf einem Balcone vor dem Tempel den 

Affen den Morgengruß. Am Kingange ſtanden Verkäufer von Früchten 

und luden die Beſucher ein, den Thieren Näſchereien zu reichen. Wir 

dedachten die 300 Affen, welche den Tempel belebten, mit einigen Mandeln 

und Bohnen, die wir unter jie warfen. Gin unbeichreibliches Durcheinander 

mar die nächte Folge, und ſelbſt der Affenfönig vergaß für einen Moment 

jene Würde, Er drängte ſich in den lebendigen Knäuel mit dem erfolgreichen 

Bemühen, die größten Kerne für jich zu gewinnen. Der Affenfönig war ein 

alter, großer Schimpanfe, welchem die Zunge altersihwah durch die Zahn: 

lüfen hervorhing. Aber er ſchien zu willen, daß er König war, denn fein 

Benehmen den anderen, Heineren Thieren gegenüber war, wenn auch nicht 

grade acytunggebietend, jo doch herablaſſend, mitunter jogar wegwerfend. 

Die Affen bewohnen Feine Ställe, die in der Runde erbaut find. Des 

Königs Quartier ift bedeutend größer als die der übrigen, aber durchaus nicht 

reiner, Im der Mitte des Tempels befindet ſich eine Feine Gapelle mit dem 

Bilde des Gottes Turga. Des Gottes Seficht gleicht der aufgehenden Sonne 

und fein leid glänzendem Bleche. Er ift der Beichüger der Affen und ihm 

find die Imftigen Thiere indischer Waldeinſamkeit geweiht. 

Durch die engen Gallen des Bazar gelangten wir zu dem großen, 

goldenen Tempel des Gottes Schiwa. Borerit bejtiegen wir eine Tribune 

vis-A-vis des Tempels, von wo wir die beiden vergoldeten Steinthürme des- 

jelben anſtaunen durften. Doch ein aus zwei großen Trommeln und einer 

Glocke zufammengelettes Orcheiter verjagte uns bald von dem fchönen Plate 

und wir betraten, von einem indiich-engliichen Gonitabler geleitet, das Innere 

des Tempels. Hunderte und Hunderte andähtiger Hindu waren anweſend 

und drängten ſich zu den Opferitellen. Zwiſchen ihnen tauchte hie und da ein 

junger oder alter Stier auf, Thiere, welche fozufagen die Macht Schiwa's 

repräjentiren und die Yieblingsthiere diejer Sottheit find. Sie fehen gut genährt und 
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fett aus, wie die Priefter, und genießen den Vorzug, dag jie an Altersſchwäche 

jterben. Eine Stierftatue aus jhwarzem Marmor war ein Anziehungspunft 

für die Andächtigen. Der Stier wurde mit Blumen überfchüttet und mit Waller 

begofien, das aus einem nebenan befindlihen Brunnen gejchöpft wurde. 

Die nadten Hindu wujchen jih mit dem Brunnenwailer, worauf ein 

fettleibiger Priejter deren Stirnen mit weißen Strichen bemalt. Manchmal 

I biervatorium. 

zieht fih ein folder Strich auch längs der Naſenkante wie ein Heftpflajter 

bis zu den Deffnungen. Die Andächtigen ſaßen jingend und betend auf 

Steinbänfen rings um den Brunnen; hier bemerken wir eine lebensgrofe 

Stierftatue aus Bafalt, auf welcher Gott Schiwa reitet, nebenan eine andere 

Steingruppe: Schiwa umarmt feine Gemalin, 

Der Hauptfammelplag war eine Quelle in einer Kleinen Bafaltcapelle. 

Auf dem Waffer ſchwammen KRojenblüthen und andere friijhe Blumen. In 

Zu a ———— — — 



Tempel in Benares. 



Digitized by Google 



Von Bombay nad Falcutta. 67 

der Mitte ragte der Cylinder einer LYinga über das klare Waſſer. Jeder 

wollte den Stein berühren, Alle ihn mit Waſſer begiefen und mit Blumen 

ditrenen. Anfommende drängten die Opfernden hinweg; hier beichwichtigte der 

mete, Feifte Priejter den Jammer eines Unglüdlichen, dort jubelte man einem 

jungen Stiere freudig entgegen — es war ein Bild vergangener Zeiten, 

vergangener Welten. 

Ueber alle Tempel und Practbanten ragen, ſchlank wie zwei himmel- 

anitrebende Tannen, die zwei Minarets der Aurungſib-Moſchee, der ſchönſten 

und reihiten unter den 300 Moſcheen, ein Juwel von Benares. Wir bejtiegen 

anen der Thürme. Diejelben jind achtedig, der Durchmeifer beträgt 2:33 Meter, 

die Mauerdide 36 Gentimeter. Ein halbwegs corpulenter Mann muß dem- 

nah verzichten, auf der Wendeltreppe die Höhe von 45 Meter zu erreichen. 

130 Stufen führen zur Plattform des wunderbar jchlanfen und dennoch 

feiten Thurmes hinauf, von welcher man den herrlichiten und einzigen Weber: 

blit über die von engen Strafen durchzogenen inneren Theile der Stadt und 

ihre Umgebung erhält. (An Haren, reinen Morgen foll man fogar das 

Himalaya-&ebirge erbliden.) Alle Häuſer find dächerlos und haben jtatt des 

Daches eine ebene, ſchön gepflafterte Terraffe. Die üppige Vegetation in der 

Mitte der Stadt (Palmen, Orangen, Mandeln, Bananen :c.) verleiht dem 

Bilde einen anheimelnden Charafter. 

Im Bazar werden Götterbilder der überipannteften Phantajie, Schalen, 

Teller, Vaſen :c., in Kupfer cifelirt, um geringes Geld zum Kaufe angeboten. 

Noch am jelben Tage verliehen wir Benares, fuhren nah Mogul Zerai 

und von dort mit dem Eilzuge nach Galcutta, wo wir am 24. Jänner 1878 

anlangten. Wir begaben uns jogleih in das Great Eaftern-Hotel, in welchem 

wir uns vorläufig mit einem Majfenguartiere begnügen mußten, In der 

eriten Nacht wurden mir jchon 50 Rupien gejtohlen, ob von einem Zimmer: 

collegen oder von einem Hoteldiener, das fonnte ich nicht erfahren. Am zweiten 

Tage erit erhielten wir jeparirte Zimmer. 

— — — — 
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Don Lalcutta nach) Singapore. 

Die Stadt. — Kitmegarwirthichaft. — Nah Norden. — Zoldatenleben in Indien, — 

Siligori. — Tie Terai. — Waldbrände. — Dardidiling. — Tie höchften Berge der 
Welt. — Der Tigerhügel. — Gin buddhiſtiſches Kloſter — Eine einfame Thee- 

pflanzung. — Ritt auf dem Glephanten. — Ein Onfel aus Amerika. — Das Klima in 

Galcutta. — Gin fonderbarer- Freundihaftsbund. — Der Hindumarft. — Fine Tigers 

jagd des Grafen Szehenyi. — Abreiſe von Calcutta. — Die Schiffsgeſellſchaft. — 
Penang. — Zingapore. 

Galentta, die Hauptjtadt des Kaiſerthums Indien, liegt am linfen, die 

Vorſtadt Howrah (jpr. Haura) mit der Haupt-Eifenbahntation gleihen Namens 

am rechten Ufer des jelbit von größeren Dampfern befahrenen Huglifluſſes *). 

Eine ſchöne Steinbrüde verbindet beide Städte, Galcutta bejteht aus der 

enropäifchen Stadt (am Flußhafen) und der „Ichwarzen“ Stadt der Einge- 

bornen. Der europäifhe Stadttheil jteht, was Styl im Bau, Größe der 

Hänfer und Schönheit der Gaſſen betrifft, Bombay weit nad. Selbſt der 

Palajt des Vicefönigs, ein weitläufiges, luftiges Steingebäude, von einem 

Garten umgeben, entfaltet nicht die übliche indische Pracht im Aeußeren. Das 

Innere freilich imponirt durch den Neichthum und Luxus der Marmorfäle 

und Gemächer. — Die Stadt der Eingebornen ſchließt fih dem enropäifchen 

Stadttheile an und beſteht aus Heinen Bambus und Yehmhütten, die vegellos 

erbaut, eine Unzahl von Gäßchen bilden, ein Yabyrinth für jeden Fremden, 

der fich” ohne Führer tiefer hinein wagt. 

Niemals zuvor jah ich eine folhe Menge von Diamanten und Edel: 

jteinen aller Art, jo viel Gewicht an Gold und edlem Metalle, wie in den 

) Won den 892.400 Einwohnern Galcutta’s find nur 10.500 Europäer. 

— — — — — —— 
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Verkaufsläden der engliihen Juweliere von Galcutta. Galcutta genießt den 

Ruf, der wichtigſte Handelsplag von Wien zu fein, doch behaupten die 

Kaufleute von Bombay, Galcutta den Rang abgewonnen zu haben. Der 

Ervorthandel umfaßt hauptſächlich Thee, Baumwolle, Seide, Indigo ꝛc. 

Aufwartungen bei Mr. Voigt, dem Stellvertreter des öſterreichiſch— 

ungariſchen Conſuls, bei General Walker, dem Superintendenten des geogra— 

phiſchen Inſtitutes, bei Mr. Eiſenloor, dem deutſchen Conſul, und bei mehreren 

anderen Herren, Beſuche des reichhaltigen zoologiſchen und des wunderbaren 

botaniſchen Gartens, endlich des Abends Spaziergänge im Edengarden, woſelbſt 

ſich abwechſelnd eine europäiſche oder Eingebornen-Militärmuſik producirte, 

nahmen ſo viel Zeit in Anſpruch, daß eine Woche bald verflogen war. 

Herr Loczy hatte jchon in Bombay das Project eines Ausfluges in 

das Himalayagebirge mit Graf Szechenyi beiprocden; ich beſchloß, Yoczy bie 

Dardiciling zu begleiten. Ein geborner Wiener, nun Amerikaner, Dir. Yloyd- 

Mayer, ſchloß jih uns an, und am 6. Februar verließen wir Galcutta. 

Bor der Abfahrt vom Hotel jtellten fich bei zwanzig Diener der Reihe 

nah auf, als hätte ich ein Vermögen zu vergeben. Die braunfarbigen Diener 

nennt man hierzulande Kitmegar, ihr Treiben iſt entjeglih. Wer zum 

eriten Male ein indifches Hotel betritt, wird zur Annahme verleitet, es jei 

dies nur ein Afyl für Obdachlofe. In ein langes, bis zu den Knöcheln reichendes 

weißes Baummollgewand gehültt, welches durch einen Yeibriemen fejtgehalten 

wird, Iungern die Kitmegar auf jeder Stiege, in jedem freien Winfel des 

Gebäudes. Als Kopfbedetung fungirt ein runder Hut mit dicker Korkfrämpe 

und einem einen, runden Dedel aus durchſichtigem Gewebe. Die Beihuhung 

fehlt. Nebſt vielen lobenswerthen Eigenſchaften haben die Kitmegar die 

Untugend, zu jtehlen, und zwar nicht allein mit den Fingern, ſondern auch mit 

den unglaublich beweglichen Fußzehen. 

Wehe dem Inerfahrenen, der einen Ring fallen Tiere. Der Kitmegar 

wird jicherlih das ganze Zimmer durchſuchen, um den verlornen Ring zu 

finden, aber ebenjo jicher denjelben, welchen er ſchon längit zwifchen den Zehen 

fefthielt, unbemerft aus dem Haufe bringen, trogdem, daß alle Diener, bevor 

jie das Hotel verlajfen, vom Babu (Portier) vifitirt werden. Wer da glaubt, 
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daß dad freundlich unterwürfige Weſen, das Bejtreben, Sympathie wachzn- 

rufen, gleichbedeutend mit einer gewiſſen Anhänglichfeit fei, irrt, nur das 

„Bakſchiſch“ (Trinkgeld), nur die Ausficht, mehr Geld herausloden zu fünnen, 

it der Motor aller ihrer Worte und Thaten. 

Nehmen wir an, es ſei Eifenszeit im Great Eajtern-Hotel. An der 

fangen Tiichtafel it für 60 Gäſte gededt. Achtzig Kitmegar bedienen, und 

doch jcheinen fie der Aufgabe nicht gewachſen zu fein. In einer langen Reihe 

betreten jie nach dein zweiten Slodenfignale den Speiſeſalon; ein alter, grau- 

bärtiger Kitmegar führt den Zug an. Er trägt einen Eßlöffel, der zweite 

und dritte desgleichen, der vierte bringt ein leeres Glas, um dazu fpäter eine 

Flaſche Bier zu holen, dann fommt einer mit einem Teller, der nächite mit 

einem Meſſer; ja fogar einer mit einem Kaffeelöffelchen, zu welchem er dann die 

leere Taſſe bringt, welche er wieder wegträgt, um ſie mit Thee füllen zu laſſen. 

Der Zug nad Dſchulpaigore (Iulpigore) (die Bahn ift nun bereits bis 

Siligori ausgebaut) ging um 11 Uhr Vormittags ab. Wir flogen durd die in 

der Nähe Calecutta's reich cultivirte Ebene. Ueppige Gärten, die Sommer- 

wohnungen der Engländer umvahmend, wechſeln mit wilden Dſchungeln ab. 

Kleine Teiche in Hülle und Fülle nehmen jih in dem Grün der Felder und 

Wiefen recht anmuthig aus; doc bejitt das tropiiche Grün nirgends den 

jaftigen Ton der Heimat, es fpielt mehr in das Gelbe oder Graue, Die 

herrliben Datteln, Palmen, Bananen und Bambubäume entzüden uns des 

Abends weit mehr, als im hellen Sonnenſcheine. Die Tageshite verleidet nur 

zu oft den wirklichen Naturgenuf. 

Die vielen Teiche entitanden meiltentheils dur das Ansheben von 

Materialgraben, bei deren Anlage man in der Tiefe von 2—4 Meter überall 

auf Grundwaſſer ſtieß. Das Waſſer diefer Teiche dient zumeift zur Be— 

wällerung der angrenzenden Felder, und gelangt zu diejen, indem die Yente 

einen geflochtenen Korb, welcher auf zwei Bambujtöden angebunden ift, wie 

eine Schaufel hin und her ichwingen. In der tiefiten Yage füllt fih der Korb 

mit Waffer, in der höchſten it er wieder leer. 

Bei Modunpore dehnte ſich im Weſten der Strede ein großes militärifches 

Zeltlager aus. Ein einheimiiches Negiment hatte es bezogen. In der Nähe 
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Calcutta's waren die Krieger anftändig adjuftirt und mit Hinterladern bewaffnet ; 

weiter nordwärts ſah ich einheimifche Recrutenabtheilungen beim Ererciren, die 

fait nichts am Yeibe hatten und nur mit Pfeil und Bogen ausgerüftet waren. 

Die bei der indischen Armee im Dienfte ftehenden Officiere find in der 

Mehrzahl Engländer. Sobald jelbe durch jechzehn Jahre in Indien dienten, 

erhalten fie den Anspruch auf volle Penſion und die meilten fehren dann 

heim. Der Friedensdienſt ift gerade Fein anjtrengender. Vielleicht eine Stunde 

lang Exercitium am frühen Morgen, eine Feine Parade bei Sonnenuntergang 

it Alles. Die engliihen Soldaten find Söldlinge und befonders diejenigen, 

welhe nah Indien famen, machen Anſpruch auf eine gewilfe Commodität. 

Jeder Soldat darf heiraten, und die meijten Unterofficiere beiten Familie. 

Die Quartiere der Mannjchaft find beneidenswerth Iuftig und rein. Die 

Unverheirateten bewohnen zu zwei ein Zimmer, die Verheirateten jelbit- 

verständlich größere Wohnungen. Sowohl die Mannjchaft als das Officierscorps 

wirthichaften gemeinfam für fi. 

Wo Engländer leben, ift es Zitte, zu beitimmten Tagesitunden gemeinfam 

zu fpeifen, und zwar um 9 Uhr breakfast — rühftüd (fish, Mutton chops, 

Irish stew — cold Mutton — cold beef ete. — Reis and curry — Jam 

and butter, thee), um 1 Uhr luncheon, oder wie es in Indien benannt 

wird, tiffin (zweites Frühſtück, beitehend aus falten Speiſen, Salat und Käſe), 

um 7 Uhr dinner (bejtehend aus jieben bis acht Gängen). So fpeijen die Gäfte 

im Hotel. Beim Militär dürfte das Menu einige Streihungen erleiden. 

Wenn auch die Bezüge der Soldaten verhältnißmäßig groß ericheinen, 

jo dürfen wir nicht aufer Acht laſſen, daß die Preife der Yebens- und Genuß— 

mittel im Vergleiche zu den europäischen erorbitante find. Es beziehen: der 

Yientenant II. Claſſe 250 Nupien, der Yientenant I. Claſſe 300 Rupien, 

der Gapitain 500 Rupien, der Major 700 Rupien, der Colonel 1000 bis 

1200 Rupien monatlid. Die Soldaten und Unterofficiere erhalten nebit der 

Belleidung an monatliber Gage 60 bis 100 Rupien. 

Im Lager bei Modunpore jah ich zum eriten Male eine größere 

Anzahl von Kriegselephanten, die gerade damit beichäftigt waren, ihre aus 

Zuderrohr beitchende Mahlzeit zu verzehren. 
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Gegen 5 Uhr Abends erreichten wir die Enditation der breitipnrigen 

Bahn Damogdea am rechten Ufer des Ganges. Die Eiſenbahn iſt hier 

unterbrohen und wir beitiegen das Dampfboot, weldes bereits den Aug 

erwartete. Nah 50 Minuten Waiferfahrt landeten wir am linken Ufer 

des Stromes bei der Bahnjtation Zara. Von nun an it die Cifenbahn 

ihmalfpurig, mit feiner breiteren Bafis, als beifpielsweife die Lambach— 

Gmundner Bahn. 

Bon Dichulpaigore, einem Heinen ärmlichen Orte, den wir um 7 Uhr 

Morgens erreicht hatten, festen wir die Reife auf einem Ochjenwagen fort. 

Zwei Eleine, abgemagerte, höderige Ochſen wurden einem zweiräderigen mafjiven 

Karren vorgeipannt. Das fchleichende Tempo der Fahrt bewog uns nad 

einer Stunde, auf die weitere Bequemlichkeit zu verzichten und zu Fuß die 

Wanderung fortzufegen; Mayer auf der Strafe, Yoczy und ich längs des 

Ufers des Fluſſes Tifta im Oſten der Straße. 

Der in der füdlihen Himalayafette entipringende Fluß iſt hier 7 bis 

8 Meter tief in der Ebene eingejchnitten, die Thaljohle iſt circa 60 Schritte 

breit. Die Tiefe des Waffers war jo gering, daß der Fluß überall zu durch 

waten war. In der Regenzeit aber füllt er fein ganzes Bett aus und über- 

ſchwemmt nicht jelten die Ufer. Am Uferrande lag ein todter Hindu. An 

20 Adler und Yämmergeier delectirten ſich an feinem Yeichnam. Ich ſchoß 

den Revolver nach den Beitien ab, jie aber ließen ſich nicht jtören. Etwas 

abſeits dieſes granenhaften Bildes erblicdte ich die erſte freie Brillenſchlange. 

Ich wollte in einem Gebüſche nach Käfern ſuchen. Plötzlich wurde ein Alt 

lebendig, ziichend erhob die Schlange den Kopf und blähte den Hals mit der 

Brillenzeihnung auf. Alles das währte eben nur einen Moment, denn die 

Schlange verihwand bligfchnell in einem Erdloche. 

Die Hige ermüdete mich ſehr und um 2 Uhr bejticg ich wieder dei 

Karren. Der auf natürlihem Boden tracirte Weg führt bei dem Mangel an 

Brücken durch die vielen fleinen Gebirgswäſſer (nulla), welche die Straße 

durchfreuzen, Die Nulla find meistens 8—10 Meter tief eingejchnitten, es war 

daher für die Zugthiere ein fürchterlihes Stüd Arbeit, ſolche ſteile Streden 

zu überwinden. Der Kutſcher eiferte die Thiere unter lantem Gejchrei an 
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und ſtach jie beitändig mit einem jpigen Stocke in den Rüden, fo dar fchlieflich 

das Blut ſtrömend herabflof. 

Um 5 Uhr lagerten wir am Wferrande einer Nulla. Neben uns erer- 

arte eine Abtheilung indiicher Gebirgsſoldaten. Faſt nadt vollführten ſie die 

Selenfsübungen, welche ein intelligent ausjchender Schwarzer engliih com- 

mandirte. Die Bewaffnung der Soldaten beitand aus großen Mejfern, 

welche sie in einer Scheide im Gürtel trugen, dann ans Pfeil und 

Bogen. In der Handhabung des letteren entfalteten fie eine große Geſchick— 

lichkeit, umd mancher der Krieger erlegte mit der Thonkugel, welche die 

Bogenſehne hinausjchleuderte, einen Bogel im Fluge. Cine Frau bereitete 

unter einem jchattigen QTamarindenbaume das ans Reis beitehende Mittag- 

mahl der Krieger. Bei den buddhiſtiſchen Gebirgsbewohnern ereignet es ſich 

bänfig, dar 5—10 Männer nur eine Frau haben. Sie thun dies aus 

Eriparungsrüdjichten. 

Aus den nahen Orticaften famen Männer und rauen, um in 

dem Fluſſe zu baden. Die Männer grüften uns freundlich mit den finnigen 

Worten: Salam sab! (Friede, Herr!) Der Mann beugt das rechte Knie zur 

Hälfte, wendet den Körper gegen den Gegrüßten und berührt mit der rechten 

Hand zwei Mal die Stirne, indem er den Kopf neigt. 

Nach einer weiteren Fahrt von 17 Stunden erreichten wir Siligori und 

fanden in einem fogenannten Bungalow, einem der von den Engländern in 

Indien zur Unterkunft der Reifenden aus Holz erbauten Häufer, ein ziemlich) 

comfortables Quartier. 

Aus janitären Rückſichten, zum Schute gegen Bodenausdünftungen, 

Schlangen und Ungeziefer, ruhen die Gebäude anf Pfählen einen Mieter über 

dem natürlichen Boden. Die Häufer find nur ebenerdig und mit Bamburohr 

eingededt. Auch hier fanden wir die Nitmegar ebenfo unterwürfig wie zudring- 

lich. Wir waren jo glüdlich, in den finjteren Yocalitäten (die nie gejchlojfen 

werden) Betten aufzufinden. Am nächſten Morgen brachen wir wieder auf. 

Wir gingen zu Fuß und das wenige Gepäd trug ein Maulefel. In fchwachen 

Contouren erblieten wir im Norden die Berge — die Ausläufer des Himalaya- 

Gebirges. 
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Nah einigen Stunden fhon war der Wechſel in der Yandichafts- 

fcenerie ein auffallender geworden, die ſchlanke Fächerpalme, welche in großen 

Beftänden die Ebene von Bengalen ſchmückt, wurde immer fpärlicher, im 

Norden hingegen tauchten auf den Ausläufern der dicht bewaldeten, wellen- 

förmige Rüden bildenden Maſſen der Himalaya-Borberge, das üppige Nieder- 

holz in unvergleihliher Schlanfheit überragend, Bambu und Salbänme auf. 

Wir ftanden nun am Südrande der Terai, jener Region, welche in der 

wechſelnden Breite von 10—15 engliihen Meilen ſich als ein auferordent- 

lich vegetationsreiher und feuchter Gürtel um den Südfuß des Himalaya 

ſchlingt und durch ihre gefährlichen, das fogenannte Dſchungelfieber erzengenden 

Miasmen als eines der ungeſundeſten Gebiete der Erde gefürchtet it. Als 

ih im Jahre 1872 in Siebenbürgen einen Vortrag Zchlagintweit's über die 

Terai zu hören Gelegenheit hatte, fonnte ih wohl faum ahnen, daß ich 

diefe gefürchtete Region ſechs Fahre ſpäter felbjt betreten würde, Einſt mögen 

die Schrecken und Gefahren diejes Fiebergürtels kaum das Paſſiren desfelben 

geitattet haben, heute haben bedentende Yichtungen des Teraiwaldes längs 

der Route von Eiligori nah Dardidiling die gefährlihen Ansdünftungen 

wohl gemildert, nur dort, wo in den verfumpften Tiefgründen und Urwald- 

fchluchten dichtes Niederholz und eine in eritannlicher Ueppigkeit entwickelte 

tropische Vegetation den ftets feuchten Humusboden det, entjteigen demfelben noch 

immer jene tödtlichen Ansdünitungen, deren Wirkung der Reiſende insbejondere 

nach Sonnenuntergang ansgefegt it. Der Uebergang von der Ebene Bengalens 

zur Terai ift auch noch fehr dentlich durch das immer häufiger auftretende 

Zandgerölfe ausgeprägt, das für die Crolionsfraft des Waſſers ſtumm, aber 

eindringlich genug ſpricht. Auf den eriten Bli vermögen wir nicht die Gefähr— 

lichfeit der Terai zu erfennen, uns fällt jogar die geringe Waſſermenge und der 

trodene Zuftand des Bodens auf, wir vermiffen den Modergeruch, wie er z.B. 

den Mangle-Ufern der tropiſchen Küſten entiteigt. Diefe Trockenheit iſt indeß 

nur Täuſchung, fchon in geringer Tiefe steht Fanliges Waſſer, welches durch 

das Geröll der oberjten Bodenſchichte ausdunſtet und die Yuft inficirt. 

Nah Kurfiong, welhen Ort wir zunädit erreichen mußten, führen 

zwei Wege, wir wählten den fürzeren Reitweg durch die Dſchungeln. Unfere 
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Ueberraihung war feine geringe, al8 in dem von zahllofen 100—120 Fuß 

boben Bäumen überragten, üppigen Niederholze und Bambudickicht, den 

Shlupfwinfeln des Tigers und Panthers, des wilden Elephanten und der 

größten giftigen Schlangen Indiens, ein unheimliches Kniſtern und Praſſeln 

an unſer Ohr jchlug. Die erdrüdende Schwüle und Hite ließ uns nicht 

lange über die Urſache des Geräufches im Zweifel — es war ein Wald- 

brand. Das Schaufpiel zu beiden Eeiten der Straße war ein großartiges, 

Aus den vom leiſen Winde wellenförmig geitalteten oberen Rändern des 

Klammenmeeres erhoben jih im unterbrochenen Feuerregen Fenerwerfsförpern 

gleich leuchtende Rohritengel des Bambu, glimmende NRiefenblätter. Der 

Effect steigerte jich, wenn eine neue Gruppe Schlanker Bambu, vom Feuer 

ergriffen, erplofionsartig auffladerte. Stößt der Feuerherd endlih auf ausge— 

dehnte ſumpfige Stellen, fo erlöjcht der Brand von felbit. 

Die Eonne ging eben unter, als wir das malerifch gelegene Punfabari 

am Nordrande der eigentlichen Terai erreicht hatten und im Bungalow unfer 

Nachtlager aufichlugen. Die Vegetation ift auch hier von überrafchender Ueppig— 

fait. Der Thee gedeiht hier vorzüglich und der Preis eines engliihen Pfundes 

beträgt an Ort und Stelle eine Rupie. Zur Grleihterung des Betriebes 

der Pflanzungen fangen die Iheepflanzer wilde Clephanten, indem fie ein 

zahmes Weibchen ausienden, welches den wilden Elephanten zur Pflanzung bringt, | 

mo er gefeflelt und jpäterhin gezähmt wird. Der Kaufpreis eines Clephanten 

beträgt bis 4000 Rupien, doch lohnt ſich die Anichaffung und Erhaltung 

welche täglich 5 Nupien foftet) eines jolchen Thieres reichlih durch die Kraft 

und Geſchicklichkeit, den Fleiß und das hohe Alter, welches das Thier erreicht. 

Am 8. Morgens jegten wir den Marich fort. Ich hatte mir bis Kurſiong 

ein Pferd gemiethet, welches ſich vor jeder fteilen Stelle in der Mitte des Weges 

niederwarf und mich zwang, es jchlieglich mit Aufgebot aller Kräfte auf der 

Halfter nachzuziehen. 

Theils auf der Kammhöhe, theils an den Hängen der dicht bewaldeten 

Berge, an feuchten, von üppigiter Vegetation erfüllten Schluchten drangen wir 

weiter gegen Kurjiong. Das Bild der uns umgebenden Vegetation it ein eigen- 

thirmliches, ihm fehlt jene große Verichiedenheit und Mannigfaltigfeit dev Tropen, 
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aber auch jene mächtigen, fraftitrogenden Gejtalten des Hochwaldes der 

gemäßigten Zone, nur die Korm der baumartigen Rohrgebilde, die zahlreichen 

Yianen und Schmarogerpflanzen, deren leichte Schatten auf dem dichten 

Blätterdache des Unterholzes optiihe Tänichungen hervorrufen, mahnen une 

an die Tropenwelt. 

Wir begegneten vielen Gebirgsbewohnern auf dem Marie von oder 

nach der Ebene Bengalens. Die Nepalefen brachten in Tragkörben die faftigen 

Drangen aus den üppigen Thälern ihres verſchloſſenen Yandes, Sie trugen 

alle im Gürtel das Baharia, ein großes, breites, fcharfgeichliffenes, Irummes 

Meſſer, das ſowohl als Werkzeug wie als Waffe dient. Diefe Meſſer werden 

in Kathmandu erzeugt und koſtet das Stüd eine oder zwei Nupien. Um 1 Uhr 

Mittags frühſtückten wir in dem Kurfiong- Bungalow (4900 engliſche Fuß 

über Calcutta). Nah furzer Raſt beftiegen wir friiche Pferde und ritten nun 

auf der Kunſtſtraße in einem undurchdringlichen Nebel continuirlih bergauf. 

Mich fror dergeitalt, daß ich froh war, als wir um 8 Uhr Abends 

Dardiciling erreichten und die eritarrten Glieder am Kaminfeuer ausitreden 

fonnten. Wir befanden uns nun ſchon in einer Höhe von 7100 engliihen Fuß 

über dem indifchen Ocean. 

Das Hotelperfonal jchlief noch, als wir am nächiten Tage um 4 Uhr 

Morgens aufbrachen. Unfer Führer war der Förjter der Negierungswälder, Herr 

Johnſtone, welhen wir am vorhergehenden Abend fennen gelernt hatten und der 

zu unferer freudigiten Ueberraſchung der deutichen Sprache mächtig war, welche er 

in Deutjchland, wojelbit er feine Studien vollendet, erlernt hatte. Während des 

Mariches im Morgengrauen erzählte er uns, daß vor Kurzem ein Engländer 

nah Dardſchiling gekommen war, um das Himalaya-Gebirge zu ſehen; wie er 

feinen Magen nad feiner Ankunft mit ungezählten „Pegs“ für den Morgen- 

ipaziergang fräftigte, dann aber, von den Nebelwolfen, welche Dardiciling 

einhüllten, erichret, der Aufmunterung, höher zu jteigen, fein Gehör gab, 

jondern mit dem denfwürdigen Ausipruche: „er könne jich ſchon voritellen, 

wie der Himalaya ausſehe“, aufbrab, um nach Yondon zurüdzureifen. Um 

6 Uhr erreichten wir von der Südſeite aus den „Zigerhügel“, deifen Kuppe, 

400 Meter über Dardiciling, nebelfrei war. 
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Die Zonne war gerade im Aufgehen. Unter uns wogten die Wolfen- 

maſſen wie ein ftürmisches Meer. — Bor uns im Mlittelpunfte des 

Banorama’s, dem ſich faum ein zweites auf dem Erdenrunde zur Zeite 

jtellen kann, erhob ſich der Alles dominirende Bau des doppelgipfligen 

Sintichindichunga, von den Tibetanern mit Necht die fünf Kleinode des hohen 

Schnee's genannt, als dritthöchiter Berg der Welt zu 28.000 Fuß (9330 Meter) 

—— 

min) Hr —9 

Dardſchiling. 

Höhe. Zacke an Zacke, Horn an Horn reihen ſich an beiden Zeiten dieſes 

mächtigen Coloſſes zu Höhen, welche noch fein Menſch betreten und zu denen 

jelbft der Aar in fühnem Auge fich nicht aufzufchwingen vermag. Bald zieht 

der Kamm, von gligerndem Zchnee und Eis bededt, in janften Wellenlinien 

empor, bald ſcheint es, als hätte ihn die Gewalt eines Ghelopenheeres plötlich 

zu einem ſcharfen Horn empor gehoben. 

Ueber den jcharfzadigen Felsgeitalten im fernen Weiten, über den 

Schneebergen Nepals ſchimmert und blikt es wie von einem Demantberg 
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aus dem Sagenfreife Buddha's zu uns herüber. Der Blick, welcher fich 

ihon zu den gewaltigen Mauern in unjerer nädjiten Runde überall um 

20.000 Fuß über die zu unferen Füßen liegenden Thalgründe erhebt, muR 

noch höher ſtreben, um den Rieſen unter den Bergen der Erde, den 29.000 Fuß 

hohen Gaurifanfar oder Mount Evereſt zu erfaifen. Während wir jelbit noch im 

fühlen Schatten feiner Maffen stehen, färben jich die Umriſſe des gigantischen 

Bergfranzes wunderbar zart rojaroth. Die eisbedekten Kanten jcheinen fait 

durchiichtig Mar, die reine Yuft läßt jede Schlucht, jedes Schneefeld in den 

zahllojen Falten der Hänge erfennen. Immer mächtiger, einer Springfluth gleich, 

quilit das rofige Morgenlicht über die Kämme und fließt goldig über die 

gligernden Schnees und Firnfelder zu Thale, den dreifachen Vegetationsgürtel 

aus dem Dunkel herauslöfend, das Nebelmeer zerreigend. Haben wir uns an den 

überwältigenden Eindrud diefer Rundſchau einigermaßen gewöhnt, haben wir das 

Zuſammenwirken diefer gewaltigen Dimenfionen mit den Gegenfägen in Farbe 

und Umriß der Felsmaſſen, die pittoresfe Architektur derielben und die gewaltige 

Ausdehnung der Gletſchermeere erfaßt, fo feifelt uns neuerdings der Contraſt 

diefes Schaufpiels mit dem uns zunächſt ftehenden. Leber den zahllofen Kämmen 

der dunklen VBorberge untericheidet das Auge zunächit den herrlichen Hochwald- 

gürtel mit Baumfarren und üppigen Yanbbäumen; unfere Erinnerung an die 

Alpenwelt der Heimat erwacht in erhöhtem Grade, wenn wir über demfelben 

ichlanfe Tannen und baumartige Nhododendron ſich an die Bergmaifen jchmiegen 

fehen, und unfer Auge, den breiten Zwergholzgürtel und ein Trünmmermeer von 

Steinen überfliegend, endlih an der ftillen Majeftät der Firnregion haften 

bfeibt, bis der Lleberreiz der Schnerven uns den Bli zu ſenken zwingt. Der 

Anblick diefes Bildes muß ſich Jedem unauslöſchlich tief in die Seele prägen. 

Die Wohlthat der Sonnenſtrahlen begann ſich endlich fühlbar zu machen, 

die Temperatur der Yuft erhob jih zu 2° ober Null, die ſchwache Eishaut 

an den Gräſern verwandelte fich in glänzende Thautropfen. Plaudernd jchritten 

wir auf dem Bergrüden auf und ab, auf welchem in früherer Zeit eine 

Gajerne geitanden hatte, deren Manerüberrefte ſich wie Schornfteine über den 

Boden erheben. Ich fand hier eine Glasflaſche, worauf eine ganze Geſchichte 

zu leſen war, nämlih: Brandy 1830. 
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Dir. Johnſtone entdeckte in einer Vertiefung die frifhen Spuren eines 

Tigers. Die mächtigen Taten und Krallen desjelben waren deutlich in 

das Erdreich eingepreft. Mir that es leid, das Thier, welches kaum eine 

balbe Stunde vor uns dageweien fein mußte, nicht gejehen zu haben. Vor 

dem Abftiege nahm ich von diefer Stelle zwei Edelweißblüthen als Andenken 

mit mir. Mittags befuchten wir das Grab des ungarischen Linguiften Köröfi, 

welcher während einer Forfchungsreife nah Tibet im Jahre 1842 in Dar- 

dichiling ſtarb. Das Grabmal, deſſen Abbildung wir bringen, enthält folgende 

Inſchrift: 
H. J. 

Alexander Csoma Körösi 

Native of Hungary 

Who to follow out Philological researche 

Resorted to the.east 

And after years passed under 

Privations such as have been seldom endure 

- And patient labour in the cause of science 

Compiled a dictionnary and grammar 

Of the Tibetan language 

His best and real monument. 

On his road to H'Lassa 

To resume his labours 

He died at this place 

On the 11'%- April 1842 

Aged 44 years. 

His fellow labourers 

The Asiatic society of Bengal 

Inseribed this Tablet to his memor. 

Requiescat in pace *). 

) In deutſcher Ueberſetzung: 

H. J. 

Alexander Cſoma Köröſi, ein geborner Ungar, welcher ſich philologiſcher For— 

ſchungen halber nach dem Oſten begab, und nachdem er Jahre unter Entbehrungen, wie 

fie jelten erduldet wurden, und mit geduldiger Arbeit im Dienſte der Wiſſenſchaft zuge— 
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In Dardichiling " ** man bereits auf die Vorpoſten der tibetanifhen 

Yama. Doc find fie nicht jo erclufiv wie in China, und unjer Vorhaben, 

ihr Kloſter zu befichtigen, fonnte ohne Hindernig ausgeführt werden. Dasjelbe 

liegt am Oſtabhange des Dardicilingrüdens Wir jtiegen in Begleitung 

Köröſi's Grab. 

eines englifchen Ingenieurs hinab, welcher vor der Hite aus Caleutta nach 

Dardſchiling geflüchtet war. Der Tempel des Kloſters imponirt durchaus 

bracht hatte, ein Wörterbuch und eine Grammatik der tibetaniſchen Sprache ſchuf, die 

fein jchönftes und wirkliches Denfmal bilden. — Auf jeinem Wege nad H'Lafja, wohin 

erging, um feine Arbeiten wieder aufzunehmen, ftarb er an dieſem Plage am 11. April 1842, 

44 Jahre alt. — Seine Mitarbeiter, die Mitglieder der Aſiatiſchen Gejellichaft von 

Bengalen, widmeten diejen Dentitein jeinem Ungedenten. — Requiescat in pace. 
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nicht; er beiteht aus einer Holzbarade von etwas über 3 Meter Höhe, welcde 

mit Bambu eingededt iſt. An feiner Djtjeite wehen 10—12 Fahnen, deren 

7—8 Meter hohe Stangen an der Spite buntfärbige Papierfugeln in der 

Form von Yampions tragen. Von der Spike bis 2 Meter vom Boden 

reihen die jchmalen Flaggen aus dünnem weißen Baumwollitoffe, worauf 

in tibetaniicher Schrift das furze Gebet: O ma ni pemi chum! jo oft 

geichrieben fteht, als es der Raum gejtattet. Sie werden Neſchani genannt 

und jind ehr häufig in Gruppen bald an Quellen und Gewälfern, bald an 

großen Steinhaufen (Obi) zu finden. 

Mit gewiſſer jchener Neugierde blickte ich durch den an der Ditfeite 

befindliben Cingang in das Innere, Ein altes Weib in weißem Bufgewande 

ftand im Tempel und jang trojtlofe Rlagelieder. Sie erhob die Hände zum 

Himmel, wobei jie mit beiden Daumen einen Roſenkranz umflammert hielt. 

Ein Yama, in eine braune, härene Kutte gehüllt, fam nun zum Vorſchein, 

unwillkürlich mußte ich mich fragen: Iſt dies wirklich ein Yama oder täufche 

ib mih? — jein Ausfehen glich mindeitens einem enropäifchen, wohl- 

beleibten Mönche. Sein ſchelmiſches Geſicht umrahmte fein Vollbart, die runden 

Baden feines Gefihtes waren nur von den Spitzen eines jpärlichen ergrauen- 

den Schnurrbartes umfräufelt. Barfuß jehritt er dahin und um den Hals 

trug er einen braunen Roſenkranz. Obgleih die buddhiftifchen (gelben) Lama 

das Gelübde der Keufchheit ablegen müjfen, jo war er dennoch in Beglei- 

tung einer abjchredenden Chegeiponfin und die Früchte jeines Gelübdes im 

Alter von 5—7 Jahren bettelten in zudringlicher Weife um ein Balſchiſch 

Trinkgeld). 

Nachdem der Lama das jammernde Weib abgeſchafft hatte, lud er uns 

mit einer freundlichen Handbewegung ein, in den Tempel zu treten. Die 

Vorhalle des Tempels ift ein Feines Gemach, worin ſich finfs der 3 Meter 

hohe Gebeteylinder befindet. Meittelft einer Kurbel mit Transmiſſion kann 

der Cylinder in drehende Bewegung gejegt werden, wobei zwei vorjpringende 

Hölzer auf Feine Soden ſchlagen. Rechts vom Cingange ftehen auf einem 

Geitelle zehn und anſchließend ſechs kleine Gebeteylinder, welche unmittelbar 

mit der Hand in Rotation gebracht werden müſſen. 
6* 
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In einer Wandnifche gegenüber dem Eingange jieht man im eigent» 

lihen Tempel einen dreieinigen buddhiitiihen Gott unter Glas. Die Holz. 

figuren figen nahezu in Yebensgröße mit gefreuzten Beinen neben einander und 

jind reich vergoldet. Bor dem Altare jtehen zwei Tiſche mit Blumentöpfen, deren 

Gewächſe Brodfrüchte tragen, welche verjchiedenfärbigen Cocarden gleichen 

und aus immer Heiner werdenden, grün, gelb, roth und blau gefärbten 

Hojtien zujammengejegt find, Auch andere Opfergaben, als Orangen, Reis, 

Mais und Hülfenfrüchte, werden auf den Tijchen entgegen genommen. Zwei 

dampfende Dellämpchen beleuchteten jpärlich die Gaben. Rechts und Links des 

Altars find die verfchiedenen Mekgewänder und Gebetbücher in den Wand- 

fähern aufbewahrt. Im Hintergrunde fiel mir ein Betſeſſel auf, worin es fich 

bequem und forgenlos jchlafen lalfen mußte. Die Wände des Tempels find mit 

grellfarbigen Bildern ausgemalt, welche Gottheiten, Phantafie-Ungethüme, Tiger 

und andere wilde Beitien vorftellen. 

Zu erwähnen wäre nod das Orcheiter, beitehend aus einer großen 

Trommel mit Tſchinellen und zwei Trompeten aus Menſchenknochen der 

Yama nannte die letzteren Ticholing). Die Knochen werden ausgehöhlt, ſodann 

mit Silber und Seidenfäden umfponnen und die Trompete ift fertig. Unſer 

Yama prodneirte jih auf einer ſolchen, verrieth aber Feine Fünftlerifche Ader. 

Die Priefter wohnen am Bergeshange in Heinen, primitiven Bambuhütten, 

woſelbſt jie ein befchaulich - enthaltfames Yeben führen, wofür der Schwarm 

Kinder und die vielen Bierflafhen Zeugniß geben, welch' letztere in allen Eden 

des Tempels lagen. 

Dardihiling, eines jener Sanitarien, welche die Engländer am Süd— 

fuße der Himalaya » Vorberge errichtet, wird weſentlich dur feine hohe 

Yage und größere Entfernung vom Terai-Rande begünitigt, außerdem ſind 

die topographiichen Berhältniffe der nächiten Umgebung in Tandichaftlicher 

Hinfiht von großer Schönheit. In legter Zeit hat die Kaffee, Thee- und 

Cinchona-Cultur einen bejonderen Auffhwung genommen, 

Yoczy blieb in Dardiciling zurück, um die Sletiher und das Gebirge 

überhaupt zu jtudiren; Mayer und ich aber traten am 10. Mittags den 

Rückweg an. In Kurjiong übernachteten wir und jegten am nächſten Morgen 
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die Reiſe zu Fuß fort. Es war nebliges Wetter und wir verfehlten den Weg 

inſoferne, als wir auf der Straße wanderten, ſtatt auf dem kürzeren Reit— 

wege über Punkabari. Die Straße iſt muſterhaft. Bei einer gleichmäßigen 

Steigung läßt ihre Erhaltung nichts zu wünſchen übrig. Ueber die zahlreichen 

Zorrenten führen jolide Holzbrüden und das Terrain ijt beiderjeits der 

Brüden mit 50—80 Meter hohen Steinmanern eingefleidet. 

Nah Siligori. 

Zwölf engliihe Meilen von Kurjiong raiteten wir in dem Bungalow 

Tſchunbatty (Choonbatty) und am Fuße der Berge im Bungalow Puntichkilla 

Punchkilla). Auf halbem Wege von Kurſiong nah Tſchunbatty lag eine Yeiche 

quer über die Straße, deren Kopf faum noch an den Schultern hing. Wir 

beichleunigten unjere Schritte, um dem Orte zu entfliehen, wo vor nicht 

Yangem ein Verbrechen verübt worden jein mußte, 

‚Alle Leute, welchen wir begegneten, fonnten uns auf uniere Kragen 

über die Yänge und Richtung des Weges feine Ausfunft geben, denn fie 
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verjtanden uns nicht. Sichtlich fürchteten ſie fih vor uns und waren immer 

froh, wenn jie uns nicht mehr fahen. Yon Puntjchfilla aus hatten wir noch 

den wundervollen Anbli der unbegrenzten Ebene zu unferen Füßen genoſſen. 

Im fernen Oſten jhimmerte das blaue Stromband des Bramaputra! 

Um halb 5 Uhr Abends befanden wir ung wieder in der Terai. 

Meine Füße waren aufgerieben, ich trug für eine Fußwanderung von etlichen 

20 englifhen Meilen ungeeignete Schuhe. Da ſahen wir eine Iheepflanzung, 

ein freundliches Gehöfte im den Dſchungeln. Wir traten ein. Eine Yady 

begrüßte uns. Ihre Züge jprachen, daß fie viel vom Fieber gelitten haben 

mußte, und um ihre ſchmalen Yippen lag ein Zug von ſolch' bitterer Entichloifen- 

heit, wie jie nur dieſe gefährlibe Einſamkeit hervorbringen fann. Sie führte 

uns in das, nach engliicher Sitte, comfortable eingerichtete Empfangszimmer. 

Auf dem Ganapee lag ein fieberfranter Knabe, welchen eine Schwarze 

pflegte. Wir erhielten Thee und Brod. Die Frau erzählte ung, wie in 

der Regenzeit die Schlangen jelbjt in die Betten kommen, wie die Tiger die 

Ochſen fortichleppen, doch Alles Liege fich ertragen, wenn nur das böfe Fieber 

nicht wäre. Wahrhaftig, ich hatte das innigjte Mitleid mit diefer braven Frau, 

welche ihrem Manne bis in diefe Wildnif gefolgt war. 

Die Befiger der Theepflanzung leben in England, wo jie nur das Geld 

zählen, und den Anbau und die Ernte ganz der Aufficht der felbjtändigen Directoren 

überlaffen, welche ein jährliches Einfommen von 4000— 12.000 Gulden beziehen. 

Der Director diefer Befitung, deifen Gemalin uns jo gaftfreundlih aufnahm, 

war nicht zu Haufe, jondern mit allen feinen Pferden auf den Plantagen; 

darum fonnte uns die Yady Feine Pferde anbieten. Wir nahmen Abichied. 

Raum waren wir fünfzig Schritte vom Haufe entfernt, jo fam mir der 

Fleinjte Sohn mit der Frage nachgelaufen, ob es mir angenehm wäre, auf 

einem Elephanten nah Siligori zu reiten. 

„Auf einem Clephanten? Ya! Ja!“ Und nad einer VBiertelitunde fam 

auch das Kiefenthier zur Stelle. Auf feinem Rüden war ein Polſter mit Striden 

befeitigt. Ein Eingeborner ſaß auf dem Halje und dirigirte das Ungethüm mit 

einem jpigigen Ztode bei den Ohren. Es war ein fomifcher Anblick, als jich 

der Elephant wie ein ungeſchickter Menſch niederfniete, um es uns zu ermög- 
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fiben, auf jeinen Rüden zu ſteigen. Unbeholfen jtanden wir da, denn trogdem 

das Thier fniete, gelang es uns noch immer nicht, auf den “Politer zu 

gelangen. Man brachte eine Bambuleiter, und nun erit erſtiegen wir unſere 

Sitze. Langſam gewöhnten wir uns an das ſonderbare Reiten. Mit unglaub— 

licher Sicherheit überwand der Elephant die ſteilen Böſchungen des Straßen— 

dammes, um den Brücken auszuweichen, welche ein Elephant niemals paſſiren 

darf. Es war Abend, als wir Siligori erreichten. Ich miethete ſogleich einen 

Ochſenwagen, auf welchem ich um 9 Uhr Abends nach Dſchulpaigore abreiſte. 

Während großer Reiſen macht man ſonderbare Bekanntſchaften; ich 

lernte im Himalaya „einen Onkel aus Amerika“ kennen. Bekanntlich ſind die 

Onkel aus Amerika reiche Käuze, beſonders jene aus Californien. Meine 

Bekanntſchaft hatte ſich ſeine Reichthümer in den Goldgruben Californiens 

erworben. 

Gewöhnlich gehört zu einem Onfel mindeitens ein Neffe, und fo war's 

auch ta. Ein junger Buriche, bei 18 Jahre alt, reifte mit ihm in geduldiger 

Erwartung, daß dem Onfel einmal etwas Menſchliches paſſirte, um dann den 

Reichthum als mwohlverdiente Erbihaft in Empfang zu nehmen. 

Gewiß mwohlverdient! Zeit drei Jahren reiften Beide beitändig um 

die Welt und befanden ſich num auf der dritten Weltumfeglung. Yieb hatten 

fich die Beiden fiherlih nicht, denn ihre Converſation bejtand nur in einer 

Sammlung nicht wiederzugebender Schimpfworte; trotz dieſer Kollegialität 

ftand der Neffe zu dem Onfel in dem ausgeſprochenſten Dienitverhältnif. 

Er mußte dem Onfel die Schuhe ausziehen, den Zucker in den Thee geben, 

das Raſirmeſſer abziehen, die Zeife herricten ꝛc. Wollte der Onfel eine 

Preife Tabak rauchen, jo mußte der Neffe die Pfeife ftopfen und dem Onkel 

reichen, 

Bei einer ſolchen Gelegenheit war ich Zeuge, wie Jener ein jchwedisches 

Zündhölzchen entzündete, um es dem Onfel zu reihen. Das Zündholz flammte 

auf, erloſch aber jogleih. „Hund!“ jchrie der Onfel. „Dummer Narr!“ 

entgegnete der Neffe, indem er verjuchte, ein zweites Holz in Brand zu 

jegen, was ihm ebenfalls miflang. Wie ein Raubthier entrig der Alte dem 

Jungen die Zündhölzchen, um jich felbit die Pfeife anzuzünden. Aber auch 
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ihn verfolgte das Malheur, fprühend fprang der Kopf vom Zündholze weit 

ab. Der Onkel ließ erſchrocken Pfeife und Hölzchen zu Boden fallen, und der 

Neffe wandte ſich in gebrochenem Deutſch zu uns, die wir das Yachen kaum 

unterdrüden fonnten, mit einer wenig ſchmeichelhaften Apoftrophirung der 

Eigenſchaften feines nächſten Anverwandten. Er hob die Pfeife auf, zündete 

jie jeitwärts an umd übergab fie in ziemlich unfanfter Weife dem grollenden 

Onkel. In Calcutta jah ich die Beiden noch einmal, fie ſaßen feitwärts der 

Table d’höte, bei einem Seitentifhe — wie Hund und Slate. Hin und 

wieder warf der Onfel einen giftigen Blit auf den Neffen, weil diefer feine 

genügende Auskunft zu geben vermochte, warum das Eſſen gar fo fchlecht 

war. Gelegentlich vertraute mir der Neffe das Geheimniß an, daß fie die 

Reife um die Erde jo oft wiederholen würden, bis dem Onfel die Galle plate. 

In Dſchulpaigore jah ich noch einmal den Kintſchindſchunga. Alle Europäer 

befanden fi auf dem Bahndamme, um den wunderbaren Berg anzujtaunen. 

Sie erzählten mir, daß es ji jeit dem Bahnbaue erit zum zweiten Male 

ereignete, den Berg von diefem Orte aus jehen zu fönnen, Während der Bahn- 

fahrt längs des Ganges erblidte ih vom Coupé aus einen Panther auf 

30 Schritte Entfernung, welcher im Garriere über die Felder floh. 

Der Eimatifche Unterfchied zwiichen dem Gebirge und der Ebene trat 

in Galcutta fühlbar auf. Die Sonne brannte fcheitelreht herab und große 

Vorſicht gegen ihre Strahlen war dringend geboten. Ein furzer Aufenthalt 

ohne Kopfbedeckung in der Sonne hat den Sonnenitih zur Folge. Bei den 

Eingebornen reicht die Fürſorge gegen das Yicht fo weit, dar fie jelbft bei 

Mondichein den Schirm aufipannen,. Die Abende waren fchredlih ſchwül, in 

meinem Zimmer war die Temperatur während der Nacht nie unter 30° C., 

und ging ich zu Bette, lag ich wie in einem Dampfbade. Das Speifen im großen 

Saale war troß der in Bewegung geiegten Punta *) eine reine Folter und 

nur die falte Done im Badezimmer bradte einige Abwechslung in die 

Monotonie des Schwitzens. 

) „Bunfa* ift ein großer Fächer, welcher an der Zimmerdede angebradt iſt und 

von eigens gemietheten „Punfaziehern* in Bewegung gejegt wird. Auch in den Kirchen 

find während des Gottesdienftes die Punkas im Gange. 
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Die Geſellſchaft eines ruffiichen Grafen, welcher die Wunder der Tropen: 

und Gebirgswelt Indiens gerne geſehen hätte, ohne ſich der mindeiten Gefahr 

auszuſetzen, half mir über die nächiten Tage hinweg. Als er endlih am 

20. Februar abreifte und ich einer tödtlichen Yangweile mich überantwortet zu 

ſehen fürchtete, wurde ich durch eine uns Allen wohlbefannte Melodie, welche 

ein eben in den Zalon des Hotels eintretender junger, blonder Mann jummte, 

Torf bei Galcutta. 

aufgerüttelt. Auf das höchite eritaunt, neigte ich meinen Kopf und frug ihn 

in deutiher Sprade: „Kommen Sie vielleicht von Wien?“ „Ja wohl,“ war 

die Antivort. Wir jchlojfen bald engere Bekanntſchaft und unternahmen num 

gemeinschaftlich Ausflüge, oder bejuchten das Theater. 

Auf einer abjeits der Stadt gelegenen Wieſe wurde eben anläßlich 

eines Feſtes Markt abgehalten, den wir zu beiuchen nicht verfehlten. Der 

Pag war mit Papierlampions zur Noth beleuchtet. Beim Eingange ftand 

ein Triumphbogen und links davon ein Guckkaſten mit allen Zchenswürdig- 

—— 

— 
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feiten der Welt, während die Töne einer Drehorgel die Bedenken der vor 

demjelben verjammelten Cingebornen zu zerjtrenen jchienen und die noch 

Schwankenden zum Entſchluß braten, die Herrlichfeiten hinter den Gläſern 

zu bejehen. Dem Portale ſchloß jich eine lange Reihe von Buden an, in denen 

die Verfäufer auf über die Erde gebreiteten Teppichen ſaßen. Sie verfauften 

hauptjächlih Betel, frifche, grüne Blätterdüten, in welchen jich eine weiße 

Pajta aus Kalk und verichiedenen Gewürzen befindet. Nicht allein die Hindu, 

jondern auch die Chinefen und Japaner, ſelbſt die Tibetaner kauen diejes 

Betel während des ganzen Tages. Ihre jchönen weißen Zähne jollen dadurch 

noch an Glanz, die Yippen an forallenrother Färbung gewinnen. Ein Gemenge, 

aus Mehl, Zuder und Fett gefnetet, in der Form von Eleinen Klößen, gehörte 

ebenfalls zu den beliebten Marktnafchereien. Die vermögenderen Beſucher 

delectirten jih am Hammelfleiſch, welches an Spießen geröftet wurde. Der 

Markt war außerordentlich belebt und in Folge deſſen die Yuft mit undefinir- 

baren, europäiſchen Gonftitutionen wenig zufagenden Gerüchen gejchwängert. 

Die vergnügungsfüchtigen Indier drängten zu den ſechs großen Räderichaufeln, 

welche Windmühlen gleih am Ende der Wieje aufgerichtet waren. Drei bis 

vier Hindu hockten in jedem Korbe der Schaufel und die Kulis (indiiche Yalt- 

träger) hatten vollauf zu thun, das Rad in Bewegung zu ſetzen. 

In den Schenken nebenan wurden Zuderrohrjaft, Yimonaden und 

andere ſüße Getränfe feilgeboten, jedoch alle alcoholfrei, da die Religion es 

verbietet, öffentlih Spirituofen zu trinfen. In einer ſolchen Schenfe befand 

ih ein Knabe, welchem die ältejten Hindu hofirten; er jang Yieder und machte 

mit den Händen die jonderbariten Bewegungen, während er jein Geficht dem 

Tamtamſchläger zuwandte. Diefer bearbeitete mit den Fingern und Handballen 

fein Instrument meilterhaft und jtierte verzüdt den Knaben an, 

Das Klima Bengalens äußerte auch auf mich feine verderbliche Wirkung, 

denn ich war faum nah dem Hotel zurüdgefehrt und eingeſchlummert, als 

ich ſchon zwei Stunden darauf unter entieglichen Magenkrämpfen einen Anfall 

der gefürchteten Dysenterie erlitt. Erit am nächſten Morgen, nachdem ich eine 

jtarfe Dofis Chlorodin eingenommen hatte, verfpürte ich einige Erleichterung. 

Mr. Hammond, mein neugewonnener Freund, bejuchte mich und verweilte den 
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ganzen Tag an meinem Yager; er war der Cinzige, welche ſich meiner auf 

das frenndlichite annahm. 

Als Graf Szechenyi und Herr Balint am 2. März unverhofft nad) 

Calcutta famen, war ich bereits wieder hergeitellt. Graf Szechenyi war bei 

jeinem Jagdausfluge in Zid-Indien vom Glücke begünitigt geweſen, denn er 

hatte einen Tiger erlegt. 

Obwohl es in Indien nicht geitattet ift, wilde Clephanten zu jagen, 

io hatte ihm das Gouvernement hiezu die ausnahmsweiſe Bewilligung ertheilt. 

‚In der hügeligen Umgebung von Myſore gehören die wilden Elephanten nicht 

zu den Zeltenheiten, dafür aber fommen Tiger nur in geringer Anzahl vor. 

Graf Széchenyi, welcher auf feiner mehrmwöchentlichen Yandtour auf der 

Elephanteniuche in dem wildeiten Dſchungeln bivoualirte, fand zwar große 

Yager und Z puren wilder Elephanten, befam jedoch feinen zu Geſicht. Eines 

Tages meldeten ihm die ihm von dem jungen Rajah von Myſore beigeſtellten 

Jäger, daß fie einen prächtigen Tiger, welcher jchon einige Ochſen geraubt 

hatte, in den Dſchungeln aufgeipürt hätten. Graf Széchenyi brach ſogleich 

anf, um möglicherweife den Tiger zu erlegen. Die Jäger führten ihn durch 

de Dſchungeln zu einem freien Plage mit dem Bedeuten, er möge hier 

warten, fie wollten den Tiger von der anderen Seite umgehen und gegen 

den Grafen zu treiben. 

Kurze Zeit nach ihrer Entfernung vernahm der Graf von der entgegen- 

geiegten Zeite her den großen Yärm, welchen die Jäger durch das Abſchießen 

ihrer &ewehre, lautes Rufen und Schlagen mittelit langer Bambnjtangen 

veruriachten. Aber fein Tiger ließ ſich bliden. Die Jäger famen zurüd, und 

Graf Szoͤchenyi fragte fie, ob ſie fich nicht in der Anficht, daß im den 

Dſchungeln ein Tiger hauſe, täufchten. Unter den heiligiten Berficherungen, 

dak dies nicht der Fall jei, riethen fie dem Grafen, jich dem Plate 

anzupürichen, wo der Tiger liege. Sie bezeichneten hierauf genan den Ort, 

wo derjelbe jich verborgen halten müſſe, in Direction und Diftanz. Bei 

dem Umſtande, daß Tigerjagden jelbit dann nicht gefahrlos find, wenn ſie von 

mehreren Jägern, welche jich auf Elephanten befinden, unternommen werden, war 

es ein mwaghaliiger Entſchluß des Grafen, allein und zu Fuß gegen den Tiger 
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vorzugehen. Er drang in das dichte Gebüſch der Diehungeln ein und fchon nach 

wenigen Schritten ſah er auf eine Entfernung von 1O—12 Schritte im Graſe 

ein Thier liegen, jo verdedt, daß es im eriten Augenblide unmöglich war, zu 

conitatiren, daß es ein Tiger fei. Als der Graf noch ein bis zwei Schritte 

vorrüdte, da erwacte der Tiger aus feiner Yethargie, erhob den Kopf und 

zwei glühende Augen leuchteten dem fühnen Jäger entgegen. 

Das war der richtige Moment! Graf Szechenyi, ein geübter Schüte, 

legte das Gewehr an und der Schuß krachte. Der Tiger, im Schulterblatte 

verwundet, jprang in der Richtung, welche er liegend inne hatte, mit einem 

mächtigen Sate nach) vorwärts, dann war Alles ruhig. Der Graf ging zurück 

und wartete auf die Jäger, welche ji bald um ihn verfammelten und ihm 

anriethen, auf einem Clephanten der Beitie abermals an den Leib zu rüden. 

Nebit dem Grafen bejtiegen noch ein Jäger und der Yenfer das hier, 

welches anftatt der Matrate nur ein Gehänge von Striden als Sattel auf dem 

Rüden trug, woran ſich die Reiter feithalten fonnten. Sie drangen hierauf 

vorfihtig in das Dickicht ein, aber plötlih attaquirte der verlegte Tiger, 

ohne das geringite Geräuſch zu verurfacen, den Kopf des Clephanten. Der 

Graf ſchoß dem Thiere während des Sprunges eine Kugel in den Bruſtkorb, 

die es zweifellos getödtet haben würde, wäre jie fein Exploſionsgeſchoß geweſen. 

So aber überfchlug ſich nur der Tiger in der Luft umd verfchwand dann 

lant brülfend in den Dſchungeln. Auch der Elephant, erichredt und jchen 

gemacht, juchte das Weite, und es danerte eine halbe Stunde, bis er fich jo 

weit von der Aufregung erholt hatte, um dem Yenfer Folge zu leijten, 

Der Tiger, welcher jih durch das laute Brüllen verrieth, war leicht 

aufzufuchen. Ein dritter Schuß in feine Weiche jagte ihn in die Flucht und 

erit eine vierte Kugel in feine Bruft itredfte ihn nieder. Die Jäger lenkten nun 

den Elephanten zum Cadaver und bewarfen diefen mit Steinen. Da fich die Beſtie 

nicht mehr regte, ftiegen fie ab und conitatirten ihren Tod. Der Tiger, ein 

vollfommen ausgewachjenes, ungewöhnlich ſchönes Gremplar, maß von der 

Schnauze bis zum Ende des Schweifes 315 Meter. Die Schußprämie, 

welche die indische Regierung für die Crlegung eines Tigers ausgejett hat, 

erhielten die eingebornen Jäger. 
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Am 6. März fam Loczy glücklich von der Gebirgspartie zurück, Seine 

| Zour war von ehr günstigen Umftänden begleitet gewejen, er war mit einem 

englischen Dfficier, Mer. Richee, gereist, welchen er in Kalimpung traf, und 

erreichte im Gebirge die Höhe von 15.000 Fuß. Mr. Richee folgten 60 Kulis, 

welche die Zelte und Yebensmittel trugen. An der tibetanifchen Grenze, mo 

viesmal feine Wachen ftanden, fehrten jie um und traten die Rückreiſe an. 

Dr —— 

Great Gaftern=Hotel in Calcutta. 

Am 12. März waren wir beim Bicefönig, Yord Lytton-Bulwer, zu einer 

Dilettanten-Borjtellung geladen, welder der Hof und die Gefellichaft von 

Calcutta beimohnten. Am 16. machte Loczy und ih in Gejellfchaft des 

Per. Hammond nod eine Spazierfahrt durch die Stadt, nahmen Abjchied von 

alten Bekannten und fuhren endlich nad einem Furzen Beſuche im Theater» 

der Parji zu dem Schiffe, welches uns nah Singapore führen ſollte. An 

Bord trennte ich mich auch von Hammond mit dem Verfprechen, uns wieder: 

sujehen. 
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Das Schiff „Aratoon Apcar“ war dem „Polluce* ähnlich gebaut und in 

der Größe diefem ziemlich nleih, der Salon jedoh und die Gabinen viel 

Fleiner. Bei Tiſche ipeiiten unter dem Vorſitz des Gapitäns 16 Perjonen, 

wir vier, ein Chinefe und eilf Engländer. Neben einem jungen Gentleman mit 

blaſſen Yippen und glodenähnlicher Naje ſaß ein pausbädiger Handlungsreiiender. 

Der präfidirende Capitän lächelte beitändig in überlegener Weile und jprach 

jehr wenig, ein ausgezeichnetes Mittel für Jene, welche gerne unangenehmen 

Momenten ausweichen wollen. Ihm zur Rechten ja eine Adlernaje, noch 

nicht alt, aber jo mager, daß ſelbſt der volle Badenbart den Mangel an 

Fleiſch nicht zu verbergen im Stande war. Aus feinen Augen ſchoß zuweilen 

ein Blik unter den bujchigen Brauen hervor, der gewiß einem von 

ung „Barbaren“ galt, welcher ein Stückchen Brot mit den Fingern berührt 

hatte. Der Chinefe, ein reiher Mann, mijchte ſich nie in das Tifchgeipräc. 

Er reifte in Begleitung von drei Kindern und feiner rau. Yettere trug 

unter dem fchlichten, baummollenen Nationalfleide ein fröhliches Herz und 

auferbalb drei funfelnde Diamanten zur Schau. Wenn ich noch eines jungen 

Menſchen erwähne, der bejtändig an Halsihmerzen litt und jichtlich beitrebt 

war, an Körperumfang zuzunchmen, jo find die Vertreter des ſtarken Geichlechts 

der Schiffsgeſellſchaft damit hinlänglich fkizzirt; ih muß auch die dinejtichen 

frauen hinzuzählen, denn diefe leiden nie an Migraine, und Mia-poco — 

auch fäljchlich Po-ho genannt — ift in den chineſiſchen Hausapothefen unbefannt. 

Zwei europäifche Damen zeigten jih nur in den Abenditunden auf dem Ded. 

Sonst aber verriet in der Nacht ein dreiftimmiges Kinderconcert und der- 

beichwichtigende Ton der ſchwarzen Kindsfrau deren Anwejenheit. 

Wir näherten uns nun rajch dem Aequator und paflirten bereits am 

20. März die AndamansInfeln. Da die Meilen des Seemannes eine Größe find, 

welche jechzig Mal auf die — zwiſchen zwei aufeinander folgenden Meridianen 

— befahrene Breite aufgetragen wird, jo werden die Seemeilen, je näher dem 

Aeguator, deſto größer. Der Seemann nennt diefe Meilen auch „Knoten“. 

Am 23. Morgens hielt das Dampfihiff vor Penang und ich fuhr, 

nachdem das Zchiff veranfert war, fogleih nad dem Yande. Penang it eine 

Heine Inſel an der Wejtfüfte der malayiſchen Halbinfel und gehört ſeit 1786 
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den Engländern. Die zwei Städte Georgetown und Johntown Liegen an der 

weitlihen Kiüjte. Die Mehrzahl der Einwohner (bei 62.000) jind eingewanderte 

Ghinejen, darum jind auch die Weberichriften und Firmentafeln an den 

Magazinen und Waarenhänfern zumeift in cinefiijhen Schriftzeichen verfaft. 

Auf dem Marktplage werden in den Frühſtunden nebſt den verjchiedeniten übel- 

riebenden Fleiſch- und Fiſchwaaren eine Fülle der föftlichiten Früchte feilgeboten. 

Bor diefem Plage, welder von der Hauptſtraße bis zur See reicht, 

befindet jich ein Communalbad, d. h. ein für Jedermann geöffnetes Haus mit 

einem erhöhten Baſſin, welches mit reinem friſchen Gebirgswaifer gefüllt it. 

Ver Luſt empfand, jih da abzufühlen, trat ein, nahın das bereit jtehende Holz- 

gefäß und ſchüttete das Waſſer über feinen Körper. Ich bemerkte nur Chinejen 

und Schwarze, welche, ohne jich zu entkleiden — denn jie trugen jozujagen 

nihts auf dem Yeibe — mit Wohlbehagen das Bad nahmen. Penang it 

auch reih an gutem friihen Trinkwaifer. 

Tie nächſte Umgebung der Stadt ift Ebene und erit in einer Entfernung 

von 3 «engliihen) Meilen erheben jich die Berge bis 1500 Fuß Höhe. Die 

Vegetation der Gebirge entzüct durch ihre Ueppigfeit. Die Ebene iſt gänzlich 

derſumpft und mit dichten Dichungeln bededt. Der größte Theil der Stadt ift 

auf feiten Boden gebaut, hingegen beitehen die Vorſtädte nur aus Pfahlbauten, 

unter welchen das faulende Wajler in der Abendjonne eigenthümlich funfelt. 

Die Strafe zum Gebirgsrüden, auf deſſen höchſtem Punkte der Somver- 

neur der Inſel jeine Zufluchtsjtätte gegen die permanente Hite gejucht, läuft durch 

einen herrlichen Palmenwald, in deifen Schattenreiche fich die Chinefen anmuthige 

Wohnhäuſer erbaut haben. Die Mittagshite war unbeichreiblich ermattend. Auf 

der Strafe gab es feinen Schatten, weil die Sonne ſenkrecht ſtand, und jo 

flüchtete ich in den Palmenwald, wo id Sieſta hielt, während über mir die Affen 

von Baum zu Baum fprangen und Jagd auf Papageien machten. Auf dem Heim- 

wege paſſirte ich ein Zargmagazin. Die Särge der Chineſen gleichen geſchloſſen 

einem etwa zwei Meter langen entrindeten Baumjtamme. Die Wände find nad 

den Anordnungen des Philojophen Mencius (geb. 372 v. Chr.) 18 Centimeter 

dick und an den Eden aufgeitülpt. Ich hörte, dar der Sarghandel ein recht 

einträgliches Geſchäft jei, weil in China jeder Einwohner jehon bei Yebzeiten 
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Sorge trägt, feinen eigenen Sarg zu beſitzen. Die Särge fojten in China, bei 

dem großen Mangel an Bauholz, fchweres Geld und mander Mandarin bezahlt 

für jeinen Sarg aus hartem Holze 300 Taöl (nahe 1000 Gulden). 

Der Befiger des Magazins bewohnte ein nettes chinejiiches Haus. Auf dem 

Dachgiebel befanden ſich zwei Dradengeitalten, an den Mauern hingen fowohl 

Haus des Gouverneurs in Pulo-Penang. 

zwifchen den Stodwerfen, als zwijchen den Fenſtern zierliche chineſiſche Bilder. 

Die Feniter waren mit Jalouſien verjchloifen, die Eingangsthüre jedoch geöffnet 

und ich fonnte über die Gejtalten dreier junger chineſiſcher Mädchen, welche ſich 

bald lachend zurüczogen, einen indiscreten Blif in das Innere des Salons 

werfen. Neichthum und eine gewiffe Eleganz blickten mir entgegen; da ſtanden 

moderne Möbel, auf einem Tiſchchen Nippfachen und Porcellanwaaren, daneben 

Blumen u. ſ. w. Drei große Spiegel waren auf der gegenüber liegenden 
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Wand jo aneinander gereiht, daR fie das Yeben und Treiben auf der Gaſſe deutlich 

reflectirten. 

Die Auhrwerfe in Penang jind diefelben wie in alcntta, ein- 

wvannige, geſchloſſene Holzwagen mit verichiebbaren Jalouſien. An Kähnen 

it fein Mangel, und find diefelben um billiges Geld (zwei Gent, gleich vier Neu- 

reuzer per Perfon) für die Nahrt vom oder zum Zchiffe zu miethen, 

Am 24. Nachmittags lichteten wir die Anker und ftenerten ſüdwärts. 

Ter Aufenthalt in der Gabine wurde uns bald unerträglich. Nicht allein, daR 

jih hier die Hitze, welche die Eijenverfchalung des Schiffes begierig aufjog, 

in läſtigſter Weife anfamımelte, waren auch die nächtlichen Ruheſtörer des 

Schiffes in Geftalt von 5—6 Gentimeter langen Schaben, fogenannten 

Raferlafen *), jo zudringlic, dar ich die Alucht auf das Deck ergriff. 

Glücklicherweiſe hatte die Qual bald ihr Ende, Singapore, die Krone der 

„Straits Settlements“, war in Sicht. Wir fuhren durch ein wahres Paradies. 

Aus dem mattblauen Spiegel des Meeres erhob jih ein Inſelchen neben 

dem andern, groß umd flein, doch immer jo ausreichend an Fläche, um an 

feiner Spitze ein licblihes Häuschen unter den Zweigen zu verbergen. 

Die Stadt Singapore liegt wie in einem jchönen großen, üppigen 

Sarten. Im Jahre 1819 gegründet, hat die Stadt, insbefondere feitdem fie 

ala Kreihafen erklärt wurde, einen auferordentlihen Aufſchwung genommen 

umd zählte 1876 bereits 97.110 Einwohner. Auf der großen Seeſtraße zwiichen 

Curopa und den chinejiichen Häfen gelegen, hat Zingapore die Bedeutung 

eines Handels-Entrepöts erſten Ranges. Die Chinefen leben hier wie in allen 

Städten der Fremde in einem eigenen Viertel dicht zufammengedrängt. 

Zwei Denfmale erregten meine Aufmerkfamfeit. Das eine war ein Obelisf 

aus Granit ohne bejondere injchriftliche Erklärung, neben welchem auf einem impo- 

ſanten Piedeſtal die wohlgelungene Statue eines jungen Elephanten ftand, Ein 

breiter Canal führt durch die Stadt und über eine Kettenbrüde gelangt man von 

der königlichen Post zum Hotel de l'Europe. Unjere Anwesenheit in Zingapore 

währte nur einen Tag. Graf Zzechenyi und Yoczy fuhren nach Batavıa, während 

Balint und ich auf demjelben Schiffe die Reife nach Hongfong fortiekten. 

*) Engliſch: cockroach (Blatta americana F.), frißt Eßwaaren, ruiniert Leinen: 

jeug und Lederwerk. j 7 
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Fahrt auf dem dinefiihen Meere. — Das Phosphoresciren des Waſſers. — Stürmiiches 

Wetter und Beihmwörung der Meeresgeifter. — Hongtong. — Chineſiſche Spazier: 

Hänge, — Mbfahrt nah Kanton. — Eritürmung des Schiffs. — Kanton. — Die 

Blumenboote. — Volkstrachten. — Ankunft in Schanghai. 

Wir find im füdshinefiichen Meere, dem berüchtigten Schauplage jener 

entjeglichen Stürme, die der Seemann Taifune nennt. Wie viele Opfer hat 

hier der in feinen Tiefen aufgewühlte, fturmgepeitichte Ocean nicht ſchon ver- 

jchlungen und wie vieler harrt noch dieſes Yoos! Gerade unter ums vielleicht 

nagen die Fiſche und das Heer der Weichthiere und Polypen an den Yeichen, 

die der umerfättlihe Schlund hinabgezerrt. Trügeriſch iſt der Spiegel der See, 

trügerifch das’ Wetter. Wehe dem Schiffe, das den zahlloien blinden Klippen 

nicht auszuweichen versteht, welche der glatte Spiegel gleißneriſch det. Bei 

den Stürmen im chineſiſchen Meere gibt es zweierlei Gefahren, eritens von 

dem Wirbelwinde erfaßt zu werden, der immer enger kreiſt, bis er eine 

mächtige Waſſerſäule hoch hinauf hebt. Das in diefen Kreis gebannte Schiff 

ijt rettungslos verloren, es beritet und ſinkt. Die zweite Gefahr find die 

zahllofen Klippen. 

Es war dunkle Nacht, der Mond noch nicht aufgegangen und der 

Horizont ummvölft. Trog vieler jturmanzeigender Symptome war die See 

nah allen Zeiten flah wie ein Zpiegel, aber das Schiff ſchaukelte. Dem 

erfahrenen Seemann waren diefe Zeichen genügend, um uns in furzer Zeit 

alle Annehmlichfeiten diejes Meeres: über Def waſchende Wogen und Douche- 

bäder, vorherjagen zu fönnen, 
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Die Propellerſchranbe des „Aratoon Apcar“ machte in der Minute 55 Um— 

drehungen, während die des „Polluce“ kaum 46 vollbradhte. Ich ſaß beim Stener- 

ruder und blickte in die von der Schraube aufgewühlte Waſſermaſſe, welche, fo 

weit das Ange wahrnehmen fonnte, wie ein lichter, breiter Streifen in der Ferne 

aligerte. Ich konnte ſtundenlang in das ſchäumende Waſſer jehen, befonders des 

Nahts, wenn die Schraube ihre Thätigfeit mit ungeſchwächter Kraft fortiegte. 

Schon im vothen Meere lodte das Phosphoresciren des Wajlers 

ve Baffagiere des „Polluce* auf Def. Nußgroße Funfen fchienen auf ver 

Waſſerſtraße wie blauglühende Sterne weitergeführt zu werden. Im indiſchen 

Oceane hänften jich dieſe väthjelhaften Erſcheinungen; im chinefishen Meere 

erreichten fie ihren höchiten Glanz. Die Schraube zerfchnitt mit‘ unwiderſteh— 

liher Kraft die Waſſermaſſe; es gährte und ziichte unter ihr und der wein 

ſchimmernde Schaum fprigte oft bis zum ZSchiffsgeländer empor. Auf einmal 

fam eine Feuergarbe aus der Tiefe, zuerft wie ein verjchwonmenes Yicht, dann, 

plöglich wachjend, ergoß es fich, im feurig grünen Glanze, das Ange biendend, 

mie Del über das aufgewühlte Waſſer. Eine zweite, eine dritte ſolche Erichei- 

nung folgten raſch auf einander und beleuchteten das Meer im weiten Umkreiſe. 

Tie Farbe ver jprühenden Funfen im Meere wechjelte von grün zu gelb und 

blau. Dieſe Feuerbündel leuchteten heller auf, verlöfchten dann wieder, um in 

einiger Entfernung wieder ſichtbar zu werden, und weit in der Wellenjpur 

der Schraube fladerte es noch auf wie eine erlöjchende Yamıpe. Da — lichtete 

ih langjam das Firmament, roth jchimmerte die Abgrenzungslinie des 

Horizontes im Oſten und ein Purpurfopf tauchte langjam aus dem Meere 

auf. Ter Mond, oft in der ausgeſprochenſten Quadratur des Kreiſes — 

jo abjonderlich verunjtaltete und vergrößerte die Nefraction feine Scheibe — 

entjendete nun ebenfalls einen breiten, rothgoldenen Schimmerſtreifen auf 

dem Meere zu dem Schiffe, und unterhalb des Steuers vereinigten ſich die 

wınderbarjten Yichteffecte der Zee. Die Glocke des Stewart, welche zum 

Thee einlud, ftörte uns Alle aus der Betrachtung diejes herrlichen Natur: 

ihaufpieles auf. 

Der nächſte Morgen brachte ſchlechtes Wetter. Haushoch famen die 

Bellen angezogen — langjam — immer wacjend, endlich prallten jie an die 
7* 
‘ 
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Schiffswand an und hoch ſchäumte der falzige Waſſerſtaub empor, die Raa-Enden 

benegend. Am Deck lagerten, dicht zuſammengekauert und jich anklammernd, 

Chinejen, von welchen die Mehrzahl frank war. Ein alter Chineſe mit jchon 

brechenden Augen ſaß beim Schiffsgeländer und wiegte auf jedem Knie ein 

Kind. Immer hatte er etwas zu beiorgen, bald ſtrich er dem einen das Heine 

Zöpfchen aus dem Gefichte, bald dedte er dem andern das bloße Beinchen 

zu. Man ſah es ihm an, daR er zum mindeiten Großvater jei, denn 

Niemand kümmerte fih um den alten Ghinefen. Da jhlug eine Welle über 

Bord, Alle, welche in der Nähe des Gittergeländers lagen oder ſtanden, 

wurden bis auf die Haut durchnäßt. Im Nu hatte der Alte jeine beiden Enfel 

auf dem Arme und brachte fie in Sicherheit. Nachdem er jich deſſen verfichert, 

ichritt er zur Beſchwörung der Seegeiſter. Er zog aus feiner Kleidung ein 

Bündchen gelbes Strohpapier, kleine vieredige Blätter, in deren Mitte ein 

Zilberflef aufgeklebt war, und warf es in drei Partien über Bord. Nachdem 

er jich dreimal verneigt hatte, jchleuderte ev noch drei Eßſtäbchen in das 

Meer und beichlog die Geremonie mit weiteren drei Verbeugungen. Er eilte 

dann, jo jchnell er fonnte, zu feinen Yieblingen. Sein Gebet jedoch fruchtete 

wenig, denn die ganze Nacht hindurch ächzte das Schiff in allen Augen. Am 

folgenden Morgen aber befanden wir uns nahe der Küſte und obwohl der 

Sturm fräftiger blies als geitern, fo ließ die Unruhe des Meeres bedeutend 

nach. Mittags erblidten wir Yand und am 1. April 1878 um halb 6 Uhr 

Abends warfen wir nach Pafjirung zahlreiher Injeln im Hafen von Hong- 

fong Anfer, 

Hongtong macht einen lieblihen Eindrud. Die Stadt iſt am Hange 

des Wictoriaberges auf einer der vielen meijt bergigen, aber ganz wald» 

entblößten, feinen Infeln erbaut, zählt 102.000 Einwohner und iſt jeit 1842 

Eigenthum der Engländer, fomit unter britifcher Serichtsbarfeit. Der engliiche 

Sonverneur verfügt über ein Regiment fchottiicher Soldaten, deren phantajtiich 

adjuſtirte Dudelſack-Muſikcapelle allabendlich mit klingendem Spiele die Stadt 

durchzicht. 

Wenn auch die Epite des Victoria-Peaks unbewaldet it, jo find die 

Häufer doch von üppigen Gärten umgeben; eins und zweiftödige Ziegel- und 
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Steinhäuſer mit Holzgalerien an jedem Stockwerke, von chineſiſchen Kauf— 

leuten bewohnt, bilden das farbenreiche Centrum der Stadt. In den Verfanfs- 

läden jind alle die originellen Ornamente und Kunſtſachen ausgeſtellt, welche 

die weltberühmten Zteinichleifer und Schnitzer Kantons aus MNephrit und 

Elfenbein verfertigen. Des Abends werden die Strafen mit Gas und Bapier- 

fampions heil erleuchtet. 

Troß des engliihen Polizeifpitems gehört Hongkong zu den übelit- 

beleumundeten engliſchen Belitungen. Wie in Makao, der portugiefiichen 

Colonie, jo zählen auch in Hongkong Mord, Raub und Todtichlag keines— 

falls zu den Zeltenheiten und die anſäſſigen Europäer ziehen es vor, mit 

Beginn der Dunkelheit das jichere Heim oder die befebten Giublocalitäten 

aufzufuchen. 

Tas Hotel „Hongkong“, in welchem wir uns einquartierten, jtad in 

feiner Nettigfeit vortheilhaft von den Gaſthöfen Indiens ab. An jeden Zimmer 

ftand ein Kamin, denn Hongfongs Klima bedingt eine ſolche Cinrichtung, 

und ich muß geitchen, daß es mich bei meiner Ankunft in der Stadt ordent- 

lich fröftelte. Im Verlaufe des nächſten Tages befuchten wir, da Herr Baron 

Dverbeck, unſer Seneralconiul, derzeit auf der Inſel Borneo verweilte, 

teinen Stellvertreter, Herrn NReimers, fowie Herrn Schönberger, welcher 

jeinerzeit als öſterreichiſcher Schiffsfähnrih mit der Novara nach Hongkong 

fam. Beide Herren führten uns in den deutjchen Club ein und waren über— 

haupt bemüht, uns den Aufenthalt in Hongkong jo angenehm als möglich zu 

macen. 

‚alt jchien es mir, als promenirte ich auf dem Grazer Schloßberge, 

io heimelte mich Hongfongs nächte Umgebung an. Schattige Bäume begleiten 

de Straßen und gute Fußwege führen den Victoriaberg binanf. Unter den 

dichtbelanbten Kronen uralter Bäume ſchimmern die herrlichiten Villen durch 

das Laub der farbenblüthigen Sträucher. Ein chinefiiches Eden! 

Tod auch hier, wie überall, wo die Engländer feiten Fuß gefaßt haben, 

bezeichnen ſchwarze Kanonen, die drohend über ihre Wälle dem Meere zuge- 

wendet find, jene Stellen, wo die ſchönſte Rundſicht zu genießen tt, wo aber 

auch fein Gras mehr wählt. 
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Die Stadt ift am Fuße des BVictoriaberges dergeftalt angelegt, daR die 

Hauptſtraßen fih den Iſohypſen des Piks anichmiegen, während jenfrecht 

darauf die Nebengaffen in gerader Yinie die Lehne emporfteigen. In diefen 

Gaſſen und Straßen wird den ganzen Tag gehandelt, gearbeitet, gefeilſcht, und 

der Dollar wandert von Hand zu Hand. Selbſt auf dem Berge oben hört 

man noch das Klingen des Silbers aus der Stadt, wo die Minzen von den 

chinefiichen Beamten der großen Handelshänjer abgezählt, auf ihre Echtheit 

geprüft und in große Säcke geworfen werden. 

Wagen gibt es in Hongkong wenige, und diefe wenigen gehören Privaten. 

Man geht entweder zu Fuß oder läßt fih in Sänften tragen. Diefelben find von 

den indischen Palanfins injofern verfchieden, als jene aus Bambu geflochten find 

und die Form eines Seſſels befigen, während die Palanfıns einem großen vier- 

efigen, maffiven Holzfaften gleihen. Zu einer Sänfte gehören zwei Chinefen 

als Träger, während an einem Palankın vier Hindu nah Athen ringen. 

Während eines längeren Spazierganges durch die Stadt gelangte ich auch 

zu einem freien, ebenen Plag, auf welchem eine Art Markt abgehalten wurde. 

Auf der linken Seite der diefen Pla einfchliegenden Mauer ſaß ein Quad- 

jalber. Auf feinem Verkaufstiſche ftanden Phiolen und Flaſchen in „großer 

Menge, mit den verjchiedenartigiten Flüſſigkeiten gefüllt, dann einige Schalen 

mit Del und Fett; dazwifchen lagen trodene Wurzeln und Kräuter; als 

Hauptartifel feines Iucrativen Geſchäftes figurirten in großer Maſſe die 

wohlbefannten Papiere des fogenannten „Waſchblaues“. Sein Geſchäft war 

ein Magnet für alle chinefischen Beſucher, und die anderen rings um ihn 

gruppirten Händler mochten ihre Waaren, als: Eeide, Wolle, Pfeifen, Spiegel, 

Glasringe, Früchte ꝛc. noch fo ſehr anpreifen, fie fchrien fih umſonſt heifer, 

der Charlatan allein z0g das Publieum an. Etwas weiter davon deutet ein 

dichter Kreis von Zuſchauern an, daR da irgend eine Production jtatt- 

finden müſſe. Ich drängte mich durch diefe Tebendige chineſiſche Mauer und 

erhielt jo freie Ausficht in das Innere der Scene. Ein jchon bejahrter, halb- 

nadter Ghinefe fprang wie beſeſſen herum und ſchwang drohend einen 

mächtigen Holzjäbel. Sein Geficht war blutigroth bemalt; ev vaufte mit jich 

jelber. Wald that er, als wolle er fich den Kopf abbauen, dod das in jeiner 
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Exiſtenz bedrohte Object wih mit einer bligichnellen Bewegung dem Hiebe 

aus; bald attaquirte er den rechten Fuß, dann wieder die freie Hand. Selbit 

jein Bauch erwies fih als feiter Panzer gegen die Hiebe der Holzwaffe. Der 

Dann jchrie dabei fürchterlich und feine Augen rollten unheimlich. Er erblidte 

mich und von diefem Momente ließ er mich nicht mehr aus dem Auge. 

Bald nad rechts, bald nah links einen Sprung vorwärts machend, mit 

lautem Ziegesgefange bei dem fFruchtlofen Bemühen, ſich den Kopf abzır- 

ihlagen, fam er mir näher. Ich merfte aber die Abjicht, meine Geldbörſe 

anzugreifen, und wich diefer Offenjive dadurch aus, daß ich mich dem Kampf— 

gewühle entzog und dem Tiiche eines Wahrjagers näherte, welcher joeben ein 

neues gläubiges Opfer betäubte, 

Der Wahrfager, ein junger, aber wohlgenährter Chinefe, war weiß 

gekleidet. Auf feiner Naje ſaß eine große, runde Intelligenz-Brille, Er rauchte 

aus einer furzen, Heinen Metalipfeife, welche ihn durchaus nicht beim Sprechen 

hinderte. Cin älterer Chineſe hodte neben ihm und hörte zur Erbauung 

der Zuhörer till und im ſich gefehrt dem Wortjchwalle des Gelehrten zu. 

Der Arme jhämte ſich augenſcheinlich. Sein menfchenichenes Auge fuchte 

verlegen den Boden und die rechte Hand machte vergeblihe Anstrengungen, die 

Singer der linfen Hand aus ihren Selenfsbändern zu zerren. Je mehr jich der 

Aeltere fträubte, die Wahrheit zu hören, deito überzeugender ſprach der Junge. 

Endlich klopfte diefer mit der Yinfen väterlih wohlwollend auf die Schulter 

jeiner Beute, erfaßte mit der Nechten das ſpitze Kinn des Chinejen und hob 

ermunternd dejfen gramerfüllten Kopf in die Höhe. Ein verichämter Blick, 

ein Schmerzliches Yächeln zu den Troitworten — und der Dollar war hin! 

In dichten Gruppen verjammelten ſich auf einem anderen Plage die 

Zuhörer um eimen Grzähler, Diefer ſaß auf einem Stuhle, hatte in der 

linken Hand einen Fächer, in der rechten eine kurze Schnur, an deren Enden 

zwei jchwarz polirte Holzicheiben angebunden waren. Die Zuhörer bildeten 

einen Halbfreis; die vorderen jaken auf dem Boden, die anderen jtanden. 

Der Erzähler, ein noch junger, hübſcher Mann, beſaß ein äußert wohl- 

flingendes Organ und ſprach mit fo melodiöfen Tone, daß ich, obgleich ich 

feine Zilbe feiner Erzählung veritand, im Stande geweien wäre, ihm ftunden- 
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lang zuzuhören. Zeine rechte Hand jpielte fortwährend mit den Holzicheiben, 

die zu feiner Seichichte im regelmäßigen Tempo den Tact jchlugen, wie ein 

Metronom. Bald gings Adagio, bald Allegro; ich hörte feine angenehme 

Stimme und meine Phantafie malte jih nach dem gegebenen Tactmaße Bilder 

echt chinefiicher Vergangenheit aus, In die Erzählung waren einige Yieder 

eingeflochten, deren Melodien aber recht engliſch klangen. 

Klippen im chinefiihen Meere. 

Dem Winfe unferes Conſuls folgend, fand ich mich gegen Mittag bei 

dem Tempel ein, wo die Dauptfeitlichteiten abgehalten werden follten, Derfelbe 

ift nahe dem Oſtende der Stadt mit der Front nach Norden erbaut. Demielben 

gegenüber waren drei Buden errichtet, welche ſich an die, eine Gaſſe bildenden 

chinefiihen Wohnhäuser anlehnten. An der eriten Bude jtand eine Geſtalt in 

doppelter Mannshöhe — aus Papier. Der Kopf befar einen Tchnabelähnlichen 

Boriprung als Nase, runde, grimmig blidende Augen, einen verzogenen Mund 

und an den Wangen schwarze, ſchnörkelförmige Streifen, die ſich zu einer 
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Zpirale verengten. Der Körper war fchwarz angeſtrichen und mit Gold— 

zierratben veriehen. Der angeichwollene Bauch gewann, je länger man ihn 

anſah, deito mehr Aehnlichfeit mit einem bayeriichen Bierfaſſe. Die Beine 

baumeiten in der Luft und wurden nur durch die Schwere der landesüblichen 

Reichuhung im Gleichgewichte erhalten. Zu beiden Seiten der Geitalt hielten 

vier Ähnliche, jedoch kleinere chineſiſche Idole Wache. Die zweite Bude bot 

ein Ähnliches Bild; die dritte enthielt nur zwei Galerien für die Zuſeher. 

Jede der drei Abtheilungen des Tempels beitand aus einem Haufe für fich, 

deſſen Wände aus Bambugefleht und Bretterverjchalungen zufammengejekt 

waren. Breite, gedeckte Gänge verbanden dieſe Räume untereinander, fo daß es 

im Innern den Anichein hatte, als wäre das Ganze nur ein einziger Ban. Die 

Giebel der Bambudächer waren mit den üblichen Dradengeitalten geihmücdt. 

Ich stieg über einige Stufen zur Vorhalle, welche in der Front offen 

war. Luſter aus Glasgeſchmeide, Yampions und Yaternen aus Papier hingen 

in überreicher Zahl von der Holzdefe herab. An den Wänden erblidte ich in 

breitem &oldrahmen plajtiich dargeitellte Scenen aus der Willfürherrichaft der 

Mandarinen. So ftanden zum Beifpiel in der Mitte des einen Bildes drei. 

Verbrecher, deren Hände gefeifelt waren. Seitwärts von ihnen, auf feinem 

curuliſchen Stuhle thronend, erfreute ſich der bärtige, mit auferordentlicher 

Körperfülle gejegnete Machthaber feiner ganzen Würde. Auch die ihm zur 

Seite ſtehenden Höflinge waren Iuftig, einige tanzten jogar. Auf der anderen 

Seite des Bildes war eine Muſikbande poftirt, deren Glockenſchlägern die 

Aufgabe zuzufallen ichien, das Gewiſſen der Schuldigen oder etwa das Geräuſch, 

welches der Scharfrichter beim Schärfen feines Schwertes veruriachte, zu 

übertäuben. Eine chineſiſche Mufif iſt auch in der That das beite Mittel zur 

Betänbung. Mir war diefer Genuß vergönnt, während ich in der Betrachtung 

des oben beichriebenen Bildes ganz veriunfen war, denn in der Nifche der 

Vorhalle produeirte ſich ſoeben eine Gapelle. 

Schen wir uns einmal einen Augenblif lang die Künftler an. Der 

Eine bearbeitet ein mit einem Selle überfpanntes Fäßchen mit aller Macht, 

um demſelben ohrenzerreißende Töne zu entloden; der Zweite haut wie tob- 

ſüchtig mit zwei Schlägeln auf eine hölzerne Halbfugel; ein Dritter bläft 
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eine Art Clarinette, deren Töne in dem allgemeinen Yärm nur wie ein unter- 

drüdtes Jammern Klingen. Die Hauptperfon aber blieb der Tiehinellenichläger. 

Bald warf er eine Blechplatte in die Luft und fing jie dann mit der andern 

ſcheppernd auf; bald lier er jie in der Hand, bald auf der zweiten Scheibe 

tanzen; dann drehte er fie, wie der Töpfer ſeine Scheibe, an dem Yederzipfel 

Toltsbeluftigungen in Honglong. 

im reife und das Alles mit folder Behendigfeit, daß er der Erichöpfung 

zu erliegen ſchien; er raffte jich jedoch auf umd warf ſchließlich beide Platten 

mit einer Nraftentwidlung gegen einander, da man meinte, Funken ſprühen 

zu fehen. Dann fnatterte es wieder, wie eine mißlungene Zalve bei einer 

Frohnleichnams-Proceſſion. 

Seitwärts vom Tempel waren zur Feier des Frühlings kleine, aneinander 

gekoppelte Feuerwerkskörper — wir nennen ſie „Fröſche“, die Engländer 
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„erackers* — abgebrannt worden. Meine Gehörsnerven waren bereits mehr 

als irritirt und ich entfloh deshalb den weiteren muſikaliſchen Genüſſen. 

Die zweite Halle des Tempels, zu welcher man über jehs Stufen empor- 

jtieg, war für die Entgegennahme der Opfergaben beitimmt. Auf einem Altare 

brannten die geopferten Unjchlitt- und Wachsferzen und beleuchteten ipärlich die 

Holzſtatue irgend eines Kaifers oder einer Gottheit, die jtumpfjinnig zu dem 

großen Opfertiſche blickte, welcher mit Früchten, Bädereien, Hühnern u. ſ. w. 

bededt war. Nebenan lagen auf großen Tragbahren abgeitochene Schweine, 

theils nur ihrer Boriten beraubt, theils fchon als gelungener, brauner Braten. 

Auf den Specknaſen wehten drei bis vier Feine rothe Zeidenfähnden. Hin und 

wieder bot der Yeichnam eines Schafes eine Abwechslung. Die Dede der Opfer- 

halle, von welder lange, ſchwarze Fahnenbänder mit vergoldeten chineftichen 

Inſchriften zu Boden wallten, wurde von vier runden, geſchwärzten Holzjäulen 

getragen, die ebenfalls vergoldete Schriftzeichen aufwielen. Die Hauptfarbe des 

Tempels war alfo im Allgemeinen ſchwarz, und fo machte derjelbe wirklich 

auf einen Europäer den Cindrud eines Yeichenhaujes. 

Nachdem ic) abermals einige gefährliche Hofzitufen überwunden hatte, 

befand ih mich in dem myſtiſchen Dunkel des eigentlichen Heiligthums. Am 

Lordergrunde glühten Holzfohlen in den Pfannen zweier Bronzegefäße, Hier 

wurden die Stupinen der erwähnten Feuerwerkskörper entzündet, fowie alle 

geweihten Räucherpapiere verbrannt. Vor dem Altare, deſſen Statuetten zur 

Taritellung von Scenen chineſiſcher Häuslichfeit gruppirt waren, jtanden vier 

coloſſale Holzgeitalten. Sie waren mit wahrhaft goldjtrogenden Seiden- 

gewändern bekleidet. Die dem Altare zunächit jtehenden hielten wuchtige Speere 

in der Kauft; das zweite Baar mußte ſich mit den bis zum Bauche reichenden 

Schnurrbärten zufrieden geben. 

Vor dem Altare lagen freisrunde Strohgeflebte, auf welchen alte, 

andächtige Weiber fnieten und beteten. Cine von ihnen fiel mir bejonders 

auf. Während fie ihr lautes Gebet auf einer hromatiichen Tonleiter zum 

Hımmel emporjandte, ſchlug ſie zwei fipfelförmige Holzitüde auf das Stein: 

pflajter, um dann aus der gegenfeitigen Yage derjelben die Wendungen ihrer 

jufünftigen irdiſchen Yaufbahn zu erratben. 
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Der „heilige Mann“ des Sanctnariums, die Statue des Hanptaltars, 

thronte, mit Blumenbougnets und frifchen Kränzen überjchüttet, in der 

dunfeliten Ede des Raumes. Die vergoldete Bronzegeitalt war bereits in ihrer 

ganzen Yebensgröße von den Hunderten von Kerzen, welche ihr furzes Dafein in 

erſtickenden Qualm aufgehen ließen, fo angeſchwärzt, daß felbit die Aelteiten der 

anwejenden Chineſen (die meiften Tprachen etwas engliſch) ſich nicht mehr zu 

erinnern wußten, wie die Gottheit heiße und was jie eigentlich vorſtelle. 

Da plötlih durchzitterten die Schallwellen einer großen runden Metall- 

platte, welche in der Vorhalle an einem Strike hing, die Yuft, Es näherte 

ſich die Feſtproceſſion dem Tempel. Ich eilte auf die Strafe. Schüſſe fnatterten, 

Tichinellen (Gongs) lärmten, Pauken dröhnten, Glarinetten wimmerten und 

die Jugend heulte. Es war ein Höllenlärm. Der Zug war von zwei Gong- 

fchlägern geführt. Ihnen folgten paarweife junge, rothgekleidete, mit blauen 

Strohhüten bededte Chinejen, deren Zöpfe Schlangen gleih bis zur Erde 

reichten. Cine Abtheilung Mufifanten marichirte den Opferträgern voraus, 

welche auf mit Gold veich verzierten Tiſchchen folche Opfergaben trugen, wie 

jie bereits in der zweiten Abtheilung des Tempels aufgejpeichert waren. Ein 

thurmähnlihes Dad chinefiicher Kunftichnigerei ſchützte die Yederbiffen gegen 

die verderblichen Strahlen der Frühlingsionne. Jedes der ſchwer beladenen 

Tiſchchen wurde wie eine Sänfte von vier Chinejen getragen und von einer 

Muſikabtheilung begleitet. Zwei Prieſter, in blane Seide gefleidet, mit dunkler, 

großer, runder Brille auf der Naje und mit einem in eine Spitze aus— 

laufenden Filzhute auf dem Haupte, in Tragſeſſeln ruhend, ſchloſſen den Zug 

ab. Sie lächelten behäbig und zufrieden, denn fie fahen mit Wohlgefallen, 

wie reichlih das gläubige Volk für fie gejorgt hatte, „Jedes dargebrachte 

Opfer erhielt, als der Zug den Tempel betreten hatte, feine bejondere Weihe. 

Der Priefter nahm eine Handvoll Papier, entzündete es an einem Feuer— 

been, verbeugte jich dreimal vor dem Opfer, warf dann das brennende 

Papier auf die glühende Kohle, die „Fröſche“ natterten, die Muſik ſchlug ein, 

und das Schwein war nunmehr geweiht. 

Mit dem täglich zwiſchen Victoria und Nanton verfehrenden Dampfer 

„Ichang“ verliefen wir am 4. April Hongkong, um der Blumenjtadt China’s 
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einen Beſuch abzuſtatten. Ich hatte mir unter dieſem nur ein kleines Dampf— 

boot vorgeſtellt, war daher nicht wenig überraſcht, als ſich „Ichang“ als 

das größte Schiff im Hafen repräſentirte. Trogdem jehien der hölzerne Rad— 

dampfer mit feinen drei übereinander liegenden Deds fait zu klein für die 

3000 Ghinefen, welhe er an Bord trug. Die Fahrt I. Claſſe fojtete nur 

einen Dolfar (2 Gulden 22 Kreuzer), und die Dedpaffagiere bezahlten nad 

ihrem Caſſaſtande 1O—15 Cents (22—33 Kreuzer), obgleich die Diftanz bis 

Kanton 90 engliihe Meilen beträgt, wovon die eine Hälfte auf die Seefahrt, 

die andere auf die Flußfahrt den Perlſtrom (Tiehukiang) aufwärts entfällt. 

Turd eine förmliche Hede von Kanonenbooten, großen Dampfern, 

zahlloſen Heinen Segelichiffen und chineſiſchen Dſchunken ſteuern wir nach der 

Durchfahrt gegen Kanton. Der Kranz von nadten, kaum hie und da mit 

ſpärlichen Hutweiden bededten Bergen, welcher uns allerjeit3 umgibt, läßt 

uns vergeilen, dak wir auf dem Meere ſchwimmen. Auf den Kuppen der 

Berge erheben ſich, wohin das Auge blickt, ſchlanken Pappeln gleich, Pagoden. 

Nach mehrjtündiger Fahrt längs der flachen, von zahllofen Dörfern umjäumten 

Ufer des Perffluffes erreichen wir Kanton, 

Kanton leitet jeinen Namen von der chineſiſchen Provinz Nuangtung, deren 

Hanptitadt es iſt, ab, die Engländer verfürzten den Provinznamen in das 

bequemer auszuſprechende Kanton, und legten den Namen der Provinz der 

Hauptitadt bei; denn der richtige Name der. Stadt iſt Kuang-tſchou-fu. 

Kanton it eine der größten Städte China’s und der Sit des Vicefönigs der 

Provinzen Kuangtung und Kuangſi; unter ihm steht der Gonverneur der 

eriteren Provinz und der Tataren-General. 

Die Vortugiefen waren auch hier die eviten Guropäer, welde im 

Sahre 1516 Kanton betraten, doch die Araber verfehrten ſchon mit den 

Chinejen aus Kanton im 9. oder 10. Jahrhundert, ſeit 1680 betreiben 

die Engländer den Theehandel. Bis zum „Jahre 1857 war Stanton das 

Emporium des chineſiſchen Erporthandels. Die Stadt iſt von einer Mauer 

eingefchlojfen, welhe 6 Meter did, T—13 Meter body und 10 Kilometer 

fang it. Die ganze Stadt (chineſiſche und Tataren» Stadt) incluſive der 

Vorftädte hat einen Umfang von 16 Kilometer, und von außen führen 
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16 Zteinthore und zwei Waſſerſtraßen in das Innere. — Hunderte von Ruder: 

booten erwarteten das Schiff, und faum raſſelte der Anfer in die Tiefe, als 

unfer Schiff auch förmlich erjtürmt wurde. Die Boote jind größtentheils von 

Chinefinnen bemannt. Mutter und Tochter ruderten, bei welcher Beihäftigung 

jie die Zänglinge am Rüden aufgebunden hatten, während zwei andere 

Mädchen ein etwas größeres Ruder ichraubenartig drehten und das Boot damit 

zugleich jteuerten. Im Boote lagen einige lange Bambujtangen, an deren einem 

Flußhafen in Kanton. 

Ende ein ſpitziger Eiſenſchuh, an dem andern ein Eifenhafen angenietet war. 

Mit dieien Stangen manövrirte die „Bootsbemannung“ zwifchen den anderen 

Kähnen und Schiffen jehr geſchickt. Die Boote find ziemlich groß und in der 

Mitte mit einer vieredigen Vertiefung verfehen, an deren Zeiten die Sitzbänke 

angebracht find. Oberhalb diefer hängen an den Wänden chineſiſche Gemälde, Feine 

Spiegel, Photographien, PBapierlampions, Papierblumen ꝛc. Der kleine Salon 

enthält Raum für 5—6 Berfonen und iſt mit einem runden Dache bededt. 

Das Rufen, Streiten und Commandiren der Weiber durchzitterte die Yuft, 

dazu wurden auf dem Ufer in ununterbrochener Aufeinanderfolge ganze Salven 
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von Crackers abgefeuert, wodurch der Yärın geradezu finnverwirrend wurde, Man 

wartete nicht bis die Schiffsleiter herabgelaifen wurde, fondern einige Weiber 

ftügten die Bambuſtangen an die Schiffswand und andere Fletterten wie 

Katen an Bord. Und wie das Schiff binnen einiger Secunden erobert wurde, 

fo wurden auch die Pajfagiere gefangen genommen; ja es drohte jogar wegen 

Theilung der Beute ein Kampf zwiichen den Siegern auszubrechen. Wir wußten 

nicht wie, aber auf einmal befanden wir uns anf einem Boote. Da ich erfahren 

hatte, daR das einzige Hotel in Kanton (denn es leben in der Stadt auch gegen 

20 Europäer) viel zu wünjchen übrig laſſe, beichlor ich, auf dem Schiffe zu 

übernadhten, Troßdem fuhr ich mit dem Boote zuerit auf das rechte Ufer in das 

Hotel, welches, mit dem großtönenden Namen Kanton-Hotel, wirklich vecht jchlecht 

und nebitbei recht theuer it (ich muRte für ein Glas Sodawaſſer 55 Kreuzer 

zahlen). Sch nahm hier einen Führer und fette mich wieder in das Boot, um 

auf das linfe Ufer zu fahren, an welchem die eigentliche große Stadt liegt. 

Das Ausjehen der Ztadt vom Fluſſe aus, verräth in feiner Weife ihre 

Bedeutung. Ummillfürlih fragte ih mih: Wie ift es möglich, daß hier Ein 

und eine halbe Million Menſchen Leben? Als ic) aber nur wenige Schritte 

ın die Stadt eingedrungen war, wurde es mir Far und begreiflih. Wie 

Bienenihwärme famen und gingen die Leute nach allen Nichtungen, nach 

vorwärts drängend, nach rückwärts ftorend, um Raum und Zeit zu gewinnen ; 

denn der Raummangel macht jich am meijten geltend. Die Strafen innerhalb 

der Stadt find jehr enge, gewöhnlich nur drei Schritte breit, mitunter aber jo 

ihmal, daß ſich Zwei kaum ausweichen fünnen. Die Strafen find mit gleich 

großen, prächtigen Granitichwellen, welche die Ganäle eindeden, gepflaitert. 

Die grellen Farben der unzähligen Aushängſchilder und Firmatafeln, 

welche hier wie überall in China als lange, ſchmale, reich ladirte Bretter vom 

Dache oder einer Querſtange ſenkrecht herabhängen, die Pracht der reich 

vergoldeten Holzjchnigereien, der mannigfaltigiten Porcellanwaaren, Zeiden- 

ftiereien, die mit unbejtreitbarem Geſchmack arrangirten Auslagen, bejonders 

die Maſſe des herrlichiten Nephritichmudes, alles das gibt im Vereine mit 

dem Menjchenitrome der Straßen ein malerifches Bild, Hinter deſſen Yeb- 

haftigfeit jelbit das Straßenleben unferer Weltſtädte zurüdtritt. 
8 
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Die Strafen führen im Zickzack durch die Stadt und bilden ein wahres 

Yabyrinth, in welchem es unmöglich it, ſich ohne Führer zurecht zu finden. 

Unser Führer entledigte ſich mit jo rückſichtsloſer Schnelligkeit feiner Aufgabe, 

dak ich wie betäubt durch die Straßen eilen mußte. Uns folgte eine ganze 

Procejfion meiſt junger Chinefen, und die Yajtträger hatten große Mühe, 

vorwärts zu fommen. Die Jugend betrachtete uns, als hätte jie noch feine 

Nangefwej-tje (überſeeiſche Teufel) gejehen. 

Die Chinefen ſaßen ſtoiſch ruhig in den Yäden, fie rauchten ihre Pfeifen und 

fümmerten fich jo wenig um die Käufer, als wären fie jelber Waare und nicht 

Händler. Feder chineſiſche Kaufmann verlangt von dem Europäer für feine Waare 

den zweifachen, oft dreifachen Preis, geht jedoch bis unter den einfachen herab. 

As Geld fungiren Silber: Dollars (Banknoten werden nicht ange- 

nommen) umd gediegenes Zilber, weldes auf einer Wage abgewogen wird. 

Das chineſiſche Silber ift von auferordentlih reinem Gehalte und größten- 

theils mit einem Zufage von etwas Gold gemengt. Als Einheitsgewicht gilt 

der Taël (eine Unze), fünf folder Taëls find gewöhnlid von den Händlern 

in einen Klumpen zufammengeichmolzen, weldher den Stempel der Firma | 

trägt, Kleinere Summen werden von Zilberitangen abgejchnitten und abge- 

wogen. Der zehnte Theil eines Tasl (Niheliang) heißt Mäß cchineſiſch 

T-jien), der hundertſte Candarin (chinefiih Ten). Außer dem gangbaren 

Silbergelde courjiren im ganzen Reiche auch geprägte Münzen aus einer Mejjing- 

legirung, welche der Engländer Caſh, der Chineſe T-fien nennt. Sie find 

rumd, in der Mitte mit einem kleinen vieredigen Yoche verſehen und werden 

an einer Schnur aneinander gereiht. Eine Seite diefer Münzen enthält die 

Prägung, die andere ift oft glatt. Im früherer Zeit prägten einzelne hobe 

Mandarine folhe Münzen felbititändig aus Eiſen; doc) fette ein Faijerliches 

Deeret diefelben vor Kurzem außer Cours, Staatsbanfnoten gibt es in 

China feine; nur befannte Privatfirmen befaſſen ji mit der Herausgabe von 

Papiergeld, welches mehr den Charakter eines Börfepapiers mit jehr ſchwan— 

kendem Courſe befist. Auch der Silbercours wechſelt bejtändig, jo daß es 

Provinzen gibt, wo ein Taël für nur 1000, andere, wo er für 1800 und 

mehr Caſh umgewechſelt wird. 
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Die Silberwage bejteht aus einem Effenbeinstäbchen, welches auf einem 

Seidenfaden balancirt, Auf dem einen Ende befindet ſich die Wagicale, 

während das andere Ende mit einer Scala verjehen ift, worauf ein kleines 

Gewicht jo lange hin und her geſchoben wird, bis das Gleichgewicht dem 

Augenmaße nach hergeftellt ift. Kein Chineje wird ſich ohne die eigene Wage 

zu einem Kaufgeſchäfte begeben. Dax bei der Auszahlung Käufer und Ver— 

fäufer gegenfeitig die Wagen als falſch und ſchlecht bezeichnen, liegt in der 

Natur des chinefiihen Mißtrauens. 

Für Wägen fehlt in Kanton jeder Platz, es it die Stadt der Sänften, 

Tie reihen und bequemen Chinejen laſſen ſich in grünen oder blauen (je 

nah dem Range) Sänften durch die Stadt tragen. 

Nah dem Diner fuhren wir wieder auf das Sand, um die fingenden 

Mädchen der „Blumenboote“ zu hören. Viele diefer Blumenboote jhwimmen 

auf dem ruhig dahinfliegenden Waller des Perlitromes, doc find auch einige 

auf dem feiten Ufer eingerichtet. Der Eingang in das ebenerdige Yocal ift jo 

breit ald das Haus, darum it es leicht möglich, von der Strafe aus das 

Innere zu überjehen. 

Ih will nur eine diefer befannten Bergnügungshallen beichreiben, in 

deren Innerem es bejonders lebhaft zuging. Ein junges Mädchen mit weiß 

und roth geihminften Wangen, reich in geitidter Seide gefleidet, ſaß rechts 

beim Eingange. Seine Haarfrifur glih einem Helme aus der alten Ritter- 

zeit und Die Füßchen waren nicht größer als ſogenannte erſte Kinderſchuhe. 

Neben demſelben ſaß ein Chineſe mit einem mandolinähnlichen Inſtrumente, 

und ihnen gegenüber ein Muſiker, welcher ein Inſtrument, das einem Holzhammer 

glich, auf deſſen Stiele eine Meſſingſaite abwärts lief, mit einem Bogen ſtrich. 

Ein Vierter ſpielte das Tamtam. Das Mädchen ſang und die Anderen begleiteten 

es auf ihren Inſtrumenten. Die Lieder und die Begleitung waren gleich 

eintönig. Wie überhaupt in der chineſiſchen Muſik, war das Tempo ſchneller 

Zweiviertel-Taet. Während die Begleitung ununterbrochen weiter ſpielte, 

ſetzte die Sängerin häufig und plötzlich in der Melodie ab — mir ſchien, 

als wäre das immer bei einem Textworte, das wie „chjong-h“ Hang — und 

trommelte ihr Lied, anstatt zu fingen, auf einem Holzinjtrumente weiter. In 
8* 
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der Mitte des mit Yampions beleuchteten Salons ſaß ein Kranz geihminfter 

junger Mädchen, welche vegungslos dem Gefange laufchten, bis endlich ein 

oder der andere Chineſe jih ihrer annahm und Yeben in die Unterhaltung 

brachte. Im Hintergrunde jagen um die Tiſche Chinefen, welche Domino 

und Würfel jpielten und, wenn nöthig, die ausgerauchte Opiumpfeife neuer- 

dings füllten. So reihten ſich wohl 20 Theehäufer aneinander und aus manden 

drang ein toller, übermüthiger Yärm bis anf die Strafe. 

Die Kleidung der eleganten Chinefen in der Provinz Kuangtung beiteht 

aus einer weißen Seiden- oder Yeinenhofe, weisen Strümpfen, endlich Seiden- 

ihuhen, deren Sohlen aus zollhoch aufeinander geflebten Papierichichten 

zufammengejegt find; ferner aus einem Ueberwurf aus blauer Seide, welcher 

an der rechten Brujtfeite mit fünf Knöpfen gejchloffen wird und bis unter- 

halb der Knöcel reiht. Die Bloßköpfigen halten gewöhnlich den Fächer gegen 

die Sonne, der übrige Theil trägt ein fchwarzfeidenes Käppchen ohne Schild. 

Die arbeitende Claſſe iſt ähnlih mit Hofen aus Baumwolle befleidet, doc 

veicht der Ueberwurf nur bis zu den Knien. Als Sonnenſchutz tragen jie 

coloffale Strohhüte in Form und Größe eines Regenſchirms. 

Die Tracht der Frauen fällt, trogdem ihr Schnitt dem der Männer- 

kleidung gleicht, Durch bunte Karben und Funitvolle Stickereien auf. Die Mädchen 

tragen ihre Haare in einen Zopf geflochten, welder am Kopfe mit einem 

rothjeidenen Bande umwunden it und frei herabhängt. Die verheirateten 

Frauen frifiven das Haar in der abenteuerlichiten Weife und ſchmücken das 

ölige Serüfte, weldes ein Schildfrotfamm in den Fugen erhält, mit Blumen, 

Bändern und Edeljteinen. Als Ohrringe tragen fie eine zweigliederige Kette, 

zur Hälfte ans Silber, zur Hälfte aus Stein. Am Armgelenfe fehlt jelten 

das grüne Armband aus Nephrit, während ein einzelner Silberring den 

Knöchel umfpannt. Berfrüppelte Füße jah ih in Küſtenſtädten überhaupt 

nur wenig. 

Nah Hongkong zurüdgefehrt, bot ſich mir eine paſſende Gelegenheit, 

mit dem Dampfer „Amoy“ nah Schanghai abzureifen. Das Schiff comman- 

dirte Gapitän Drews, ein Dentjcher, welder lange Jahre als Yootje die 

Strede befuhr, bevor er zum Gapitän ernannt wurde. Das Schiff war flein, 
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hatte nur 800 Tonnen Gehalt, außerdem nur leichte Yadung und ſchwankte 

deshalb wie ein Schilfrohr im Sturme, obgleih die See ziemlih ruhig war. 

Wir hatten während der Fahrt ungewöhnlich dichten Nebel, jo dan es 

oft unmöglich war, 20 Schritte weit zu jehen. Unaufhörlich tönten die Signal- 

pfeifen, troßdem hätte der Dampfer bald eine Scifferbarfe in den Grund 

gebohrt. Wurde es etwas heller, jo jah man rechts und links die fpitigen 

und fantigen Klippen über die See ragen und es bedurfte wirklich vieler 

localer Erfahrung, um ein Schiff in folhem Wetter ohne Unfall zu lenken. 

Wir pafjirten beijpielsweife die Inſel Lukone, an deren Strandriffen vor 

Kurzem ein eiferner Dampfer mit der an 500.000 Dollars bewertheten 

Yadung zu Grunde gegangen war. 

Die plöglihe Veränderung der Farbe des Meeres Fündigte uns fchon 

am Abende des 12. April die Nähe der Mündung des blauen Stromes an, 

deijen Gewäſſer die See auf mehrere Meilen hin ſchmutziggelb färben. Am 

Morgen des nächſten Tages durchfurchte der Kiel unferes Schiffes bereits 

die Fluthen des Nang-tje-fiang, des großen Stromes, wie ihn die Chinefen 

auch mit Recht nennen. Die Nähe Schanghai's verräth das lebendige Treiben 

auf dem Fluſſe, deifen nördliches Ufer unjichtbar bleibt, während nah Süden 

hin fih die allen landſchaftlichen Neizes bare Ebene von Kiangju aus- 

dehnt. Handelsichiffe aller Art und Größen, auf deren Mehrzahl die britiiche 

‚Flagge weht, eine ganze flotte von chineſiſchen Diehunfen wiegen ſich auf 

den Fluthen des Stromes. An den Wujung- Forts, den Dods und Werften 

der amerifanifhen Gejellichaft vorüberdampfend, erreihen wir nad) einigen 

Stunden unter jtrömendem Regen den Flußhafen von Schanghai. 



V 

Schanghai. 

Geihichte der Stadt. — Adminiftrative Fintheilung Schanghai's. — Lohndienſte der 

Chineſen. — Das gejellihaftlihe und geichäftlihe Leben der Anfiedler. — Feuersbrünſte. 

— Hahnenkämpfe. — Badehäufer und NReftaurationen der Chineſen. — Chineſiſches 

Theater. — Das Gerichtsgebäude und der Gerichtspräfident. — Gerichtäverhandlungen 

und Strafen, — Begräbnißftätten und Leichenfeier. — Bettler. — Chineſiſche Philo- 

ſophie. — Das Sikawej-Inſtitut. — Die driftlihen Miſſionen nnd ihre Thätigkeit. — 

Tie Objervatorien. — Der Tod des Tautai. — Die erite Eifenbahn in China und 

ihr Schickſal. — Ausflug zu den Hills. — Das Arienal in Schanghai. — Die Wufung- 

Forts. — Geihügerercitien mit deutihem Commando. — Eine Militärparade vor dem 

Futai in Tichisfu. 

Der Freundlichkeit eines Herrn Schmidt, deſſen vielbewegtes Yeben in 

China mit miffionärifcher Thätigfeit begann, welcher jodann das Kreuz mit 

dem Schwerte vertaufchte und in der Taiping-Rebellion ſich jo auszeichnete, 

daß er von dem chineſiſchen Kaifer zum Oberit ernannt wurde, und der num 

in Schanghai als wohlbeitallter Handelsherr eine angejehene Stelle inne hat, 

verdanfe ich die folgenden Daten über die Geſchichte Schanghai's: „Schanghai 

liegt an der Grenze der theilweife den Meeresfluthen entitiegenen, großen 

Fläche des mittleren China und erhebt jich, von der Natur begünitigt, am 

weitlihen Ufer des tiefen Hwang-pu, welcher ſich zwölf engliihe Meilen 

weiter in den Yang-tſe-kiang ergießt. Schon feit mehreren Jahrhunderten it 

Schanghai einer der wichtigiten Hafen China's gewejen, während es jet, 

nachdem es den Fremden eröffnet wurde, ein Handels-Emporium Oſtaſiens 

genannt werden fann. Der Plag, auf dem gegenwärtig die Stadt Schanghai 

erbaut ift, war 2000 Jahre v. Ch. ein Theil der Provinz Nang-tichan, einer 

der damaligen neun Provinzen China’s (nad der Eintheilung des Königs 

Nü des Großen) und wurde Hutuch Fiſchkorbmündung) benannt. 
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Zur Zeit des Confucius 600 v. Chr. gehörte es zu dem Fürftenthume 

Hmwuj-dje und hie Loeu; fpäter unter demfelben Namen zu verjchiedenen 

Fürjtenthümern, bis es unter der Liang-Dynaſtie (500 n. Ch.) Scingi-jien 

genannt wurde und der Etatthalterichaft Su-tſchau einverleibt wurde. Unter 

der Tang-Dynaſtie (620 n. Chr.) erhielt es den Namen Hwa-ting-hai und 

ſtand unter der Jurisdiction der Statthalter von Hwa-ting, der jegigen Sung— 

Hang-fır, Erjt unter der Eung-Dynaftie (1075 n. Chr.) während der Regierung 

des Kaiſers Schining befam es den Namen Schanghaiztichoen, d. i. Markt 

über dem Meere. Bis dahin war Schanghai nur ein unbedentendes Fiſcher— 

dorf, welches die Segelſchiffe paifirten, welche nach Tfing-Tung, einem Handels- 

plate, 30 engliſche Meiten weiter wejtlih am füdlichen Ufer des Wufung- 

fluſſes (jet Suchomwecreef) fuhren. Schanghai ftand fomit in demjelben 

Terhältniffe zu Zjing-lung, wie jest Wufung zu Schanghai. Der Theil des 

Hwang-pn, welcher jett bei den europäiſchen Anſiedlungen und der Stadt 

Schanghai vorbeifliegt, war vor der Eung-Dynaftie ein enger Canal, welcher 

den Hwang-pu mit dem Wufung-ho verband. 

Nach den Ausfagen chineftscher Gefchichtsichreiber war der Wufung zur 

Zeit der Fang-Dynaftie bei Schanghai fünf englifche Meilen und zu Anfang 

der Tang- Dynaftie, 500 Jahre jpäter, noch zwei Meilen breit. Allmälig 

wurde er jo enge und jeicht, dak die Schiffe nicht mehr nah Tſing-lung 

hinaufgehen fonnten, fondern in Schanghai ihre Yadung löjchen mußten. In 

dem Make, als der Wufung abnahm, wurde der oben erwähnte Berbindungs- 

canal breiter und tiefer, indem die Gewälfer des Hwang-pu, anjtatt jüdlich 

von Schanghai in öftliher Richtung dem Meere zuzufliehen, ſich durch diefen 

Canal mit dem Wufungfluffe vereinigten und nördlih von Schanghai in das 

Meer flojien. 

Zu Ende der nördlichen Sung-Dynaſtie (1100 n. Chr.) wurde das kaiſer— 

liche Scezollamt von Tfing-lung nah Schanghai verlegt und Kublai-Khan, der 

Gründer der Nien-Dnajftie, verordnete im Jahre 1284, daß die Umgebung 

von Schanghai einen Kreis der Statthalterfchaft von Sung-kiang bilden jollte 

mit Schanghai als Rejidenzitadt des Dijtrietsmagiftrates. Seitdem hat es ſich 

zufehends entwidelt und ausgebreitet und iſt jekt der größte Etapelplat 
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Ditafiens, während nur noch das Heine Dorf Yaou-tihing-pu und die Tſing— 

lung-Bagode den Platz des früheren großen Marktes Tjing-lung bezeichnen. 

Obgleich ſich die chineſiſche Stadt Schanghai feit dem Kaiſer Kia-tjing 

1570) nicht viel verändert hat, jo ijt das doch mit dem Plate der fremden 

Anjiedlungen der Fall. Hier ftanden während der Sung-Dynaitie zwei Heine 

Feſtungen und von den vielen Kleinen Ganälen, welche das Vorterrain durch- 

zogen, ift nur mehr der Fleine Canal übrig, welcher die Grenze zwifchen den 

engliihen und franzöjiichen Zettlements bildet. 

Das gefammte Schanghai in feiner jegigen Geſtaltung ſchmiegt jich 

wie ein breites Häuferband im Halbkreife am linken Ufer des Hwang-pu an 

dejfen Krümmung von Süden nah Oſten. Es beiteht aus der ummanerten, 

nur von Chineſen bewohnten Stadt, dem franzöfiihen, dem englischen und 

dem amerifanifchen Settlement, alle drei mit gemifchter Bevölferung. Die 

einzelnen Settlements find durch Canäle begrenzt. Die chineſiſche Stadt beiteht 

zumeiſt aus einjtödigen Holz: und Ziegelgebäuden (erit die jegige Dynaſtie 

erlaubte den Chinefen den Bau zweiftödiger Häufer), welche vegellos jituirt, 

eine Unzahl enger, ſchmutziger und übelriechender Gaſſen bilden. Die Häufer- 

maſſe gravitirt befonders den fremden Zettlements zu, während im Süd— 

weiten und Weiten des ummanerten Raumes noch große Barcellen für den 

Feldbau ausgenützt werden. 

Im Theegarten der Stadt, einem tempelartigen, von mehreren Pfützen 

umgebenen Holzgebäude, concentrirt ſich die Unterhaltung, Zerſtreuung und 

das Vergnügen der chineſiſchen Einwohner. Aehnliche Scenen der Volks— 

beiuftigung wie in Hongkong fpielen jih auch hier täglich ab. Mit Ausnahme - 

der chineſiſchen Kaufleute, weldhe im Stadtbazar ihre an Auswahl reihen, aber 

verhältnigmäßig theneren Sammlungen der Waaren, als Zeidenitoffe, emaillirte 

Gefäße, Elfenbeinichnigereien, Porcellantunjtwerfe und echte, ſowie faliche Anti— 

quitäten aller Art ausgeitellt haben, bejteht der größere Theil der Bevölkerung 

aus Handwerkern der niederiten Gewerbe (meiftentheils Weber), die fi ihr 

Brod bei den anjäfjigen Coloniſten verdienen, aus Fiſchern und Aderbauern. 

Die Umgebung von Schanghai iſt jo fruchtbar und die Felderträgniffe 

finden einen jo vajhen Abgang, daß die Schanghaier bisher nicht den mindeiten 
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Grund hatten, auszuwandern. Ein Viertel der chineſiſchen Bevölferung des 

Diſtrictes von Schanghai verrichtet Matrojendienfte, entweder auf landes- 

übliben Dſchunken oder auf ausländischen Küftenfahrern. Die Schanghai- 

Yeute Stehen in Bildung und Wohlfahrt den übrigen Landsleuten weit nad) und 

&arakterifiren jich durch zahme Unterwürfigfeit, ausharrende Geduld, Anhäng- 

lichkeit an die alten, überfommenen Sitten und Gebräudhe, Miftrauen und 

Haß gegen die Fremden, 

In früherer Zeit pflegten die Schanghai-Männer ihre Köpfe nicht zu 

taſiten, ſondern liegen fi das Haar lang wachjen und banden es am Hinter: 

baupte feſt. Sie trugen ein jchlafrodartiges Oberkleid mit fangen weiten 

Aermeln, welches mit einem Gürtel um den Yeib zujammengehalten wurde 

(wie jetst bei den buddhiſtiſchen Priejtern). Die Beinkleider waren weit, wurden 

in Etrümpfe gejteft und mittelſt verzierter Strumpfbänder feitgehalten. 

<hwarze Schuhe, Heine runde, oben flahe Müten mit einem fchwarzen 

Knopfe vervollftändigten die Tracht. Auch jett noch halten einige Chinefen 

an der ehemaligen Tracht feit; die Mehrheit aber trägt weite, an den Füßen 

offene Bantalons, ein fürzeres, bis zu den Knien reichendes Oberfleid, welches 

vorihriftsmäßig mit fünf Knöpfen an der rechten Körperfeite zugefnöpft it, 

ferner jeidengeitidte Schuhe und ein rundes Seidenfäppchen mit einem rothen 

oder blauen Seidenfnopf. Die Tracht der Frauen blieb fich gleich, nur wählen 

he gegenwärtig zu ihrer Kleidung grellere Farben. Die Kleidung des Volkes 

war dunkelbraun, die der Gelehrten hellblau, die der Beamten nah dem 

Range vielfarbig und reich geitict. Die Beamtenmüte glich einer mit Edel- 

ſteinen beſetzten Krone. 

Der Dienſt, welchen die Chineſen in Schanghai verrichten, theilt ſich 

in zwei Kategorien, und zwar in den Dienſt bei den Ausländern und bei den 

Chineſen. Letzterer wird durchſchnittlich um die Hälfte geringer entlohnt, 

hingegen werden dieſe Bedienſteten vom Dienſtherrn verköſtigt. Der Haus— 

dienſt bei Chineſen wird mit 3 Dollars, bei Europäern mit 6 Dollars, die 

Arbeit bei Chinefen mit 6 Dollars, bei Europäern mit 10—15 Dollars 

monatlih bejoldet. Hausmägde (nur bei Chinefen) erhalten 3 Dollars 

Monatlohn und Kojt, Kindsmädchen (Amah) bei Europäern 6—10 Dollars, 
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Ammen bei Chinefen 4—5 Dollars nebit Koſt, bei Europäern 12—18 Dollars 

ohne Koſt. 

Das franzöfiihe und englische Settlement mit den jchönen, breiten 

Gaſſen und vielen europäiſchen Hänfern werden von anfäfligen Europäern, 

von chinejishen Kaufleuten und Arbeitern bewohnt. Die mit allem Comfort 

und Luxus ansgeitatteten europäifchen Häuſer find gewöhnlich in der Mitte 

eines duftenden Gartens erbaut. Eines der ſchönſten Gebäude ift die franzöſiſche 

Municipalität, deſſen Blechfuppel das gefammte Häufermeer überragt. Die große 

Zahl der Flaggenſtöcke mit den Wappenfarben aller Yänder kennzeichnet die 

Confulats- und andere öffentliche Gebäude, In Schanghai allein zählt man jieben 

Kirchen (anglifanifhe und römiſch-katholiſche). An hervorragenden Initituten 

und Gebäuden ſind noch bejonders erwähnenswerth: die drei Poltämter, das 

englifche, franzöfiiche und amerifanifche (refpective japanefifche), drei große 

Hotels und zwei Clubs, der englische und deutſche. Im amerikaniſchen Settle- 

ment befinden ſich die hervorragenditen Fabriken, Schiffswerften und Dods. 

Eine Einwanderung von Golonijten findet in China, fpeciell in Schanghai 

nicht jtatt. Die in Schanghai befindlichen Ausländer (auch die Chinejen von 

Kanton und Ningpo) fommen lediglihb in der Abficht hieher, ſich nur eine 

beitimmte Reihe von Jahren aufzuhalten und dann mit ihren erzielten 

Erſparniſſen und Gewinnſten nad der Heimat zurüdzugehen. Allerdings war 

der Geihäftsgang in den legten zwölf Jahren ein jo retrograder, ja faft 

hoffnungslofer, dag bei vielen Fremden der Aufenthalt in China ein unbe: 

ſchränkt langer blieb, aber troßdem ift von einer dauernden Anfiedlung der- 

jelben in diefen Yändern im echten Sinne einer Golonifation feine Rede. 

Als Beweis hiefür mögen Ziffern dienen, welche den Wechſel der europäifchen 

Bewohner von Schanghai bezeichnen. Es famen nah Schanghai im Jahre 1877 

640 Europäer, dagegen gingen nach Europa ab 959 Europäer *). 

Das agejellichaftlihe Yeben der anfäjjigen Curopäer ift in manchen 

Punften von dem der Heimat verfhieden. Das Haus ift das eigentliche 

Heim, Die meiſten der europäiſchen Anfiedler find ledig, führen aber eigene 

Küche und Keller, denen meiſt ein Chinefe voriteht. Die verheirateten Frauen 

a Siehe Anhang 1. 
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geniegen leider fein angenehmes Leben, da jie zumeiſt nur auf den engiten 

Familienkreis beichränft find und Gejellihaftsbefuche im europäiſchen inne 

nicht cuftivirt werden. Ein Theil der Europäer iſt wohl mit Japanerinen 

vermält, doch gelten folhe Bündniffe nur auf eine contractlih beſtimmte 

Zeit. Einladungen ergehen nur bei bejonderen Gelegenheiten jchriftlich, oft 

Monate lang voraus, wie 5. B. für Weihnachten oder Sylveſter. Sonſt 

geichehen fie ex abrupto von der Gaſſe aus, oder man ladet jich jelbit ein. 

Bei allen Nationen wird bei Tifche engliihe Zitte in Anordnung und 

Geremoniel beim Speifen ftreng gewahrt. Getrunfen wird jehr viel, hanpt- 

ſächlich Flaſchenbier, Claret und Champagner. Wenn nah der 5'/,tägigen 

Arbeit, welhe von 10 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags andauert, der 

Samſtag Mittag anrüdt, jo frent ſich Jeder der anderthalbtägigen Raſt 

und ſucht jich, jo gut er fann, in der freien Zeit zu zeritreuen. 

Jeder beifer jitnirte Geſchäftsmann befigt ein Jagd» oder jogenanntes 

Hausboot, auf welhen er in den Sommer- und Herbitmonaten die Ztadt 

verläßt, um in der Umgebung „ab country* zu jagen. Geſchoſſen werden 

Faſanen, Schnepfen, Rehe und wenige Hafen. Da es für die Europäer 

ichwer wird, bei ſolchen Gelegenheiten jih in den unzähligen Greefs und 

Waiferlinien zurecht zu finden, wird immer ein Chinefe als Führer mitge- 

nommen. Die anderen jungen und alten Yente, welche dem Yagdvergnügen 

nicht nachgehen, benüten den Samſtag- und Sonntag Nachmittag zu Aus: 

flügen nah Sikawej, wo eine Dejterreicherin „aus Polen“ eine hübſch 

gelegene, großartige Reſtauration eröffnet hat. Weniger an Sonntagen, denn 

nach englischer Sitte wird diefer Tag fo viel als möglich geheiligt, doc) 

an den Samſtagen herrjcht dort draufen ein tolles Yeben, und wenn auch 

gerade nicht in Sikawej, jo geht doch für Viele die Sonne in Schanghai zu 

zeitlich auf. Sowie es viele alleinjtehende Herren in Schanghai gibt, jo exiſtiren 

dafelbit auch viele alleinjtehende Damen, meijtentheils Amerifanerinen, welche 

ein luxuriöſes Leben führen und zumeijt elegante Cquipagen beiten, in 

welchen ſie des Abends unter dem Schute ihrer livrirten Lakaien Epazier- 

fahrten in der Stadt oder in der Umgebung unternehmen. Nach dem Diner, 

aljo gegen 8 Uhr, verfammeln jich alltäglich die Mitglieder in den betreffenden 
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Clublocalitäten und vertreiben jich die Zeit mit der Discuffion der Tagesfragen, 

mit Zeitunglefen und SKegelichieben, Billard-, Domino- oder Kartenipielen. 

In erjter Linie find es die Engländer, welche verſchiedene Sportgeſellſchaften 

gegründet haben, und die Mitglieder folcher Vereine haben ihre Sorge und 

Mühe das ganze Jahr hindurch, durh ein abwechslungsreihes Programmı 

die Anziehungskraft des reſpectiven Clubs zu heben. Bejonderer Gunſt 

erfreuen ji die zwei Mal im Jahre abgehaltenen Pferderennen, deren Vor— 

bereitungen den Arrangenren viel Mühe verurfachen müjjen, denn da heißt es 

zuerjt die wilden, jtörrifchen, verwahrlojten mongoliichen Pferde pflegen, abrichten 

und dann trainiren. Diefe Nennen jind mehr Gejchäfte als Vergnügungen. 

Wenige Tage vor denjelben werden die Pferde veriteigert, und nun nehmen die 

Wetten ihren Anfang, welche auch in Schanghai jo Manchen jchon um alles 

Hab und Gut gebradht haben. Die Rennen dauern vier Tage. Der lette 

Tag gehört den chinefishen Pferdewärtern, welde ganz vorzügliche Reiter 

ſind. Daß bei folhen seiten ganze Hectoliter an Champagner vertrunfen 

werden, umd dem entiprechend Eisberge verjchwinden, liegt in der Natur 

joldher Wetten und in den Fimatifchen Verhältnijfen. 

Da die anfäfjigen Europäer ſchon öfters die Erfahrung gemacht haben, 

dag es mitunter nur eines kleinen Anſtoßes bedarf, damit das feindjelig 

gejinnte Chinefenvolf gewaltthätig gegen die Eindringlinge vorgehe, jo bejteht 

in Schanghai jchon feit Jahren eine freiwillige, uniformirte Bürger-, fowie 

eine vortrefflih organifirte Feuerwehr. Feuersbrünſte gehören in Schanghai, 

bejonders während des Winters, feineswegs zu den Seltenheiten. Einestheils 

iſt es ſchon an umd für jich die gefährliche Sitte des unvorfichtigen Abbrennens 

von heiligen Näucherpapieren, andererjeits die Conſtruction der chineſiſchen 

Schlafitätten, unter welchen, jelbjt bei jtrenger Kälte, das einzige Kohlenfeuer, 

und zwar während der Schlafzeit unterhalten wird, welde Keuersbrünite 

begünstigen. Ich ſelbſt war Zeuge eines größeren Schadenfeuers, und will 

hier auf das Ereigniß näher eingehen. Ich ſaß gerade beim Frühſtücke, als 

die Glocke eines Fenerthurms einen Brand im amerikanischen Zettlement 

jignalifirte. Knrze Zeit darauf rajfelte die erite Zprige, von europäiſchen 

Nenerwehrmännern gezogen, an dem Hotel vorüber. Cine an der Spritze ange— 
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brachte Glode gab bei jeder Radumdrehung einen ſchauerlichen Ton von jich. Ihr 

folgten zwei Dampfiprigen und endlich zwei von Chineſen im gemüthlichiten 

Tempo gezogene Materialwagen. Ich fette mich auf ein NYinrikſchawägelchen 

und fuhr zur Branditätte. Hunderte von Chineſen liefen dem Feuer zu. An 

xt Sardenbridge (die Brüde, welde das engliibe mit dem amerifanifchen 

Settlement verbindet) war die eine, an den Ufern des Greefs die zweite 

Dampfiprige poitirt, von wo die Kautjchufichläuhe zur etwa 500 Schritte 

entfernten Branditätte führten. Dort war ein unbejchreiblihes Gewoge von 

Menſchen. Alle europäifhen und chineſiſchen Polizeileute waren ausgerückt 

und hieben unbarmherzig mit den Yederfagen auf die Chinefen, um Plat 

u ſchaffen. Ich drängte mich vor und gelangte mühlam zu dem Orte, wo 

die Flammen gierig an den Holzbauten emporzüngelten. Die meijten Chinejen 

vr benachbarten Häufer jtanden bei ihren Thüren, bei den Fenſtern und 

labten und jcherzten, als ob ihnen gar feine Gefahr drohen würde. Sind nicht 

de Kuropäer da, um zu löſchen? Und betrifft das Unglüc nicht am meilten den 

Gouverneur der Stadt, welcher, wenn der Schaden groß, feinen Posten verlieren 

Inn? Solche Manregeln gelten bejonders für die Mandarine im Inneren 

Shina’s, wo es jelbit einem Futai oder Vicefönig paſſiren fann, wegen eines 

nöseren Brandunglüdes abgejegt zu werden. 

Ih jah nur auf wenigen Dächern 2—3 Ghinefen mit Hand- 

ipmgen, denen das jener viel Vergnügen zu bereiten ſchien. In den engen 

Falten brachten die Abgebrannten die geretteten Effecten: Stühle, Tijche, 

Deegeſchirr und Baumwolle, auf langen Bambujtangen in Sicherheit. Kein 

einziger Chinefe war bei der Unterdrüdung der Feuersbrunſt thätig; fie 

mmunderten nur die Gummifchläuche, dann die Macht des diden Waiferitrahles 

end fonnten gar nicht begreifen, warum die Feuerwehr fich gar jo abmühe und 

suptiählih auf jene Häufer jprige, die noch nicht in hellen Flammen jtanden. 

Innerhalb einer Stunde — bis man endlih den Brand localifiren 

lonnte — waren 30 chinefifhe Häufer eingeäfchert. Doch ich will den 

Ihinefen die Genugthuung geben, daß die Confuſion nicht jo groß war, al$ jene, 

welche ich jpäter bei einem Brande in Hafodate wahrnahm, wo des Nachts 

Tauſende von Japanern zur Branditelle eilten, von denen jeder eine Yaterne 
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in der Hand trug. Keiner wußte, was er mit der Yaterne anfangen jollte, 

und jo gafften jie jich gegenjeitig an, lachten und freuten jich ihrer Unbe— 

holfenheit. Im Allgemeinen habe ich weder dort noch hier ein Zeichen von 

Niedergeichlagenheit über ein ſolches Unglück beobachten fönnen, 

Nach diejer Eleinen Abjchweifung will ich die Schilderung der forialen 

Verhältniſſe der anfäljigen Fremden in Schanghai zu Ende führen. Alle Artikel, 

welche der Europäer zur Arbeit, zum Yeben und zum Bergnügen in Europa 

beaniprucht, findet er audh in Schanghai. Daß er beim Einkaufe den zwei— 

und dreifachen Preis dafür erlegen muß, fann Niemand verargen, wenn 

er erwägt, dar der Kaufmann nur nad China geht, um fchnell reich zu 

werden. 

Das gegenfeitige Vertrauen ijt ein wahrhaft unbegrenztes. Es ift niemals 

nöthig, Geld mit jich zu tragen, es fommt auch gar nicht vor. Man fann 

beliebige Einkäufe in beliebigen Shops, gleichviel ob bei Europäern oder 
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Chinefen, beforgen, man kann getroit in die erſte beite Reſtauration eintreten, 

ohne einen Gent in der Taſche zu haben, denn es ift Gebrauch und genügt, 

an Zahlungsitatt einen Bon auszuftellen, d. i. auf ſchon in jedem Gejchäfte 

bereit liegenden Chefs unter der Kauffumme feinen Namen zu unterfertigen. 

Mit Beginn des Monats trägt der Comprador jedes Hauſes die Zettel aus 

und cafjirt die Gelder ein. Bittere Enttäufchungen der Creditoren fommen gar 

nicht vor. Solche Checks gelten auch als Baarbezahlung bei der Miethe von 

Booten und Fuhrwerfen. 

Die meijten fremden bejigen eigene Equipagen, und da einmal das 

Sehen in diefen Yändern verpönt ift, jo jtehen denjenigen, welche nicht fo 

gückllich find, eigene Pferde halten zu fönnen, 1500 Ninrificha, Heine zwei- 

räderige, einfigige Wagen, welche von Chineſen gezogen werden, für eine 

geringe Entlohnung zur Dispofition. Außerdem ift auch an Miethfuhrwerfen 

fin Mangel. 

Die Art, jih zu Fleiden, it an feit beitimmte Zeitmomente gebunden. 

So z. B. wird fein Europäer, welcher Anspruch macht, zur Society gerechnet 

zu werden, vor dem 1. Juni den weiken Anzug benüten ꝛc. Die gewöhn- 

lihe Stunde aufzuftehen ift 8 Uhr, fchlafen zu gehen Mitternacht. 

Bei unferer Ankunft in Schanghai lag die Vertretung der öjterreichifch- 

ungarifhen Monarchie in den tüchtigen Händen des Generalconjul® Carl 

Ritter v. Boleslawski, welchem der Biceconful Joſef Haas attadhirt war. 

Beiden Herren bin ich zu befonderem Danfe für die liebenswürdige Aufnahme, 

iowie für die freundichaftlihen Bemühungen, mir den Aufenthalt in Schanghai 

jo angenehm als möglich zu geitalten, verpflichtet. ie waren es, die mic 

den anderen deutſchen Herren vorjtellten und fpeciell mit Dr. Yittle befannt 

machten, welcher in Schanghai ein Privat-Objervatorium befitt, das er mir 

in liberalſter Weife zur Benützung überließ. Hauptjählih war es Herr Haas, 

der mich auf den vielen Excurſionen und Epaziergängen begleitete. Vertraut 

mit allen Sitten und Gewohnheiten der Schanghai-Chinefen, opferte er mir 

nahezu jede freie Stunde, und ihm, als mit den meijten Bewohnern perfönlich 

befannt, war es möglich, mich auch in folche Yocale hineinzufchmuggeln, in 

denen der Europäer nicht gerne gejehen wird. 
9 
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Sch will meine Schilderungen zuerit mit der Beſchreibung eines Ver— 

gnügens beginnen, welches jih eine tiefitehende Claſſe der Schanghai- 

Anſiedler alljonntäglih gönnt: der Hahnenfämpfe, deren Schauplatz im 

englijhen Settlement jich befindet. Es war 3 Uhr Nachmittags. Wir durch— 

wanderten einige ſchmutzige Gaſſen, endlich überjchritten wir eine primitive 

Holzbrüde und waren zur Stelle. Ein unternehmender Chinefe erbaute 

die Arena, eine einfache, überdachte Bude aus Bambuflechtwerk, welche den 

biutgetränften Boden umſchloß. Obgleih noch früh an der Zeit, war dennoch 

ihon eine erlefene Geſellſchaft anweſend; injofern erleien, als nur, zum 

Yobe der anderen civilijirten Menſchheit jei es gejagt, die glattraiirten Gejichter 

malayiichen Urjprungs zahlreich vertreten waren. Ein Dritttheil der Anweſenden 

trug unter dem Arme einen befiederten Kämpfer, welcher vielleicht ahnen 

mochte, daß in der nächiten Stunde der Kampf um das Dajein im ernitejten 

Sinne beginnen würde. Da waren braune, geſcheckte und weiße Thiere, mit oder 

ohne Kämme, jtarfe und ſchwache Eremplare, mit heiterer oder gedrückter 

Phyfiognomie, und einige von ihnen frähten troß der Nacdmittagsitunde die 

Morgenreveille in die nebelige Atmoiphäre, als hätten fie verwöhnte Curopäer 

zu weden. Es begann gerade ein Turnier. Zwei gefledte Hähne iprangen 

gegen einander. Die zarte Halsbefiederung jträubte jich gegen den Kopf wie 

ein Schild; die jpigigen Schnäbel gruben jich gegenfeitig in die Kämme ein; 

bald überiprang einer den andern, bald verhinderten die ausgejpannten Flügel 

einen jolhen Angriff. Die Malayen jubelten wie Spanier bei Stiergefechten, 

da färbte ji der Boden voth, warme Blutstropfen fennzeichneten den Rück— 

zug; noch einige ſchwache Verſuche des unterliegenden Helden, den Angriff 

abzuwehren, und vorüber war's, ein Hahn war todt, er hatte für feinen 

Herrn ausgelitten, und hinterließ nicht einmal ein gutes Andenken, denn der 

Eigenthümer mußte noch zahlen. 

Nah einer Fleinen Paufe wurde ein neuer Kampf arrangirt. Zwei 

Malayen (alle tragen europäiſche Kleidung) hatten jich geeinigt, ihre Hähne 

zu probiren. Zuerſt verfuchten fie, ob die Thiere wohl die Cignung 

zum Kampfe beſaßen. Sie nahmen jie in die Hände umd hetten fie, indem 

jie jelbe gegen einander hielten und mit lauten Kriegsrufen aneiferten. Als 
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die Hähne Miene machten, jih die Augen auszuhaden, zog man fie jchnelt 

zurüd. Der eine Hahn war blüthenweiß, der andere war dunkel und beſaß 

um den Hals röthlich jchillerndes Gefieder. Das weiße Thier war entjchieden 

tärferen Wuchſes. j 

Nun wurde gewettet. Yente, welche darben, welche monatelang mit 

6—7 Dollars leben müſſen, welche in den chinefiihen Küchen der Billigfeit 

wegen fajt ungeniegbare Epeijen conjumiren, jegen hier auf einen Hahn 20 bis 

30 Dollars, ja mitunter in die Hunderte, wenn berühmte Helden den Kampf— 

plag betreten. Nur Wenige wollten ihr Geld auf den dunflen Hahn risfiren. 

Neben der Bude jtand ein chinefiicher Junge, welcher das einträgliche 

Serchäft der Sporenvermiethung betrieb, Die Sporen, in der Größe eines 

Federmeſſers, waren jcharf und zweiichneidig geichliffen. An ihren Wurzeln 

ft je ein Anſatz angebracht, welcher jih an eine Kralle und den natürlichen 

Sporn des Hahnes jo anſchmiegt, dag das Meſſer als Stichwaffe vom Fuße 

nach rückwärts jenfrecht abjteht. Der Fuß wird hierauf in der Nähe des 

natürlichen Sporns, welcher meiltentheils nur als Stumpf exiftirt (der über: 

flüffige Theil wurde früher ampntirt) mit zartem, weihen Papier umwunden; 

hierauf wird die Waffe aufgefest, mit einem Faden umwickelt und feit- 

gebunden und die Vorbereitung für den Kampf ift beendet, Beide Hähne 

griffen gleichzeitig an. Yautlofe Stille begleitete alle ihre Bewegungen. Yange 

war der Kampf unentichieden, Endlich wanfte der dunkle Hahn. Blut und 

wieder Blut bezeichnete feine bevorjtehende Niederlage. — Er fiel. Der weiße 

Sieger hadte mit dem Schnabel nah ihm, wählte jedoch eine unglücdjelige 

Richtung zum Todesitreiche, fam mit dem Kopfe unter das Meſſer und jchnitt 

fih den Hals durch. Ein frenetifches Gejauchze begleitete den unerwarteten 

Ausgang des Kampfes. Der ſchwarze Hahn hatte gewonnen, trogdem er ſchach— 

matt neben dem weißen, frampfhaft zudenden Gegnr lag. Der Bejiter hob 

fein umterlegenes Cigenthum mit ſolch' wüthender Geberde vom Boden auf, 

dar ich glaubte, er hätte ihm noch gerne den Hals umgedreht. Cr jog 

die Wunde jeines Hahnes aus, aber es mütte michts mehr, der tapfere 

Kämpfer war todt. Ich hatte genug des graufamen Spieles und verlieh 

die Arena. 
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Durch die Zerſtörung der zwei Städte Han-tſchou und Su-tſchou während 

der Taiping-Rebellion, weldhe Orte in ihrer Zeit als bejondere Punkte für 

die Vergnügungs- und Genußſucht der Chinejen galten, blieb denjenigen, welche 

ihren Broderwerb darin fanden, Andere zu unterhalten, nichts Anderes übrig, 

als Orte aufzujuchen, an welchen fie gegen die Willfür der plötlih moralisch 

gewordenen Mandarine geſchützt waren. Schanghai, wo die Engländer bereits 

fejten Fuß gefaßt und von der chinefifchen Regierung das Recht erwirft hatten, 

in ihrem Rayon eine gewiſſe Gerichtsbarfeit zu üben, war eine der günftigiten 

Zuflucdtsitätten. Sie famen auch in Schwärmen dahergezogen, überwanden 

den Haß gegen die „Teufel des Weſtens“, weil diefes Vorurtheil ihnen nur 

Schaden gebracht hätte, und ließen jich zuerit im englifchen Viertel nieder. 

Sie erbauten da Wirthshäufer, Badehäufer, Theater, Theehäufer und lebten 

nun bier, wie früher anderswo, in Saus und Braus. Das erhielt ſich jo 

bis auf den heutigen Tag und feine Stadt foll den Chinefen mehr Vergnügen 

bieten, als Schanghai. 

In der Nähe der Grenze „Frankreichs“ und „Englands“ zieht ſich eine 

lange Gaſſe nah Süden, in welcher jedes Haus entweder dem Gejhmade, 

dem Gefühle, dem Gehöre oder dem Auge gewidmet ift. Für den Geruch 

forgt jeder Chinefe jelber. Ich befuchte in diefer Straße zuerſt ein Badhaus. 

Zahfreihe Sänften ftanden vor dem Portale. Der fimple Eingang war mit 

Bapierlampions beleuchtet, deren Umhüllungen die Bedeutung des Haufes in 

rothen chinefifchen Yettern fundgaben. Das erite Zimmer, weldes ich betrat, 

war der Empfangsraum, Einige Holztiihe und Bänfe bildeten das Meuble- 

ment und an der Holzdede hingen einige Yampions. Die Wände bejtanden 

aus getäfeltem Holze. Das zweite, an diejes anſchließende Zimmer war 

die Theefchenfe, auf den Tiſchen ftanden Theeihalen und Kannen, lagen 

Tabafspfeifen. Der dritte Raum war der an Hühneraugen leidenden Menjchheit 

gewidnet. Wenn ich mich recht erinnere, war er mit Gas beleuchtet. Einige 

magere Sejtalten jagen auf der Bank und warteten geduldig des Operateurs. 

Letztere follen vecht geihidt fein. Das Wohlbehagen eines Crlöften, weldes 

ſich auf dem edigen Gefichte wiederjpiegelte, lieh mich ordentlich bedauern, daß 

ich nicht in der Lage war, die Kunſtfertigkeit an mir ſelbſt erproben zu laſſen. 
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Aus dieſem ſchon mit Waſſerdampf geſchwängerten Raume gelangte 

ich direct in das Badezimmer. Es iſt ein längliches Gemach und weiſt der 

Länge nach einige Verſchläge aus Holz auf, welche die Badezellen abtheilen. 

Jede Zelle iſt in der Front offen und erinnerte mich ihrer Geſtalt nach 

lebhaft an die Beichtſtühle in katholiſchen Kirchen. In dem Fußboden der 

Zellen iſt überall eine kleine runde, mit heißem Waſſer gefüllte Badewanne 

eingelaſſen. Zahlreiche Löcher in dem Boden dienen dazu, den unterhalb 

erzeugten Dampf in die Cabinen einftrömen zu lajjen. Das Bad war rein 

gehalten und die Frequenz jehr groß. 

An das Badhaus jchliegt jih eine Reitauration an und der Zuzug von 

Säften war um 9 Uhr Abends ein enormer. Kine vollfonunene Barrifade 

von Zänften und Ninriffhawagen ließ gerade nur jo viel freien Raum übrig, 

um jich mühfam beim Thore durchzwängen zu fünnen. Ich gelangte direct in 

die Küche, woſelbſt auch ein Buffet aufgeichlagen war, weldes ein Holz- 

verichlag gegen den Andrang des Publicums jchügte. Neben dem Buffet jtand 

ein gededter Herd, auf welchem der Wein gefocht wurde. Der Chinefe trinft 

nämlich den Reiswein (saki japanifh, samschu chineſiſch) nur in heikem 

Zuftande. Daß ihn die Chinefen gerne warm trinfen, wundert mich nicht, 

denn alle ſchienen Fiihblut in den Adern zu haben. 

Der Speifefaal war jehr groß und ziemlich hoch. Die Dede wurde 

von Holzjänfen getragen. Im Hintergrunde ſaßen zwei muficirende Mädchen, 

fie fchlugen je eine Mandoline und fangen jo zart und leife, als würden jie 

zum eriten Male öffentlich auftreten. Deito lauter ging es in der Mitte des 

Zaales bei einem großen runden Tiihe zu, wo eine chinefische Geſellſchaft 

dinirte. Was jie aßen, fonnte ich nicht ergründen, doch es duftete durchaus 

nicht unangenehm. Neben jedem Chineſen ſaß ein feidenumhülltes Mädchen. 

An dem reichbefadenen Tifche herrichte das regite Yeben und keinerlei Mikton 

machte jich bis zu dem Augenblicke geltend, ald man uns wahrnahm, Die 

vente muſterten uns zuerjt neugierig, dann verachtungsvoll, endlich mit einer 

Miene, die ungefähr jagen follte: Die Armen, fie willen ja nicht, was fie 

wollen! Schließlich jiegte doch wieder die urfprüngliche, rückſichtsloſe, unge- 

zwungene Unterhaltung über die temporäre Berblüffung. Ueber den anderen 
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Tiſchen ichwebte ausnahmslos das Geſpenſt der Yangweile. Im eriten Stod- 

werfe, wohin man auf einer Yeiter gelangte, jagen in einem der feparirten 

Zimmer vier Chinefen, welche laut fchreiend, wie die Italiener, „Mora“ 

ipielten, Die Leute waren fo liebenswürdig, uns mit grinjender Miene ein— 

zuladen, Pla zu nehmen und mitzufpielen. Danfend entfernten wir uns. In 

einem anderen Gabinete, in deſſen Inneres wir wie Neugierige nur durch 

das Fenſter blicken konnten, fchlemmten die Opiumrauder, Die Yente diejes 

Selichters lagen faul auf gepoliterten Divans umd athmeten den giftigen 

Rauch fo lange ein, bis ihnen das Bewußtſein ſchwand und rojige Träume 

ihre Phantafie umgaukelten. a 

Während meiner großen Yandtour verjuchte ich einige Male das Opium. 

Das Rauchen zweier Pfeifen machte auf mich gar feine Wirkung; ich fühlte 

weder eine körperliche noch geiftige Ermattung oder Aufregung. Der Geſchmack 

oder beſſer gejagt der Geruch des Rauches gleicht vollkommen dem anges 

nehmen Dufte friiher Mohnkuchen. 

Schanghai befitt zwei chinefiihe Theater, und zwar am Südweit-Ende 

des engliſchen Settlements. Schon aus großer Entfernung vernimmt man 

die Höllenmuſik der Production. Das Entree beträgt einen Dollar, welcher 

nachträglich abverlangt wird. Das Theater it ein coloijaler, vierediger 

Saal im Sinne eines europäiichen Orphenms. Die VBoritellungen find 

immer überfüllt, und eine Theaterkriſis jteht noch in weiter Kerne. Im 

Parterre jagen um die Heinen braunen Holztiihe Gefellihaften von je fünf 

bis ſechs Perionen, an welche Thee, ebenjo wie eine Art Neisbäderei und 

gebrannte Melonenterne gratis jervirt wurde. Auf jedem Tiſchchen ſteht überdies 

ein Teller mit fchlechten Birnen. Yängs der Wände zogen ſich drei Reihen 

Bänfe amphitheatraliih um den Zaal, Zite, welche von den Chinejen mit 

Vorliebe aufgefucht wurden. Das Syitem der Yogen war eine mißlungene 

Copie europäifcher Theater. Diefer erhöhte und höchite Zufchanerraum wurde 

größtentheils von den Damen occupirt, von welchen jede eine Dienerin mit: 

gebracht hatte, welche die Gigaretten fabrieirte und der Herrin Feuer reichen 

mußte. Einige Salanthommes jchwärmten von Mädchen zu Mädchen und 

überboten jih in Viebenswürdigfeiten. Hin und wieder gelang cs ihnen doc, 
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den Schönen ein Lächeln abzugewinnen, Eine vieredige, nah drei Seiten 

offene Tribune bildete die Bühne, welhe von einem von Holzjäulen getragenen 

Dache überdeckt wurde. Einige eingerahmte Bilder verzierten den oberiten Quer— 

balfen, in deſſen Mitte ein größeres Gemälde prangte, einen alten, weißbärtigen 

Mann voritellend, welcher jich verneigt und grüßend die Hände dem P. T. Publi- 

cam entgegenjtredt. Im Hintergrunde der Bühne befand fih die Mufikcapelle. 

N 
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Aus der Chinejenitadt in Schanghai. 

Ich weiß nicht, ob ich es Mufi nennen fann, was die Yeute da aufführten, Wenn 

man einen Eiſenhammer oder eine Dampfichmiede bejucht, jo gewinnt man den 

richtigiten Begriff von den in China gebotenen muſikaliſchen Genüſſen. Metall 

platten, Holztambourins, Tamtams, Tichinellen, Soden zc. wurden mit einem 

uns unverjtändlichen Eifer mit Eiſen-, Stahl- und Holzichlägeln bearbeitet. 

Was ih in dem Theater ſah, läßt fich Schwer beichreiben. Die Seitalten 

huſchten auf der Bühne vorüber wie Srrlichter, und dennoch war Alles 
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Symmetrie, Alles Studium. Unzählige Proben mußten vorausgegangen fein, 

denn jonit hätten ſich die Künftler gegenjeitig todtichlagen, die Augen aus- 

treten, oder zum mindeiten die Knochen entzwei brechen müſſen. Auf der für 

die Anzahl der Darfteller — es waren mitunter bei 60 Perjonen in Action — 

beſchränkten Bühne wurden Kämpfe ımd Schlachten ausgeführt. Mit einer 

jeltenen Behendigfeit wurden die Speere und Yanzen geichwungen, es wurde 

attaquirt und der Stoß wieder parirt, die Schwerter ſauſten in der Yuft zum 

wohlgezielten Hiebe, doch der Gegner wich aus und replicirte nach einer blig- 

ſchnellen Drehung um jich jelbit den Hieb. Dann wechſelte plötlih die 

Scenerie, die Kämpfer entfernten ſich friedfertig durd eine Oeffnung im 

Hintergrunde, und von der andern Zeite traten die Athleten auf. Sie waren 

bis zum Bauche nadt und die Beine ſtaken in jchlotterigen Zeidenpantalons. 

Die Schnelligkeit und Gemwandtheit, mit welcher jie die Stücke durchführten, 

die graziöfen Yuftiprünge rilfen zu allgemeinem Beifalle hin. Wenn jie 

Sprünge nad vorwärts machten, jih in der Yuft überichlugen, den Kopf ein- 

zogen und mit dem Naden auf dem blanken Holzboden auffielen, um jo einen 

Abſchwung zum Ueberſchlagen nah rückwärts zu erzielen, dann im Momente 

darauf ferzengerade auf einem Fuße, wie eine bevorzugte Ballerine, einige Male 

um jich jelbit wirbelten, da mußte man jich fragen, ob denn ihre Naden nicht 

wirflih aus Gummi elafticum verfertigt wären. 

Auch jie traten ab, um zwei Mandarinen Plag zu machen, die mit einem 

großen Gefolge auf der Bühne.erfhienen. Ihre Begleitung trat paarweiſe auf. 

Jedes Paar ging bis zur Mitte des Bühnenvordergrundes, ſchwenkte fich da 

faum merklich den jteifen Oberkörper aus den Hüften gegenjeitig zu, worauf 

der Eine nach rechts, der Andere nad links abbog, um den Folgenden Plat zu 

machen, welche ſich ebenjo benahmen. Sowohl das Gefolge, ald auch haupt- 

fächlich die Würdenträger des Drama's waren prachtvoll gefleidet. Die Seiden- 

gewänder waren mit den ſchönſten Stickereien bededt, ein breiter, glänzender 

Gürtel in der Form eines gejprungenen Faßreifens, welcher als Gehänge am 

Kleide angebracht, für das wacjende Schmeerbäuchlein fein Hinderniß bot, 

gewährte den Zeidenitoffen jo viel Raum, um in funitveritändigen Kalten das 

Glänzen und Schillern der Karben, ſowie den Werth des Geſchmeides nod mehr 

. 
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zur Weltung zu bringen, Die Aermel reichten weit über die Hände hinaus und 

machten Handſchuhe entbehrlich, Alle Gefihter waren der Hauptfarbe der 

Meidung entſprechend geſchminkt. Die Komiker fürben ſich aber immer und 

unter allen Umständen die Nafe roth. NIE Kopfbedeckung trugen die Künſtler 

ane Art Helm oder eine koſtbare Mandarinmüge, weldbe mit Ausnahme der 

Enfachbeit viel Aehnlichleit mit ungariiiben Hüten veſaß. 

Tie Helden und WMandarine ſchmückten den Hut nod mit einigen 

Dauentedern, die Generale kennzeichneten ſich durch fünf bis ſechs Meine 

Rabnen, weldbe, zwiſchen Naden und Kleidung angebracht, über die Nöpfe vaaten, 

Sammtliche Aranenrollen werden von Männern dargeitellt, und ich erſah 

and Der wabrbeitsgetrenen Darstellung folder Rollen, dar die Kitnftler lange 

Zen dindurch cin Handbuch der Coquetterie ſtudirt baben mußten, bevor es ibnen 

lang, Me undeboltenen Bewegungen verfrüppelter Türe, das Schwingen und 

Wegen des Üderlörpers gefallſüchtiger Mädchen und die vielen charalteri— 

renden Pand- und Kopfbewegungen nachzuahmen. Aus der Handlung des 

Drama's wurde ib nicht Aug. 

Nachdem die Mandarine ſammt dem Gefolge einen Waffentanz aufge— 

führt batten, fang jeder ein Yiod, Die Muſik vaſte dabei ungeſchwächt weiter, 

ver daß ſie bin und wieder je nad dem Glefange das Tempo wechſelte. 

Ir Chinefen ſangen in Fiſteltönen, ja ich möchte Sagen, fie hrübten, und 

beblten mit oft übermenſchlicher Anſtrengung um den Beifall des Publicums. 

Dieſes aber begünitigte, wie ich bemerkte, nur einen, nämlich den, welcher 

am Falscheiten ſang, erbärmlih Arüchzte und ſtohnte; das Voll aber ſchrie 

ibm dogeiſtert zu, Dann trat ein Gefangener anf, weldben die Bände gebunden 

werden, Er ſaß hierauf wohl eine Stunde lang ſtill und regungslos anf einer 

Rent, ſchloß endlich Die Augen, und ich glaubte, er ſchlief. Er batte keinen 

Sam Für die Anweſenheit feiner Mutter, die den Mandarin um Gnade zu bitten 

semmen war; er ſah nicht, wie diefer Mandarin ſich mut einem anderen 

Windenträger in einem Duelltanze abmühte, ev börte nicht das pompoſe Auf— 

meren camost jungen Madchens, das ein ergreifendes vied fang, ſich dann anf die 

Km wart, nm den Mandarin fir ihren Yiebiten guünſtiger zu ſtimmen. 

Eme dalbe Stunde lang hiete das Madchen und wartete geduldig, bie ſich 
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der Mandarin in fie verliebte, Und theilnahmslos ſaß der Gefangene da — 

da hoch! — unglaublich! — er fchläft nicht, er jingt ein Lied, jo falſch, 

jo grundfalſch, daß das eleftrifirte Publicum entzüct johlte. 

Die Dame, des Gefangenen Geliebte, begann nun mit den Augen 

entjeglich zu Schielen. Beide Augenſterne lagen halbverborgen hinter den Augen 

winfeln, was andenten follte, daß ſie energiih, muthig und ausdauernd 

Frauenfüße. 

zu bleiben gedenke, was auch immer kommen möge. Während ſich die 

Beiden auf der Bühne herumjagen, ſchläft unſer Gefangener ruhig weiter, 

ja er hat nichts dagegen, daß man Couliſſen auf die Bühne bringt, welche 

hohe Mauern vorstellen jollen, und ihn plötzlich in die Troitlofigfeit eines 

Sefängniffes verfegen. Aus diefem follte er nun entflichen. Ich hörte es 

erzählen, denn ich wartete das Ende der Geſchichte nicht ab, die vielleicht 

noch heute nicht abgeichloffen it — denn chineitiihe Dramen danern oft 

jahrelang. 
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Eine Eigenthümlichfeit der chineſiſchen Theatereinrichtung bejteht darin, 

dak von den Dienern während der Vorſtellung naſſe, heiße Tücher an die 

Säfte zum Abtrodnen des Schweißes verabreicht werden, welche nad der 

Benützung angeblich gegen friiche umgetauſcht werden. 

Die ITheatervorftellungen dauern von Abends bis 5 Uhr Früh. Um 

dieſe Stunde wird das. Stück abgebroden und am nächſten Tage fortgefekt. 

Der Chineſe, welder die Boritellung befucht, verabredet hier mit einer 

Schönen ein Ztelldihein. Sie treffen ſich zwei bis drei Stunden fpäter 

in einem Gaſt- oder Theehaufe, unterhalten jih da auf das beite, dann 

begeben jie jich wieder in das Theater und bleiben jo lange dort, bis der 

Schlaf ſie überwältigt, 

Wir jcheiden nunmehr von den Brettern der Bühne, um Augenzeuge 

verichiedener Schanfpiele auf dem Forum chineſiſcher Gerechtigfeitspflege zu 

fein. Bei den Gerichtsverhandlungen am Mixt court der Settlements 

führt ein Mandarin den Vorfig und Delegirte der verfchiedenen Conſulate 

fungiren nur als Beifigende. Der Name des Gerichtspräjidenten im Mlirt 

court iſt Tſcheng. Ich jtattete ihm eine Viſite ab, welche er aud bald 

erwiderte. Vier roth uniformirte Yäufer und ein ebenjo gefleideter Träger 

eines mit Franſen bejegten Schirmes eröffneten den Zug, hierauf folgte ein 

Träger einer Stange, auf welcher ein rothes, rechteckiges Brett mit den 

Namen und Titeln des Herrn Tſcheng in goldenen Yettern befejtigt war. 

Fin anderer Diener jchlug zeitweilig auf eine große Mejjingplatte, um dem 

Fublicum anzudenten, rechtzeitig ausweichen zu wollen; dann folgte die von 

vier Männern getragene Zänfte, in welcher Tſcheng Plat genommen hatte, 

Tſcheng ſchickte mir durch einen Diener zwei Bifitfarten in die Wohnung. 

Jedes Stück aus dunfelrothem Papiere war 14 Gentimeter hoch und 9 Genti- 

meter breit. Die eine enthielt blos den einfachen Namen, die andere aber 

nebit dem Namen noch alle feine Titel und Würden in einer langen von 

oben nah unten zu lejenden Reihe chinefiiher Charaktere. Kurz darauf 

eribien der große Herr felbit. Er war nahezu 60 Jahre alt. Sein Heiner 

Kopf beſaß lebendige, funfelnde, jchiefgeichlitte Augen. Das allerliebite Stumpf- 

näschen geitattete einen tiefen Ginblid in das Innere des Kopfes. Die 
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Entfernung der Naſe bis zur Mitte des geſchloſſenen Mundes, welche ich 

feiht in Gentimetern ausdrüden fönnte, glih im Profile der Peripherie 

eines Spiegelfertanten. Das Kinn war ſchmal und rund, der Mund breit 

und in feinen Winfeln von wenigen grauen Stacheln beichattet. Der Aus- 

druck feines runzeligen Gefichtes machte im Ganzen den Eindrud der Freund» 

lichkeit, Yultigfeit und Scalfhaftigfeit. Aus dem ſchwarzen Mandarinshute 

mit aufgeitülpter ſchwarzſammtener Krempe quoll nad rückwärts ein fleines, 

graues Zöpfchen hervor. Ein ungeftärkter, Shmusiger Streifen Rohſeide am 

Handgelenfe verrieth, daß der Mandarin ein Hemd trug; ein zweiter, heil- 

blauer Seidenftreifen, welcher fi) dem erjten anreihte, dann der von den 

Knien bis zu der Stiefeljohle reichende Stoff derjelben Gattung, ſowie der 

etwas fettige, ſchmale Halskragen liegen den Schluß ziehen, daß der Mandarin 

über das Hemd einen heliblauen Talar angezogen hatte. Sein bauſchiges, 

pelzgefüttertes Haupt» und Staatsfleid wurde an der rechten Brujtjeite von 

goldenen Knöpfchen feitgehalten. Die Staatsfleider der Mandarine Fennzeichnen 

fih durch vieredige Einfäte von graublauer Zeide, die, auf der Bruſt und 

correipondirend auf dem Rücken angebracht, bei den Civilbeamten irgend eine 

Bogelart (bei jenen des eriten Ranges einen Pfau), bei den Militärbeamten 

andere Thierarten (bei jenen des erjten Ranges einen Yöwen) eingeftidt zeigen, 

Ueber das Kleid wird nod eine Kette aus Holz und Steinfugeln umgelegt. 

Ticheng begrüßte mih mit „Tſchin-tſchin“, dem in Schanghai üblichen 

Begrüßungsworte. Er ballte beide Hände zu Fäuften und hielt fie vor die 

Bruft. Hierauf verbeugte er ſich gravitätifh und reichte mir die Hann, 

Yetteres hatte er bereits im Umgange mit den Europäern profitirt. Er nahm 

Plag, rauchte eine dargebotene Gigarre und jchlürfte den Thee mit bejonderem 

Wohlbehagen. 

Das Geſpräch bewegte jih in allgemeinen Phrafen. Herr Haas war 

fo liebenswürdig, die Unterhaltung zu vermitteln. Ticheng [ud mich jchlieglich 

ein, nächſtens mit ihm zu fpeifen, mit der Verſicherung, dag ſich die chineſiſche 

Stüche nicht mit der europäiſchen meſſen könne. 

Tags darauf fand eine Gerichtsfigung ſtatt und zu diefer Ind ich mich 

felbft ein. Ticheng erwartete uns bereits um 10 Uhr Morgens in feinem 



Schanghai, 143 

Empfangsjalon. Dieſer war in der Breite feines Cinganges bis zu den 

erhöhten Chrenjigen der Yänge nad eingegittert und hier jtanden im Epalier 

ve Stühle und Tiſchchen für die Gäfte. Der Fußboden war mit einem 

foftbaren Teppiche bedeckt. Nachdem uns der Mandarin ceremoniell Gigarren 

und bitteren Thee *) angeboten hatte, begaben wir ung in den Gerichtsſaal. 

Wir paffirten drei große Höfe, welche von hohen Holzverjchlägen umſchloſſen 

waren, auf deren Brettern übergroße Geftalten in - reicher Nationaltracht 

gemalt waren. 

In Schanghai gibt es bis jett noch feine eigentlichen Gefängniffe. Der 

Angeklagte wird bis zur Austragung der vom Gerichte dictirten Strafen 

um Unterjuchungshaft-Yocale internirt. Ein jolches Arreitlocal befand ſich 

im eriten Hofe. Wohl an 20 Perfonen waren da eingejperrt. Wie in unferen 

Militärwachſtuben-Arreſten, jo waren auch hier die Delinquenten durch eine 

Holzitafette von der Vorhalle, worin ein „Häſcher“ Wache hielt, abgejondert. 

Lie Arreitanten jahen im höchiten Grade verwahrlojt aus, 

Die Strafen, welche über die Chinefen verhängt werden können, find: 

Todesitrafe (in den meiſten Fällen dur Enthauptung), lebenslänglicher und 

zeitlicher Kerker, Verbannung, Tragen des „Kranzes“ (nicht länger als durch 

ichs Monate), Bambuftreiche (bis 500) und endlich Gelditrafen. 

Verbannungen weifen dem Abgeurtheilten feinen Aufenthalt in den 

entlegenen weitlihen Provinzen an. Nehmen wir an, er ſei auf zwei 

Jahre zur Deportation nah Tibet verurtheilt, fo braucht er act Monate 

wur Hinreiſe und diejelbe Zeit zur Rückkehr, da er die ganze Strecke zu 

Fuß zurüclegen muß. In Tibet wird er während der übrigen act Monate 

zu Teihausgrabungen, Ganalifirungen, Waldausrodungen und zum Urbar— 

machen der Felder verwendet. Er genießt dafelbit die vollfommenfte Freiheit, 

muß aber für feinen Yebensunterhalt jelbit Sorge tragen. 

Der Kranz oder „Kong“ ift ein Gefüge aus Holz in der Form eines 

Quadrates von einem Meter Gevierte, in deifen Mitte eine Rundung für 

den Hals des Verurtheilten ausgeichnitten it. Nachdem das Gefüge erweitert 

wurde, wird der Kranz über den Kopf gegen die Schultern gezogen und 

*) Die Chineſen trinfen nur bitteren Thee. 
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dann die einzelnen Brettchen Felt zuſammengeſchoben und mittelit Holznägel 

vernagelt. Die Fugen werden hierauf mit Papieritreifen, das Amtöfiegel und. 

eine Note enthaltend, wie lange der Verbrecher den 10 Kilo ſchweren 

Holzſchmuck zu tragen hat, überflebt. Die zum Tragen des Nranzes ver- 

urtheilten Männer (Frauen bleiben davon verjchont) werden gewöhnlich nicht 

eingefperrt, jondern erhalten ihren Aufenthalt im Freien angewieſen. Sie 

bleiben im Werfehr mit den Bewohnern, converjiren mit ihnen und unter— 

Tragen des Kranzes. 

halten fich, jo gut fie können, mit Betteln, Rauchen, Schach- Domino- und 

Ktartenipiel. 

Die Art der förperlichen Abitrafung der Männer mit Bambuftreichen 

werde ich jpäter als Augenzeuge beſchreiben. Die Kinder erhalten die Hiebe 

nit vieredigen Bambuſtöckchen auf die Handflähen oder Fußſohlen, und die 

Frauen mittelit eines an einer Schwinge befeitigten Yederfledes auf den 

Mund. An gleicher Art werden ſolche Männer beitraft, welche vor Gericht 

bethenerten, die Wahrheit zu ſprechen, und trotzdem logen. Die Furcht vor 

diefer Strafe it ſehr groß und ich hörte, dar, wenn bei größeren Verbrechen 
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der Telinquent ſchon jo umfangreiche Ausjagen abgegeben hat, daß ganze 

Actenſtöße vollgeihrieben wurden, und der Richter ihm Schließlich bei Gewärti- 

gung der vorgeichriebenen Strafe ermahnte, die Wahrheit zu jagen, er den 

Blick zu Boden ſenkte und die Worte ftammelte: Herr es war doch anders! 

Einige wenige Hiebe haben zwar nur zur Folge, daß die Lippen anfchwellen, 

doch zweihundert wirken jchon derartig, daß die Zähne ausfallen; ja es kamen 

Fälle vor, daß die Abgenrtheilten die Sprache verloren. Außer der gleichjam 

eidesfräftigen Aufforderung des Richters zu wahrheitlihen Ausjagen exiſtirt 

noch eine andere Belräftigung der Wahrheit, welche aber mit dem Gerichts- 

verfahren in feinem directen Zuſammenhange fteht. Sie beruht auf Aber- 

glauben und wird hie und da von den jtreitenden Parteien auch bei. Gericht 

angewendet. Geſetzt, es käme ein Gläubiger mit einer Schuldflage zu dem 

Richter und der Schuldner leugnet die Schuld, der Richter aber fünnte wegen 

Mangel an Documenten die Parteien weder einigen noch aburtheilen. In 

diefem Falle wird ein Hahn gebracht und entweder der Kläger oder der 

Seflagte, doch gewöhnlich Jener, welcher fich feines Rechtes bewußt hält, 

ichneidet dem Thiere den Kopf ab, indem er betheuert, er jpreche die lautere 

Wahrheit; da aber der Richter eine jolche Ceremonie nicht entiprechend berüd- 

fichtigt, jo dürften doc auch Fälle vorfommen, daß beide Theile jich bereit 

erflären, den Hahn zu köpfen. 

Jeder Aelteite einer chinefiihen Familie ift Gerichtsherr feiner Ange— 

börigen, injolange, als Tettere ein gewiſſes Alter nicht überfchritten haben. — 

In keinem zweiten Yande der Erde bejitt der Bater eine gleiche Autorität in der 

Familie als in China; hier ift der Sohn zum unbedingteften Gehorfam gegen 

ihn verpflichtet. Auf diefer Autorität des Vaters und dem Gehorfam des Sohnes 

beruhen alle guten Eigenichaften der Nation, die Achtung vor der Behörde, die 

Ehrfurcht vor dem Alter, die Disciplin in der Familie und in der Gemeinde und ° 

endlich die Genügjamfeit mit dem eigenen Looſe. Aus ihnen aber laſſen jich 

auch alle Schattenieiten des Volkes ableiten, 3. B. der kraſſe Egoismus und 

die Sefühllofigfeit gegen alles Fremde, jeien es Menjchen oder Thiere, die ihrer: 

ſeits wieder die entieglichen Gränelthaten erklärt, welche in China gegen 

Kriegsgefangene noch während der letten Taiping-Rebellion verübt wurden. — 
11)” 
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Wird z. B. ein Kind eines Vergehens oder Verbrechens wegen vor Gericht 

gebracht, jo fragt der Richter vor der Urtheilspublication das Familienober— 

haupt, ob es zuitimme oder nicht. Im Falle der Verneinung wird die Strafe 

nicht vollzogen und es iſt nun Aufgabe des Richters, durch den Austanich der 

gegenjeitigen Anfichten eine Einigung zu erzielen. Aus der bevorzugten Stellung 

des Hausvaters laſſen ſich auch die fürchterlichen Strafen herleiten, welche auf 

Elternmord geſetzt find. Wenn auch „der Tod durch Zeritücelung in zehntaufend 

Theile“ nicht wörtlich aufzufajfen it, jo erfüllt uns Europäer der Vollzug der 

Strafe doch mit Entjegen. Der Verbrecher wird auf den Richtplag geführt 

und dort auf einen Eijenjtuhl, an welchem befondere Yehnen für die Arme und 

Beine angebracht find, feſtgebunden. Der Scharfrichter jchligt nun mit einem 

Kleinen, Icharfgeichliffenen, aber jchweren Meifer die Stirnhaut des Ver— 

urtheilten auf. (Wurde der Scharfrichter vorher von den Angehörigen feines 

Opfers entſprechend bejtochen, jo zerichmettert ev wohl jchon bei dem eriten 

Streihe den Schädel.) Ein zweiter Henfersfneht ergreift mit feinen langen 

Nägeln (welche bei noblen Chinejen oft 15 Gentimeter lang ſind) die Haut 

und zieht fie über den Kopf. Nachdem hierauf mit einem größeren Meifer 

zuerjt der rechte, dann der linfe Arm und endlich die beiden Füße in einzelne 

Theile zerjtüdelt wurden, jtößt der Henfer mit jicherer Hand dem bluttriefenden, 

zudenden Manne ein jcharfes Stilet in das Herz. Es ereignete ſich, dar der 

Verurtheilte bis zu dem letzten Etofe bei Bejinnung blieb, daß ſolche 

bedauernswerthe Todesopfer die Zähne aufeinander biffen und feinen weiteren 

Yant von ſich gaben bis zum Augenblide des Gnadenſtoßes, wenn endlich 

die Nähe des Todes die Zunge zu einem die Luft durchichneidenden furzen 

Schrei löſte. 

Wir betraten den Gerichtsjaal. In der Mitte jtand etwas erhöht ein 

langer und breiter Holztifh, auf welchem eine Art fünfzadige Krone aus 

blank gepugtem Eiſen (die Stütze für die Schreibpinfel) und ein Holzgefäß 

mit rother Siegelfarbe lagen. Der Richter Tibeng nahm hier den Ehrenjig 

ein, ihm zur Rechten ſaß Herr Hans als Ajfeffor, welcher perfect hinefifch 

jprad und wie es jchien, einzig und allein die Verhandlung leitete, ohne 

viel Nücdjicht gegen den Mandarin zu nehmen. Diejer nidte nur hin und 
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wieder würdevoll zuftimmend zu den Anträgen des Aſſeſſors und blies den 

Cigarrenrauch gedanfenlos in die Höhe, einige Male aber fam auch er in 

die Hige und jchrie dann mit einer wahren Gapaunjtimme den Angeklagten 

an, doh das Blut ftieg ihm bei ſolchen Anjtrengungen in die Schläfen, er 

brab plöglih ab, um die Aufregung durch einen Theeichlud zu calmiren. 

An einem anliegenden, kleineren Tiſche ſaß der engliſche Polizei- 

commijfär, weil jich das zu verhandelnde Delict im englifhen Rayon abgeipielt 

hatte. Im Rücken des Gerichtshofes ſchloß eine bis an die Dede reichende, 

grün übertünchte Holzwand den Saal ab; zwifchen der Holzwand und der 

Ziegelmaner des Zimmers führte ein Gang zur Wohnung des Richters, für 

jene Gäſte bejtimmt, welche den Berhandlungen beiwohnen wollen. Der 

Zuſchauerraum wird durch ein Holzgeländer begrenzt, welches vom Gerichts: 

tiiche zum Gingangsthore läuft. In diefer Weife ift auch der freie Raum 

für die Angeklagten, welche verhört werden follen, erzielt. Die große Anzahl 

der Häfcher, welche auf der linfen Seite des Richters durch lautes Geſchwätz 

ihre Gegenwart befundeten, übte einen großen Einfluß auf die Verhandlung. 

Sprach der Richter ein Wort, fo richtete ein jeder fogleich zehn weitere 

an den Verbrecher. Wie alle Wiürdenträger in China bejtochen werden 

müſſen, um gerecht zu fein, jo auch dieje Yeute, ja es ift unmöglich, die 

unbedentendite Bittichrift an das bejtimmte Ziel gelangen zu laſſen, wenn 

nicht Früher das Abwiegen von Dollars die Hände geſchmeidiger machte. 

Jeder Angeklagte wird an ſeinem Zopfe von einem Häſcher geleitet und 

kniet während der Verhandlung auf dem Boden. Der Zopf, welchen 

die Chineſen mit Vorliebe wie einen Kranz um den Kopf gewunden 

tragen, muß frei über den Rücken hängen. Vergißt er dieſe Aufmerkſamkeit 

vis-a-vis des „Taloje“ (großer Herr), jo fallen die Häſcher über die Haar— 

zierde her und bringen jie unzart in eine folche Yage, daß fie der Schwer- 

kraft Folgen muß. Die Weiber müſſen ſich vor der Vernehmung ihres 

Kopftuches entledigen. Sobald ſich ein Angeflagter vertheidigen will, fallen 

ihm — wenn nicht der Richter, jo doch die Polizeileute, falls fie nicht 

hinlänglich beitochen wurden, jofort in die Nede. Jeder Angeklagte brachte ein 

corpus delieti mit ſich. 
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Die Verhandlungen währten nicht lange. Der Richter fällte das Urtheil 

und der Häfcher führte das Opfer am Zopfe in das jogenannte Polizeiloch, 

welches gegen den Hof oder die Gaſſe abgefperrt, nur mit einem einzigen 

Heinen Yuftloche verjehen war, aus welchem die verfommenen Gejichter der 

mit Behagen ihr Pfeifen rauchenden Arreftanten herausſchauten. Die 

bei der Verhandlung vernommenen Zeugen durften jtehen, mußten jedoch die 

Kopfbedeckung abnehmen. Ein Dieb zweier Ziegeliteine wurde zuerit vorge: 

führt und zu vierzehntägigem Stranztragen verurtheilt. Ein anderer Gauner, 

welcher im Menfchengedränge ein Stück Baumwollitoff geitohlen hatte, erhielt 

dasjelbe Strafausmaß nebjt 50 Hieben. Dann erſchien ein Delinquent, 

welcher jich nad überjtandener Strafe bei dem Richter bedankte. Der Kranz 

wurde ihm abgenommen und der Entlaffene verichwand alsbald in der Menge, 

welche den Vorhof belebte. Zwei Weiber traten nun vor die Schranfen, die 

muthmaßlich Echuldtragende fniete während der Vernehmung, die Klägerin 

ftand. Die Schuldige, welche die Andere während eines Streites mit einer 

Bambuftange am Kopfe und mittelit eines Theefchalenscherbens an der Hand 

verwundet hatte, zeigte zuerjt das Porcellanfragment und dann die Stange dem 

Richter, fie vertheidigte ſich mit jchnellzüngiger, heller Stimme fo vortheilhaft, 

daß fie freigefprochen wurde. Es hat ihr ſicherlich ein hübjches Geld gefojtet. 

Ein Gewohnheitsdieb wurde hierauf zur jofortigen Applicirung von 200 Hieben 

verurtheilt. Sogleich ergriffen ihn zwei Häjcher, warfen ihn vor der Eingangs— 

thüre des Gerichtsjanles zu Boden und riffen ihm die Beintleider vom 

Körper. Ein Häſcher fahte ihn mit feinen nervigen Händen bei den Waden, 

ein zweiter erfaßte feinen Kopf und ein dritter hatte unterdeifen den Stod 

herbeigebradht, mit welchem die Hiebe auf das nadte Fleiſch oberhalb der 

Kniegelenke ansgetheilt wurden. Der Bambuſtock Hatte die Geſtalt eines 

1 Meter langen und 3 Gentimeter breiten Yineals und beitand der Yänge 

nach aus mehreren Theilen. Der Mandarin jtredte während der Procedur 

den Kopf aus der geneigten Haltung jtrenge in die Höhe und controlirte 

den eracten Vollzug der Strafe. Die Schläge geihahen in raſcher Aufein- 

anderfolge und der Executor zählte diejelben laut vor. Nah je 20 Hieben 

wechielten die Diener der ansübenden Nemejis ab. 
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Es war erbarmenswerth, anzujehen, wie das Fleiſch anſchwoll, jich dann 

gelb und blau färbte, bis endlich ein rother Blutſtreifen fichtbar wurde, der, 

immer breiter werdend, jchließlich eine fchwärzliche Färbung annahm. Der 

Geprügelte jammerte entieglich, doch nach überjtandener Yeibesitrafe wurde er 

ruhiger, zog jeine Beinfleider in die Höhe (für jedes Bein einen jeparaten 

Theil) und fniete, nur zeitweilig noch „Taloje“ ſchluchzend, vor dem Serichts- 

tiih nieder, um den Kranz in Empfang zu nehmen, welchen er drei Monate 

tragen sollte. Während der Befeitigung des Kranzes, deſſen unterer Rand 

auf dem Boden lag, hatte der Verbrecher Gelegenheit, den Kopf neugierig 

umzumenden, um auf den angeflebten Zetteln lefen zu fünnen, wie lange er 

das Holzſtück zu tragen hätte, 

Der folgende Fall bot mehr Intereſſantes. Ein Chinefe — er fniete als 

Angeflagter vor dem Gerichtstiihe — beſaß ein allerliebites Töchterchen im 

Alter von zwei Jahren. Diejes ſtahl ihm ein jüngerer Bruder und verfaufte 

es um den Preis von 48 Dollars an ein junges chinefisches Mädchen, dic 

Klägerin. Die chinejtichen Geſetze bedingen bei rechtsfräftigen Käufen eine ver- 

mittelnde, dritte Perjon, welche auch bei diefem Handel fungirte, Innerhalb fünf 

Tagen war der Kauf geichlichtet und der Kaufſchilling ausbezahlt. Am ſechſten 

Tage fiel e8 dem Angeklagten, der als Neltejter für Alles, was fi in jeiner 

Familie ereignete, verantwortlich war, erit auf, daß ihm fein Zöchterlein abging. 

Er fand es fpäter bei der rechtsfräftigen Befigerin. Der Ecandal, welchen er 

durch mehrere Tage aufführte, endete damit, daß die Käuferin einwilligte, das 

Kind zurückzuſtellen, jobald fie die Kaufſumme zurüderhalten haben werde. Das 

Kind wanderte wieder in das Elternhaus, aber das Mädchen erhielt fein Geld 

und klagte den Vater. Bei der Verhandlung ftellte es jich heraus, daß der Chineje 

um den Handel gewußt, darum entichied der Richter friedlih: der Vater 

fönne, im Kalle die Klägerin das Kind nicht beanipruche, es behalten, doc) 

müſſe er den Kaufpreis rücderitatten. Die Klägerin aber wußte genau, daß 

fie auf dieſem Wege feinen Gent zurüderhalten würde und fam einem 

Vergleiche ſoweit entgegen, daß fie fih mit der augenblidlihen Zurückgabe 

des halben Kaufpreifes zufrieden jtellte, welchen ihr der Angeflagte auch 

feierlichit einhändigte. 
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Bevor wir den Gerichtsjaal verlajien, will ih noch eines Falles 

erwähnen, der in dem high life der Schanghai-Chinefen große Senjation 

hervorrief, aber zur Zeit, als wir die Stadt verliefen, noch nicht ausgetragen 

war. Banquier Hu iſt ein unendlich veiher Mann, und als folder inclinirt 

er zu noblen Paſſionen. Er faufte jih um den Preis von 3000 Tael 

(nahezu 10.000 fl. ö. W.) ein vierzehnjähriges Mädchen, trug dasjelbe 

auf den Händen, richtete es prächtig ein, faufte ihm Schmud, Kleidung ic. 

Das währte einige Jahre. Endlich merkte die Kleine aus der Weigerung 

ihres Herrn, ihr eine zweifpännige europäifhe Equipage zu faufen, dak ihre 

Stellung wanfe. Und richtig, fie erfuhr, daß der alte Herr eine andere 

Roſenknoſpe gefunden und ihr fein goldenes Herz angetragen habe. Die Eifer- 

fucht erwachte, fie ftellte der jungen Nebenbuhlerin nad und traf ſie endlich 

im chinefifchen Theater, wo ſich zwijchen den beiden Schönheiten eine 

Nauferei entipann. As die Verwirrung ihren Höhepunkt erreicht hatte, 

benügte eine Schaar Induſtrieritter die günſtige Gelegenheit, in der Hite 

des Gefechtes das einzuheimfen, was fih die Mädchen gegenfeitig, haupt- 

fählih an Kopfſchmuck, herabriffen. Das Ende der Affaire war eine Klage beim 

Mirt court. Ich jah die Heldin. Ihr ſchelmiſches Geſichtchen mit den Grübchen 

in den Wangen war wirklich reizend, ihre ſeidengeſtickte Kleidung prächtig. Cine 

Dienerin begleitete fie und trug die große filberne Wafferpfeife, aus der das 

Mädchen rauchte. Um fich einen Begriff zu machen, wie reich ſolche Mädchen 

gekleidet find, genügt ein Blick auf das Werthverzeihnik aller jener Schmud- 

fahen, welche demfelben bei der Balgerei geraubt und auf 2000 Dollars 

(4400 fl.) geihätt wurden. 

Der Richter Tſcheng hatte mich, wie ich bereits erwähnte, zu Tiſch 

geladen. Zu der feitgejegten Stunde (6 Uhr Abends) erwartete er mid 

am Kingange zu jeiner Wohnung, nachdem die Dienerjchaft bei unferer 

Ankunft die Nlügelthüren des Hauptportales weit aufgerijfen hatte. Herr 

Ticheng war, wie bei der eriten Viſite, im Staatsgewande, doch trug er 

heute einen fojtbaren Burnus am Yeibe, deſſen vieredige Bilder nicht in 

Seide, jondern reih in Gold gejtidt waren. Nach der herzlichen Begrüßung, 

wobei feine Inftig-pfiffigen Augen freundlich leuchteten, führte er uns in den 
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CEmpfangsialon, welchen wir bereits fennen lernten. Als Säfte waren geladen: 

der deutiche Wiceconjul Möllendorf, der ſchwediſche Conſul Ghriftianfen, der 

öfterreichifhe Viceconjul Haas, Profejfor Balint und ich. 

In der Mitte des Saales jtand ein runder, mit einem europäijchen 

Tuche bededter Tiſch, auf welhem jich vier Feine Porcellanvafen mit Blumen 

aus Reispapier, zwei Mejiingleuchter mit aus den Glasgloden hervorlugenden 

Kerzen, vier große Teller mit Birnen, Orangen, Nüffen ꝛc. und jechs Ghedede 

Tominojpieler. 

befanden. Ein ſolches beſtand aus einem kleinen Tellerchen, wozu ein kleiner, 

rother Holzlöffel gehörte, aus zwei Elfenbeinſtäbchen, endlich aus einer weißen 

Serviette, worauf für uns Europäer Meifer und Gabel lagen. Der Mandarin 

ud uns Gäſte zum Siten auf den Bänfen jeitwärts des Tiiches cin. Mir 

und Balint wies er die Chrenpläke unter dem Baldachine an, mehr Ruhe— 

betten als Sitzplätze. 

Die Diener jervirten Thee, Wir warteten in der Strafentoilette, d. h. 

im Ueberzieher und mit dem Hute auf dem Nopfe der fommenden Dinge. Cs 

dauerte nicht lange, jo erhob fih der Mandarin, und wir folgten jeinem 
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Beifpiele. Die Diener brachten Eleine Schalen, die anficheinend mit flarer 

Suppe gefüllt waren. Nach einer höflihen Verbeugung, welche ich erwiderte, 

geleitete mich der Mandarin zu Tifche und wies mir den Seifel an. Er 

nahm dem Diener eine Taffe ab, hob jie in die Höhe, wie ein Priejter den 

Kelch, und stellte fie auf den Tiſch; dann ergriff er die Eßſtäbchen mit beiden 

Händen, als offerirte er jie mir mit einem weihevollen Zegensipruce, legte 

auch diefe wieder auf ihren Pla und bot mir abermals den Sig an. Ich 

blieb jedoch jtehen, bis er die Durchführung derjelben Geremonie bei jedem 

Gaſte beendet hatte. Der Gajtgeber (welchem im Inneren China's ſodann 

von einem der Geladenen die Eßſtäbchen übergeben werden) wartete nun 

bei feinem Site, bis ihm ein Diener feine Halsfette abgenommen hatte. 

Er vertaufchte jeine Staatsfleider mit einem Hausfleide, nahm den Man- 

darinshut ab und bededte seinen kahlen Schädel mit einem jchwarzjeidenen 

Hauskäppchen. Wir entledigten uns unterdeſſen auch der Weberzieher und der 

Kopfbedeckung. 

Der Mandarin wartete, bis wir vollzählig an den zugewieſenen Plätzen 

ſtanden. Noch ein „Tſchin-tſchin“ und der große Herr ſetzte ſich oſtentativ 

nieder und wir folgten ſeinem Beiſpiele. Er ſaß an der Tiſchmitte mit dem 

Rücken gegen den Saaleingang, wo ſchon eine Menge verlumpten Geſindels 

verſammelt war, welches neugierig und lüſtern alle Thüren- und Fenſter— 

offnungen beſetzt hielt. Der Mandarin nahm ſeine Schale und blickte mich, 

ſie erhebend, ſo ſtrenge an, daß ich mit dem liebenswürdigſten Lächeln ſchnell 

die meine ergriff. Sein Blick ſchweifte dann in der Runde über alle Gäſte, 

dann führten die zitternden Hände das Getränk zu den Lippen. Es war keine 

Suppe, ſondern heißer Reiswein (samschu), ein fuſelhältiger Spiritus. 

Nach dem Zutrunke nahm er ſeine Eßſtäbchen, erhob ſie, ſah mich etwas 

freundlicher an, dann der Reihe nach die Uebrigen, und Ind uns damit ein, 

dem Deſſert zuzuſprechen, welches ans fleinen, würfelartig gejchnittenen 

falten Schinfen-, Ente, Huhn, Fiſch- und Bambumarkſtückchen, dann aus 

geröfteten Mandel- und Melonenkernen zufammengejest war. Ich hatte noch 

feine rechte Ahnung von der Neichhaltigfeit des Menu, darum griff ich 

getrojt zu. Das Fleiſch war nicht jchlecht, aber, weiß &ott, wenn man fich 
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bon mit einer gewijfen Scheu zum Tifche fett, dann ſchmeckt auch das Beite 

weniger aut, Nur zwei Herren der Gefellichaft ſprachen chineſiſch, deshalb 

beichränfte jich die directe Converfation mit Tieheng lediglich auf diefe beiden. 

Tie Unterhaltung war flau und das Eſſen wollte fein Ende nehmen, In 

den Zwiſchenpauſen rauchten wir jchlechte Cigarren, die wahrhaftig nicht den 

Appetit kitzelten. 

Die Tafel währte drei Stunden. Als wir nad zwei Stunden jchon 

des Guten fait zu viel genojien hatten und uns rückſichtslos erheben wollten, 

beihwichtigte Herr Tſcheng unſere Eile mit der Tröftung, die Tafel jei 

ohnedies bald beendet. Nach 9 Uhr wurde der Reis aufgetiicht und hierdurch mit 

ver Sitte, bei diefem Gange auch nad einer Incullifhen Mahlzeit der Armen 

zu gedenfen, die ji nur von Reis nähren, das Diner ald beendet erflärt. Ter 

Mandarin erhob ſich ceremoniös, z0g fein Staatsfleid an, fette den Hut auf 

und begleitete uns durch die Höfe, deren Thore ſich angelweit öffneten, in 

das Freie. 

Cinige Tage jpäter erhielt ich vom Gaftgeber den Zpeifezettel zuge 

ihift, der überſetzt jo lautet: 

„Menu für die eingeladenen Säfte. Große Gerichte: 1. Schwalbenneiter 

a la Hibiscus mutabilis, (Eine Suppe, in welcher weiße und braune, 

gallertartige, zähe Objecte ſchwammen.) 2. Rothgeröftete Haififchfloifen.  Eben- 

falls eine Zuppe mit obbenannten Floſſen, die jchlüpfrigen Bändern glichen.) 

3. Warme Schinfenichnitten. 4. In der Pfanne gebratene Mandarin-Ente. (Die 

Enten werden in China aus nicht wiederzugebenden Gründen verachtet, und 

ih würde mich faum mehr entichliegen fönnen, ſelbſt eine Mandarin-Ente, 

wie dieje delicat zubereitete, zu eſſen.) 5. In der Pfanne geröftetes Schöpien- 

fleiſch. 6. In der Pfanne geröjteter Bartſchfiſch. 

Zuſpeiſen: 1. Saljwaiferhühner (Hühnerfuppe). 2. Krabbenkruſten 

(Krebjeniuppe). 3. Nelfenpilze (Schwammſuppe). 4. Entenfüße und Entenzungen. 

(Teren Schwimmhäute und Zungen in einer juppenartigen Eauce.) 5. In 

Oel zubereitetes Hühnerragont. (Dedem fei der freumdichaftliche Rath gegeben, 

ih vor diefem puren Ricinusöl zu hüten.) 6. Fiſch, gefüllt mit Huhnz, 

Schinken⸗ und Entenragout, 
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Aushilfsipeifen: 1. Bohnenfuchen. 2. Oelkuchen. 3. Mehlklöße. (Breite 

Zeigbänder, die wie Strudel aufgerolit, beim Speifen mit der Hand abge- 

widelt wurden.) 

Mandelmilch. 

Drei Fleiſchſpeiſen, und zwar: Schinken, Enten in Soya. Huhn in 

Del. — Bambuſproſſen. 

Zwei Arten conſervirter Früchte, und zwar: Melonenkerne aus Pien— 

liang (Provinz Honan) und Mandeln von Pata (Mongolei). 

Von jämmtlihen großen Gerichten und Zufpeifen, jowie den Aus- 

hilfsſchüſſeln und den zwei Arten confervirter Früchte erhält jeder Gaſt eine 

Schüſſel. Auf dem Tiſche ftehen überdies ſechs große Schüſſeln friſchen 

und getrockneten Obſtes.“ 

Nah einem großen Diner iſt immer ein Spaziergang empfehlenswerth. 

Und jo will auch ich den Yejer einladen, mich bei einer Spazierfahrt nach 

Eifawej zu begleiten. 

Sikawej iſt eine Anfiedlung der. Jejniten, die hier ein großes Obſerva— 

torium für Meteorologie und Erdmagnetisinus erbaut haben. Sie erziehen auch 

Waifenkinder, befehren die Chineſen, welche in der Nähe des Kloſters ein 

fleines Dörfchen anlegten und von den Miffionsgeldern leben. In der Nähe 

des Kloſters befindet fih auch eine große Reſtauration mit vielen und 

prächtigen Yocalen, in denen bejonders des Abends die ungezwungenfte 

Unterhaltung (Gefang und Tanz) herrſchen foll. Waiſenmädchen, doch nicht 

ans dem nahen Anjtitute, fondern aus allen Welttheilen, ericheinen hier 

in den moderniten Toiletten zu dem Rendezvous der reihen Kaufleute von 

Schanghai, bei welchem der Bejiter der größten Anzahl Flingender Dollars 

auch der am liebſten gefehene Salt it. Die Beſitzerin ijt eine Jüdin ans 

„Krakew“. 

Ich begegnete ſeit Singapore überhaupt vielen polniſchen Juden. Alle 

waren aus „Krakew“. Armes Krakau! Bald wirſt du unter ſolchen Umſtänden 

nur noch auf der Landkarte exiſtiren, und die polniſchen Glaubensgenoſſen 

werden ſich beſtürzt in die Ohren ziſcheln: Was iſt mit Krakau geworden? 

Alle ſind über's rothe Meer gewandert. 
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Zwei ſchöne Straßen führen von Schanghai nad Sifawej. Die Felder *) 

ftanden im üppigiten Grün, die Gerjte blühte, die Waſſergräben verpeiteten 

die Atmosphäre und die Raben erfüllten mit ihrem eintönigen Gekrächze die 

Yuft. So weit das Auge reichte, begegnete es chineſiſchen Gräbern, die, großen 

Maulwurfshaufen gleich, über die Feldfrüchte emporragten. 

Der Todte wird im Sarge auf ein Plätchen jeines Grundbeſitzes 

geitellt und nur mit fo viel Erde bededt, daß fie dem Nuhenden gewiß leicht 

Chineſiſche Kai 

wird. Der Hügel wird hierauf mit Viehfutterſamen bejprengt und nad) 

wenigen Wochen grünt und blüht es auf dem Hügel wie auf einer Wieſe. 

Zind die Eltern des Verftorbenen noch am Yeben, jo bleibt der Sarg frei auf 

dem Felde ftehen, oder er wird mit einer trodenen Mauer umgeben. Angejehene 

Chineſen, welde reiche Grundbefiger jind und mit der Aderflähe nicht zu 

iparen brauchen, bejigen eigene Kamiliengräber. Ein förmlicher Cypreſſen— 

garten, gewöhnlich vieredig, kennzeichnet jolche Ruheſtätten. 

*) Die Ehinejen düngen ihre Felder vorzugsweije mit Aas, und diefe Methode 

reicht jo weit, dab die Landbevölferung lebenden Hunden den Schweif abhadt und als 

Tünger auf die Aeder wirft. 
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In der Mitte der Anlage erhebt ſich der große Yeichenhügel oft in der 

Größe eines Heinen Wohnhaufes. Darin liegt eingemauert und von Erde 

überihüttet Sarg an Sarg. Neben den Hügeln ift gewöhnlich die Ahnen- 

halle erbaut, in deren Innerem die Yebensläufe der Verblichenen auf Seide 

oder Papier gedruckt die 'achkommen zur Nachahmung aneifern ſollen. 

Jeder Chineje iſt im Stande, „ie Geſchichte feines Hanfes auf mehrere Jahr— 

hunderte zurückzuf“haen. Am hervorragenditen in diefer Richtung, jowohl was 

Genauigkeit als Jurhführung des Stammbaumes betrifft, find die Nach— 

fommen des großen Philofophen Confucius. Für die Aufnahmen der Kinder- 

leihen jind hie und da tiefe Löcher in der Erde ausgehoben, welde mit 

einem kleinen Steinthurme überdeckt jind (engliih: babe-tower, chineſiſch: 

Sian-haistze). 

Da die unzählig vielen Gräber weder Infchriften noch Gedenfiteine 

beigejett erhielten, jo fielen mir zwiſchen den Gräbern einzelne Stein- 

fäulen auf, welche mit dhinefifchen Yettern beichrieben jind und den Namen 

des Grumdeigenthümers und Erbauers verewigen. Mädchen, welche ihren 

Geliebten tren blieben, wenn dieſe ftarben, Witwen, welche das Andenken 

ihrer Männer jo treu bewahrten, daß fie jede zweite Che ausjchlugen, ehrt 

man in China auf diefe Art. Solche Denfmale bemerkte ich übrigens nur 

wenige, 

Auf dem Heimmege fuhren wir an einem prächtigen Wohnhauje im 

franzöſiſchen Zettlement vorüber, an welches ſich die Gapelle der amerifanifchen 

Miſſion anichlof und in welchem die Miffionäre ihr ſtattliches Heim aufge- 

Schlagen hatten. 

Vor den Stadtthoren haufen die Bettler in einer erſchreckenden Anzahl. 

Die gräfliciten Verfrüpplungen, Mifgeftaltungen, Wunden und Gebrecen 

werden ſchamlos und efelerregend zur Schau getragen. Hier ſcheint die 

Bertelei fait ald Sport gehandhabt zu werden. Während die Jugend aus- 

gelaifen und jchreiend umherjagt, jteht der privilegirte Bettler erhaben da, 

ftolz auf feinen Pak, weldhen er auf der Bruft und am Rüden feiner 

zerfegten Kleidung angeheftet trägt, worauf zu lejen ift, dar ihm „die Huld 

des Kaiſers geitatte*, das Yand bettelnd zu durchwandern. 
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Alles, was einigermaßen ein Recht zum Beſtande hat, gibt in China 

dies in fleineren oder größeren Injchriftentafeln fund, deren Inhalt mitunter 

recht naiv, ein anderes Mal wieder bombaſtiſch oder blumenreih gehalten 

ift, Gibt nicht die Infchrift über dem Eingang eines Hauſes im amerifa- 

nifhen Settlement Stoff genug zum Nacde fen und Yacheln, die lautet: 

„Wanderer, der du dich am Geruche erfreneje, betritt d’ es Haus, um dic) 

zu laben. Hier blüht und duftet es außergewöhnlich, den zine friſche Blume 

ift eben aufgeblüht“. In der Nachbarſchaft diejes Hau. hatte ſich ein 

chinefiiher Zahnarzt angekündigt, welcher die Zähne „Ihmerzlos reife“. Bei 

diefem Manne fojtete die Operation nur 3 Dollars, während ein europätjcher 

Zahnarzt dafür 10 Taël begehrte, 

Die Chinejen find für Nachahmungen außerordentlich talentirt. Erfunden 

hat der Chineſe jelten etwas, aber er raſtet und ruht nicht früher, bevor er 

dem Europäer die Vortheile der in die Augen fpringenden Unternehmungen 

abgelauſcht hat. Hat er das erreicht, jo geht er jeinem Yehrer jorgfältig aus 

dem Wege und etablirt jich ſelbſtſtändig. Der chineſiſche Zahnarzt lernte die 

Handhabung der Injtrumente im Dienfte eines europäifchen Doctors, bei welchen 

er durch drei Jahre jo viel Muth entwidelte, die Köpfe derjenigen zu halten, 

denen der Arzt die Zähne riß. Nun hat er jich zurücdgezogen, jich felbit 

Zangen gekauft, ift bei den Chinefen ein gefuchter Mann und wird dabei reich. 

Stirbt ein Chinefe, jo leiten die Kamilienangehörigen fogleich die Todten- 

feier ein. Es hängt von den Vermögensverhältniffen ab, ob diejelben drei, 

vierzehn Tage oder noch länger währen. Ich wohnte auch einer ſolchen feier 

bei. Bor dem Trauerhanfe eines reihen Kaufheren, deifen Frau geitorben 

war, verjammelte ſich allabendlich die Menge der Neugierigen, Yeidtragenden 

und Tröfter. Die Strafe war in der Hausbreite mit einem großen grauen 

Tuche überjpannt und auf der Straße jtanden die rothen Tafeln mit den 

goldenen Injchriften der Würden und Abftammung der Berblichenen. Nur 

Wenigen war der Eintritt in das Haus gejtattet, doch dem Europäer öffnet 

ih fogleih das Thor, wenn er die helibeleuchteten Zimmer betreten will, 

denn es geleitet ihn ein Polizeimann, welcher von den Gngländern befoldet 

wird, In jedem der drei Zimmer jtanden zwei mannshohe jilberne Kraniche, 
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die Trauervögel, welhe als Yenchter verwendet, dide, rothe Unjclittferzen 

trugen. An den Wänden der eriten zwei Zimmer hingen die Ahnenregiter, 

im dritten prangte in der Mitte des Hintergrundes das gemalte Bildnif der 

Verstorbenen, von der Künftlerhand eines Chinejen fo vortheilhaft als möglich 

Privilegirter chineſiſcher Bettler. 

dargeitellt. Das Yichtmeer hob die grellen Karben der Kleidung noch mehr 

hervor. Der Gefichtsausdrufd war zart gehalten und gab der TV ..muthung 

Kaum, da bei einiger Achnlichkeit die Verftorbene eine noch junge, hübjche 

Fran geweſen fei, deren jchiefgejchlitste, große braune Augen nicht erfolglos 

im Haufe gewirkt haben mögen. Vor dem Bilde jtand ein Altar mit Opfer- 

gaben, als Speiſen, Früchten, Blumen, und eine beträdhtlihe Anzahl Haus- 
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diener lauerte bereits auf dieje Yedferbiffen, die nach der Beendigung der Feier 

ihnen zufallen. Einige Frauen und Mädchen, Freundinen der Berjtorbenen, 

occupirten die Site und Bänfe. Bei dem Opfertifche jtanden zwei erwachiene 

Ghinejen, welche in einen weiten weißen Talar eingehüllt waren und deren 

Köpfe halbfugelförmige Strohgeflechte bedeckten. Weiß und grau jind die 

Trauerfarben China’s. 

Im Hintergrunde Tehnte jih ein Heiner Bube lümmelhaft auf den 

Tiſch und glogte mit gierigen Augen auf die großen Birnen auf dem Opfer: 

tiihe. Er war mit einem langen Gewande aus gebleichtem Strohgeflechte 

beffeidet, welches mitteljt eines Strohgürtel® um den Yeib zufanımengehalten 

wurde. Auf dem Kopfe trug er einen Strohturban. Der Burjche war der Enfel 

vr todten Frau und feine Bekleidung zeigte die tiefite Trauer an. Zwei 

Flötenſpieler marteten auf das Abfeuern zweier Pöllerichüffe, als Signal 

sum Beginne ihrer monotonen Weifen. Den Gäften wurde Thee jerpirt und 

bei beitändigen Condolenzgeiprächen, während welcher die Tugenden der Ver— 

itorbenen fortwährend wuchjen, verging die Nacht. Hoffentlich it die arme 

Seele in Ruhe und Frieden und nicht vernrtheilt, in dem Körper einer 

Kate den Lebenslauf von Neuem zu beginnen. 

Confucius, der größte Philofoph China's (er lebte vor mehr als 

2000 Fahren), fpriht in feinen Doctrinen von feiner Seelenwanderung, 

doch wurde eine jolche Anjicht von anderen Gelehrten, z. B. Yicius (geb. 

450 v. Chr.) theilweife angenommen. 

Gonfucius*) glaubte zwar an ein Fortleben nach dem Tode, denn er 

nimmt an, daß die Verſtorbenen als Geifter über den Bergen und Strömen 

eine VBermittlungsrolle zwijchen der lebenden Menjchheit und dem Himmel 

Tjen) zugewiejen erhielten. Den Himmel erwähnt er in feinen Schriften 

öfters: „Der Himmel erwählte mih als Marmglode“ „Zoll ich den 

Himmel belügen?“ „Menjcenfenntnig ift unmöglih ohne Kenntniß des 

Himmels.“ „Der Himmel fpricht nicht, aber er greift thatſächlich in die 

Natur und das Meenichenleben ein, ohne Außergewöhnliches ſchaffen zu 

fönnen.“ 

— Siehe die Commentare über chineſiſche Philoſophen von Ernft Faber. 
11 
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Ueber die Eriftenz der vorerwähnten Geifter und Dämonen fagt er: 

„Wir forſchen ihnen nad, ohne fie zu sehen, wir horchen ihnen zu, ohne fie 

zu hören.“ 

Die Yehren des Confucius find ausſchließlich ethiich - anthropologiicher 

Natur und befaifen ſich mit der Definition der Natur, des heiligen Mannes, 

des Verhängnifjes, des Himmels, der Geifter und Gottes. Es würde zu weit 

führen, feine einzelnen Anfichten zu beſprechen, darum will ich mich begnügen, 

nur die wichtigjten Grundzüge feiner Yehren anzuführen: Die Annahme der 

Unjterblichfeit in der Eriftenz der ruhelofen Berggeiſter iſt die ſchwache Seite 

der confucianifhen Doctrinen, denn es erfolgt nad dem Tode weder eine 

Belohnung nod eine Beitrafung. Das Yoos der Geiſter fann nur verbeilert 

werden durch Opfergaben der Hinterbliebenen. 

Gonfucius ift nicht im Stande, den Tod zu erklären, und faßt das 

befebende Princip und die Materie des Körpers als ein unzertrennbares 

Ganzes auf. Er gejtattet Polygamie, erfennt die Vielgötterei an, er glaubt 

den Wahrjagern, er verfichert, dan Muſik die Volksmoral in günftiger Weife 

beeinfluffe, gibt den Frauen Sclavenrang und entzieht den Kindern jede 

Stimme in der Familie. Er empfiehlt die Berehrung des Genius, demnach 

die Menjchenvergötterung, begünftigt den Cigennug, ja jelbit den Geiz und 

verbietet jeden Yebenscomfort. Er glaubt an eine Beitimmung und definirt 

jie folgendermaßen: „Beitimmung it der Plan und die Einwirkung des 

Himmels auf die Greatur. Möge ſich der Menſch auch jträuben, er fann 

nicht dem von Tao angeordneten Yaufe entgehen. Der höher begabte Mann 

erwartet jein Yoos mit Ruhe und wird erit ein folder durch das Studium 

jeines Berhängniffes, welches er fürchten joll.“ Die Geſchichte China’s lehrt 

uns, daß die Yehren des Confucius jedem Auffchwunge, jeder höheren Entwid- 

fung des Reiches hemmend entgegenitanden, 

Der Philoſoph Yicius jagt über die Entwidlungsphafen in der Natur 

Kolgendes: „Der Same hat Entwidlungsphafen — wie Fröſche Wacteln 

find —“ (modern nah Doczy: Wie Menſchen Fröſche find). „Auf Waſſer 

wird er zu Algen, am Rande des Waſſers zu Flechten, auf bergigem Boden 

zu Moos. Wird das Moos gedüngt, jo wird es Gras. Die Wurzeln des 
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Graſes werden zu Parven, die Blätter zu Schmetterlingen. Wandelt ſich das 

Gras, jo werden Würmer unter Ofenwärme; ihre Geſtalt it nadt; ihr 

Name it Khü-Tſchüh. Diefe Wurmart verändert jih in taufend Tagen zu 

Vögeln mit dem Namen Kan-Yi-Kuh. Aus dem Speichel derjelben entjtehen 

Müden. Diefe werden zu Eſſigmücken und erzeugen Eifigfliegen. Eſſigfliegen 

erzeugen Hautfliegen (?), diefe Netflügler und lettere Kürbiskäfer. 

Die Yeber des Schafes verwandelt ji zu Ti-kau (?). Aus Pferdeblut 

werden Irrlichter. Menfchenblut wird zu jener der Wildnif. Die Eingeweide 

entwiceln jich zu Falken, der Falke zur QTurteltaube und diefe nach längerer 

Zeit wieder zum Cingeweide, Die Schwalbe wird zu Perlmutter, die Fleder— 

maus zur Wachtel. Verrottete Kürbijfe werden zu Fiſchen. Alter Echnitt- 

lauch wird Spinat. Alte Widder werden zu Affen. Fifcheier werden Würmer. 

Die Vierfüßler vom Berge Than-wun befruchten jich jelbjt und gebären; 

fie heißen Lui. Die Marſchvögel bliden jih an und gebären. 

Ein nacdenfender Gelehrter befruchtet ohne Weib. Ein nacdenfliches 

Beib empfängt ohne Mann. Hau-Tſih (2300 v. Chr.) wurde von einer 

grogen Fußſpur erzeugt, Myen (1760 v. Ch.) von einem hohlen Maulbeer- 

baum. Die Pflanze Nang-hai mit altem Bambu, welcher nicht mehr ſproßt, 

vereint, erzeugt ein wurmartiges Thier; dieſes erzeugt den Panther. Der Panther 

erzeugt das Pferd, das Pferd erzeugt den Menjchen, der Menſch geht nad) 

längerer Zeit wieder ein in den Entwidlungsanfang. Alle Dinge fommen . 

aus dem Urjprung und gehen ein in den Urjprung.“ 

Ueber den Weltuntergang berichtet Yicins Folgendes: „Im Staate Ki 

war ein Mann voll Beforgnif, dag, wenn einft Himmel und Erde zerbrechen 

und einfallen, fein Yeib feine Stätte finden werde. Schlaf und Appetit flohen: 

ihn. Ein Anderer war bejorgt über die Bejorgnig des Erjten und ging hin, 

ihn aufzuflären. „Der Himmel,“ jagte er, „it der Behälter der Yuft; es 

gibt feinen Ort, wo nicht Yuft it. Wenn aljo Ausdehnen und Zuſammen— 

ziehen, GCinathmen und Ausathmen den ganzen Tag in der Himmelsrunde 

abwechieln, wie fannjt Du beforgen, daß der Himmel zerbridt und herab: 

fällt?“ Der Mann antwortete: „Obgleih der Himmel nur Yuft jammelt, 

fünnen nicht doh Sonne, Mond und Sterne herabfallen?“ Der Gelehrte 
117 
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antwortete: „Sonne, Mond und Sterne find nur Yichter im Yuftbehälter. 

Wenn jie auch herabfallen, jo können fie doc Niemand verlegend treffen.“ 

Der Mann entgegnete: „Wie aber, wenn die Erde zu Grunde geht?“ Der 

Gelehrte antwortete darauf: „Die Erde ift eine Maffenanhäufung, alle vier 

Yeerheiten jind vollgejtopft; überall it die Maife, und das Herumtreten und 

Herumitampfen geht auf der Erde den ganzen Tag auf und ab, wie fannit 

Du doch bejorgt fein, daß fie zu Grunde geht?“ Da lief der Mann jeine 

Beſorgniß und hatte große Freude, und auch der Aufklärer lieh feine Beſorgniß 

und hatte große Freude. 

Tſchang-Lu-Tſi hörte dies und jagte lähelnd: „Regenbogen, Wolfen und 

Nebel, Wind und Negen, fowie die vier Jahreszeiten das find die Anjamm- 

lungen der Luft in ihrer Vollendung und machen den Himmel aus. Berge 

und Hügel, Flüſſe und Meere, Metall und Steine, Neuer und Holz das find 

die Anſammlungen des Geformten in der Vollendung und machen die Erde 

aus. Weiß man, es it Anfammlung und Maife, wie fann man jagen, daR 

fie nicht zu Grunde gehen? Himmel und Erde jind nur ein Feines Ding 

im Raume, In Mitte des Seienden find fie das größte. Sie fommen nur 

ſehr jchwer zum Ende und zur Erſchöpfung, das jteht feſt. Es it Schwer zu 

ergründen und zu verjtehen, das jteht auch feſt. Der über das Jugrundegehen 

Beiorgte war weit von der Wahrheit entfernt. Der Andere, welcher jagt, dat 

«fie nicht zu Grunde geht, hat ebenfalls das Richtige nicht getroffen. Himmel und 

Erde fünnen nicht anders, als zu Grunde gehen, und jie fommen gemeinſchaftlich 

zum Verderben. Wer diefe Zeit erleben wird, follte der nicht traurig fein ?* 

Der Philofoph Licius hörte dies und ſagte lächelnd: „Es it Irrthum, zu 

behaupten, daß Himmel und Erde verderben, und es iſt Irrthum, zu behaupten, 

daß fie nicht verderben. Verderben oder Nichtverderben, das fann ich nicht willen, 

obgleich jeder der Beiden feine Anficht hat. Der Grund it: das Yeben veriteht 

den Tod nicht und der Tod nicht das Yeben; die Ankunft veriteht nicht den 

Abschied, der Abjchied nicht die Ankunft. Warum jollte ich über Verderben 

oder Nichtverderben mir das Herz beunruhigen ?* 

Es ijt interejfant, zu hören, wie Licius die beiden Heiligen Confucius 

und Lao⸗-tſe einander gegenüberjtellt. Er erzählt darüber: „Ein Statthalter 
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aus Tſchin machte eine Bifite in Lu. Da jah er auch privatim den Herrn 

Sdu-Suen. Diejer jagte: „Unſer Yand hat einen Heiligen.“ „Das ift doc) 

wohl nicht Confucius ?* fragte Jener. „Ia er it es.“ „Woher weiß man denn, 

daß der ein Heiliger iſt?“ Herr Schu-Susn antwortete: „Ich habe immer 

jo gehört.“ 

Yin-Hwni fagte darauf: „Confucius fann das Herz aufreiben, um die 

Form zu verwerthen.“ Der Statthalter aus Tſchin fagte: „Mein Yand Hat 

auch den Schüler eines Heiligen. Wißt Ihr das?“ Cie fragten: „Was iſt 

das für ein Heiliger ?* Er antwortete: „Unter den Schülern des Yao-Tan 

it einer Khang-Tihong-Tii, welcher das Syitem des Tan überwältigt hat. 

Er kann mit den Ohren fehen und mit den Aigen hören,“ Der Fürſt von 

Yu hörte das mit großem Erſtaunen und ſandte einen Officier mit reichen 

Geihenfen, ihn zu holen. Khang-Tihong-Tfi nahm die Einladung an und 

fam. Der Fürſt von Yu bat ihn mit demüthigen Worten um Aufſchluß, 

Khang-Tichong-Tii gab zur Antwort: „Das Gerücht über mich it falſch. Ach 

fann jehen und hören, ohne Augen und Ohren zu gebrauchen, aber ich fann 

den Gebrauch von Augen und Ohren nicht verwechieln.“ 

Der Fürst von Yu fagte: „Das vermehrt noch das Außerordentliche. 

Worin beiteht das Geheimnig? Meine Wenigfeit ift ganz Verlangen, es zu 

hören.“ Khang-Tſchong-Tſi antwortete: „Mein Körper ftimmt zum Kerzen, 

dad Herz ſtimmt zu den Kräften, die Kräfte jtimmen zum Geifte und der 

Seit ſtimmt zum Nichts. Haben fie nur ein Atom des Seienden oder nur 

einen momentanen Klang, obgleih entfernt jenſeits der acht wüjten Oerter, 

oder nahe zwiichen den Augenwimpern, das afficirt mich und ich muß es 

wiſſen. Aber ich weiß nicht, dan diefes durch die jieben Deffnungen und die 

vier Glieder wahrgenommen, oder vom Herzen, vom Magen oder von den 

ichs Cingeweiden gewußt wird, ich weiß nur das Willen jelbit.“ Der Fürft 

von Lu war höchit erfreut umd theilte es am folgenden Tage Confucius mit. 

Dieſer lächelte und gab feine Antwort.“ — — — 

Wir haben nun einige Ausjprüce der größeren Bhilojophen kennen 

gelernt, darum interefjirt es uns auch, eine Pflanzjchule des Genius fennen 

zu lernen, 
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Tief im Innern der ummanerten Stadt Schanghai gelangt man nad) 

Ueberwindung zahlreicher enger Wege und Gäßchen zu dem Mufentemvel 

chineſiſcher Yiteratur. Alle Hunde der Stadt widerfegten ſich unſerem Vorhaben, 

die Studenten zu bejuchen. Der chineſiſche Hund wittert den Curopäer von 

ferne und alarmirt durch fein Knurren, Bellen und Winjeln jänmtliche 

Geſinnungsgenoſſen der weiten Nachbarichaft. Kein Beſitzer läßt es ſich bei- 

fommen, den Hund zur Ruhe zu verweifen, oder zu jich zu rufen, doch genügt 

es dem Europäer, einen Stock bei jich zu tragen, denn ein einfaches Schwingen 

des Bambu genügt, die feigen Kläffer insgefammt in die Flucht zu fchlagen. 

Sie. ziehen dann die Schweife zwifchen die Beine, die Haare des fetten 

Naden jträuben ſich nach aufwärts und pfeilfchnell finden fie alle die Schleich: 

wege und Zufluchtsöffnungen der Umzäunung, von denen der Hansbejiger 

jelbjt faum eine Ahnung haben dürfte. 

Die Gebäude des Collegiums werden von einer vier Meter hohen Stein- 

maner im rechten Winfel eingejchlojfen. Der Haupteingang befindet jich in 

der Südoſt-Ecke der Mauer. Ein Steintrottoir führt über den grünen Raſen 

zum zweiten Portale, wo ein Portier feines Amtes waltete. Wir wurden 

hier von dem chineſiſchen Diurniften des vaterländiihen Conſulats erwartet, 

deilen Vater ein ehrwürdiger Student des Collegiums ift. Eine Brücke über 

einen mit Waſſer gefüllten Wallgraben, worin ſich eine Anzahl von Fiſchen 

tummelte, führte direct in das Innere des Hauptgebäudes. Den erjten 

Stof bewohnte der für jeden Fremden unnahbare Voritand des nititutes, 

Das ganze Haus war hölzern und die CEingangsthüre mittelit aneinander 

gereihter Bretter verichloifen. Die einzelnen Bretter waren mit der Blüthen- 

leſe der chinefifchen Yiteratur voll beichrieben, daneben befanden fich gedrudte 

Plafate mit den Namen der 37 Studenten, welche derzeit das Kollegium 

bewohnten und die Titel ihrer Titerarifhen Arbeiten. Jene der prämiirten 

Werke iprangen fofort durch ihre rothe Farbe in die Augen. Unfer Führer geleitete 

uns zur Zelle feines Waters, eines fünfzigjährigen Studenten, welcher uns 

war etwas unbeholfen, aber freundlich empfing. Die Studirzellen waren recht 

flein und einfach möblirt. Ein hartes, mit einem Mosquitonege überipanntes 

Bett, ein oder zwei Bichergeitelle, worauf alle Werfe in größter Ordnung 
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jtanden, welche der Student bereits geleien hatte, ferner feine eigenen com: 

pleten Arbeiten, daneben ein Arbeitstijchchen, worauf ich Papier, Pinſel, Tuſche, 

Wailerpfeifen und Theeſchalen erblicte, endlich zwei Holzitühle, das ift Alles 

an Einrichtung. Ueber den Holzwänden erhob ſich die jchiefe Holzebene des 

Gebäudedaches. Die Zellen, welche ein Säulengang gegenfeitig verband, reihten 

fich aneinander und ihnen gegenüber waren vier fleine Räume mit je 

zwei Holztifchen, auf welchen die Eßſtäbchen und Holzlöffel als Geded für 

fünf Perſonen bereit lagen. Im Ganzen machten die Zellen und befonders 

die fahlen Speifezimmer den Eindrudf großer Dürftigfeit. 

In den großen Reifeln der Küche, unter welchen die von Blasbälgen ange- 

fachten euer brannten und worin die unfanberen Hände der hinejischen Köche 

allerlei geheimnifvolle Speifen zubereiteten, vanzelte das Del, brandelte der Fiſch. 

Nah Paſſirung eines verwahrloiten Ortes, welden die Chinejen 

„Ablagerung der Ehre“ nennen, gelangten wir in einen großen Hof, in 

deifen Hintergrunde ein tempelartiger Altar ftand, deſſen Götterjtatue mit 

einem dichten Schleier verhüllt war. Vor dem Altare wurden in einem Eifen- 

been wohlriehende Näucherpapiere verbrannt, anbei befanden ſich jechs fleine 

umd eine große runde Vaſe, worin Yotosblumen gezogen wurden. Aus einem 

Schlote quolf ein dicker, ſcharfer Nauch empor; es befand jich nämlich unter: 

halb des Bodens eine Feneritelle, auf welcher alle Maculaturjchriften der 

Studenten verbrannt werden mußten. 

Das Collegium ijt eine philojophiiche Kacultät. Die Studenten waren 

derzeit im Alter zwifchen 20 und 70. Jeder Student erhält vom Tautai 

(Gouverneur) einen monatlichen Gehalt von 10 Taöl, wovon er jich beföftigen 

und fleiden muß. Dafür iit er verpflichtet, allmonatlich eine philofophiiche Arbeit 

abzuliefern. Die beite Arbeit eines jeden Monats wird mit 10 Taël befohnt. 

Schiedsrichter it der Tautai allein, Wenn man ſich vor Augen hält, daß der 

Gouverneur, welcher nebitbei chinejischer General ift, jeden Monat 37 philo- 

fophiiche Werfe durchlejen ſoll, jo erklärt es fich, daß feine Kritik ſchon öfters 

unter den Studenten Zwiejpalt und Feindſchaft hervorgerufen haben fol. 

Einen der folgenden Tage verwendete ich zu dem Beſuche der großen 

Miifionsanitalt in Sifawej. 
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Nach Abgabe unjerer Karten beim Portier des Sifawej-Inftitutes führte 

er uns in den Wartejalon neben feiner Yoge und erjuchte uns, hier zu warten. 

In der Mitte desjelben jtehen nach chinejiiher Sitte zwei Reihen Holzſeſſel. 

Dem Eingange gegenüber hing in chinejischer Kunſt das Aquarell: Die Flucht 

Joſef's, Maria’s und Jeſus'; rechts davon das große Bildniß des reichen 

Mandarins und Yändereibefigers Sikaulao, links das Bild jeiner Frau, beide 

in rother Kleidung. Sifaulao fchenfte 1544 den ganzen jegigen Grund» 

Grundrik des cdinefiihen Gollegiums in Schanghai. 

a Trottoir, b Rortierloge, e. Brüde, d, Wohnung des Directors, e. Studentenzellen, f. Pavillon, 

Fr Rüde, i Theater, o. Bühne, k Tempel, 1. Berbrennungsofen der Maculatur, m. Sperfezimmer 
p- Yotosblumenvaien, t. Hofräume 

compler der Anftalt den Jeſuiten. Zifaulao hier von Geburt Sifawej, als 

Mandarin befam er den Chrentitel Kaulao. 

Ein Jeſuitenpater begrüßte uns nach einigen Augenblicken. Da er nur 

franzöſiſch ſprach, kam Balint auf die Idee, lateinifch zu jprechen. Der Ein— 

fall wurde von den Herren und jpeciell von dem Director anicheinend günftig 

aufgenommen. Der Iefuit war mit einem langen, blauen, chinejiihen Talar 

befleidet, trug landesüblihe Schuhe aus Seide mit dien Papierjohlen und 

auf dem Kopfe ein chineſiſches Seidenkäppchen. Sein Zopf, ſchon altersgrau, 

reichte bis in die halbe Höhe des Nüdens, und von da ab war, wie auch 

bei den Ghinefen, jchwarze Zeide eingeflochten. 
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Durch viele Gänge, deren Merkmale die größte Reinlichkeit und viele 

religiöſe Bilder waren, führte er uns in den großen Empfangsſaal, das 

Pefectorium, wo uns der Director des Inſtitutes erwartete. Auch er 

war chineſiſch gekleidet. Ein mittelgroger, ſchon alter Herr mit jchneeweigen 

Bollbarte und freumdlich milden Augenpaare, nahm er jchon bei der erften 

Chineſiſcher Yiterat. 

Begegnung die Herzen ein. Während Profeſſor Balint mit großer Nertig- 

feit im Yateinifchen converlirte, fonnte ih mir den Zaal näher anjehen. 

Er iſt colofjal groß, aber leer, das Billard im Hintergrunde verſchwindet 

darin. In der Mitte der einen Breitjeite fteht die Holzſtatue des heiligen 

Ignatius, vis-A-vis an der Parallefwand hängt ein großes Holzſchnitzwerk, 

von einem Bruder fFünftleriich verfertigt, den heiligen Franciskus, Maria 

huldigend, daritellend. An den Breitieiten und neben dem heiligen Igna— 
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tius zieren vierzehn große Kupferſtiche, Meifterwerfe franzöfiicher Kunſt, die 

Wände, 

Als der Einfluß der Katholiken in China noch blühend war, beſchloſſen 

die Prieiter, die Gunst des mächtigen Tataren-Kaiſers Kunen-lun ſich im 

Sturme zu erobern, indem fie feine Heldenthaten in einer Sammlung von 

Practbildern verherrlichten. Dieſe Bilder, diefelben, wie fie in Sifawej im 

großen Saale, ımd zwar in einzig completer Zufammenjtellung zu fehen find, 

wurden in Paris zur Zeit Yudwig XV, von Künstlern gezeichnet und in 

nur wenigen Eremplaren vervielfältigt. Das Geichenf wirkte, und den Jeſuiten— 

paterö ward der erwünſchte Erfolg, viele Bewohner des Kaiferthums zu 

Chriſten befehren zu dürfen. Mit dem Ende der Regierung Kuen-lun's ging 

auch die Herrichaft des Chriftenthbums zu Grunde, 

Schon als Sikaulao jein großmüthiges Geſchenk im 16. Jahrhunderte 

den Jeſuiten zu Füßen legte, blühte das Chriftenthum in China. Ritſchi, zur 

damaligen Zeit Director des Ordens, befleidete eine höhere Mandarinitelle, 

Ich hatte Gelegenheit, jein Bildnif, als Mandarin en parade, einige Male 

zu fehen. Damals trugen die Chinejen noch feine Zöpie. 

Die Iefuiten jtrebten nah Höherem als Ausbreitung der Religion, fie 

agirten politifch und trachteten die Zügel zur Volfsleitung ganz in ihre Hände 

zu befommen. Das jih mehr und mehr regende Miftrauen wuchs von 

Anfeindungen zur Berfolgung, und wie es immer fo ift, fielen auch 

Taufende Ehinejen zum Opfer der Machtbeitrebungen ihrer Yehrer. Seit Ende 

des 17. und mit Beginn des 18. Nahrhunderts ſank die Macht der chrift- 

fihen Religion in China rapid. Zu den Anfechtungen der Regierung geiellte 

fih noch der innere Zwiſt zwijchen den orthodoren Dominifanern und den, 

man muß es eingeltchen, mit enormen Bolfscharafter-Ktenntniffen, anjcheinend 

liberal vorgehenden Jeſuiten. Während diefe das Wolf bei ihren mit dem 

Familienleben eng verflochtenen Sitten und Gewohnheiten beließen, ihnen die 

Ahnenverehrung, Verehrung der Clafjifer zc., dann ihre Zitten, 5. B. ver- 

jtorbene Kinder vor dem Tode der Eltern nicht zu begraben, fondern auf dem 

Felde oder jelbit im Haufe einzumanern und die ärmeren ſelbſt frei unter 

Gottes Himmel liegen zu laſſen ꝛc. zc., geitatteten, wollten die Dominikaner 
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aus Furcht, es fünne ſich eine neue Secte bilden, nichts davon wilfen, und 

jo befriegten sich die Verfechter des Glaubens gegenfeitig. Unter jolchen 

Umständen lag augenjcheinlih das Ende des Chriftenthbums in China nahe. 

Sahrelanges Streben wurde mit einem Male zu nichte, und die Jeſuiten 

mußten, nachdem fie Alles verloren, von Neuem beginnen. Die in wirklicher 

Begeiiterung unter unglaublichen Entbehrungen und Entjagungen ausgeführte 

That wurde zur Schuld und befonders dann, als von Oben herab in dem 

Wirfen und Erfolge der Jeſuiten eine Beeinträchtigung und Schmälerung 

der eigenen Macht, und das mit Recht gewittert wurde, erforderte die Thätig- 

feit der Miſſion die größte Weberlegung und Vorficht. Jeder ihrer Schritte, 

jedes Project ift nun wohlbedacht, wohlbegründet und wohlerwogen. Die 

Jeiniten entfalteten eine bewunderungswerthe, jegensreiche Thätigkeit. 

Wohl haben die chineſiſchen Amteperfonen jelten Gutes über fie zu 

berichten. So wurden beifpielsweife als Urſache des Maifacre's in Tientſin 

(22, Juni 1870) allerlei verübte Grauſamkeiten der Jeſuiten an den Hof 

berichtet, um die Verantwortung des Blutbades von jich felbit abzuwälzen: 

„Sie jtechen den Kindern die Augen aus ꝛc. ꝛc.“; doch niemals wurden die 

Stufen des allerhöciten Thrones mit Klagen über Mädchenverführung oder 

jonitige einichlägige Beichwerden beſchmutzt; die Jeſuiten ſcheinen mehr von 

Menſchenliebe bei ihrer raſtloſen Ihätigfeit geführt zu werden, als von dem 

Drange, das Chriſtenthum zu predigen und zu lehren. 

Wenn z. B. in Nanfings Collegium den 600 Waifenfnaben wenig 

oder gar nichts von Religion gelehrt wird, wenn dort, fo wie auch in 

Schanghai bezahlte Heidenlehrer den Zöglingen Unterricht in den einheimischen 

Claſſikern und zwar in der Yandesiprache ertheilen, ja das Hauptaugenmerk 

dahin geht, denjelben eine vollfoınmene, dem Yande entiprechende Bildung zu 

ertheilen, fremde europäiſche Sprachen gar nie zum Bortrag fommen, jo will 

man nur Gefühle der Danfbarfeit wachrufen, man hofft, daß der Mandarin 

aus ihrer Schule ipäterhin nur das Beſte über die Miſſionen feinen Kindern 

und Freunden erzählen foll, daß, wenn auch erſt in jpäteren Jahren, die guten 

Früchte des Samens reifen, welchen jie in der Gegenwart mit unermüd- 

libem Eifer ſäen. Verdient das nicht Bewunderung und Anerkennung? Wie 
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anders ift das mit dem Miffionär des Handels, welcher in die fremde Welt 

zieht, um reich zu werden, welcher thätig it, weil er die Dollars genießen 

will, welche er ſich am Schreibtiiche erwirbt, der nur für fih und für fein 

Wohlbefinden arbeitet. 

Der Director der Anstalt theilte mir mit, daß in dem Mifjionsbereiche 

Schanghai in der Provinz Ticbesfiang und im Norden der Provinz Fukien 

80— 90.000 Chriſten leben. Im Ganzen jchätt er die chriſtliche Bevölkerung 

China’s auf drei Millionen. Wenn man circa die Hälfte davon, aljo bei 

1,500.000 annimmt, fo dürfte nach dem Vergleiche mit anderen Angaben, die 

Zahl der Wirklichkeit entſprechen. Die Zöglinge der Anſtalt lieben ihre Väter. 

Es war rührend, zu jehen, wie die Heinen Chineſen unjerem Führer zufprangen, 

luſtig und freundlich ihm in feine wohlwollenden Augen blickten und glücklich 

waren, wenn er ihnen zunidte oder das Geſichtchen itreichelte! 

Zuerſt führte uns der freundliche Führer in die Kirche. Sollte diejer 

erite Gang die Ablegung unferes Glaubensbefenntniffes bezweden? Faſt 

ſchien es jo. Wir befrenzten unfere fündigen Stirnen mit Weihwaſſer und 

verneigten uns vor dem proviforiihen Altarbilde Mariens (wir waren im 

Monate Mai). Das Bildnig verdeckte das eigentliche Altarbild des heiligen 

Ignatius von Yoyola. 

Der Altar ift aus ſchöner Holzichnigerei und Arbeit der Anitituts- 

Zöglinge. Im Ganzen ift die Kirche einfach, aber geichmadvoll. Am Chore 

befindet jih eine fleine Orgel aus Bamburöhren, das Werf eines veritorbenen 

Fraters. 

Im Schiffe reihten ſich die Betbänke wie in den europäiſchen Kirchen 

aneinander. Die inbrünſtig betenden, chineſiſchen Frauen in denſelben gaben 

dem Bilde einen eigenthümlichen Charakter. Nach Paſſirung einiger Hallen 

famen wir zu den Schulen, wo den Zahlzöglingen, Kindern reicher Chineſen, 

von den angejitellten Yiteraten Unterricht und Erklärung der Claſſiker tradirt 

wurde. In zwei Claſſen diefer Elementarſchulen war Vortrag. Wir bewunderten 

durch das Glasfenſter die emſige Thätigkeit der Yehrer. In jeder Claſſe 

waren 4—5 Yehrer zugleich thätig. Ste ſaßen wie angenagelt auf dem Stuhle 

und erhoben fih nur nad Beendigung ihrer Stunden, Einige Zöglinge 
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fnieten zur Strafe, doch and ie, wie alle übrigen, lächelten uns zu, als die 

Yehrer uns grüßend zunickten. Die dritte Claſſe jtand offen und war leer. 

Wir traten ein. Ueber der Hauptlehrfanzel hing ein jchwarzes Kreuz, gegen- 

über ſtand ein Heiner Altar mit dem blumengeſchmückten Bildniife der 

heiligen Jungfrau Maria. Auf den breiten Pulten der 14 Neihen Schul 

bänte lagen die einzelnen Werfchen der Glafjifer, daneben Papier, Tuſch und 

Pinfel; an den Wänden waren verſchiedene Yandfarten, Zeichnungen aus dem 

Thier- und Pflanzenreihe und Heiligenbilder angebracht. 

Wie ganz anders jah diejes Freundliche, reine Yehrzimmer aus im 

Vergleiche mit jenem, welches ich einige Tage vorher in der chineſiſchen Stadt 

jah. Dort war der Eingang direct von der lärmenden Gaffe. Das Zimmer, 

wenn man jo jagen fann, dunkel und rußig, ſchwamm im Schmuge. Der 

Boden war die nadte Erde, die Schulbänfe fettig umd ölig; der Yehrer, 

eine abgehärmte Geſtalt, ſaß im Winfel und rauchte Opium; im Hinter- 

grunde führte eine offene Thüre in einen Stallraum, in welchem die Schweine 

grunzten, und nebenan zeigte eine Bambuleiter an, wie man zur Wohnung 

des Vehrers gelangen fünne; nur die Art des Vortrages der chinejischen 

Claſſiker war diejelbe. — Anitorend an den Saal der dritten Claſſe gelangte 

man in den Schlafjaal der Zahlzöglinge. Hier jtand Bett an Bett, in langer 

Keihe, alle mit den feinen Mosquitonegen überdedt, Blumen und Bilder 

ihmüdten die Geftelle. Ein phyſikaliſches Kabinet enthielt Apparate für 

magnetische, elektrifche, afuftische und optifche Experimente. In den Yehrjälen 

der Waifenfnaben ging es lebhaft zu. Vier Yehrer präfidirten in dem großen 

Saale, in welchem jechs- bis achtjährige Knaben laut die Claſſiker recitirten. 

Jeder Knabe las oder fang größtentheils auswendig jeine Yection laut ab. Der 

Sefang war monoton in Moll, doch kamen auch nicht jelten ſympathiſche Modn- 

lationen der Stimme vor. Der Yehrer mit jeinem feinen Gehör war immer 

ım Stande, aus dem Gefumme des ganzen Schwarms Fehler und Fehlende 

fofort zu bemerfen und zu corrigiren. 

Unter den hundert lieben, Heinen Geſchöpfen bemerkte ich einige mit 

unleugbar europäiſchen Gejichtszügen. Etwas abjeits des Yehrjaales fahen 

wir ein Heines Zimmer, die Correctionsanitalt fauler oder böswilliger Kinder. 
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Ein alter, chinefiicher Yehrer mit glogenden Brillen tradirte hier auf einer 

großen, ſchwarzen Holztafel hinefiihe Schriftzeichen. 

Bei unjerer Ankunft hielt er inne, die Kinder fnieten nieder, falteten 

die Hände und begrüßten uns mit einem herzigen: Bitte, bitte! Circa zehn 

Knaben waren in Corvectur. Durch einen blühenden Garten, dann längs 

eines Waſſercanals führte der Weg zu einer zweiten Hänfergruppe, in welder 

die Bildhauer, Maler» und Drudereifchule untergebracht find. Das Spital 

und Afyl der Krüppel haben wir nicht bejichtigt; doch ſoll ſich erit hier die 

ganze Humanität der Miffionäre im glänzenditen Lichte zeigen. 

In der zweiten Abtheilung wurden die ſchon erwachtenen Chinefen im Alter 

von 14— 20 Jahren beſchäftigt. Auch hier fanden wir eine Gapelle. Das Inter- 

eſſanteſte darin waren die Fenſtermalereien auf durchſichtiger Leinwand, ſo 

effectvoll ausgeführt, daß ſie Jedermann für Glasmalerei halten konnte. Im 

erſten Arbeitsſaale wurden die Pläne für die Holzarbeiten und die Zeichnungen 

jener Rahmen ausgearbeitet, welche dann im Maler-Atelier die verſchiedenen 

Bildniſſe aufnehmen ſollten. In den Magazinen nebenan ſah ich fertige Holz— 

jchnigereien, als: complete Altäre, Kanzeln, Beichtitühle, vergoldete Zierrathen, 

heilige Namenszüge, Engelsgejtalten xc., in bewunderungswerther Symmetrie 

und mit großem Gejchmade verfertigt, in Hülle und Fülle. Wird im Yande 

irgend eine Kirche eingerichtet, jo werden die Stüde bei den Jeſuiten in 

Schanghai zu dem Anſchaffungspreiſe angefauft. 

An den Werkjtätten für Schnigereien waren auch ſtumme und taub- 

jtumme Zöglinge bejchäftigt. Viele der Arbeiten wurden nah vorliegenden 

Bronze-Originalien jo eract copirt, dag fie nad der Vollendung von den 

Originalen nicht zu unterſcheiden waren. Alle Arbeiten find Handarbeiten. 

Anſchließend folgten noch die Tifchlereien und Firnißanſtalten. 

Der Borjtand der Malerſchule war ein chinefisher Yaienbruder, ein 

noch junger Menſch mit rothen Wangen und zierlihen ſchmalen Wahshänden, 

Er jelbit copirte meifterhaft Delbilder. Er allein malte in Oel, feine Schüler 

verfertigten Aquarellbilder, theils colorirten jie roh gedrudte Contouren. Dieje 

Bilder jind für unſer Ange von komiſcher Wirkung. Ih will nur ein großes 

Eremplar erwähnen, das Fegefeuer voritellend. Zwiſchen zahlreihen Reini— 
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gungscandidaten, Chinefen in langen Zöpfen, deren gelblih-vothe Züge 

ihmerzlich verzerrt find, züngeln die vothgelben Flammen eines Feuerpfuhles 

erbarmungslos hervor. Ein Tenfel in der Gejtalt eines chinefiihen Drachen 

faht das euer zur hellen Gluth an. Flehentlich heben die Armen die Hände 

zu der Dreieinigfeit empor, welche oberhalb des Rauches ihren Thron auf- 

geihlagen hat. Engel umfliegen die Himmelsmajeitäten und vor denjelben 

fnien zwei Reihen Chinejen in blauen, prächtigen Nationalfleidvern und mit 

reihen Zopfhaarwuchſe. 

In der Lithographie und Drucderei hatten die Jefuiten foeben eine 

Geſammtausgabe der chinefiihen Claſſiker in lateiniſcher Weberjegung in 

Arbeit. Der erjte und zweite Saal enthielt die Yithographie - Preifen, der 

dritte Zaal die europätfche Druderei, der vierte den Drud chineſiſcher Werke. 

Die chineſiſchen Drud-Charaktere find auf Holzplatten erhaben dargeitellt, jie 

werden mit Druderihwärze überpinfelt, das Reispapier wird jodann darüber 

gelegt und mit einer Bürfte jo lange bejtrichen, bis der Abdruck auf der 

Rüdjeite jichtbar wird. Die Holzplatten ſchon herausgegebener Werfe werden 

geordnet in großen Archiven aufbewahrt. 

Der Schlafjaal der Waifenfnaben ift luftig und rein, Die Betten 

haben feine Mosquitofchüger, auch jind die Räume ſchmucklos. In den drei 

Zimmern, welche ich betrat, ftanden je 20 Betten, und zwar in der Mitte 

der Breite nad einander gereiht zehn, an jeder Breitenwand fünf. 

Schuhmacher- und Schneiderwerfitätten, dann die Neinigungsituben für 

Baumwolle, wo hauptfählihd Blinde und Taubjtumme beſchäftigt werden, 

fonnte ich, da der Tag ich neigte, nicht mehr bejichtigen. 

Das mereorologifhe Inſtitut enthielt Meßinſtrumente für Yuftdrud, 

Temperatur und Feuchtigkeit der Yuft, Intenjität der Sonnenjtrahlen, Wind- 

rihtung und Windftärfe. Ein jelbitregiitrivender eleftrijcher Apparat notirt 

von 30 zu 30 Minuten die Daten. 

Das aſtronomiſche Obfervatorium bejigt eine reihe Sammlung von 

Telejfopen, Univerjal- und Paſſage-Inſtrumenten, die aber derzeit unter 

Glas und Riegel waren, weil der Bau neuer Standpunkte und Pfeiler in 

Angriff genommen wurde. Die photographiihe Daritellung der Thätigfeit 
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des Erdmagnetismus ift höchit interejfant. In einer gänzlich dunflen Rotunde 

arbeitet das Yicht des Petroleums in den wunderbaren Gurven und Yinien, 

welche die Richtung und Stärke des Magnetismus graphiich daritellen. 

Im Ganzen theilt jich das Inſtitut der Jeſuiten folgendermaßen ab: 

1. Die Refidenz der Miffionäre. 2. Die Erziehungsanftalt der Kojtzöglinge. 

— — 

Miſſions-Inſtitut in Silawej. 

3. Die der Waiſenknaben. 4. Die der weiblichen Jugend, welche von den 

Schweſtern der heiligen Unſchuld geleitet wird. Zu dieſen Appartements wird 

den Männern ſchwer Zugang gewährt, weil unter den Zöglingen auch ſiebzehn— 

bis achtzehnjährige Mädchen eingereiht ſind, welche nach chineſiſcher Sitte — die 

doch in erſter Linie gewahrt wird, feinem Gaſte vorgeführt werden dürfen. 

5. Die Objervatorien. 6. Das Klofter der Karmeliterinen, deifen Nonnen von 

der Welt gänzlich abgeichlojfen und für Jedermann unzugänglic find. 
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Möge die IThätigfeit der Meiffionäre bei wohlverdienter Anerkennung 

auch die Früchte folder Menſchenliebe tragen, welche jie mit gutem Beifpiele 

den Ghinejen einzuimpfen trachten; denn ihre Zelbitaufopferung verdient die 

vollite Bewunderung. 

Am 1. Mai jtarb plötzlich der Tautai (Gouverneur) von Schanghai. 

Er fam von einer Reife aus Peking, und wenige Stunden nachdem er feinen 

befcheidenen Palajt betreten hatte, verjchied er. Man munfelte, ob auch jein 

Tod ein natürlicher gewejen. Er war es, welder die Goncefjion für den 

Bau der kurzen Eifenbahn von Schanghai nah Wufung einem Conſortium 

europäticher Anſiedler ertheilt hatte, Freilich war die Conceſſion nicht in 

dem alferdeutlichiten Style erbeten worden: „Der Gouverneur möge den 

Ban einer Strafe von Schanghai nah Wuſung genehmigen“. Er that es 

und die Europäer bauten eine Eifenbahn. Wohl jtaunten die Chinefen, als 

man die eifernen Schienen legte, noch mehr aber, als die kleine Maſchine 

den Eröffnungstrain mit den europäiſchen Betheiligten nah Wufung 309. 

Die chineſiſchen Würdenträger aber zogen es vor, jich dorthin in ihren 

Tichers tragen zu lajfen. Einige von der aufgeflärten, chinefiihen Jugend 

brachten es jogar über jich, folhe Fahrten zu probiren, doch die überwiegende 

Mehrheit ließ die Unterlippe hängen und grübelte, wohin das führen follte, 

wenn man feiner Yajtträger, Boots- und Fuhrleute mehr bedürfen würde. 

Das Ende der jchönen Tage des Generaldirectors und der Gründer der 

Bahn nahte mit Riejenjchritten. Der Tautai ließ fich nach Fruchtlofen Proteiten 

gegen das wahren mit Dampf endlich darauf ein, die Bahn zu faufen, 

worauf die Ghinejen mit einer wahren Wolluft an die Vernichtung der 

Strecke und des Betriebsmaterials gingen. Die gefammten, übrig gebliebenen 

Sifenbeitandtheile wurden nah Formoſa transportirt, damit fie ja nur recht 

meit entfernt von den -unternehmenden Europäern roten und zu Grunde gehen 

mochten. Nun war der Mann, dem die Chinefen es nie vergeifen Fonnten, 

eine ſolche Conceſſion ertheilt zu haben, todt. 

Der Bartezettel, welcher mir zugeſchickt wurde, lag in einem braunen 

Gomert von mehr als zwei Fuß Yänge und einem Fuß Breite und war 

auf braunem Papier jchwarz gedrindt, mit Ausnahme der Ztaatstitel des 
12 
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Tautai, welche im rothen Drude hervortraten. Die Ueberjegung in's Deutiche 

nah Herrn Haas lautet: 

„Bartezettel. — Anzeige. 

„Der Trauervorhang hängt in Schanghai innerhalb des kleinen Süd— 

thores in der „Kiutſchſi“ (öffentlichen Akademie). Die Ungehorfamen Kſei-chün) 

(des Verſtorbenen älteiter Sohn) und die anderen, obwohl ihre Sünden tief 

und jchwer find, find nicht ſelbſt vernichtet, aber Wehe hat erreicht ihren 

verstorbenen Vater: den durch Faiferlihes Edict der Tſing belehnten 

Tſz' tſcheng Ta-fu und durch allerhödite Gnade belohnten Vorfahren, den 

durch drei Generationen mit dem eriten Nange ausgezeichneten und mit der 

Pfauenfeder und dem Knopfe des zweiten Ranges decorirten, wirklichen Militär- 

Befehlshaber und Tautai von Su⸗tſchou, Zungsfiang und Taistichou in der 

Provinz Kiangſu, Euperintendenten der Zeezölle in der Provinz Kiangfu, 

Seneral-Director des Kiangju-Arjenales, Aushilfspräfeet, approbirten Zub- 

präfect und Eecretär des Staatsrather. 

„Zu Hieng-feng's Regierung im Jahre Jen-tzu (1852) beitand er in 

der Neihshauptitadt die dreijährige Staatsprüfung und durch faiferliches Edict 

wurde er Kit’ jen (Doctor) I. Claſſe. Doch mehr! Der Vater Tſchuju Kuang-hjü 

erlag im vierten Jahre, dem Fahre Wusjin, im dritten Monate, am 28. Tage 

30. April 1878) um Mitternacht der Krankheit im Hauptjchlafzimmer feiner 

Reſidenz in Echanghai. Geboren in Toa-fuang's 10. Jahr, dem Jahre Ken-yin, 

im achten Monat und dritten Tage zu Mittag, erreichte er ein Alter von 

49 Jahren (Alter nach unferer Zählung 48 Jahre, 3 Monate). 

„Die Ungehorjamen in Perſon waren anweſend, als er auf die Todten- 

bahre gelegt wurde, und zogen die Trauerfleider an, nach dem vorgejchriebenen 

faiferlihen Rituale, wählten jih einen Tag zur Heimjendung des Zarges, 

damit er in der Heimat beerdigt werde, haben chrfurchtsvoll des Verſtorbenen 

letzte Verfügungen befolgt und fühlen jih unmwiürdig, von Greellenzen, Yehrern, 

Gollegen, Verwandten und Freunden getröftet zu werden. In tiefjter Trauer 

iſt diefe Karte zu Ihrer Kenntniß ausgefertigt worden, 

„Mit großer Sorgfalt wählten wir den dritten Tag des fünften Monats 

(3. Juni) zum Gmpfange Ihrer Karten. Die trauernden Waifen Feng's, 
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Ki-hfün und Ki-fün weinen Blut und jtoßen den Kopf auf den Boden, deſſen 

(des Veritorbenen) jüngerer Bruder Schui-fuang, ein Jahr in Tranerfleidern, 

wijcht fi die Thränen ab und ſtößt fein Haupt auf den Boden. Die ein 

Jahr trauernden Neffen Ki-tichuan und Kistiio wiſchen ſich die Thränen 

ab und jtogen ihr Haupt gegen den Boden. Der das große Verdienit (die 

tiefe Trauer durch neun Monate) tragende jüngere Bruder Hfi-fuang wicht 

ſich die Thränen ab und ſtößt fein Haupt auf den Boden. Der das Verdienit 

die einfache Trauer durch Fünf Monate) tragende jüngjte Bruder Khing- 

fuang wiſcht jih die Thränen ab und jtört fein Haupt auf den Boden. Die 

das Berdienjt (wie oben) tragenden Neffen Kii-feng und Kſichang wijchen 

fih die Thränen ab und ſtoßen ihr Hanpt auf den Boden. Der GCeremonien- 

meiſter, der ein Jahr trauernde, jüngere Onfel (des Berjtorbenen) Nührtyn 

wiſcht jich die Thränen ab und verneigt fich.“ 

Unfer Conſul Ritter von Boleslawsti, der Viceconful Herr Haas und 

ich vertraten bei der am 3. Juni abgehaltenen Yeichenfeier das öjterreichijche 

Kaijerthum. „Leder in einem Tſcher (chinefifhe Sänfte mit vier Trägern, 

welche jich zwei zu zwei ablöften) traten wir den Weg in die hinefiihe Stadt 

an. Auf dem Wege dahin begegneten wir dem dentfchen eich, geführt vom 

Seneralconful Herrn Yüders, repräjentirt durch die Conſulatsbeamten und 

circa zwölf Zeeofficiere in Uniform. Die Herren gingen dur die jchmalen 

Gäßchen der chineſiſchen Stadt zu Fuß und wir folgten unmittelbar in den 

Tragſeſſeln. Die Chinefen, welche zu Hunderten unferem Zug neugierig 

folgten, ſchauten verwundert in unſere VBerfchläge, was das wohl für Fürſten 

fein möchten, die einen jo prächtig uniformirten Vortrab hatten. 

Die Wohnung des Tautai it nicht impofant; von außen gleicht felbe 

einem ebenerdigen Banernhanfe. Am Portale wurden wir von einem Mandarin 

empfangen, der uns duch einen Säulengang führte. Cine unfichtbare, weh- 

mũthige Clarinettmuſik mit zarter Tamtam-Begleitung begrüßte uns. Durch ein 

zweites Portal gelangten wir in einen größeren Hof, in welchem eine Abtheilung 

chineſiſcher Soldaten in zwei Gliedern Spalier bildete. 

Die 50 Dann jtarfe Abtheilung chineſiſcher Zoldaten wurde von 

einem Officier (Mandarin mit Glasfnopf) commandirt. Der Officier war 
12* 
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mit dem Mandarinhute bededt, hatte einen langen, lichtblauen Talar und 

trug darüber ein fürzeres, faltiges Oberfleid aus dunfelblauer Eeide. Den 

fangen, blanfen Gavalleriefäbel jtemmte er, die Spite aufwärts, mit dem 

Griffe auf die Bruftmitte. Die Soldaten, Heine, aber fräftige Geitalten, 

trugen robgeflochtene, mit jchwarzjeidenen Bändern verzierte Strohhüte, 

rothe, blau verzierte Pantalons, vothe, verfchnörfelte Waffenröde, weiße 

Unterbeinffeider, die von der Wadenhälfte bis zu den fchwarzieidenen, hohen 

Commißſchuhen hervorjchimmerten. Auf der Bruſt waren ſchwarze, chinefische 

Sharaftere eingenäht. Ihre Bewaffnung beitand aus Remington = Sewehren 

mit anfgepflanztem Bajonnete, um den Yeib war eine Patrontajche aus Natur- 

leder geichnallt. Ein Tambonr mit großer, europäifher Trommel und vier 

Hornijten waren der Militärabtheilung beigegeben. Bei unferem Gntree 

commandirte der Officier die Salutirung. Die Soldaten präfentirten in 

europäifcher Weife die Gewehre, wir durdjchritten die Abtheilung und aber- 

mals tönte ein Trauermarfch, von den verſtimmten Glarinetten erecntirt. Im 

Rüden des Militärs waren alle die Symbole, theils aus Papier, theils aus 

Holz, aufgeftellt, welche bei dem Begräbniſſe verbrannt werden follten. Da jah 

man einen großen Schimmel aus Papier, worauf ein ausgeftopfter Chineſe 

ritt, einen Tſcher jammt Gefolge und Trägern, viele ausgeitopfte Diener- 

figuren, Kinder, Frauen, Männer, Hunde u. ſ. w., welche lebende Geſchöpfe im 

Haufe repräfentirten und die Dieneridaft im Jenſeits vortellten. 

In dem großen Empfangsjaale trafen wir eine ganze Gejellichaft von 

Mandarinen mit dem Range des Glasknopfes, des blauen und des goldenen 

Knopfes, dazwiichen trieb fih eine Menge weißgefleideter Diener gejchäftig 

herum. Die Wände waren mit weißen, blauen und jchwarzen Tüchern behängt, 

auf welchen theils Sinnfprüche, theils die Würden und das Ahnenregiiter des 

Verſtorbenen, theils die Genealogie der untergeordneten Mandarine (in Gold 

und Schwarz) verzeichnet waren. 

Die prächtigen Staatskleidungsitüde, die Ordens, die Gonverneur- 

Halskette und der goldjtrogende Tautaihut in der Form einer Krone lagen 

jeitwärts auf einem Tijche. Das Nebengemad, ein jogenanntes Studenten- 

zimmer, worin der Tautai die Gelehrten und Yıiteraten zu empfangen pflegte, 
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war ähnlich tapezirt. An der Stelle des Luſters hing von der Dede die Trauer- 

laterne herab. Ich konnte aus diefem Stücde nicht flug werden. Die große, 

aus weisen Seidenbändern geflochtene, jowie die ſechs Fleinen Kugeln, welche 

inmmetriih von einem jechsedigen Gejtelle der Dede herabhingen, glichen 

gordiihen Knoten. Der Hauptjalon war rückwärts dur eine weiße Tapeten- 

thüre abgejperrt, worauf der Name des QTautai gejchrieben jtand, 

Ein Mandarin Ind uns ein, ihm zu folgen. Beim Deffnen der Thüre 

wurde auf einem Klangbecken ein Zeichen gegeben. Bor uns ftand ein Altar 

mit dem wohlgetroffenen Bildnik des Verjtorbenen in einem herrlichen Blumen» 

garten. Links des Altars lagen auf einer Strohmatte, das Gejichtchen auf 

dem Boden und von den feinen Händchen verdeckt, die beiden Kinder des 

Souverneurs. Sie waren in tiefiter Trauer, nämlich ganz in Strohgeflechten 

gefleidet. Bor dem Bildniſſe verbeugte fich jeder Bejucher und wurde jodann 

vom Mandarin zu einem Altare geführt, auf welchem der Sarg itand, 

Bevor wir hieher gingen, opferten wir auf dem Tiſchchen rechts des Altars 

unfere Kornblumen-Bonquets. Der Sarg ſtand ſchmucklos auf einer einfachen 

Bahre. Er war aus brannem, maſſivem Holze. 

Wir gingen um den Sarg herum. Der Mandarin beleuchtete ihn in 

allen Eden (der Raum war dunfel) und die fette Ehre war erwieien. Beim 

Verlaffen diejes Gemaches wurde jedem Gaſte das Bildniß des Tautai einge- 

händigt. Im Hauptjalon wurden auf zwei großen Tafeln Thee, Bäderei und 

Champagner fervirt. Im Ganzen war das Bild großartig und ſymmetriſch, 

aber ohne Empfindung. Als wir uns nach unzähligen Ttſchin-Tſchins bei 

den Mandarinen verabjchiedet hatten und die Front der Militärabtheilung 

abiehritten, wurden die Gewehre präfentirt, die Hornilten jehmetterten eine 

Fanfare, die Trommel wirbelte und jo Mancer mag fich bei diefen Ehren— 

begeigungen als chineſiſcher General gefühlt haben. 

Die Yeichenfeierlichfeit zu Ehren des Tautai war vielleicht das impo— 

fanteite Schauspiel diejer Art, welches zu ſehen, Fremde in Schanghai Ghelegen- 

heit fanden. Selbit von den Chinefen waren wenige früher Augenzengen ſolchen 

Gepränges geweſen. Die Ceremonie, das Ansjegen des Körpers, entipricht mehr 

der Würde eines Tautai, als das factifche Yeichenbegängnig. Es iſt noble Zitte 
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und Borjchrift, die Yeihe eines Familiengliedes im Haufe jieben Wochen 

aufzubewahren, bevor jie begraben wird. An jedem jiebenten Tage werden 

Opfergaben dargebracht. Der erhabenite Tag für die Geremonie ift immer 

der 35. (5 X 7. Tag) nad dem Tode (aljo hier der 3. Juni). 

Das unvermeidlihe Feſthalten an den Aenkerlichfeiten bei ſolchen 

Gelegenheiten und der bemerfenswerthe Umſtand, dak der verjtorbene Tautai 

mit den conjervativen Chinefen in Schanghai gebrochen hatte, gab den Anlaß, 

daß die Fremden, welche ihre Gondolenzvifiten abitatteten, nad dem heimat- 

lihen Gebrauhe Blumen und Kränze am Sarge hinlegten. 

Herr Balint, welcher bereit? in Singapore von einem Unwohljein 

befallen wurde, vertrug auch das Klima von Schanghai nicht. Er jiechte 

dahin, von Tag zu Tag wurden jeine Wangen hohler und jo entichloß er 

ſich endlich, die Aerzte zu conjultiren. Das Recept, welches ſie ihm verichrieben, 

lautete zwar einfach, aber troftlos: er möge je früher deito bejfer nach der 

Heimat zurückkehren. Am 2. Juni ſchiffte er jih auf dem franzöſiſchen Poit- 

ſchiffe „Sindh“ ein, ohne mehr Gelegenheit zu finden, ih vom Grafen 

Szechenyi zu verabjchieden, welcher zwei Tage ſpäter mit Yoczy unverhofft von 

Java in Schanghai eintraf, 

Ich bemügte die nächiten Tage zu einem Ausfluge zu den fogenannten 

„Hills“. Herr Oskar Ullrich, Bergwerksdirector aus Eiſenach, deſſen liebens— 

würdige Bekanntſchaft ich jeit einigen Tagen in Schanghai gemacht hatte, 

hielt mit und wir mietheten ung das Hausboot des Gentral-Hoteld. Solche 

Boote jind bequem; das unfere enthielt nebſt den Schlafzimmern noch einen 

Salon. Bei günftigem Winde und vollen Segeln legte es in der Stunde ſechs 

Knoten zurück; bei Gegenwind wurde es von der Bemannung gezogen. Nebit 

einigen Flaſchen Claret und Eodawaifer hatten wir uns auch mit einer Kifte 

Eis verforgt, doch als wir in Sikawej in das Boot einftiegen, war das Eis 

bereits gejhmolzen, weil der Koch es zum Feuer geitellt hatte. So fam es, daß 

das mitgenommene Fleiſch bereits am zweiten Tage ungeniekbar war. Während 

der Nacht erhob jich eine frifche Briſe umd jchwellte die Segel des Bootes, 

welches pfeilichnell umd ficher geleitet auf dem Fluſſe, welcher ſich in zahllojen 

Windungen und Abzweigungen durch die reihbebante Ebene ſchlängelt, dahinglitt. 
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Am nächſten Morgen anferten wir bereits vor den „Hills“, einzelnen, zu 

einigen hundert Fur Höhe aus der Ebene emporgehobenen Hügeln plutonischer 

Natur, an denen der Porphyr offen zu Tage tritt. Die mit hohen Bambu- 

jtämmen und dichten Schlinggewächſen bewaldeten Hänge, auf denen unglaublich 

viele Faſanen ihre Zufluchtsitätten juchen, aber nicht finden, find ſteil und 

felſig. Vor Kurzem bradten trei Engländer von einem viertägigen Jagd- 

ausfluge 5000 Fafanen nah Schanghai. Das ganze Boot war mit dem 

Geflügel bededt und zur Erinnerung an diefe enorme Nagdbente zeigt man 

noch heutzutage die photographiiche Aufnahme des Bootes nad feinem Ein- 

laufen. In der Ebene halten jih in dem Scilfe noch Sumpfſchnepfen, 

Kibitze mit einem hohen, fleifchigen, folbenförmigen Auflage am Kopfe, und 

Waſſerenten auf. Die vielen Canäle auf der Ebene hatten die Reisfelder 

unter Waifer geſetzt. Eine einfahe Maichine bewirkt die Irrigation, Ein majjives 

Holzrad jteht mit dem Waſſerrade mittelit eines Strickes, welcher ſich an den 

Achſen auf und abwidelt, in Transmifiion. Das Waiferrad jchöpft bei jeiner 

Umdrehung das Waffer zu einer Rinne empor, durch welche e8 zu den ‚Feldern 

geleitet wird. Die Welle auf dem ande wird entweder von Büffeln, welchen 

die Augen verbunden werden, oder von Menſchen in Rotation gebradt. 

Tie Ebene mit zahlreichen unter fchattigen Obſtbäumen erbauten Wohn: 

hänfern ijt dicht bevölfert. Der Rahmen eines jeden Haufes beiteht aus einem 

Bambugefüge, zwifhen welchem die jchwarzen Ziegel zum Manerwerfe auf: 

geichichtet werden. 

Zeitlih Morgens jtiegen wir an's Yand und durchzogen die nahen 

Waldungen, um über Mataling zu einem fatholiihen Miſſionshauſe zu gelangen, 

welches jih auf der Rückfallkuppe eines bedeutenderen Hügels befindet. Cin 

gut erhaltener Reitweg jchlängelt jich zur Höhe. Das Nlofterterritorium tft 

durch eine Steinmauer begrenzt, welche in einer Breite von 400 Schritten 

über den ganzen Berg bis zum jenjeitigen Fuße reicht, Am der Umgebung 

wohnen 600 Ghriiten. 

Air wurden im Kloſter von einem Miffionär empfangen und in das 

Refectorium geleitet, welches, wie er fagte, ein beliebter Berfammlungsort aller 

Mifitonäre der weiten Umgebung fein ſoll. Der Saal war grok und geräumig, 
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die Wände weiß getüncht und theils mit Weltfarten, theils mit Heiligenbildern 

(darunter die heilige Jungfrau von Lourdes mit fchief gejchligten Augen) geziert. 

Die Rundiiht vom Saale aus ift herrlich. Unbegrenzt zieht jich die 

mit Waſſer überfluthete Ebene in die Ferne; der an und für jich feineswegs 

jpärlide Baumwuchs erjcheint im verfhwommenen Hintergrunde wie ein 

m = = 

Brüde bei Tſing-pu⸗ſhien. 

dichter Wald, aus welchem einige hohe Holzpagoden kühn in die Höhe ragen. 

Auf den Silberftreifen der breiten Waſſerſtraßen zogen friedlich die Boote der 

Fiſcher und Schiffer umd die weißen Segel ſchimmerten bfendend in der 

Sonne des fernen Ditens. 

Der freundliche Pater lud mich ein, die Kirche auf dem Gipfel des Berges 

zu befichtigen und attachirte mir einen fünfzigjährigen „Boy“ (Knabe) als 

Führer, Cine Steintreppe führte in Serpentinen zum Tempel hinauf. Die 
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Kirche it im Grumdriffe eines Kreuzes maffiv aus Bruchſteinen erbaut. Zwei 

breite Steintreppen mit einem Steingeländer, worauf jich große Figuren, halb 

Hund, halb Yöwe, befinden, führen zum Hauptportale. Das innere Dad) der Kirche 

wird von braunen Holzfänlen getragen. Der Haupt und die zwei Nebenaltäre 

jind ebenfalls aus braunem Holze gefchnigt. An den Wänden hängen chinejijche 

Inſchriften. Das Chor mangelt, dafür befindet fich rückwärts des Altars ein 

erhöhter Stand, wojelbjt ein gutes, franzöfifhes Harmonium die Orgel erjegt. 

Von der Kuppe, auf welcher die Kirche erbaut ift, genießt man eine doppelt jchöne 

Ausficht, weil der Ueberblick der Landichaft nach allen Seiten ermöglict it. 

Herr Ullrich erwartete mich im Nefectorium. Als ich herabgejtiegen 

war, verabfciedeten wir uns nad der Einnahme eines fleinen Imbiſſes 

von dem freundlichen Pater. Auf dem Heimmege zum Schiffe erlegte Freund 

Ulrih in der Nähe einer Ortichaft eine Schlange, welche jih im Waſſer 

jonnte. Sie war über 2 Meter lang und in der Yeibesmitte bis 6 Genti- 

meter di. Ich fische fie aus dem Waſſer und war gerade mit dem Meilen 

der Dimenjionen bejchäftigt, als die Chinefen mit drohender Dliene aus dem 

Haufe jtürzten, den Ort, wo die Schlange erfegt worden war, mit wieder: 

holten Berbengungen beſchworen und eine lange Bambuitange in den Waſſer— 

grund ſteckten. Als die Yente Miene machten, gegen uns vorzurüden, trachteten 

wir, an Bord zu fonımen. Der Wind blies günitig und in wenigen Minuten 

hatten wir den entheiligten Ort in unferem Rüden. Gegen Abend erreichten 

wir Ziing-pusfhien und ftiegen da an das Yand, um in dem Schilfdificht zu 

jagen. Wir ſchoſſen eine Anzahl Sumpfſchnepfen, welche uns als Abendinahl- 

zeit befonders mundeten, 

Am nächſten Morgen um 8 Uhr pafjirten wir die 4 Meter hohe 

crenelirte Stadtmauer von Tſing-pu-ſhien, denn der Schifffahrtscanal flieht 

unmittelbar neben der Mauer. Am Fuße derfelben war nur gerade fo viel 

Kaum, dak die Särge der Veritorbenen aufgejchichtet werden fonnten. Die 

vielen gewölbten Steinbrüden jind für die Paſſage gewöhnlicher, chineſiſcher 

Boote hoch genug über dem Waifer erbaut, unjer Boot aber mußte immer 

feinen Maſt umbiegen, um ungehindert pafjiren zu fünnen. Die Bewohner 

der Stadt ſtaunten uns an, ohne läjtig zu werden. 
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Um Mittag erreichten wir Wongdu, bemerfenswerth durch das Yand- 

haus des Gouverneurs von Schanghai, welches im Vierecke von hohen Yehm- 

wällen mit vier einftöcigen VBertheidigungsthürmen eingeichloffen, mehr den 

Eindruck einer dem Berfalle nahen Befeitigung hervorruft. Um 11 Uhr 

Nachts landeten wir in Schanghai und fuhren mit Ninrikſchawagen nad 

dem deutichen Club. 

Im Laufe der nächſten Tage bejuchte ich mit Herrn Haas das drei 

engliiche Meilen vom engliihen Settlement entfernte chineſiſche Arjenal. 

Herr Brettichneider, ein ehemaliger deutſcher Soldat, ift im Arjenale mit 

der Aufgabe betraut, chinejiihe Soldaten im Geihüt- und Gewehrweien zu 

inftruiren und ihnen eine gewilfe Taktik beizubringen. Er führte ums durch 

alle Räumlichkeiten des Etabliffements, welches aus einem Hocofen, Dampf- 

hammer, der Geſchützſchmiede, ſammt der Bohrvorrichtung zc. zur vollitändigen 

Erzeugung von Armitrongrohren und Yaffetten, aus der Geſchoßgießerei, den 

Räumen und Vorrihtungen zur Montirung aller Arten Geſchoſſe, dann aus 

einer completen Gewehrfabrif zur Verfertigung von Waffen nah dem Syſtem 

Remington und endlih den Pulvermühlen beiteht. Täglid werden zehn 

Remington-Gewehre erzeugt. 

Die Werkzeuge und Maſchinen (legtere werden durch Dampf betrieben) 

jind größtentheil® aus Europa eingeführt; doch der Stolz des Etabliſſements 

ift eine 2Opferdefräftige, in Betrieb jtehende Dampfmaſchine, deren Beſtand— 

theile in Schanghai conjtruirt wurden, 

Der hinejifhe Director des Arjenals steht in dem Rufe, vorzüglich 

lefen und jchreiben zu fünnen, in den Werfjtätten aber it er felten zu jehen; 

die Pulvermühlen beſuchte er noch nie, ja er jchneidet jogleich jedes Geſpräch 

über diefe unheimlichen Hütten mit den Worten ab: „es fei dort Alles vor- 

züglich, denn er verstehe jich darauf“. Die Unterdirectoren, welche die einzelnen 

Adtheilungen des Arjenals überwachen, jind ebenfalls Chinejen und nur 

die Betriebsleiter und Ingenieure jind Europäer, und zwar Engländer und 

Deutſche. 

Beſonders intereſſant iſt die Lehrkanzel des Herrn Brettichneider. In dem 

Corridor des Inſtructionshauſes ſtanden fünf große Zeiden-Standarten mit 
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dem chineſiſchen Drachen. Die Schule war nad europäiichem Muſter mit 

Bänfen und zwei Kathedern verjehen. Ich traute meinen Augen nicht, als ich 

die großen, ſchwarzen Schultafeln mit deutſchen Buchitaben und Sägen voll 

geihrieben jah. Sogar Pläne, Karten und Feitungswerfe lagen auf. Herr 

Brettſchneider erzählte mir, dar fich die chineſiſchen Schüler anfänglich gegen 

die Zeichnungen jehr begriffitügig zeigten, fpäter aber, nachdem jie die Pläne 

mit den entjprechenden Modellen vergleihen fonnten, vecht bald einjehen 

(ernten, was eine Karte bedeute. 

Im nahen Fluſſe ſchwammen zwei Kriegsichiffe, welche ausgerüjtet 

wurden. Ein weiß angejtrichener Monitor mit einem drehbaren Thurme 

von geringen Dimenfionen führte den haariträubenden Namen: „Schreden 

der Weſtmächte“. 

Im Allgemeinen macht das chineſiſche Militär in den Küjtenjtationen 

feinen jo üblen Eindrud, weil es der europäiſchen Intelligenz näher ſteht, 

und iſt von den Soldatenhorden im Inneren des Reiches, auf welche ich 

ipäter zu jprechen fomme, grundverjchieden. 

Die Soldaten jind in Maſſenquartieren, gewöhnlich in Fortificationen, 

untergebracht. Ich bejuchte eine ſolche Kaſerne am Pang-tze-fiang und will 

meine Erinnerung an diefe Bifite dem Yefer vor die Augen führen, 

Die „Wufung-Forts“ liegen auf zehn englifhe Meilen Entfernung am 

Imfen Ufer des Wufungssluffes an der Mündung des Nang-tzesfiang. Der 

Tautai von Schanghai war fo freundlich, uns zur Befichtigung diejer Forts 

die Erlaubniß zu ertheilen; ja jeine Liebenswürdigfeit ging jo weit, uns eine 

Dampfbarcajie und ein Segelboot zur Berfügung zu ſtellen. 

Am 17. uni 1878 fuhren wir von Schanghai ab. Da ſich ein 

günstiger Wind erhob, löſte man das in Schlepp gehängte Boot ab, und es 

entipann jich eine Wettfahrt, wobei letzteres Sieger blieb. An Bord befand 

ſich ein Eleiner, dider Mandarin, Stellvertreter des Tautai, der ſofort vergnügt 

lahen fonnte, jobald er etwas Eßbares ahnte, der öjterreichiich = ungarische 

Viceconſul Herr Haas, der uns hier, wie immer, durch feine freundlichen 

und erfolgreihen Bemühungen, uns etwas Neues zu zeigen, zu unvergeh- 

liher Dankbarkeit verpflichtete, jodann Herr Yoczy und id. Um 9 Uhr Bor- 
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mittags anferten wir vor den Forts. Dieje erheben ſich wie Lehmkleckſe 

über die ſchmutzigen Fluthen des Mang-tze und find weder mit Gras verkleidet, 

noch durch ein anderes Mittel gegen Regenabwaihungen gefihert. Die Wälle 

bilden im Grundriffe ein Rechte, deſſen voripringende Eden abgerundet find. 

Die Deffinungen von elf Schiekjcharten drohen gegen das Meer hinaus, 

fönnen aber mittelit Banzerthürcen, welche jih in eifernen Rahmen bewegen, 

geichloifen werden. So jtolz auch die Chinefen auf diefe Befejtigungen fein 

mögen, ich glaube doch, daß ein einziger guter Schuß gegen das jtaubgeborene 

Fort überzeugend an die Vergänglichfeit des Irdiichen erinnern könnte. Unjere 

Ankunft mußte bereits gemeldet worden fein, denn noch Fletterten wir über 

einen jchandvoll gezimmerten Molo, als über den Bruftwehren eine Unzahl von 

großen Seidenfahnen jihtbar wurde, in deren Mitte das Schriftzeichen „Geſchütz“ 

roth eingenäht war. Beim baufälligen Eingange zum Fort erwartete uns der 

Gommandant der ſämmtlichen Nangstze-Befeitigungen, jowie der Commandant 

diefes Forts. GEriterer im Range eines Generals mit monatlid 200 Tasl, 

legterer mit 150 Taël Gehalt. Beide Dfficiere waren in Paradefleidern 

mit dem rothen Knopfe am Hute. 

Es iſt allgemein die Anficht verbreitet, daß die Farbe des Hutfnopfes 

den Rang des Mandarins fennzeichnet. Das ijt nicht jo. Der Knopf bedeutet 

nichts Weiteres, als eine Decoration, einen Orden. Zehr häufig jahen wir 

Mandarine mit dem rothen Knopfe (eviten und zweiten Decorationsrang) 

anderen untergeordnet, welche nur den blauen (dritten Rang) oder goldenen 

(achten Rang) beſaßen. 

Die zwei Generale knieten nieder und berührten mit dem Kopfe die 

Erde. Sie ließen ſich das Ceremoniel nicht nehmen. Während wir ſodann die 

Ehrencompagnie abgingen, wurden unter Trommelwirbel die Geſchütze der im 

Hofraume aufgeitellten Feldbatterie abgefenert. Im ganzen Reiche fennt man 

die Gejhügbeipannung in unferem Sinne noch nicht, fondern die Bedienungs- 

mannjchaft wird beim Transporte der Kanonen als billige Zugfraft verwendet. 

Die Bekleidung der Infanterie und Artillerie it im Wejentlichen gleich 

und beiteht aus einer weiten, blauen Blouſe aus Baumwolle, mit handbreiter 

Paſſepoilirung, auf deren Bruft- und Rückenmitte je eine große, weiße Scheibe 
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mit der Anfchrift „Soldat“ oder „Geſchütz“ aufgenäht it, die als Ziel— 

punft dem Feinde zum großen Nuten gereichen dürfte; ferner aus weiken, 

bauſchigen Baumwoll-Beinkleidern, welhe um die Waden gamajchenähnlich 

feftgebunden werden; endlih aus landesüblihen Seidenſchuhen mit dider 

Papierjohle. Im Winter trägt der Soldat einen jchwarzen QTurban, im 

Sommer einen Strohhut mit großer Krämpe auf dem Kopfe. Diefe Adju- 

jtirung gilt nur als allgemeine Regel, im Bejonderen Hleidet ſich der Soldat 

nad eigenem Gejchmade. 

Der Commandant Ind uns ein, das fort zu bejichtigen, und führte 

ung zuerit zur Pulverfammer, in deren Vorgemach zwei lange Reihen 

Krupp’icher Geſchütze ES palier bildeten. Im Hintergrunde dunfelte es geheim- 

nigvoll, doch meine Neugierde, den Mumnitionsreichthum fennen zu lernen, 

fonnte nicht befriedigt werden, da der Kommandant mit jchlauem Yächeln mein 

Vordringen abwehrte und zum Ausgange wies. Er geleitete uns im die 

Gajematten. Hier ftand bei jedem Geſchütze die Bedienung in zwei geöffneten 

Sliedern. Die Geſchütze variiren im Kaliber bis zu 220 Pfund und find im 

sort jo pojtirt, daß, vom Fluſſe aus gejehen, die rechte Hälfte desfelben mit 

Krupp’ichen, die linfe mit Armſtrong'ſchen armirt it. 

Auf mein Anjuchen hin ordnete der General ein Ererciren an. Ein 

Unterofficier commandirte die fünfzehn Mann jtarfe Gefchügbedienung. Er 

ſtellte ſich zu dieſem Zwecke auf das Ende der Yaffette, hob die Hände in die 

Höhe und theilte die Mannfchaft in Nummern, wobei er bis 14 zählte und 

abwechtelnd auf die Träger der Nummern hinwies, 1—4 reinigten jodann 

auf Commando das Rohr, 5 und 6 brachten die Pulverpatrone, 7—L10 das 

Geſchoß, 11 und 12 gaben jodann nah dem Handwinfe des vijirenden 

Unterofficiers dem Rohre die Richtung. Diejer öffnete mit dem Stifte den 

Pulverfad, jtedte den Neibzünder in das Zündloch, reichte Nr. 13 und 14 

die Zündfchnur, fprang ab und commandirte: „Neuer!“ — Sa, ja, „Feuer!“, 

zwar im jchlechteften Deutſch, das man jich vorstellen fann, aber doch deutich. 

Alle Kommandoworte waren deutjch. 

Die Mannichaft des Forts war in fchmalen, niedrigen Yehmhütten 

bequartiert. In dem langen Gange, welcher von einem Ende der Kaſerne 
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zum andern führte, ftanden beiderjeits übereinander aufgerüftete Betten. In 

einem folhen Mannichaftszimmer, das circa 13—14 Schritt lang und 

4 Schritt breit it, ichlafen 20—22 Soldaten. Trotz der Reinlichkeit der 

Schlafſtellen, über welchen hie und da ein Fleiner Spiegel glänzte, erfüllte 

eine entjeglich duftende Atmoiphäre den für feine Bewohner viel zu fleinen 

Raum. Ans der nahen Küche, wo mit ranzigem Del gefotten und gebaden 

wurde, wehte es auch nicht appetitlich, und jo erwartete ih mit Schaudern 

den Moment, wo ich gemöthigt werden follte, die chinefischen Yederbiifen zu 

verkoſten. Doch auch diefer Kelch des Leidens ging vorüber, 

Unfer Mandarin überrajchte uns bei der Mahlzeit mit etlichen Flaſchen 

Champagner. War der Wein auch mijerabel, jo erleichterte er doch das Schluden. 

Die Bewaffnung der chinejifchen Infanterie beiteht aus Pfeil und 

Bogen, aus Hiebwaffen, welche den geraden, polnischen Senjen gleichen, und aus 

Sewehren. Die ausgemufterten Gewehre aller möglichen Nationen und 

Syſteme find im Durceinander bei der Infanterie vertreten. Jedes Stück 

zeigt, wie die Waffe ausfehen muß, um Anſpruch auf Unbrauchbarfeit zu 

machen. Bei dem einen Gewehre fehlt das Abfehen, bei dem andern das 

Korn, hier wieder iſt der Schaft nur mit einer Schnur an den Yauf 

befeitigt, da der Kolben gänzlich abgebrochen. Nie wird ein Gewehr gepukt, 

Roſt frißt unbeanitändet weiter, und in den wenigen Fällen, wo das Schloß 

noch functionirt, ſingt die Schlagfeder beim Aufziehen des Hammers ein 

ergreifendes Klagelied. Ich werde nicht fehlgehen, wenn ich annehme, daR 

die Hälfte der Infanterie noch mit Yuntengewehren, von der zweiten Hälfte 

drei Viertel mit alten Percuſſions-Gewehren deutjcher, engliſcher, amerifa- 

fanischer und franzöſiſcher Induftrie und ein Viertel mit modernen Hinter 

fadern neuerer Gonitruction bewaffnet jind. Cine unberehenbare Confuſion 

dürfte bei der Patronen-Austheilung im Ernſtfalle nicht ausbleiben. 

Die Kavallerie ift mit Yanzen, an deren Schäften colojfale Zeiden- 

fahnen wehen, und mit Gewehren, welche jich durch diejelben Merkmale wie 

. jene der Infanterie auszeichnen, bewaffnet. 

Zum Schluſſe will ich noch furz erzählen, wie eine chineftihe Parade 

vor ſich geht. Ein Herr Schnell, ebenfalls ehemaliger deutſcher Soldat, nun 
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Inſtructor chinefiicher Infanterie und Artillerie in Tichi-fu mit 400 Dolfare 

Monatsgehalt, erzählte mir Folgendes: Die ihm zur Abrihtung übergebenen 

Soldaten zeigen wohl anfänglich ein gewiſſes Intereife für die Schule, jpäter 

aber geht die Luſt zum Yernen gänzlich verloren. Die Abrihtung der Soldaten 

geht nach den deutſchen Reglements vor jih. Die Soldaten in Tichi-fu waren 

mit Gewehr und Bajonnet bewaffnet, jeitdem aber ein Soldat beim Yanfen 

von einem andern mit dem Bajonnet in die Wade geitochen wurde, bleibt 

die Stichwaffe zu Haufe, da ohnehin die Scheiden abgehen. Einige Zeit hin- 

durh war die Nothwendigfeit vorhanden, amitatt der Gewehre mit Bambu- 

jtöden auszurüden, weil der Gouverneur die Gewehre unter der Hand ver- 

fauft hatte. 

Der Tataren-Seneral von Schanstung, Herrn Schnell's Chef, iſt immer, 

wenn nicht betrunfen, doch jiher von Opium beraufcht. Er geht nie zu Fuß, 

beiteigt niemals ein Pferd, jondern läßt fih im Tragſeſſel tragen. Injpicirt 

er die Truppen, jo ijt er nur befriedigt, wenn ihm das Schauſpiel gefiel, 

gleihviel, ob das Manöver praftiih und richtig war, oder nicht. 

Eine ſolche militärifhe Production fand Anfangs October 1878 auf 

dem großen Artillerie-Schießplatze in Tſchi-fu jtatt. Zwei Zelte, ein prächtiges 

für den Mandjchu-General, und ein zweites, welches Gejchenfe für die Soldaten, 

Uhren, Ketten, Vajen, Pfeifen, Decorationen ꝛc. enthielt, waren fo erbaut, daß 

von denjelben aus das ganze, weite Feld überjehen werden fonnte, Der General 

fam, war aber jo betrunfen, daß er nur mit rauher, lallender Stimme nad 

dem Compagnie-Ererciren feinen Beifall ausiprechen fonnte. Vor dem Beginne 

des Artillerie-Scheibenjchiegens fragte er einen anweſenden chineſiſchen Artillerie 

Oberſt, ob es denn möglich jei, mit den Kanonen ein fo fernes Ziel zu 

treffen. Der Oberſt antwortete: „Excellenz, ich jtelle meinen Kopf zur Ver- 

fügung, wenn mein Geſchoß nicht beim zweiten Schuſſe in der Scheibe fitt“. 

Der Wind ging jcharf. Mit ironiſchem Blicke verfolgte der Futai die Hand- 

griffe der Bedienungsmannichaft. Der Schuß krachte — und die Giranate 

crepirte vor der Scheibe. Ein unbeichreiblich verächtliches Yächeln des Generals 

war die Antwort. Dem Oberjt wurde es, wie er ſpäter erzählte, etwas 

bange. Der zweite Schuß aber traf das Ziel. Nach einer halben Stunde großer 
13* 
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Yangweile fragte der Futai: „It es denn noch nicht aus?“ Das Programm 

wurde daraufhin abgekürzt. Da bei ſolchen Comödien immer der Schluß 

effectvoll fein muß, jo hatte man folgendes Arrangement getroffen: Cin 

kleines Holzhaus auf 4000 Schritt Entfernung war mit Baumwolle, Pulver, 

Petroleum ꝛc. gefüllt worden. Das Häuschen diente als Ziel für die legten 

Schüſſe. Beim zweiten Schuffe ſchon jchlugen die Flammen auf, beim dritten 

brannte es lichterloh. Der Futai lachte vergnügt, er war entzüdt. An Ort 

und Stelle jchenfte er Herrn Schnell eine prächtige Rüſtung nebjt der 

entiprechenden Ordensfette und ernannte ihn zum SOberit. 

Am näditen Tage jollte zu Waller manöprirt werden. Der für die 

Segelmanöver erforderliche, günstige Wind ftellte ſich jedoch nicht ein. Als 

dies dem Futai gemeldet wurde, donnerte er: „Kein Wind? Was, fein Wind? 

Warım it fein Wind?“ Item, der Futai war doch zufrieden mit dem, 

was er gejehen, und ernannte die Mehrzahl des chinefischen Soldatengeſindels 

zu Officieren. 

Obwohl mit der Beförderung zum Officier der chineſiſchen Armee 

nicht viel gewonnen it, denn der Officier ift mit dem gewöhnlichen Soldaten 

aus einer Schüffel und erhält gleich diefem den Sold nur auf dem Papiere, 

jo jchliekt dennoch eine folhe Standeserhöhung jede körperliche Anſtrengung 

und hauptjächlich den Fußmarſch aus, eine Begünftigung, die mehr in die 

Wagſchale fällt, als eitles Silber. Jeder Subaltern-Dfficier iſt beritten und 

erhält das Pferd vom Aerar beigejtellt, dagegen iſt es ihm nicht gejtattet, 

jich des Tragfeffels zu bedienen. Wir werden übrigens im Verlaufe der Yand- 

reife durch China noch öfters Gelegenheit finden, mit den Cigenjchaften der 

allgemein gefürchteten und berüchtigten Soldaten vertraut zu werden, und es 

genügt vorderhand nur die Andeutung, daR fie den Ruf bejiken, raffinirte 

Gauner zu fein. 
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Von Schanghai nad) lioto. 

Abreije nah Japan. — Hafen und Stadt Nagajali. — Ein Abriß aus der Gejchichte 

des Landes. — Friedhöfe. — Oſuwa-ſama. — Abreiſe nah Simonoſaki. — Die 

Zampans. — Das japanishe Binnenmeer. — Yama und Proteflant. — Kobe und 

Hiogo. — Die europäiihen Anfiedlungen. — Die Theepflanze. — Umgebung von 

Kobe. — Tehenswürdigfeiten der Stadt. — Nächtliches Straßenleben. — Dreſſirte 

Ratten. — Kämpfende Zwerge. — Stahelihwein und Pfau. — Damentheater. — 

Japaniſche Gijenbahnen. — Oſaka. — Indigofabrifation. — Japanische Hotel. — 

Japaniiche Soldaten. — Recrutenabrichtung. — Wdjuftirung und Bewafinung. — Tie 

Teonodi-Pagode. — Taikun und Mikado. — Das Bad Arima. — Abreije nad) Kioto. 

Es war der 20. Juni 1878. Die ftädtiihe Muſikcapelle hatte im 

öffentlichen Garten zu Schanghai ihre fette Nummer beendet, und Arm in 

Arın fchlenderte ih mit Herrn Haas längs des Hafenjtrandes dem dentſchen 

Club zu, um von meinen Freunden Abfchied zu nehmen, 

„Alſo nah Japan?“ — „Ad, das iſt etwas ganz Anderes, wie 

China!“ — „Könnte ih Sie nur begleiten!“ — „Grüßen Sie die Musmes!“ 

jo lauteten die Abjchiedsworte, als die Gläſer auf ein fröhliches Wiederjehen 

firrten. Mein Gepäd und die wenigen Inftrumente, welche ih mit mir 

nahm, befanden jich bereits an Bord des „Nagoya maru“, eines amerifa- 

nijchen Naddampfers, und fo begab ich mich in der Nacht direct auf das 

Schiff, welhes um 4 Uhr Morgens die Anker lichtete; — als ich erwachte, 

ihwammen wir bereits auf hoher Zee. 

Das Meer war fpiegelglatt, eine ſchwache Briſe verjagte die dünnen 

Meorgennebel und goldig blendend jpiegelte jih das Sonnenbild in den 

unermeßlihen Fluthen. Bet gutem Wetter reift man jchnell und eine Poſt— 
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verfpätung ift nicht wahrficheinlib, darum fonnte auch der Gapitän des 

Schiffes, ein jopialer, ziemlich corpulenter Amerikaner, der ſich jpäterhin bei 

den Pferderennen auch als gelungener Sportsman präfentirte, am nächiten 

Tage auf die Fragen der Palfagiere, wann das Schiff in Nagaſaki einlaufen 

würde, mit Beruhigung antworteten: „Well, about midnight!*“ Und 

doch hatte er jich verrechnet; denn bereits um 10 Uhr Nachts gewahrten wir 

die Lichtſchimmer von hundert und hundert Yampions, weldhe wie Irrlichter 

umberflatternd, den Quai von Nagaſaki beleuchteten. 

Am nächſten Morgen, die Sonne lag noch hinter den Bergen veritedt, 

wurde ich durch frifche, muntere Stimmen aus dem Schlafe gewedt. Als ich 

die Gabine verlief, fah ih von Bord aus das Iuftige Schaufpiel des Kohlen» 

(adens. Ein Kohlenſchiff anferte in unmittelbarer Nähe des Dampfers und 

bei 30 Mädchen, mit zum größten Theile nadtem Oberförper, welcher vom 

Kohlenſtaube beſchmutzt war, beförderten die Kohlen in die Vorrathsfammer 

des Dampfers. Sie jtanden auf den Eproifen einer Yeiter, und obwohl die 

Kohlenkörbe bligfchnell von Hand zu Hand nah oben flogen, gewannen die 

Mädchen noch immer jo viel Zeit, ſich gegenfeitig zu neden. 

Der Hafen von Nagafafi ift ein Unicum. Selbit ein Vergleih mit 

dem ſchönen Hafen von Pola würde nicht ausreichen, denn jener ift bedeutend 

größer und von höheren Bergen umſchloſſen. Nur die vor Anker liegenden 

großen Schiffe vergegenwärtigen die Nähe des Meeres, denn der Hafen ift 

nach allen Eeiten ſcheinbar abgejchloifen und gleicht mehr einem langgeitredten, 

Haren Binnenfee. Die Stadt Nagaſaki liegt an feinem Ende unmittelbar an 

dem Strande der Inſel Kinfin, welcher theilweife von mächtigen Quaimanern 

ſcharf begrenzt ift. Die Flanken der Stadt werden von den Europäern bewohnt. 

Unter den vielfärbigen Flaggenſtöcken juchte ich vergebens nad dem öjter- 

reichifch-ungarischen. 

Die Holländer waren die eriten Europäer, welche jih in Nagaſaki 

(1609) anfiedelten, und der Plag, welcher ihnen feinerzeit von der Regierung 

angewiefen wurde, wird jedem fremden gezeigt. Begrenzt von einem breiten 

Canale, deſſen innere Ufer zu einer hohen Mauer aufgethürmt wurden, ericheint 

ev als eine Heine, vieredige, für die Vertheidigung geichaffene Iniel. 
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Bis zur Zeit, als Marco Polo nad) Europa zurüdfehrte (im 13. Jahr— 

hundert), erjtredte jich unfere Kenntnig der Gefchichte Japans nur auf jolche 

Sagen, die noch heutzutage im Yande über die frühejte Bergangenheit des 

Kaiſerthums courfiren. Obwohl die Portugiefen als Entdeder des Inſelreiches 

ihon im Jahre 1543 einen Handelsverfehr mit den Japanern anjtrebten, gelang 

ein ſolcher Verjuch, wie wir bereits oben vernommen, erft den Holländern in 

Nagaſaki. Bis zur Mitte des 19. Jahrhundertes tradhteten jo ziemlich alle 

Scemäcdte, in Erwägung der Schäte und Reichthümer des Inſelreiches, 

Handelsverbindungen mit Japan anzufmüpfen. Doch vergeblid. Erit 1854 

gelang es zuerjt den Amerifanern und fpäter den europäifhen Mächten, 

Handelsverträge abzufchliegen, und jegt jind folgende Häfen in Japan den 

Europäern eröffnet: Nagajafi, Kobe, Ofafa, Yokohama, Tofio, Nügata und 

Hafodate *). 

Kehren wir nad diejer furzen Abjchweifung zu Nagafaki zurüd. Das 

bunte Yeben und Treiben in den Gaſſen der Stadt contrajtirt mit unferen 

Anjihten über Anjtand, Moral und Tugend, doch das freundliche, zuvor— 

fommende Benehmen aller Japaner beiderlei Geſchlechtes, das Eindifche und 

muthwillige Aufladen der ewig frohen Bevölferung wirft elektriſch und fürm- 

ih anſteckend. 

Die Yaden und Berfaufsgewölbe der Stadt enthalten dasjelbe, was die 

Chinefen an japanifhen Waaren in Schanghai feilbieten: Porcellanwaaren, 

Lackgefäße, Cmailvafen und Bronzegefäße. Nach einem Rundgange durch die 

Stadt und Bejichtigung einer ſehr großen Bronzeftatue eines auf Yotos- 

blumen thronenden Buddha beichlojfen wir, einen der angrenzenden Berge 

zu bejteigen, um über den Hafen einen Geſammtüberblick zu gewinnen. 

Auf den Abhängen der 1200—2000 Fuß hohen, grünen Berge zieht 

jih ein breiter Gürtel von Friedhöfen um die Stadt. Die prismatifchen, mit 

chineſiſchen Inſchriften befchriebenen Yeichenjteine bieten dem Auge in ihrer 

regelmäßigen ſymmetriſchen Neihenaufitellung ein äußerſt gefälliges Bild. 

Von einer niederen Kuppe (1000 Kup) genoffen wir einen herrlichen Ueber— 

biid über Nagaſaki: fait unabjehbar goß ji) das Häufermeer über den 

8) Eiche Anhang IV. 
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Meeresitrand aus, während die dunfelblaue Waſſerfläche, von unzählbaren 

Handelsihiffen belebt, zur Yinfen wie durch ein Gebirgsthor pafjirend, ohne rechte 

Begrenzung als jtiller Ocean in weiter Kerne mit dem Himmel verſchwamm. 

Nah dem großartigen Anblife der Stadt überrajchte e8 mich nicht wenig, 

jpäter zu hören, daß Nagafali blos 46.700 Einwohner zähle, 

Unter den Kriegsjchiffen, die im Hafen anferten, befand ſich aud das 

deutihe Nanonenboot „Albatroß“, deſſen Commandant, Gorvetten - Capitän 

Japaniſcher Friedhof. 

Menzing, in früherer Zeit in der öſterreichiſchen Marine diente. Vier Mal 

während meiner Reiſe, und zwar in Hongkong, Schanghai und zwei Mal in 

Nagaſaki, war es mir gegönnt, im Kreiſe der liebenswürdigen Officiere des 

Schiffes recht angenehme Stunden zu verleben. In Geſellſchaft einiger dieſer 

Herren beſuchte ich in Nagafafı den größten, buddhiſtiſchen Tempel Oſuwa-ſama. 

Ueber eine breite, im Beginne von hohen Steinjäulen begleitete Steintreppe 

von nahezu 60 Stufen gelangten wir in den Vorhof des Tempels, in 

welchen zwifchen zwei großen, uralten Porcellanfäulen aus einem Brunnen 
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das friicheite Waller Nagaſaki's quillt. Ein Pferd aus Bronze, deilen Kopf 

jo groß wie der eines Nilpferdes, jtiert auf die heilige Quelle und jcheint 

als abjchredender Wächter hingeitellt worden zu fein, nichtsdeitoweniger 

jind die maſſiven Holzlöffel mit jchweren Ketten an das Brunnengewölbe 

angefettet. 

Thee-Ernte in Japan. 

Das Innere des Tempels überrajcht durch jeine Einfachheit. Im Hinter 

grunde desjelben erhebt jih ein Wäldchen von riejengroßen Nampherbäumen ; 

einjam jtille, wenn Ruhe über den Wipfeln herricht, rauſchend und geheimniß— 

voll flüjternd, wenn ein Yüftchen die dachartigen Kronen der Stämme belebt, 

jchien es mir das eigentliche Heiligthum von Oſuwa-ſama. An das Wäldchen 

ſchließt fih ein Theegarten an. In jeder Bude, und es find deren viele, 

befinden jih Schießſtände, worin jich die Japaner, ein Mädchen zur Yinfen, 

eine Theeichale zur Rechten, im Bolz- und Pfeilichiegen üben. 
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Der deutſche Conful von Nagaſaki, welchem wir hier begegneten, begleitete 

uns hierauf in den botanischen Garten, unter welhem wir uns feineswegs 

einen ſolchen nah europäifcher Schablone voritellen dürfen. Der Japaner liebt 

es, jeden Garten, und wäre er noch jo fein, in eine Miniatur-Wildniß mit 

Heinen Felſen, eingeengten, faum fußbreiten Wildbächen, worüber fühne 

Bogenbrüden führen, umzugeitalten. Er legt die höcite Kunit der Baum— 

cultur in die unglaublichiten VBerfrüppelungen der Stämme und Aeite, die, 

ineinander wachjend, manchmal ganze Sätze in japanischer Schrift, manchmal 

wieder Thiere oder Vögel vorjtellen. Im Uebrigen verdient der botaniiche 

Garten in Nagafafi feinen Namen nicht und es mag der Zufunft vorbe- 

halten jein, ihn würdiger zu cultiviren, 

Ein Theehaus, worin die Mädchen fingen, fpielen, tanzen und für 

Erfriihungen jorgen, ift die einzige Anziehungstraft für den Beſucher. Abends 

lernte ih in Gefellichaft des Corvetten - Capitäns und der Officiere des 

„Albatroß“, des deutihen Conſuls und einiger anderer deutſchen Herren einen 

ähnlihen Vergnügungsort fennen. Sechs Mädchen bejorgten mit Guitarre- 

fpiel und Trommelſchlag unjere Tafelmufif. Die japanifhen Trommeln find 

derart conjtruirt, daß Tich das Fell durch Bänder anziehen, und während 

des Spieles die verfchiedeniten Töne hervorrufen laſſen. Die Mädchen führten 

nach einigen jteifen, mimifchen Tänzen auch fomifche Scenen auf, welche zum 

Schluſſe ausarteten, Es war bereits Mitternacht, als ih in jtrömendem 

Regen zum Schiffe zurüdfchrte, welches bald darauf die Anfer lichtete. 

Als wir am nächſten Tage vor Simonoſaki anhielten, war ich bitter 

enttänfcht, da meine Abjicht, auf's Yand zu gehen, zunichte wurde, denn die 

Stadt fann nur mit Erlaubniß der japanischen Behörden von Europäern 

betreten werden. Eine folche aber ging mir ab. 

Simonojafi liegt am Fuße eines langgeitredten Hügels, am weitlichen 

Thore des japanifchen Binnenmeeres, als jüdlichiter Punkt der Inſel Nippon. 

Aus der Ferne ſieht der Ort viel einladender aus, als in der Nähe, in 

welcher er von den Grundſätzen japanifcher Reinlichkeit inſoferne abweicht, als 

ein gewiſſer Fiſcherſchmutz die Quaipromenade ſicherlich nicht zu dem anzie— 

hendſten Spaziergange der Stadt geſtaltet. Als unſer dicker Capitän durch 
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einen Kanonenſchuß die Ankunft des Schiffes fignalifirte, verfammelten jich 

die Japaner gruppenmweife auf den Veranden und Gängen ihrer einjtödigen 

Wohnhäufer, um die Angefommenen neugierig zu muitern. Andere Gruppen 

wieder beitiegen Fleine Kähne, um dem Dampfer noch näher zu kommen. 

Die Ruderer gebraudhten das Ruder mit bewunderungswerther Schnelligkeit 

als Schraube, und jo glihen diefe Kähne im Vergleich zu den großen, unbe— 

holfenen japanischen Sampans, welche wie Walfiſche ausjahen, agilen Gebirgs- 

forellen. Die Sampans find große, mafjive Holzboote, deren Gehalt oft 

mehrere hundert Tonnen beträgt. Die Deds bilden in ihrem Durchſchnitte 

einen Halbmond und am rückwärtigen Theile jind die Unterfunftsräume der 

Bemannung thurmähnlich jo angebracht, daß das Stenerruder » Ungethüm 

panzerartig nach rechts und Links gefchütt wird. Bei ſchönem Wetter wird 

das Ruder von der Plattform des Thurmes, bei Regenwetter aus der Gajüte 

dirigirt. 

Aus mehreren diefer Boote, welche vielen Perjonen als Wohnitätte 

dienen, entjtiegen in buntfarbige Seide gefleidete junge Mädchen, welche, 

um ihre Neugierde zu befriedigen, fih in einem feinen Nachen an den 

Dampfer und dann zur Stadt rudern liegen. Schon nad einjtündigem Auf— 

enthalte verliefen wir Simonoſaki. 

Ein flühtiger Blid auf eine Karte von Japan wird Yeden alfogleich 

von der Wahrheit überzeugen, dag eine Eeefahrt von Simonofafi nach Kobe 

durch das Seto-uchi-nosumi (das japanische Binnenmeer) im Allgemeinen nur 

jelten umangenehm werden fann. Cine jchmale, lange Waſſerſtraße mit 

unzähligen Injeln eritrekt jih von Südweſt nach Nordoſt. Wenn auch 

nicht jo jchmal wie der Bosporus, jo fann man doch von jedem Bunfte 

aus ohne Glas das Yeben auf dem Lande beobachten. Die Umgebung ift reizend, 

die Inſeln find dicht bewaldet; am Fuße der 2—3000 Fuß hohen Gebirge- 

züge, deren feljigpittoresfe Abjtürze fih mit dem jaftigen Grün der Wiejen 

und dem dunklen Blau des Himmels zu einem jchönen Yandichaftsbilde 

harmoniſch vereinigen, liegen zahlreiche und rein gehaltene, romantifch jituirte 

Ortichaften, deren Bewohner an der Küfte dem Fiſchfange obliegen und die 

Scene angenehm beleben. Keine Eintönigfeit ermüdet das Auge, immer wieder 
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verdrängen neue Bilder die verſchwindenden, und ſelbſt unſer phlegmatiſcher 

Gapitän, der doch ſchon hunderte Male die Strede befuhr, brachte hin und 

wieder das Fernrohr zu feinen Heinen Augen und verftieg ſich ſogar zu dem | 

begeijterten Ausrufe: Indeed — beautiful! Ich begriff es einigermaken, 

daß ein buddhiitifcher Yama, welcher ſich als Pajlagier anf dem Schiffe befand, 

mit verflärter Verachtung und ſelbſtbewußtem Yäceln feinen vafirten Kopf 

jtolz erhob, wenn er an dem amerifanifhen Miffionär — ebenfalls Schiffs— 

pajlagier — bloßfüßig vorüberfchwebte, ohne im mindeiten die intereifante 

Yandichaft feiner Beachtung werth zu halten; auch das, daß er fich hierauf 

muthmaßlih bei den erhebenden Gedanfen eines auf glühenden Kohlen 

geihmorten Fiiches auf dem Ventilationsfaiten in der Nähe des Nauchfanges 

niederlie, träumend feinen Roſenkranz hervorzog und die Kohlenaiche auf jein 

Haupt nieder regnen ließ, denn die Orientalen fümmern ſich wenig um die 

Naturpradt; daß aber zwei Theilnehmer eines deutſchen Reife-Unternehmens, 

welche die Welt fennen lernen wollten, während der ganzen Fahrt durch den 

Canal Piquet jpielten, war mir ein Räthjel. 

Der proteſtantiſche Miffionär theilte mir mit, daß jih in China bei- 

läufig 30.000 Bewohner zu feiner Religion befennen. Die einmal befehrten 

Chinejen bleiben Chriften. So fand beifpielsweife ein Miſſionär in einer 

Ortſchaft, in welcher er vor 16 Jahren 300 getauft hatte, bei feinem zweiten 

Beſuche mehr Gläubige als damals. In Japan, wo eine Befehrung viel 

leichter bewirkt werden kann, Huldigt das Volt auch in religiöfer Hinficht 

dem Sprichworte: „Ans den Augen, aus dem Sinn!“ 

Die Nacht war mondlos und fo finfter, daß der Capitän gezwungen war, 

der vielen Inſeln wegen, um Mitternacht zu anfern. Mit Morgenlicht dampften 

wir weiter und näherten uns zufehends dem Ende der jchöniten Seefahrt während 

meiner ganzen Reife. Je weiter wir nad Oſten famen, deito höher und jteiler 

wurden die Berge. Während geitern die Waldungen zumeiſt aus Yanubhölzern 

beitanden, breiteten jich hier ungeheuere Nadelholz-Waldungen aus. Die flach aus- 

laufenden Berggelände waren durchwegs auf ihren Terrailen mit Reis bebaut. 

Segen 2 Uhr Nachmittags erblidten wir in weiter Ferne einen hellen 

weißen Punkt, es war der Yeuchtthburm von Kobe am Wejtende der herr- 
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fihen Bucht Naniwa-no-tfa (Bai der ſchnellen Wellen) oder wie fie nunmehr 

heißt, der Bai von Djafa, in welche der Yodogawa, der Abflug des Biwa-See's, 

feine Wäjfer entjendet. Je näher wir ihm kamen, dejto belebter wurde die 

See, große und kleine Sampans famen uns in den Weg und überliefen 

das Ausweihen dem Dampfer; endlich ließ der Kapitän die Kanone laden — 

der Yendtthurm lag zu unferer Yinfen — eine fühne Wendung des Schiffes — 

die rauen hielten jich die Ohren zu, der Schuß wiederhallte an den Granit- 

feljen rechts und links, und vor uns lag das malerische Bild der vereinigten 

Städte Kobe und Hiogo. 

Der Hafen von Hiogo ift erjt jeit 1860 dem europäifchen Verkehre 

eröffnet und ſeit diefer Furzen Zeit entitand am öftlihen Ende der Stadt 

eine zweite, in welcher ſich die Anfiedler niederliefen. Sie heißt Kobe und 

zählt gegenwärtig 11.000 Einwohner, während Hiogo 30.400 Ginwohner, 

ausschließlich Japaner, bejitt. Jeder Keifende ijt in Kobe im Hotel der 

Miſſis Grün, einer gebornen Triejtinerin, auf das bejte untergebracht. Ahr 

Hotel läßt an Comfort, Eleganz und Küche nichts zu wünjchen übrig. 

Die Zahl der europäischen Anfiedler wird 260 nicht überjchreiten. Daß 

ihre Wohnhäufer, Fabrifen und die Kirche in der Gonjtruction, Ausführung 

und im Style zu den anziehendjten Bauten des ganzen Orients gezählt werden 

fönnen, mag der Umjtand erklären, daß die nahen Berge Granit im Ueber— 

fluffe und in guter Qualität liefern. Die Europäer, welche vor nicht langer 

Zeit eine im großen Maßſtabe angelegte Papierfabrit errichteten, wurden 

in ihren Goncurrenzhoffnungen bitter enttäujcht, und das weitläufige, große 

Fabrifsgebäude jteht nun leer, dafür gibt es in den Theerojt Fabriken bejtändige 

Arbeit. 

Der Theegebrauh in Japan ijt erjt jeit dem 9. Jahrhunderte befannt 

und wurde durch einen buddhijtifchen Priefter Namens Tenkiyodayſchi aus 

China eingeführt. In China wurde die Verwendung des Thee's zum Getränfe 

im Jahre 150 v. Ehr. von Schiba-fchojo, einem Diener des Kaiſers Butei, 

erfunden. Man unterfcheidet im Ganzen drei durch Cultur entjtandene Varie— 

täten des Thee's, und zwar: Tiheea viridis, Theea bohea, Theea stricta. 

Die Ernte gejchieht drei bis vier Mal im Jahre. Die Blätter werden entweder 
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an der Yuft getrodnet, in Keſſeln erhist und zufammengerolit und jo entjteht 

der grüne Thee, wie er in ganz Japan und China bitter getrunfen wird, und 

einen Hauptartifel des großartigen Yandhandels in China bildet; oder er wird 

nad dem eriten Erhigen einem leichten Gährungsproceife unterzogen und dann 

über dem Feuer auf Kupferplatten geröftet. Diefer, der jogenannte ſchwarze 

Thee wird fait nur für den Export bereitet. 

Die eriten gepflüdten Blätter der Pflanze geben die beite Sorte, den 

jogenannten Blüthenthee. Garavanenthee, der allgemein als der beite aner- 

fannt wird, weil er dur den Seetransport nicht gelitten hat, gibt es 

überhaupt in Curopa feinen; denn jelbjt der ruſſiſche Thee, der doch als 

Caravanenthee gelten jollte, wird nad der eriten Thee-Ernte von Hankou 

am Yang-tze-kiang zu Schiff nah Schanghai und von hier auf der See 

nah Tientfin und Peking gebracht, von wo er, nach zurücgelegter Meeres- 

fahrt, dur die Mongolei und Sibirien nad Europa befördert wird. Durch 

das Zujammenprejien von Theeitaub gewinnt man den jogenannten Ziegel 

thee, welcher in der Mongolei und Tibet als Kleingeld angenommen wird *). 

Die japanifhe Stadt Hiogo ijt zwei englifche Meilen lang, ihre Wohn- 

häuſer jind zumeiit aus Holz und ein Stodwerf hoc, nur wenige find aus 

Stein erbaut und mit Ziegeln gededt. Eine lange, breite Straße führt von 

Velten nah Oſten durch das Hänfermeer. 

In Kobe herrſcht ein merkwürdig vertrauensvoller Verkehr zwiichen den 

Anjiedlern und den Japanern. Auf die japanische Dienerihaft kann man jich 

unter allen Umſtänden verlajfen, es jind grundehrlihe Yeute, und man fann 

tagelang vom Haufe entfernt jein, ohne ji vor Dieben fürchten zu müſſen. 

Die ungemein detaillirten Gebirgsformen, deren 2000 Fuß hohe 

Kämme zumeiit entholzt waren, luden uns zum Beſuche ein und fo erfletterten 

wir jhon am eriten Nachmittage unjerer Anwejenheit in der Stadt die 

30—40 Grad teilen Böjhungswände der Hänge, welde Mühe uns reich- 

lich entlohnt wurde durd das Panorama der Bai von Oſaka und der Gebirgs- 

*) Der Thee wurde im 17. Jahrhundert dur die Holländer in Europa einge» 

führt. Im Jahre 1660 trank man in London den erften Thee, etwas jpäter in Paris. In 

der Gegenwart find die Engländer, Holländer und Ruſſen die ſtärkſten Theeconjumenten. 
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landſchaft im Weiten, welches wir von der erreichten Höhe im volliten Make 

geniegen konnten, 

Auf dem Gebirgsrüden führt ein guter Fußweg zu dem Bade Arima 

und weiter auf die jenfeitige Küfte nach Totori. Diejer Fußweg wird von 

kräftigen Yajtträgern nur aus der Ueberzeugung benütt, daß Zeit Geld iſt. 

Die Gebirgsthäler führen verhältnigmäßig viel Waifer dem Meere zu; feine 

Kraft wird zu dem Betriebe von Mühlen ausgenütt und ich erinnere mich 

lebhaft, daß der japaniſche Müller dem europäifchen wie ein Ei dem andern 

gleih jah. Auf dem Heimmege berührten wir den berühmten Waiferfall von 

Kobe, eine wildromantifche Felspartie, durch einen mächtigen Gebirgsbach 

belebt, welder über eine Felswand von 150 Fuß Höhe herabjtürzend, nur 

als weißer Ztaubregen fein Bett wieder findet. Die Japaner wiſſen jolche 

Naturſchönheiten zu ſchätzen und weil nad ihren Grundjägen nad jeder 

Bewunderung auch Hunger und Durft ihre Nechte geltend machen, jo reiht 

jih in der Nähe des Waſſerfalls ein Theehaus an das andere, in denen die 

Mädchen zu dem warmen Trunke die Saiten ihrer Inftrumente erklingen laſſen 

und durch ihre Yieder die Waldeinfamfeit beleben. j 

Um dem Leſer ein Bild zu bieten, wie ſich japaniiche religiöfe Andachten 

äußern, jo lade ih ihn ein, mit mir in den Abenditunden einen größeren 

Tempel in Hiogo zu bejuchen, welcher allnächtlich von ſolchen beſucht wird 

deren Gejchäfte bereits abgejchloffen find, oder welche fih zu Haufe langweilen 

und jich auf drollige Weife den Nimbus der Frömmigkeit erwerben wollen. 

Der Tempel liegt jo ziemlih in der Mitte der Hauptitraße von Hiogo, die 

drängende Volksmaſſe jorgt dafür, dag man entweder freiwillig oder unfrei— 

willig dahin gelangt. Die VBerfaufsbuden reihen jih jhon vor dem Portale auf 

der Straße aneinander. Bädereien, Galanteriewaaren, japanifhe Schnitereien, 

Kämme, Slaswaaren, Rauchrequijiten u. j. w. werden von den Verkäuferinen 

in der ungezwungenjten Liebenswürdigfeit, welche den Fremden jo fejlelt, zum 

Kaufe angeboten. Japan mag wohl jeine Beliebtheit in mander Hinficht 

diejen freundlichen, urwüchſigen Zujtänden verdanken. 

Bon allen Seiten ftrömte das Volk zu dem Tempel. Jedermann trug 

feine große Papierlaterne und jo fam es, daß der große, vieredige, freie 



208 - Bon Schanghai nad Kioto, 

Vorhof des Tempels hell erleuchtet wurde, ohne den Stadtvätern große Aus- 

fagen zu verurjachen. Die wenigiten der Bejucher richteten -ihre Schritte zu 

dem Hauptaltare, um dort ein furzes Gebet zu verrichten, einige Räucher— 

jtödchen (lange, ſtricknadelförmige Harzcompofitionen) zu entzünden, oder 

einige Kupfermünzen in die nimmerſatte, große Opferfifte zu werfen; das 

große Publicum eilte leichtfüßig den BVBergnügungshallen zu; welche zu beiden 

Beluftigungen im Tempelhofe zu Kobe. 

Seiten des Vorhofes im echten Iahrmarktsftyle den Cinheimifchen jene herz- 

und gemütherquidenden Schaufpiele boten, nach denen das Volk jich fehnt. 

In der erjten Bude, welche wir betraten, producirten ſich filberhaarige 

Ratten. Sie erjtiegen auf zierlichen Leitern hohe Miniatur-Pagoden, zogen 

Ninriffhawägelhen, auf welchen andere Heine Thierchen die Zugfräfte kunſt— 

gerecht lenkten, andere waren in einer Drahttrommel eingejperrt und mühten 

jih darin vergebens ab, tm behenden Yaufe dem Käfige, welcher ſich um feine 

AGB drehte, zu entfliehen. In der zweiten Bude erregten zwei Zwerge die 

Tas“ 
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ausgelajienite Heiterfeit des Publicums. Bei den wahrhaft mißgeitalteten 

Greaturen contraftirte der große Kopf, der langgeitredte Oberleib und 

die kurzen Beine in widerliher Weife mit dem faum einen Meter hoben, 

corpulenten Gejammtbilde ihrer Nadtheit. Abwechjelnd jang der eine ein 

Cajtratenlied und tanzte dazu mit auffallender Behendigfeit ein gymnaitifches 

Etwas, bei deſſen Studium jich jo mancher Balletmeiſter vergebens den 

Kopf zerbrechen würde. Sein Camerad will ihn verdrängen, er bringt ein 

dickes, cylinderförmiges Strohgefleht auf das Podium, um es zu balanciren, 

es entiteht ein Streit, der zu Ihätlichfeiten ausartet. Endlich raufen jich die 

Knirpfe — zuerit im Scherz — einer fällt zu Boden, feine Zornesader 

ihmwillt, der große Kopf wird zur Yeuchtfugel, jie ichlagen blind aufeinander 

los — und das Publicum hat jeine Freude daran. 

Der Imprefario erjcheint, erfaßt unfanft die Kämpfer und wirft jie mit 

einem Rude von den Brettern, welche die Welt bedeuten; localfundig greift 

er hierauf in eine alte der baummollenen Couliſſe und zieht einen kleinen 

japanijch gefleideten Mops hervor. Das arme Thier zittert an allen Gliedern 

und jträubt ſich mit allen Kräften gegen die Aufforderung zum Tanze, welche 

zwei Glarinetten und eine Guitarre in rührender Weife, dann immer lauter 

und feuriger erecutiren, umjonjt — der Hund muß. 

In der dritten Bude befand jih ein böſes Stacheljchwein und ein 

Pau. Während das erite, als nichtswürdiges, häßliches Object, allen mög- 

lichen Inſulten und Nedereien von Zeite der Beſucher ausgeſetzt war, jo 

dar es jchlieglich in feiner Gereiztheit blindlings die jpitigen Borjten gegen 

feine Feinde ausjtredte, hörte der Pfau nur Schmeichelworte von Allen, die 

feine Schönheit begreifen fonnten, er wurde hofirt; denn jein Bildniß figurirt 

auf den japanijchen Banfnoten. 

In einer vierten Bude ſaß ein Erzähler auf einer Tribune, Neben ihm 

hockte ein altes Weib, welches auf einem Saiten-Inftrumente die Mufik 

bejorgte. Des Künſtlers Mimik war meifterhaft. Bald fniff er die Augen zu 

und zog die Brauen zu einem faltenreichen, gleichichenkligen Dreiecke in die 

Höhe, dann fnirfchte er wieder mit den Zähnen und ließ die Mundwinkel 

trogig nach abwärts fallen, gleich darauf benahm er ſich fo, dat ich erwartete, 
14* 
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er werde in höchiter Erregung von feinem Zige auffpringen und in wilder 

Wuth den filigranen Tiſch, worauf fein Buch lag, mit einem einzigen Fauſt— 

ichlage zertrümmern; aber nein, er blieb ruhig jigen, feine Stimme milderte 

fih und bei den einjchmeihelnden Tönen janfter Beruhigung fühlte jeder 

Zuhörer unmwillfürlih die Macht der falten Bejonnenheit über die Schwach— 

heit blinder Aufregung. Das Publicum hörte gejpannt und merfwiürdiger- 

weije ernjt der Erzählung zu. 

An der fünften Bude wurde Theater gefpielt. Auf den Etrohgefledhten 

der Bühne ſaßen jehs Mädchen. Bor jedem jtand ein fleines Pult, worauf die 

Rolle lag, welche fie entweder herfagten ‘oder herabjangen. Ihr Geſang war 

entſetzlich Im Gegenfate zur chinefiihen Geſangskunſt, welche die Fiſteltöne 

bevorzugt, lieben die Japaner die tiefiten Naturtöne. Die Künftlerinen ver- 

zerrten die Gefichthen zu den grauenhaftejten Fragen, jobald fie jih mit 

Anfbietung aller Kräfte zu einem effectvollen Grunzen und Krächzen anjdidten. 

Ihre Kehlen waren bald fo heifer, daß ſelbſt der reichlich von einer allerliebſten 

Dienerin jervirte Thee nichts mehr zur Ausgleihung der Stimmbänder bei- 

tragen konnte, Die Trägerinen der Rollen waren ausgiebig geſchminkt und ihre 

Zähne zumeift ſchwarz gebeizt. 

Der Zufchauerramm bejtand aus einem erhöhten Parterre, auf deſſen 

Fußboden das japanische Volk hodte, Thee tranf, rauchte und mit aufmerk— 

famem Ernſte den Verlauf der Handlung verfolgte. An der Caſſe zahlt 

der Theaterbefuher 12 Cents Entree, der Europäer um 1 Gent mehr, 

weil er im Zuſchauerraum eine Situnterlage angewiejen erhält. Nachdem 

wir noh im Tempelhofe die dreijirten Spinnen betrachtet und die in Del 

gebadenen Yederbiffen an einem Stande nur des Verfuches halber verfojtet 

hatten, traten wir den Heimweg an. 

Die Eifenbahn *) von Oſaka nach Kioto ijt eine ſchmalſpurige Spielerei, 

fie ſchmiegt ſich in vielen überflüfjigen Curven mit einem Gefälle von 1: 100 

ichlangengleih an die Küſte; das von ihr durchmeffene Terrain it ziemlich 

eben; die vielen Reisfelder, Theeplantagen und einzelnen QTabakpflanzungen 

*) Gejammtlänge der japaniihen Bahnen 110 Kilometer. Jährlicher Berlchr 

3 Millionen PBaflagiere und 50.000 Tonnen Güter. 
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haben ſandigen Boden, verwitterten Granit und die Fantigen, abnormen 

sormen der nahen Gebirge treten allerortS grell aus der Ebene hervor. 

Viele, mitnnter tiefe Ganäle, die das flare Gebirgswaſſer den Reisfeldern 

zuführen, durchichlängeln den flahen Boden. Die größten Waiferlinien jind 

von hohen Kunitdämmen eingeichloifen, durch welche Tunnels gebrochen wurden, 

um den Japanern zu zeigen, dak man auch im Finjtern fischen kann. Bis 

Oſaka pafjirt die Bahn im Ganzen vier Brüden ſolider Eifenconftruction. 

Die Bahnhöfe, einfache, ebenerdige, Iuftige Holzgebäude, bejtehen aus den 

unmöblirten Wartjälen und den verjchiedenen Bureaux, wo die Bahnbeamten 

in der für die japanische Nation jo unkleidſamen europäifchen Uniform arbeiten 

und rechnen. Gewöhnlich grenzen an das Stationsgebäude ein bis zwei Thee- 

häufer, woſelbſt Wein- und Bierfafi verfauft wird. 

Zehn Telegraphendrähte begleiten die Strede. Die Stationen bis Oſaka 

heißen: Kobe, Saunoniya, Niihmoniya, Kansfati, Oſaka (bis Dfafa von 

Kobe I Stunde 8 Minuten Fahrt). Bon Oſaka bis Kioto währt die Fahrt 

1 Stunde 25 Minuten. Die Stationen heifen: Ofafa, Euita, Ibarafı, 

Tafutjufi, Yama-ſaki, Mufomadi, Kioto. 

Oſaka, wo wir den 28, Juni anlangten, bejitt einen bejfer gebauten, 

itofhohen Bahnhof und Liegt am Fluſſe Modogawa, der in vielen breiten 

Kanälen die Stadt durchzieht. An bogenförmig conjtruirten Holzbrüden iſt fein 

Mangel. Pferde und Wagen fennt man zufammengehörig in Japan nicht. Nur 

jehr wenige der anjäjjigen Europäer halten ſich Equipagen, dafür it ganz 

Japan mit den Ninriffhawagen, welche von fuß- und lungenkräftigen Japanern 

gezogen werden, überſchwemmt. Entiprechend ihrem Berufe, ift auch die Kleidung 

dieſer Leute. Sie beiteht in den meiſten Fällen nur aus einem Suspen- 

jorium. Bei den Bahnhöfen jtehen ganze Schlahtordnungen jolher Wagen. 

Tas Engagement für den ganzen Tag ift nicht thener (für 50 Cents 

40—50 englifhe Meilen zu durchlaufen, dabei den belajteten Wagen nad- 

zujchleppen, das iſt eine Yeiltung, welche nur in diefem gejunden Yande zu 

Stande gebraht wird). Wir beitiegen ſolche Wagen und überliefen uns getroft 

der Führung eines jungen Napaners aus Kobe, Diusfi mit Namen, der ung 

in Ojafa jo viel zeigen follte, al$ eben in einem Tage zu jehen möglich war. 
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Ganz Oſaka beſteht aus Holzbauten. Zu ebener Erde reihen fih die Verfaufs- 

läden, Werfftätten :c., im erſten Stode die Wohnungen aneinander. Betten, 

Tiſche, Stühle erijtiren bei den Dapanern nicht. Die Fußböden find mit Matten 

aus Stroh belegt, die in entiprechenden Bertiefungen liegen. Die Strohmatten 

vertreten Bett und Bank und haben eine von der Regierung genau in den 

Dimenfionen bejtimmte, vechtedige Form von circa 1—2 Fuß Yänge umd 

2'/, Zoll Dide. Bevor die Japaner diefe Matten betreten, entledigen fie 

jih unter allen Umständen ihrer Holzichuhe und werden ſehr böfe, wenn ein 

Europäer mit den Schuhen die Stube betritt. 

Unfer eriter Beſuch galt einer Indigofabrif. Doch wir famen gerade 

zur Frühſtückszeit und fonnten nicht den richtigen Einblid in die Fabrifation der 

blauen Narbe gewinnen. Die Fabrik wird theils mit Dampf, theils durch 

Waſſerkraft betrieben. Die fortwährende Reinigung der durch Holzitampfen 

zeritoßenen Pflanzen geichieht durch Waſſer. Der ölartige, gereinigte Farbe— 

jtoff wird ſchließlich in Blechbüchſen verpadt, die je 12 Pfund enthalten und 

per Stüf 13 Dollars koſten. Bevor wir das Fabrifsgebäude verliegen, ſahen 

wir uns das Frühjtücdlocal der Arbeiterinen an. An 100 Mädchen ſaßen hier 

in Neglige auf Bänfen und Holztiihen und verzehrten den Reis. Bei unjerem 

Eintritte fing eine an zu lachen, die nächſte fiel jchallend mit ein, und im 

Augenblide erzitterte der jehwache Holzbau von dem homerijchen Gelächter 

fänmtlicher Mädchen. Die Wirkung auf mich war derart, daß ich ordentlich 

verlegen wurde, obgleich ich wußte, daß der Ausbruch der Heiterkeit herzlich 

war und nicht den geringiten Anflug von Ironie hatte. 

Wir fuhren hierauf zum Gouvernementshaus, einem zweiltöcigen Granit— 

gebäude mit einer hohen Kuppel, an deren Spitze eine Windroje angebracht 

war. Die Zeiger der Uhr an dem Thurme, wie bei allen öffentlichen Uhren in 

Oſaka, bewegten fich jedoch nicht von der Stelle. Nah Vorweijung unferer 

Karten wurde uns eine Erlaubniffarte zur Bejichtigung des Münzamtes und 

der Feſtung ausgefertigt. Das Innere des Gouvernementshanjes glich einem 

Yandichloife und nichts fehlte zur Aehnlichkeit als die üblichen Auffchriften 

über den Thiren der Bureaur, als: herrichaftlihes Rentamt, Foritamt, 

Gutsverwaltung u, ſ. w. 
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Mittlerweile war es Mittag geworden, Wir fuhren zu dem japanifchen 

Jeutei-Hotel in dem Stadttheile, in welhem die 20—30 anfäljigen Europäer 

leben. Die Einrihtungen des Speifefaales und der Pailagierzimmer im 

eriten Stodwerfe famen den europäischen Anforderungen im Allgemeinen 

ziemlih nahe, in Bezug auf Neinlichfeit aber entſprachen fie allen unſeren 

einheimifchen Hotelbegriffen vollinhaltlih. Das Diner war gejhmadvoll zube- 

reitet; das Bier, durch klares, reines Eis abgekühlt, nicht minder lobens— 

werth. Die Preife waren nicht zu hoch, fie überjchritten nicht einmal die 

europäiſchen Reitanrationspreife. Wir zahlten für ein Mennu, beitchend aus: 

Fiſch, NRindfleiijh mit Gemüfe, gebratenem Huhn und Kartoffeln, Roajtbeef, 

Omelette, Früchten, Käſe, Kaffee, ineluſive zwei Flaſchen Bier, zwei Dollars 

34 Cents, alfo ungefähr 5 fl. 

Nah Tiſch fuhren wir zum Münzamte. Auf dem Wege befuchten wir 

den Yaden eines Antiquitätenhändlers, welcher eine reiche Auswahl von Bronze- 

vaſen, Statuen, Waffen, Steinihnigereien in Opalen, Topajen und Nephriten, 

funitvoll emaillirte Theegefäße, alte Seidenftoffe u. ſ. w. feilbot. Das Alter 

wird von den Berfäufern, dem heimlichen Wunfche des faufenden Europäers 

entiprechend, um etliche hundert Jahre überihätt, und danach auch der 

Preis firirt. 

Sowohl der Chineje, als der Japaner Fönnen die Echtheit und das 

Alter einheimifcher Antiquitäten auf den eriten Blick Hin untericheiden, was 

für den großen Handel, welcher mit Alterthümern im ganzen Dften betrieben 

wird, und den cultivirten Zinn bhiefür von größter Wichtigkeit iſt. Ein 

Europäer, der in China oder Japan für billiges Geld Antiquitäten zu 

jammeln beabjichtigt, wird jchlieglih meistens nur täuſchend nachgeahmte 

Imitationen erwerben, denn die Echtheit des Alters koſtet auch dort unbe— 

rechenbar viel, 

Um 3 Uhr famen wir zum faiferlihen Münzamte, vor dem einige 

japaniſche Schildwachen jtanden. Der jehr ſchön durchgeführte Bau wird von 

Granitſäulen getragen und würde jelbit in Europa Aufſehen erregen. Seit 

zwei Tagen wurde im Amte nicht gearbeitet, und wir mußten, ohne etwas 

vom „Inneren gefehen zu haben, den Weg zur Feitung antreten, die jenfeits 
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des Fluſſes liegt. Sie überragt die Stadt, ohne fie jedoch zu beherrichen; es 

fcheint auch, dar die Kortificationen als unbedeutend aufgelaifen wurden und die 

Feſtung nur mehr als Galerne verwendet wird. Auch außerhalb derfelben jind 

viele Gafernen, in welchen den lieben Tag hindurch erercirt und gedrillt wird. 

Bei der Recrutenabrichtung wiederholt die ganze Abtheilung, bevor fie 

das Kommando ausführt, das Commandowort. Die NRecruten jchienen mir 

Japaniſches Militär, 

ſehr gelehrige Burfche zu fein. Um bei dem Maſchiren die freie Bewegung des 

linfen Armes zu lernen, muß der Oberarm jteif und der Unterarm, wie von 

einer Dampffraft, jo in Bewegung gejett werden, daß die Hand von der Hojen- 

naht bis nahe zum Geſichte aufs umd abjchwingt. Die Erercir - Adjuftirung 

beiteht ans folgenden Stüden: eine gelb paifepoilirte Kappe aus jchwarzen 

Tuche mit Schirm, ähnlich der deutihen Mannſchaftémütze, mit einer breiten 

gelben Borte, in deren Mitte vorne ein mejjingener, fünfediger Stern prangt; 

eine blendend weiße, furze Yeinwandjade mit Stehfragen und Stofffnöpfen ; 
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weiße Pantalons, ein brauner Quchmantel, dem öfterreihiichen ähnlich, mit 

gelben Knöpfen; jtatt der Cravate vrohleinene Hemdfragen; echt lederne 

Commißſchuhe und darüber Camaſchen aus fogenannter ruſſiſcher Yeinwand, 

Die Naht der Gamajchen it meiitens im: Stadinm des Auftrennens. Die 

zwei Patrontajhen jind an einem Yederriemen um den Yeib fejtgejchnallt. 

Der Nalbleder- Tornifter hat dieſelbe Form und Größe wie der öſter— 
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Teonodi⸗Pagode. 

reichiſche und auf denſelben iſt eine gerollte, grüne Schlafdecke geſchnallt. 

Martini» und Remington-Gewehre mit aufgepflanztem Yatagan bilden die 

Bewaffnung der Infanterie. Die Soldaten tragen auch aufer Dienit Seiten- 

gewehre. Die Cavallerie iſt armjelig, weil die wenigen Pferde des Yandes nicht 

für Cavalleriedienit geeignet find. Immerhin tragen auch in „Japan die 

Gavallerijten ihre Schleppfäbel mit unverfennbarem Stolze. Artillerie jah 

ich feine. Bei Paraden tragen die Soldaten dunfle Waffenröde und jchwarze 

Filzhüte. 
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Bei jeder Oeffnung der Fortificationen und der Gajernen ſtand eine 

Schildwache, welche von jedem Vorübergehenden ehrfurchtsvoll gegrükt wurde, 

bin und wieder mit einem Bekannten ein Geſpräch einging, auch nichts 

dagegen hatte, wenn ein Nengieriger ganz nahe zu ihr hintrat, das Gewehr 

anjah und vifitirte. Jeder Posten trug am Yeibriemen auf einem Holz— 

täfelhen jeine Nummer, Die Feſtung beiteht aus zwei Ummwallungsmauern 

und dem Gaitelle, Ein mit Waſſer gefüllter Wallgraben in der Breite von 

100 Schritten umgibt die ganze Befejtigung. Die aus Granitblöden aufge- 

führten Feitungsmanern der äußeren Umwallung haben vom Waiferjpiegel 

aus eine Höhe bis über 20 Meter. Ih jah Steine da aufgebaut, die eine 

Yänge von 12 Meter, eine Höhe von 6 Meter und eine Die von 4 Meter 

befaßen, ein anderer war 8 Meter hoch und breit und 4 Meter did, Nur 

dadurch, daß vor 400 Yahren hier ein Granithügel ſtand, deifen Gejtein an 

Ort und Stelle zum Aufbau der Feſtung verwendet wurde, iſt der wunder: 

bare Bau erflärlih. Die zweite Umwallung überragt die erite, und unterhalb 

ihrer Wälle befinden ſich nur trodene Gräben. 

Das Caſtell ijt der höchſte Punkt in Oſaka, im Inneren desfelben 

befindet jich ein tiefer Brunnen, deſſen mafjive Cinfaifung aus einem einzigen 

colojialen Stüde Granit gehauen ijt. Eine japanische Aufſchrift auf Holz 

macht die Beſucher — wie der Führer überſetzte — aufmerffam, daß das 

Waſſer für den Magen ſehr gefund jei. Das Gaitell hatte vor 20 Jahren 

noch einen prächtigen Bau in feinem Inneren, die Reſidenz des Taikun. 

Das Gebäude wurde inzwijchen demolirt und an deſſen Stelle weht nın am 

Flaggenſtocke die Fahne des einzigen regierenden Fürſten von Japan, des 

firhliden und jtaatlihen Macthabers, des Mifado (Roth in Weiß). Die 

Gajernen jind impojante, reinliche, von engliſchen Gußeifengeländern umgebene 

Gebäude, die Feniter aus Glas und zum Aufjchieben. Gerne hätten wir 

uns das Innere eines jolhen Hauſes angejehen, doch erhielten wir nicht die 

angejuchte Erlaubnif. 

Am Weitende der Stadt ragte in weiter Ferne eine große Pagode 

zum Himmel. Dieje beſchloſſen wir noch zu befichtigen. Die Pagode jammt 

den dazu gehörenden Terapeln heißt Teonodi-Pagode. Die ganze Umgebung 
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derjelben war mit größeren und fleineren Tempeln überfüllt, zwifchen denen 

hohe, ſtarke Kieferitämme angepflanzt waren. Zwei 6 Meter hohe und } Meter 

die, runde Granitjäulen, die oben zuerjt durch einen vieredigen mit Blech über- 

zogenen, geraden Holzbalfen, dann durch einen nad oben auslaufenden Bogen- 

Querbalken aus Stein verbunden waren, formten das impojante Portale. 

- Das Heiligtum beitand aus drei aneinander fchliekenden, großen, recht: 

edigen Höfen, in deren letztem die Pagode jtand. Die anderen zwei Höfe 

enthielten Heinere Tempel und die Wohnungen der Priefter, Die Wohnung 

des höchiten Priefters links vom Hanpteingange fennzeichnete ſich durch das 

eingerahmte Aquarellbild eines Pfauen auf goldenem Grunde. 

Cın fleinerer Tempel zog zunächſt unfere Aufmerkſamkeit auf jich. Auf 

einem Throne ſaß da Kobodaitih *), ein Heiliger vom reinſten Waſſer. In 

halber Yebensgröße aus Holz geichnigt, hatte der Göge ein lebensmüdes, jchlaffes, 

aufgedunjenes, gelbrothes Geſicht, das fich in derjelben Farbe bis zum Nacken 

erſtreckte, mit Ohren, welche jih in drei Viertel Gefichtslänge ſymmetriſch den 

Kopfjeiten anjchmiegten, und trug einen dicken Ueberzug von hellrother Farbe, 

welher ausnahmsweiſe bis zu den Fußzehen reichte. Sein Bildnif ſtand in 

einem Blumenwalde und von der Dede hingen große Papierlampions. Neben 

Kobodaitih jtanden auf Poftamentchen längliche, Heine Holztafeln, worauf die 

Namen der Verjtorbenen dem Gotte in das Gedächtniß gerufen werden. 

Vor dem Hauptaltare appellirte eine Rieſen-Sammelbüchſe — ein 

Opferitof — an die Mildthätigfeit der Beſucher. Der Kaſten war mit Eifen 

beihlagen und jo groß, daß, wenn er nur mit Kupfer-Gentitüden angefüllt 

geweien wäre, fein Anhalt einer ganzen chineſiſchen Provinz, die unter dem 

Drude der Hungersnoth jammerte, wirkſame Hilfe hätte bringen fünnen. 

Hinter dem Hanptaltare breitete ſich ein Heiner Hof aus, in welchem Fleinere 

und größere Denfmale und Heiligenjtandbilder aus Granit und Sanditein jym- 

metriſch angehäuft waren. Dann folgte eine Heine, dunkle Halle, in welcher ein 

uralter großer Bronze-Buddha mit einem fünfjeitigen Sterne auf der Stirne 

verzweiflungsvoll vor jih hinſtarrte. Diefe dunlle Halle enthielt die Urnen 

*) Kobodaitich, geboren 774, gründete die buddhiftiiche Secte Shinsgonsihiu, „des 

wahren Wortes“, 
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mit den Bruchtheilen von Gebeinen derjenigen, die nach dem Tode verbrannt 

wurden. Gegenwärtig ijt die Yeichenverbrennung nicht mehr gebräuchlich, die 

Japaner beerdigen ihre Todten. Die Wohnungen der Yamas grenzen an 

diejes Beinhans. In der Mitte des Cinganges zu einem anderen Tempel 

itand ein Bronzegefäß als Brandopferitof, aus welchem der Qualm ver- 

glimmender heiliger Papiere emporjtieg und die Naſe eines oberhalb in einem 

Bretterverfchlage thronenden, kleinen Gottes jchon ganz geichwärzt hatte. Ein 

zweites Bronzegefäß enthielt das heilige Waifer des Tempels. Als Seiten- 

verzierung des Tempels imponirten zwei hohe, fünjtlich verfertigte Granit- 

fänfen mit Arabesfen und Ornamenten, die im oberen Theile rojenartig 

aufblühten. 

Wappen de3 Taifun und Mikado. 

Die Bronzejtüde des Tempeld waren gut erhalten, außerordentlich 

geſchmackvoll und dürften, nad den Spuren des angejegten Grünjpans und 

nad Ausjage des Führers, jo alt jein wie der Tempel felbit, bei 400 Fahre. 

Die Wohnungen der Priejter befinden ſich rüdmwärts des Tempele, Ein 

einziger großer, mit Matten belegter Saal war durd von der Dede herab- 

hängende, durchjichtige Strohgeflechte in die einzelnen Wohnungsappartements 

abgetheilt. Die Yamas verjtekten ihre Frauen und den Schwarm fleiner 

Kinder bei unferer Annäherung, und begrüßten uns hierauf auf's freund- 

lichſte. So reiht ſich Tempel an Tempel bis zur Pagode. 

Die Pagode hat vier Etagen mit fünf vorjpringenden Dächern, welche 

an der unteren Dede durch Holzichnigereien und blaſſe Malerei verziert find. 

In jeder Ede hängt ein feines Bronzeglödchen, vorausgefegt, daß es nicht ſchon 

ein Antiquitätenfreund jich zugeeignet hat. Unterhalb jedes Daces führt ein 
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Galeriegang um das Stodwerf. Die Pagode iſt aus Holz erbaut und endigt 

in ein jpigiges, vierediges Dach, worauf eine Stange mit zwei Metallfnöpfen 

aufgejegt it, um die ſich eine Blechipirale windet. Bequeme Holzitufen 

führen zu den Galerien. Die Pagode hat vier Eingänge und dem entjprechend 

einen vierfeitigen Altar. Drei Altäre zeigen das blumengeſchmückte Bildniß 

Buddha's und der Tette die befannte Figur von Kobodaitih. In den Fantigen 

Eden jtehen kleine Heiligenfiguren aus Holz, von welchen jede einen ſich 

frümmenden Draden unter den Füßen zertritt. 

Neben der Pagode jteht ein drei Mal überdachter Tempel, welcher jedoch 

nur alle Feiertage geöffnet wird. Der heilige Raum des legten Hofes ijt 

rückwärts durch einen eingededten Holzgang adgejchlojfen. Eine Pforte führt 

von hier in einen jehs Stufen tiefer gelegenen und abgejonderten Hof, wo 

ein Fleinerer Tempel der Sinto (Secte der buddhiftiihen Religion) erbaut 

it, Die meijten Holzornamente der Tempelbanten zeigten das Wappen und 

Ziegel der gewejenen Taikune. 

Bis zum Jahre 1867 regierte nämlich nebit dem Kaiſer (Mikado), 

welcher als geiftlihes Dberhaupt des Staates betrachtet und als Gottheit 

verehrt wurde, noch das weltliche Oberhaupt (Taikun), welches über die Ein- 

fünfte des Yandes und der Armee verfügte. Nach der Revolution im folgenden 

Jahre ordneten ſich alle Fürften des Yandes dem Mifado unter, und diejer 

üt num der alleinige und jelbititändige Herricher des Kaiferthumes. 

Im Hintergrunde bejichtigten wir noch den Tempel (zu Ehren) der 

veritorbenen Kinder. Am Altare — im Hintergrunde des goldenen Bildniffes 

Buddha's — lagen hunderte von Puppen mit großen glotenden Kinder— 

augen. Die Puppen waren mit den Gewändern verftorbener Kinder beffeidet. 

Bon der Dede hingen Kindertradten in bunten Farben und großer Auswahl. 

Um uns eine Ueberrafhung zu bereiten, bejchloß ein Yama, die über 

dem Altare hängende, große Slode tönen zu laſſen. Er fniete vor dem Altare 

nieder, faltete die Hände und fang durch die Naje ein inbrünftiges Gebet 

zur Glocke, welches ungefähr jo lautete: Nnjaunghnjonghg — njungh- 

njaungh u. f. w. Dann erfafte er den herabhängenden, dicken Seidenſtrick, 

welcher einen großen Holzyammer von der Glocke wegzog, und überließ dann 
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fegteren mieder feiner eigenen Schwere. Die umberjtehenden Japaner freuten 

jih an dem tiefen Klange der Glode. 

Am 1. Juli festen wir uns Morgens 7 Uhr in die Yinrikſchawagen 

und unternahmen einen Ausflug nad Arima. Für jeden Wagen waren zwei 

Kulis engagirt. Der eine hatte jeinen Pla zwifchen den beiden Deichſel— 

jtangen, der zweite war mit einer Gurte vorgejpannt. Der Weg geht weitlich 

von Kobe gleich in das Gebirge, einen Wildbah aufwärts, deſſen helles, 

Hares Waſſer ichäumend über die ungehenueren Granitblöde jeines Bettes 

jtürzt. Der Weg iſt ſchmal, faum daß jich überall zwei Yinriffha ausweihen 

fönnen. In den Seitenthälern gewahrten wir mehrere Farmen, jeitwärts 

des Baches Eappern vereinzelte Mühlen, zu denen das Waifer fünjtlih in 

Holzrinnen geleitet wird. Die bergige Umgebung ift nahezu entholzt, und nur 

hie und da erinnert ein hoher, alter Kieferbaum, dag auch hier einmal ein 

ihöner Wald jo hoch da droben aufgebaut war. Der Granit ift dort, wo 

ihn feine Grasdecke jehütt, verwittert und die Sandbähe rinnen von den 

Kuppen zu Thale, als wäre der Berg mit Yehmfarbe übergojien. Am Wege 

begegneten wir vielen Gebirgsbewohnern, welche theils Porcellanwaaren nach 

Kobe trugen, theils Yebensmittel in's heimatlihe Thal zurück transportirten. 

Die Träger waren meiſt nadt, jie hatten auf der über die Achiel 

gelegten Bambuftange die Tragkörbe in folder Schwere angebunden, daR 

das Rohr unter der Laſt zu brechen drohte. Die Yajtträger bewegten jich 

in einer folhen Gangart, daß es jchwer zu unterjcheiden war, ob jie liefen 

oder. gingen. Der Schweiß rann ihnen in Heinen Strömen über den ſonn— 

verbrannten Naden; trogdem aber waren die Yente immer guten Muths und 

grüßten freundlich. Während des Gehens jangen fie aus der gepreßten Yunge 

einen Arbeitsgefang, deſſen gefeuchte Silben beim Aufjegen des Iinfen Fußes 

den rechten zum Ausgreifen aneifern follten. Größere Yalten wurden auf 

zweiräderigen Yajtwagen, mit Ochſen, Tragthieren oder Ponies beipannt, 

transportirt. Um 8 Uhr erreichten wir den Pak (1800 Fuß hoch), in 

welhem ein freundliches Dorf Liegt, deifen Bewohner jeden Fußbreit Erde 

zum Anbau von Reis und Bohnen ausgenügt hatten, Auf dem Sattel 

felbjt prangte in der reinen und würzigen Yuft eine veiche Wegetation von 
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Bambu, Nadelhölzern und Schlinggewächſen. Wenn nicht die fremdartigen 

Phyſiognomien und Trachten der Bewohner und einzelne Vegetationstnpen 

ung an den äuferiten Orient gemahnt hätten, wäre die Illuſion, die uns 

nach der herrlichen, grünen Steiermark verjegte, eine vollitändige geweſen. 

Am jenfeitigen Fuße des Berges liegt ein größeres Dorf, in dem uns 

ein Theehaus einlud, die erite Raſt zu halten. Die Kulis tranfen, wie jie 

im Schweiß gebadet waren, etliche Glas des falten Sebirgswaifers, auch ung 

fervirte die freundliche, hübjche Wirthin je ein Glas Waffer, Nah 5 Minuten 

fuhren wir weiter, paflirten um halb 10 Uhr abermals einen Heinen, niederen 

Sattel, und famen endlih vor 11 Uhr nad Ueberjteigung eines dritten 

höheren Sattels in der lieblich gelegenen Stadt Arima an, welche von Kobe 

15 engliihe Meilen entfernt iſt. 

Arima liegt in einer Gebirgsſchlucht, deren dimfelgrüne, mit hohen 

Nadelhölzern bewaldete Hänge wie drohende Mauern über der Stadt 

ichweben. Von dem 2200 Fur hohen Bergrüden Rofufan, von welchem man 

einen herrlichen Weberbli über die Bai von Oſaka geniegen fann, jtreichen 

einige Parallelthäler zu dem Arimafluffe, welcher ſich bei Amangafafı in 

das Meer ergießt. Arima zählt 350 Häuſer mit 1500 Einwohnern, welch' 

fegtere ſich mit Korbflehterei und Pinfelverfertigung beichäftigen. In den 

engen Gaſſen der Stadt wird der Europäer von den Einwohnern herzlich 

gegrüft, und genießt bei feinen Spaziergängen jo manchen Einbli in das 

häusliche Yeben, der in Europa eigentlich nur den intimften Nächiten geitattet 

ift. Im Herzen der Stadt erblidt man das hölzerne Badehaus mit zwei 

vieredigen Baſſins von je 1, Meter Tiefe und 3 Meter Seitenlänge, 

Die Temperatur des gelblihgrauen Waſſers beträgt 41° CE. Der Boden 

des Bades iſt mit Steinen verkleidet; das Waſſer jpringt aus drei Sprudeln 

hervor und fann nicht abgelajfen werden. In dem verhältnigmäßig heiken 

Waifer baden die Japaner, Alt und Yung, ohne Unterſchied des Geichlechtes, 

von Früh bis in die Nacht. Bademädchen machen jich anheiichig, gegen ein 

Trinkgeld die Kleider und Werthgegenitände zu hüten. Wäre Arima in 

Europa, die Einwohner wären jicherlich feine jo armen Teufel mehr, denn 

nicht allein, daß das Bad mit Naturfchönheiten reich bedacht it, jo 
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ſcheinen die Quellen auch genügende Heilfräfte zu befigen *), um den Ort 

zu heben. 

Bei dem oberhalb der Etadt in einem Wäldchen gelegenen Gejund- 

heitsbrunnen fett jih das Eifen der Quelle in verjhiedenen Formen am 

Boden an und wird nah Verdunſtung in der Sonne zu Zahnpulver ver- 
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Japanisches Yandhaus bei Arima. 

arbeitet. Ein zweiter Gefundheitsbrunnen, etwas tiefer gelegen, iſt das Rendez- 

vons aller Augenfranfen. Täglich findet man dort zahlreiche Geſellſchaft, 

*) Nah Dr. Richter jet das Waſſer beim Kochen einen braunen Sat; von 

orydulhaltigem Gijenorydhydrat mit etwas fohlenjaurem und einer Epur ſchwefelſaurem 

und phosphorjaurem Eiſenoxyd, nebft ſehr wenig fohlenjaurem Kalk ab. Die warme 

Gifenquelle enthält: größere Mengen von Chlornatrium, Chlorcalcium, Chlorkalium, 

Ghlormagnefium und doppelfohlenjaurem Kalk, geringe Mengen von ſchwefelſaurem Kalt, 

Kiejeljäure und freier Kohlenjäure, eine Spur von Phosphorjäure, Schwefelwaſſerſtoff, 



— ü ü— — = 

u...’ . . 
= 

Von Schanghai nad Kioto. 225 

welche von dem Brunnenmädden mit einem Trunke aus ſchmutzigem Glaſe 

bedient wird. Anjcheinend wundert jich das Mädchen immer, wenn es für feine 

Dienitwilfigfeit Heine Gefchenfe erhält. Das Bad genieht in ganz Japan einen 

vortheilhaften Ruf wegen feiner heilfräftigen Wirkung gegen Lähmungen, 

Ausihläge, Gefhwüre, Schwäche, Unfruchtbarkeit u. ſ. w. Es beiteht bereits 

2500 Jahre und foll, nachdem ſich fein Arzt in Arima befindet, durch zwei 

Gottheiten entdeckt worden fein *). | 

Die Bambn- und Fichtenwälder der Umgebung des Bades jind reic) 

an jchönen Spaziergängen, und während jih im Süden der Granit-Gebirgs- 

rüden zu ſenkrechten Wänden erhebt, über welchen ein jchöner Waſſerfall, 

genannt Tſudzumigataki, braufend herabjtürzt, eröffnet jich im Norden eine 

fruchtbare Tiefebene mit vielen Dörfern, deren Bewohner ſich theild mit 

Reisbau, theils mit Papierfabrifation bejchäftigen. 

Auf dem Wege zu dem Wafferfalle paffirt man eine Eleine, grün 

vermwitterte Erdfpalte Torijigofu, welche einen ſehr jchlechten Ruf genießt, 

denn alle Inſecten, welche jich in die Nähe der Spalte fliegend verirren, 

fallen todt zu Boden. Am Abhange der Stadt liegt der Onfen-fan-Tempel, 

anſchließend daran ein anderer Tempel, welcher den Gottheiten Geofy, Jokuſchi 

und Omanamuci geweiht ift. Im anftoßenden Friedhofe befindet ſich ein 

altes Grabdenfmal, eine Steinfugel auf einem Granitpoftamente, unter welchem 

Dajodaijinfiyomori liegen foll, ein berühmter Held aus den Genji- und Heji- 

Kriegen. In früheren Zeiten befuchten jelbit japanische Kaifer das Bad, 

gegenwärtig wird es zumeift nur von Cinheimiichen und Fremden aus 

Brom und eine mäßige Menge organischer Subitanzen. Ein Liter Waſſer enthält 

0205 Gramm Eijenorydul. 

Die Gejundheitsbrunnen geben beim Kochen einen braunen Sat von orydul« 

haltigem Gifenorydhydrat mit fohlenfaurem Kalt und jehr wenig fohlenfaurer Magnejia. 

Gr enthält: ‘geringe Mengen von GChlornatrium, Chlorkalium, Chlorcalcium, Chlor: 

magnefium, ſchwefelſaurem Kalt, doppeltohlenjaurer Magnefia, doppelfohlenjaurem Eiſen— 

orydul und eine reichlihe Menge freier Kohlenſäure. 

*) Geoly begegnete bei einem Spaziergange einen Bettler, dem er auf feine 

Bitte hin einen Fiſch gab. Der Bettler verwandelte fi hierauf in den Gott Yokujdi. 

Diefer zeigte nun dem mildthätigen Geofy die heiße Quelle von Arima und trug 

ihm auf, bier ein Badhaus und einen Tempel zu bauen, was auch geſchah. Jokuſchi ift 

der Name Buddha's als Gott der Arzneikunde. 
1 ir 
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der Gegend von Hiogo beſucht. Auf dem Heimwege nad Kobe glaubte ich 

beinahe, in Arima die Kraft zum Hypnotiſiren profitirt zu haben. Ich 

begegnete einem jungen japanijchen Mädchen, wir fahen uns in die Augen, 

fie zitterte wie das Opfer eines Naubthieres, lachte aber freundlih grüßend, 

als wir nad furzer Raſt den grünen Bergen entgegen eilten. 

Am 5. Juli um 6 Uhr Abends verließen wir Kobe, um ums zunächit 

mit der Eifenbahn nach Kioto zu begeben, Das Wetter war recht unfreund— 

(ich, e8 regnete abwechielnd, dann ſenkte jich der undurchdringliche Nebel von 

den Bergipigen auf die Ebene, bis ihn wieder ein Windſtoß vertheilte und 

eine vollfommen herbjtliche Landſchaft in ſchwachen Contouren fichtbar wurde. 

Nachts vorher war über Nagafafı ein Taifun hereingebroden. Ich notirte zu 

derjelben Zeit in Kobe (am Meere) einen Barometeritand von 74370 Milli- 

meter bei einer Temperatur von 28 Grad, während in Kioto (im Gebirge) der 

Barometer nad unferer Ankunft um 9 Ahr Abends 75386 ebenfalls bei 

28 Grad, aljo mehr wie an der Küſte zeigte. 
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Don liioto nach Dakodate. 

Kioto. — Das Gionfeſt. — Abendſpaziergänge. — Ein japaniſches Irrenhaus. — Ein 

Daimio. — Die Stellung der japaniſchen Frauen. — Heiraten. — Das Koto. — Das 

Rerimono. — Der Tokaidd. — Der Biwa-See. — Kuwana. — Yoidida. — 

Japanische Brückenbauten. — Der erite Anblid des Fufiyama. — Der Fufiyama. — 

Tie Kulis und ihre Tätowirungen. — Hafone und der See Hakoneko. — Die Schweiel- 

bäder bei Halone. — Der Kindergott Dſchiſo. — Spielleidenjhaft der Japaner. — 

Die Yandesmünzen. — Aufbrud von Hakone. — Ein japaniiher Geometer. — Gotemba 

und Subaſchiri. — Die Pilgerzüge zum heiligen Berge. — Beſteigung des Fufiyama. 

— lleber Odamwara und Kamakura nah Yokohama. — Die Hafenftadt und deren 

Bewohner. — Eine Theatervorftellung. — Harakiri, der japaniſche Selbftmord. — Die 

Eiſenbahn nah Tokio (Yedo) — Tokio. — Die faijerlihe Familie. — Das Leichen— 

begängnit des Thronerben. — Das Eaftell. — Der Tempel der Taikune. — Das 

faiferlihe Mujeum. — Japaniſche Schulen. — Brüder. — Abreife nad) Hakodate. 

In Kioto angefommen, fuhren wir vom Bahnhofe wohl eine halbe 

Stunde durch die mit großen Yampions beleuchteten, bereits ruhigen Strafen 

der Stadt, bis wir das erjte japanische Hotel erreichten, in welchem wir zwei jo 

fleine Zimmer angewiejen erhielten, daß nebjt dem Bette und einem fleinen 

Tiſchchen ein zerbrechliher Stuhl, welchen wir erjt erbitten mußten, kaum 

genügend Raum fand. Das Häuschen jelbit, über deſſen Paſſagierzimmern das 

Dach jih unmittelbar erhob, war ganz aus Holz erbaut, der Boden mit 

Strohmatten belegt und hatte Fenſter aus matten Seidenpapier. Am nächſten 

Morgen galt unfer erjter Ausgang den herrlihen Tempeln, deren Anzahl in 

Kioto erſchrecklich groß iſt. Sie find zumeijt im Südoſten der Stadt am Fuße 

des Gebirges an folhen Plägen erbaut, welche die Natur überreih mit Vegeta- 

tion bedaht hat. Co alt auch die Bauten fein mögen (meiſt —500 Jahre), 

jo hoch auch die Holzpagoden fie überragen, jo wurden jie doch ſchon von vielen, 
15* 



228 Ton Kioto nad Halodate. 

dicht belaubten Baumfronen altershoher Baumjtämme, welche jaftkräftig der 

Zeit trogten, um Bedeutendes überflügelt. Die japanifhen Tempel gejtalten 

jich durch ihre alten Bronzeftüde, als: Vaſen, Opferbeden, Waiferbehälter, 

Niefenlampen, deren Höhe oft 2—3 Meter beträgt, zu aufergewöhnlichen 

Zchenswürdigfeiten, 

Jeder noch jo unbedeutende Tempel enthält Kunftihäte von unbe- 

rechenbarem Werthe in den mannigfachſten Gruppirungen,. Nur felten gelingt 

es einem Europäer, an Ort und Stelle ein wünfchenswerthes Object durch 

Kauf in fein Eigenthum zu bringen. Wenn Graf Szehenyi — befonders in 

Kioto — vom Erfolge jo begünjtigt wurde, daß es ihm gelang, eine beacdhtens- 

werthe Sammlung diefer Bronzefunftwerfe an ſich zu bringen und nad) 

Europa zu fenden, jo iſt es nur dem glücklichen Umſtande zuzufchreiben, daß 

der Zwifchenhändler als guter Freund einzelner hoher Yamas den Original: 

anfauf durchzuführen veritand, 

Wir bejuchten zwölf Tempel. In den meijten notirte ich mir die 

empfangenen Eindrüde an Ort und Stelle in mein Notizbuch; als ich aber 

am folgenden Morgen eine ausführlihere Schilderung nad) den fleinen Notizen 

in das Tagebuch niederjchreiben wollte, fehlte das Notizbuch. Es wurde mir 

aus der Rocktaſche geitohlen. Der Verluſt jchmerzte mich um jo mehr, als ich 

von der dem Tempel Kiyo Mizu einverleibten, wirklich originellen Gemälde- 

galerie ein ausführliches Bild entworfen hatte, und die Detailfabrifation der 

PVorcellanwaaren, deren Fabriken in der Nähe des Tempels liegen, niederge- 

jchrieben hatte. Wir lebten eben in Kioto am Borabende eines bedeutenden 

Feſtes. Dasjelbe wird alljährlih zu Ehren der Gottheit Gion-Maturi abge- 

halten, dauert vier Tage und jchlieft mit einem Feitzuge in den Giontempel. 

Das Felt wird dur einen allgemeinen Spaziergang der Frauenwelt in der 

Hauptſtraße Schanio eröffnet. Was die japaniſche Phantafie an prächtigen Seiden- 

gewändern überhaupt hervorbringen fonnte, das wurde während diefer Prome- 

nade von den Damen zur Schau getragen. Die unendlich reich geſchmückten, 

von zierlihen Stidereien umſäumten, baufchigen Ueberwürfe reichten in 

einer furzen Schleppe bis zum Boden. Cine grellvothe oder in einer anderen 

hervoritechenden Farbe prunfende, jeidene Yeibbinde zwängte durch die riefen- 
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große Mafche das Oberfleid in eine fich dem Körper eng anfchmiegende Form. 

Die mit weißen Strümpfen befleideten Füße hielten zwifchen der großen und 

nächſten Zehe die Riemenbänder der hohen Holzjandalen. Die Gejichter waren 

mit einer diden Schichte von Reismehl, welches einen bläufichen Stich hatte, jo 

bemalt, daß man unter den Seidenfalten der Kleidung kaum ein menjchliches 

Wejen vermuthen fonnte, und in der That, als ich jpäterhin Gelegenheit hatte, 

durch die während des Feſtes geöffneten Thüren in die einzelnen Wohngemächer 

zu blicken, in welchen die auf den Strohmatten gänzlich unbeweglich dafitenden 

Geſchöpfe fih öffentlich bewundern Tiefen, da ſchien es mir, als ſähe ich 

dort die abgejchnittenen Köpfe verzweifelter Clowns aus irgend einem welt- 

berühmten Circus, welche hier auf Seidenroben gebettet von ihrer witlojen 

Vergangenheit ausruhten. Drei bis vier unbemalte Streifen liefen in ihrer 

gelbbraunen Naturhautfarbe von den Haarwurzeln am Naden jpit zu den 

Schultern. Die Augenbrauen werden mit Tufche die beftrichen, und die Yippen 

der meiften Schönheiten waren im dunflen Glanze vergoldet. Die Zähne, 

jelbjt die der Mädchen, waren jchwarz gebeizt, das Haar kunſtvoll Frijirt und 

mit einem Diadem aus Silberblättern gefhmüdt. 

Gewöhnlich bejiten nur die verheirateten Frauen jchwarze Zähne. Die 

Sitte iſt uralt und wird verfchieden gedeutet. Während ich von einer Zeite 

erfuhr, die Frauen färben ſich die Zähne und rajiren ſich die Augenbrauen 

aus dem Grumde, um ihrem Manne, ohne großen Verſuchungen mehr 

ausgefett zu jein, leichter treu bleiben zu fünnen, hörte ich von einer anderen 

maßgebenden Seite, daß die jchwarze farbe die Zähne conjervire und 

diefe Narbe den Japanern gefalle; ja, dak vor nicht langer Zeit ſich ſelbſt 

Männer der höheren Geſellſchaft die Zähne ſchwarz färbten, weil ein Prinz 

fand, daß er einer gefeierten Damenjchönheit ähnlich ſähe; um dieſe Aehnlich— 

feit noch zu vervollitändigen, beizte er feine blendend weißen Zähne Cr 

ergriff die Initiative, und wie überhaupt bei allen Moden, fo folgte eine 

große Anzahl von „Schari* (Dandies) feinem Beijpiele. Die japanifche 

KRaiferin ift diefem Gebrauche jeit dem Jahre 1876 untreu geblieben. 

Die Frifur der Frauenwelt in Japan ift nicht fo geſchmacklos als jene 

der Chinefen, aber nichtsdeitoweniger entbehrt jie troß aller Kunit und Mühe der 
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Sefchmeidigfeit, denn der Kopf wird durd die Haaraufthürmung ſehr groß. Auf 

die Friſur wird fehr viel Zeit verwendet, und fchon im zartejten Kindesalter 

jorgen die Eltern für eine zufünftige, impofante Kopffrifur des heranreifenden 

Mädchens. Das Haar der Japaner ijt nicht von Natur aus für abentener- 

liche Gejtaltungen geeignet, es iſt did und jteif, deshalb rafirt man den 

Rindern die Köpfe und läßt nur an einigen Stellen das Haar wadjien, 

welches jo einzeln viel leichter in die Yage gebracht wird, die es jeinerzeit 

bei voller Friſur einzunehmen hat. Da jieht man kleine Mädchen, die nur zu 

beiden Eeiten der Ohren Zöpfchen und über die Stine fo viele Haare 

wachjen lajfen, wie z. B. die rumänischen Mädchen in die Stirne gejtrichen 

haben, andere wieder, die das kurze Haar wie eine Priejtermüge tragen, 

welhe die Tonſur durchicheinen läßt u. |. w. Erwachſene Mädchen und 

Frauen frifiven ihr Haar im Durchſchnitte wöchentlich einmal. Damit die 

Friſur während des Schlafes feinen Schaden erleide, ruht nur der Naden 

auf einem feinen, ichmalen Holzpoitamente, und der Kopf ſchwebt frei in 

der Luft. 

Wenden wir ung wieder dem Feſte zu. Unbeweglich, wie Holzpuppen, 

jteif umd ungelenf jagen die Mädchen in den Gemächern; nichts fehlte, als 

der Schlüſſel, um fie aufzuziehen. Hie und da bemerkte ich auch einen Schneider: 

meiſter, der mit Kennerblid die Falten des Kleides zurecht legte. Wenn dann 

die Trägerin feines Werfes einen ſtolzen, eitlen Bli ihrer Nachbarin zuwarf, 

dann jah wohl der Meifter vergnügt in den jchwarzen, matten Augenjpiegel 

feiner Kunde. Ob er fih da drinnen felbit bewunderte, oder nur Bewunde— 

rung zollte, mag dahin geſtellt bleiben. 

Wurde es den Damen daheim zu langweilig, dann begaben jie ſich 

(in Japan ift die Erlaubniß der Eltern hiezu nicht erforderlich) gewöhnlich 

zu dreien Hand in Hand auf die Strafe. Voraus gingen etliche Yaternen- 

träger und nach ihnen einige Diener, welche es jich als befondere Ehre 

anrechneten, den erhisten Mädchen Kühlung zuzufäceln. 

In den Strafen wogte es, man jtieh fich rückſichtslos bei Seite und 

drängte nach rechts und links. Wir mit umferer, die Mittelgröße der Ein- 

wohner weit überjteigenden Gejtalt genoffen das Vorrecht der Uebervorthei- 
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fung der Menge. In diefem Gedränge wurde mein Notizbuch geitohlen. Auf 

der Brüde überrafchte mich ein feenhaftes Bild. Tauſende Yampions glühten 

gelb, roth, weis und blau auf dem Waileripiegel. Es waren nämlich über 

dem Waſſer kleine, vieredige Holzböden auf Pfählen erbaut worden, die 

des Abends von Gefellidbaften der Kühle wegen bejudht wurden. Diele 

fhönen Pläschen waren heute jo voll von Schönen beiderlei Seichlechtes, 

daß ich ſchon befürdtete, der Fluß müſſe fie alle verichlingen. In der 

Mitte des Fluſſes liegt eine Kleine Insel, welde die Japaner zum Feſt— 

rennplage gewählt hatten. Die Inſel war mit Pechfadeln heil erleuchtet und 

auf der Rennbahn marterte man vier Pferde fo ab, daß das von dem 

Rauche der Fadeln angedüfterte Colorit jenem des Walfürenrittes nahe kam. 

Eine ganze Seitenitrage bot wieder andere Schenswürdigfeiten: Pano— 

ramen, Menagerien, dreffirte Hunde und Pfeilſcheiben; fogar ein Menſchen— 

fopf ohne Yeib lag auf einer Johannesſchüſſel. Die Nacht war jo ſchön, wie 

lange nicht, der Mond verbarg ſich nur zeitweilig hinter den leichten Wolfen, 

und die freudigen, fröhlichen, im Glücke des Stenerzahlens jo munteren 

Japaner jcherzten und lachten. Nach Beſuch eines Theehaufes, wo es jehr 

wild in Bezug auf Kleidung ausjah, fehrten wir heim, wurden aber um 

Mitternacht durch Feuerlärm geitört. In diefer Nacht jollte das Schlafen 

überhaupt jchwer werden, denn über meinem Zimmer ſaß und fang während 

der ganzen Nacht ein unermüdlicher Kater. 

Zufälligerweife führte uns ein nachmittägiger Spaziergang zu dem 

Irrenhauſe von Kioto. Es liegt rückwärts eines wenig bejuchten, alten 

Tempels, am Fuße des Gebirges, in einem entzücdend ſchönen Garten. Die Yuft 

weht gejund und friſch aus dem engen Thale, von den Hängen viefelt das 

falte Gebirgswaifer über die bemooiten Geſteine. Die Blüthen an den Stauden 

und Bäumen dufteten lieblih, und aus den grünen Yaubfronen des Waldes 

ertönte ein vielhundertitimmiges Concert der befiederten Künſtler. Was fann 

jih die Fürſorge für die Zanität Beſſeres und Schöneres wünſchen für den 

Bau eines Hoſpitals! 

Der Eintritt zur Irrenanftalt wurde von dem Director, einem jungen 

Japaner im Alter von 26 Jahren, bereitwilligit geitattet. Das Haus ift ein 
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einftödiger Holzbau, ein langer Gang führt zum Empfangszimmer des 

Directors, deifen einfache Möbel nur aus einem großen Tiſche, ſechs Holz 

jeifeln, einem Wafchgeftelle aus Holz, einem Yavoir und einem Trinkglas 

beſtanden. Dem Director ift ein Doctor beigegeben, welchem aber eine ſehr 

untergeordnete Rolle zugewiefen jcheint. Beide Herren waren in japanifche 

Tracht gefleidet. Sie führten uns zuerft in einen Hof, wo die Leichtkranfen 

auf einem Holzpodium promeniren und fich unterhalten durften. Es waren 

junge Männer und Yünglinge, die ich bei unferem Cintritte ehrfurctsvollit 

verneigten. Cinige freilid nahmen von uns nicht die geringite Notiz und 

murmelten unverjtändlihe Worte vor fich hin oder jummten eine Melodie. 

Der Hof war von der einen Seite durch die Wohnung des Directors und 

eine anſchließende Steinmauer, in den zwei Yängenfeiten aber von länglichen 

Holzbauten abgeiperrt, welche gegen den Hof hin in fleine Zellen getheilt 

waren, worin hinter einem leichten Holzgitter je ein Kranfer abgejondert war. 

Ein fehr alter Mann, zu einem Sfelet abgemagert und ohne einen Zahn im 

Munde, ſaß im feiner Zelle wie ein König. Kaum näherten wir uns feinem 

Throne, da wurde er Inftig, ſchlug die Hände frampfhaft um den Bauch und 

(achte jo laut und grell und doc aus ganzem Herzen, daß ich unwilllürlich 

mitlahen mußte, Er freute fih immer fo jehr, wenn er Beſuch erhielt. 

Ein zweiter Irre bat mich mit aufgehobenen Händen und entjprechender 

Mimik, ih möchte mich beim Director verwenden, dar ihm fein Gitter 

geöffnet werde, Auf dem Podium lag ein junger, jhwarzbärtiger Japaner in der 

Zwangsjade. Er knirſchte mit den Zähnen und jeine Angen waren jtier zur 

Dede gerichtet. 

Durch eine Heine Thüre gelangten wir in einen zweiten, großen, freien 

Raum, welcher den weibliben Kranken zugewiefen war. Es dürften bei act 

Irrfinnige da gewefen fein. Sie grüften ebenfalls freundlich, und eine junge 

Frau mit rothen Wangen und glühenden Augen fette das Gelächter fort, 

welches im eriten Hofe verſtummt war. 

In einer dritten Abtheilung bejichtigten wir die Zellen der Tobſüchtigen. 

Sie find nicht größer als drei Schritte im Quadrat. Die Wände bejtehen 

aus ſtarken Holzverbindungen, ebenfo iſt die Thüre maſſiv conftruirt umd 
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doppelt verjperrt. Nahe dem Boden befindet jih an der Thüre ein Schuber, 

um die Kranfen zu beobachten. In den meisten Zellen war es ruhig, nur 

aus einzelnen drang ein leifes Jammern heraus. Die meilten Kranken hodten 

in diefen Zellen in einem Winfel. Beim Deffnen eines diefer Schuber 

erſchien bligichneli das geifterhaft bleiche Geficht eines Irren bei der Deffnung. 

Er lächelte, ſagte, es müſſe wohl drangen recht warm fein, und bat, ihm micht 

zu verlaſſen. 

Das Bad der Anstalt it jehr rein gehalten. In einem großen Bafjin 

mit warmem Waſſer baden ſich die armen Kranfen und von oben riejelt die 

falte Douche über jie. Die meiſten wehren jich gegen ein joldhes Bad, dod) 

eine Weigerung fällt hier wohl nicht in die Wagichale. 

In des Doctors Salon nahmen wir den Thee. Der Director jagte 

uns, dak momentan 60 Kranke in Behandlung ſtänden, für welche die 

Angehörigen per Perſon ein monatliches Koſt- und Behandlungs-Honorar von 

nur 5 Dollars (circa 11 fl. ö. W.) zu entrichten haben. 

Des Grafen Abjicht ging dahin, den zu Ehren des Gottes Gion vor- 

bereiteten Feſtzug, odder wie die Japaner ihn nannten, das „Nerimono“, in 

Kioto abzuwarten, und ſodann die Yandreife auf dem „Tokaido“ nad Yoko— 

hama anzutreten. Die uns noch zur Verfügung ftehenden Tage benügten 

wir zur Bejichtigung einiger Tempel, zu Ausflügen in die reizende Umgebung 

und zu den Vorbereitungen für die Tour, als Anſchaffung von Yebensmitteln 

und dem Engagement von Ninrikſchawagen. Unjer Dolmetſch Djusfi, ein 

junger, willfähriger Japaner, machte dem Epitheton „Schari“ ( Dandy), welches 

wir ihm beigelegt, alle Ehre, er war eitel über alle Maßen, ſchwärmte 

für galante Abentener und verichmähte auch nicht einen Trunk Bier oder 

Brandy. Sein patriotiiher Cifer, uns alle Schönheiten feines Yandes zu 

demonitriren, begünitigte unferen Wunſch, jo viel als möglich zu jehen und 

die japanijchen Verhältniffe aus eigener Anſchauung fennen zu lernen. 

Alabendlich ftattete er in dem unſerer Wohnung gegenüberliegenden Haufe 

einen Beſuch ab. Mein nmengieriger Blick, welcher dur die niederen Fenſter— 

Öffnungen in das Wohnzimmer dringen fonnte, genügte zu der Wahrnehmung, 

daß Djuski dort drüben mehr, als gefellige Abendunterhaltung verfolgte. ch 
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erfundigte mich bei ihm, wer unfere Nachbarn ſeien. Mit vielfagendem 

Lächeln gejtand er mir, der Hausherr jei ein großer Mann, ein „Daimio“, 

ein Fürſt. 

Eines Abends, gerade als die Hausfräulein von einer Promenade 

heimfehrten, deuteten fie uns mit einer Handbewegung an, ihnen zu folgen, 

rejpective ihren Vater zu bejuchen, worauf jie lachend hinter dem Thore 

verihwanden. Einer ſolchen liebenswürdigen Einladung vermocdten wir nicht 

zu widerftehen. Wir wurden von dem Fürsten überaus höflih und freund» 

lih empfangen. Die Zimmereinrihtung wid von der japanifhen Einfachheit 

infoferne ab, als der große Mann ſich bereits den Yurus eines europäiichen 

Tiſches und einiger Stühle gönnte. Der Hausherr richtete, nachdem wir Plat 

genommen, zuerjt die Kragen an uns: Woher wir fämen, wohin wir gingen, 

wie wir hießen, ob wir verheiratet wären, was unjere Beichäftigung wäre, 

und was wir in Japan vorhätten. Es fchien im eviten Augenblice, als jtünden 

wir vor dem Polizeidirector der ſchönen Stadt Kioto. 

Nachdem wir unſer Nationale wahrheitsgetreun abgegeben hatten, ver- 

fehlten wir nicht, unjerem Entzüden über das blühende Yand Japan und die 

freundlichen und liebenswürdigen Einwohner beredten Ausdrud zu geben. Unſer 

Wirth) war über das fchmeichelhafte Yob ſehr erfreut, welches er gerne 

anhörte, und gab feiner Befriedigung dadurch Ausdrud, daß er dem älteiten 

Sohne einen zur Küche weifenden Blick zuwarf, worauf fein Sprößling das 

Zimmer verlief. Kurz darauf öffnete fich die Thüre eines Nebengemaches und 

ein Kranz der weibliben Namilienglieder trat in den Salon, Sowohl die 

Hausfran, als die zwei jüngiten Töchter blieben im Hintergrumde des Zimmers 

und fnieten auf dem mit Strohmatten belegten Boden nieder; denn es war 

ihnen nicht geitattet, den großen europäischen Fußteppich zu betreten; nur 

die älteite Tochter, ein hübſches Mädchen, dasjelbe, welches e8 unferem Dolmetſch 

angethan, näherte ſich jehüchtern und jervirte fnieend den Thee. 

Das japanische Weib nimmt, wie dies fchon aus dem eben Erwähnten 

hervorgeht, eine untergeordnete Stellung ein, feine Rolle ift eine paſſive und 

. diefes PVerhältnig reicht jo weit, daß der Mann ohne Rückſicht auf die 

Gefühlsregungen der Frau oder der Töchter im Haufe ſchaltet und waltet, 
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wie es ihm beliebt und ihm gut dünft. Ein einziger Freund vermag bei 

dem Manne mehr, er gilt ihm höher, als die fchönfte, beite, opferwilligite 

und liebenswürdigite Frau. Die Heirat gilt als Nothwendigfeit und wird 

geichäftsmärig eingeleitet und abgejchlojfen. Obgleich das eingegangene Ehe: 

bündniß zwiſchen Dapanern vom Gefege nicht als bindend betrachtet wird, jo 

fommen doh nur wenige Fälle vor, wo der Mann ſich von der Frau los— 

jagt oder jie zu den Eltern zurücjendet. Die geichiedene Frau erhält wieder 

volle Sreiheit ihrer Handlungen und nichts verhindert fie, eine zweite oder 

dritte Ehe einzugehen. 

Die Ehen, welche Europäer mit japanischen Mädchen abjchliegen, jind 

in den meiften Fällen nur temporäre. Ein dreis bis viermaliger Beſuch in 

einer beliebigen Familie genügt zu einem Heiratsantrage für die eine oder 

die andere Tochter. Der Antrag wird von einem Vermittler entweder 

der Großmutter oder eventuell dem äftejten, weiblichen Mitgliede des Haufes 

plaufibel gemacht. In dem darauf einberufenen Kamilienrathe wird die Ange- 

(egenheit erwogen und beſprochen und hierauf das Nefjultat dem Bräutigam 

durch den Vermittler mitgetheilt. Gewöhnlich lauten die Bedingungen, welche 

der Water jtellt, auf eine Baarzahlung von 100—300 Dollars am Tage 

des Gontractsabichluffes, und die der Mutter auf die Zahlung einer monat- 

lichen Summe von 20 Dollars für die junge frau, Ohne weitere Ceremonie 

begibt jih das Mädchen als Frau in das neue Heim und behält hier jo 

lange ihre Stellung, als es dem Herrn beliebt. Nach der Trennung, welche 

oft jchon nad einigen Monaten vor jich geht, wird die Japanerin wieder in 

das Elternhaus aufgenommen, ohne im Mlindeiten an ihrer Ehre oder ihrem 

Anſehen Schaden gelitten zu haben. Gewöhnlich hat ſie jich einige hundert 

Dollars erjpart, welche ihr Cigenthum bleiben, und bald wird fich ein Napaner 

einjtellen, welcher mit einem ernjteren Heiratsantrage vor die Großmutter 

hintritt und um die Hand ihrer Enkelin anfıcht. 

Auf mein Anjuchen hin gab der Fürſt feiner Tochter den Auftrag, 

das „Noto“ zu jpielen, Mich interefiirte es, das Inſtrument zu ſehen, welches 

hauptjächlih nur im Kamilienfreife gehandhabt wird. Beſonders bei mufifa- 

liſchen Productionen entwideln die Mädchen eine Ttaunenswerthe Ambition, 
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fie fennen feine Scheu, feine DBerlegenheit, jedes trachtet durch Sicherheit (?) 

im Geſange oder künſtleriſche Fertigkeit im Saitenfpiele die Concnrrentin zu 

bemeijtern. 

Das Koto — ein großes Saiteninitrument — bejteht aus einem 

langen, etwas gewölbten, prismatiihen Refonanzfajten, worüber 13 Darm- 

faiten über eben fo viele Holzitege geipannt find. Die Etimmung der Saiten 

in wacjenden Tönen war nah Octaven folgende: h, a, ce — h,a, 

f, fis, e, ce — h, a. Während des Spieles drüden die Finger der Yinfen 

die Saiten nad abwärts und die rechte Hand bringt mittelft eines Elfenbein— 

ftäbchens die Saiten am anderen Ende des Steges zum Tönen. Co lange 

das Mädchen jih nur auf dem Koto verfuchte, gefiel mir das Spiel in feiner 

einfachen, melodiöjen, melancholiſchen Weiſe, al8 es aber, geitachelt von dem 

Erfolge, mit freifchender, ſchneidiger Stimme ein Yied intonirte, leerte ich 

die Theeſchale. 

Bevor wir Se. Durchlaucht verliefen, erfundigte ſie ſich unter 

Eymptomen der höciten Neugierde, ob in unferem VBaterlande viele Menichen 

geföpft werden und in welder Art eine ſolche Procedur vor fich gehe. Im 

höchſten Grade überrafcht, theilte ih mit, daß eine ſolche Art der Hin— 

richtung in Deiterreih nicht vorfomme. Er wollte es gar nicht glauben. 

Als ich Tags darauf Djuski fragte, warum der Fürſt ſich für das Enthaupten 

intereflire, jagte er: „Unfer Kreund, der „Daimio Zirhi“, it nun, nachdem 

der Mifado feine Beligungen eingezogen hat, als Scharfrichter in Kioto 

angejtellt.“ ’ 

Die Tageshelle des 10. Juli wurde von den Bewohnern der Gion- 

jtraße dazu benüst, um Straße und Häufer für den Abends abzuhaltenden 

Feſtzug „Nerimono“ auf das beite zu ſchmücken. Zu beiden Eeiten der Straße 

wurden auf je fünf Schritte Entfernung große Holzitänder zur Aufnahme der 

Papierlampions, welhe der Naht ein anheimelndes Bild verleihen ſollten, 

in die Erde geichlagen. Ein fortlaufendes Bambugeländer jonderte das 

Trottoir vor den Häufern von der Strafe ab und das Straßenpflaſter wurde 

mit Strohmatten belegt. Große Holztribunen thürmten ſich vor den Häufern 

bie und da bis zur Höhe des Dades. Jeder Hauseigenthümer jorgte in 
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diefer Weife für ſich und die geladenen Gäſte, welde einen volljtändigen 

Veberblid der Procefjion geniegen wollten. Schon in den Abenditunden wogte 

die gejammte Bevölferung in den Gaſſen; Jedermann trug feine färbige 

Hanslaterne am Arme und trachtete ein günftiges Pläschen zu erobern. Als 

um 10 Ahr Abends ein heller Yichtichein am weit entfernten Ende der 

geraden Straße jichtbar wurde, entjtand zuerft in der Volksmaſſe eine nicht 

wiederzugebende Verwirrung, bald aber legte jich der jtellenweife begonnene 

Zanf und Hader, es herrichte eine mujterhafte Ordnung, Alles war in ſtummes 

Staunen und gejpannte Erwartung verjunfen, 

Ein Priejter, welcher eine große, buntfärbige und mit japaniſchen 

Inſchriften bedeckte Papierlaterne trug, eröffnete den Zug. Nah ihm zogen 

vier Männer einen fleinen Wagen, auf welchem die jchwungvollen Portal- 

jänlen eines Sinto- Tempels *), mit Kränzen und Seidenbändern überreich 

geihmiückt, in die Höhe ragten. Nun erſchienen fünf muficirende Mädchen, 

eines nach dem anderen. Dieſe jowohl, wie jede nachfolgende, activ betheiligte 

und im Galafleide auftretende Perſon wurde von drei Männern begleitet, 

welche entweder, behufs vortheilhafter Beleuchtung der Figur, des Gefichtes 

und der Kleidung des Mädchens, qualmende Pechfadeln, oder große Fächer, 

mittelft welcher jie der Schönen frifche Yuft zuführten, oder fchließlich große, 

buntfärbige Sonnenfhirme trugen. Die Mädchengefihter waren mit einer 

bläulich-weigen Farbe jo jtarf übertündht, daß es jchien, als trügen fie eine 

Masfe. Auch die Yippen waren in Grün, Gelb oder Gold bemalt. Sämmt- 

liche Mädchen trugen hohe Holzihuhe, d. h. Holzplatten mit drei etwa 

6—8 Centimeter hohen Holzfühen, welche nur von den Zehen getragen 

wurden und daher bei jedem Schritte einen Elappernden Ton hervorriefen. 

Die Unficherheit im Gange ſtand mit der reihen Kleidung im grellen Con— 

trajte. Die maßloſe Eitelfeit der japanischen Mädchenwelt manifejtirte ſich 

bei jedem Schritte, die theatralifche Gezwungenheit ließ den weihevollen Ernit 

der Gejichtözüge faſt lächerlich erjcheinen. Bei feierlichen Gelegenheiten und 

ſonſtigen Anläffen, wo das Mädchen weiß, daß es aufmerkſam beachtet wird, 

*) Die urſprüngliche Sinto-Religton (Geifterglaube) ift dur den Buddhismus 

und die chineſiſche Philofophie des Confucius jegt meiftens verdrängt. 
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legt es ein befonderes Gewicht auf die Gangart. Mit den Anieen nach ein- 

wärts, werden die Füße in kleinen, zierlihen Schritten derart vorwärts bewegt, 

dak jih im Momente des Begegnens die Fußzehen berühren. So gleicht der 

Gang der Umdrehung einer ercentrifhen Scheibe. Entjprechend der Gang- 

weije, bilden die Kühe im Zuftande der Ruhe einen rechten Winkel, deſſen 

Scheitelpunkt mit dem Berührungspunfte der Fußzehen zufammenfällt. Die 

erwähnten fünf Mädchen fpielten unisono auf ihren Guitarren (Samiſen) 

ein Yied, genannt Fuji-daiko. Circa zehn Männer zogen und jchoben dann 

einen impofanten, zierlih ausgeitatteten Feitwagen, welcher jih auf jeinen 

winzigen Rädern nur mühſam vorwärts bewegen ließ. Die von dem 

Wagendahe jchwebenden 16 Yaternen ergojfen ein feenhaftes Yicht über die 

Infaffen, vier Mädchen, von welchen zwei mit den auf Holzgeftellen ruhenden 

Trommeln, die anderen mit hellflingendem Glockenſpiele die Begleitung zu 

dein Fuji-daiko bejorgten. 

Jedes muficirende Mädchen trug ein um den Yeib gewundenes Kleid 

aus rother Eeide, darüber einen grünen, bauſchigen Seidenüberwurf mit 

weiten Nermeln und als Gürtel eine jchwere, grüne, reichlih mit Gold 

geſtickte Obe (Yeibbinde mit einer kunſtvoll gefchlungenen, ſehr großen Maſche). 

Nun folgten in Abjtänden von beiläufig 50 Schritten herrlich gefleidete, 

tanzende Mädchen, von welchen ein jedes berufen war, durh Mimik und 

Geiticulationen entweder einzeln oder in Gruppirungen mit anderen Perfonen, 

ein ſymboliſches Bild vorzuitellen. Zuerit erichien ein Mädchen, in blaue Seide, 

mit präctiger Stiderei in Roth und Gold, gefleidet. Auf ihrer Schulter 

ſaß ein Heiner Affe. Während ihres fomifchen, tänzelnden Ganges Tiebfoite 

jie das Thier. 

Die zweite Gruppe stellte Ikufune und ihren Yiebling Kifudo vor. 

Wir jahen einen Kleinen Wagen, den die Phantajie als Blumengarten 

annehmen fonnte. Ein junges, in graue Seide gehülltes Mädchen mit glatt 

rajirtem Kopfe vepräfentirte den Gott Kifudo und umfchwärmte in graziöfen 

Evolutionen die Göttin Ikufune, eine fchöne, elegante Gejtalt, in tauben- 

graue, veichgeitidte Zeide gefleidet, von welcher jich die coloffale, vothe Obe 

glänzend hervorhob. Darauf folgte eine Fran mit ihrem Qöchterchen, eben 
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von einem Morgenjpaziergange „im Mai“ heimfehrend. Sie trug ein 

rothjeidenes Unterffeid mit einem weißen Weberwurfe, ihre Tochter ein 

glühend rothes Kleid und eine Silberfrone auf dem Haupte. Die während des 

ES pazierganges gepflücdten Blumen befanden ſich in der Gejtalt eines hohen 

in künſtlichen Blüthen wucernden Baumes auf einem nachfolgenden Wagen. 

Eine weitere Gruppe stellte die Dienerin Irufa’s auf dem Gange zum 

Markte vor. Ihre Kleidung, in weißer Grundfarbe, enthielt grüne und rothe 

Stidereien von fo zarten Tönen, wie fie nur die Drientalen zu combiniren 

veritehen. Die Obe prangte in goldener Stiderei auf grünem Untergrunde, 

Ein zweites Mädchen, in Roth und Braun gekleidet, führte ein vier- bis 

fünfjähriges Kind an der Hand. Ein drittes, deſſen rothes Kleid unter dem 

ihwarzen Ueberwurfe voller zu Geltung gelangte, trug einen Säugling auf dem 

Arme nnd perjonificirte mit feinen ansgelajfenen, übermüthigen Bewegungen 

die Komik diefer Gruppe. Während fie fi abmühte, dem feinen Buben in 

Gran den riefigen Blumenstrauß zu entreigen, flogen die vier fleinen Zöpfe 

ihres Haares, an deren Ende große Papierfugeln eingeflochten waren, nad) 

allen Weltgegenden. 

Es folgte nun Schigenoi, eine berühmte Amme, von ihrem Eohne Sankitſchi 

begleitet. Ihre rothe Kleidung, mit fchwerer Goldſtickerei verziert, wurde durch) 

eine fchwarz-goldene Obe feitgehalten. Sie umtanzte mit ihrem jungen, von 

langhaarigem Pelzwerf umhüllten Sohne einen Wagen, worauf jih ein Haus— 

garten befand. 

Ah, da fommt die arme Kijohim, welche jich, begleitet von einem 

Prieiter, zu dem Tempel Dojoji bemüht, um dort ihren Yiebjten, welcher ihr 

verloren ging, zu ſuchen. Wie blak ihr Antlig it! Wie ſchwarz ihre Zähne! 

Und wie coquett! Immer hat jie an ihrer tadellofen, roth-fchwarz-goldenen 

Seidentoilette etwas zu ordnen und dann ſchweifen ihre Blicke ſiegesbewußt 

bald zu der Vollsmenge auf der Strafe, bald über den Blumengarten, 

welcher fie von dem im grauen Bußgewande folgenden Priejter trennt, zu 

diefem. Ihre Sehnſucht ſpricht jih in einem grotesfen Tanze aus, welchen 

fie öfters beginnt, aber nicht zu Ende führt. Möge fie in ihren Hoffnungen 

nicht enttäufcht werden! 
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Juro und Goro, zwei Fürſtenſöhne, folgen auf 50 Schritte Entfernung. 

Im dumpfen Hinbrüten planen jie Race gegen die Mörder ihres Vaters. 

Die Tracht diefer zwei verfleideten Mädchen beiteht je aus einem fjeidenen, 

blauen, mit Soldjtiderei umſäumten Gewande mit rothjeidenen, weiten Armeln, 

und das Gchänge eines Schwertes zwingt das Kleid, ſich der engen Taille 

anzujchmiegen. Auf dem Kopfe jist das Heine Daimiofäppchen, und iſt mitteljt 

Seidenſchnüre um das Kinn gebunden, Am linfen Arme tragen die waderen 

Fürſtenſohne Schilde aus Strohgeflecht. ’ 

Japaniſche Mädchen, das Koto jpielend. 

Der Fürjt von Sagano folgte in feiner ganzen Majejtät. Die unbe- 

queme, weißsrothe Seidentracht verhinderte ihn nicht, fein ſchweres Schwert 

martialiich zu ſchwingen. 

Ein feines, grau gefleidetes Mädchen, den Kopf in ein weißes Seiden- 

tuch gehüllt, deifen Enden bis zur Brujt flatterten, umtanzte hierauf ein 

Kleines Häuschen, welches einen Tempel vorftellte. Das Mädchen repräfentirt 

die Göttin Hanaka, obgleich jie von der Exiſtenz Mährens und deſſen berühmten 

gefunden Volksſtamme wohl faum eine Ahnung haben mochte. 

Ein grüner Weidenbaum, daneben eine holde Geſtalt in Schwarz-Gold 

und Braun-Gold gefleidet, im fomifchen Tanze mit einem jungen Burichen 
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in weißem Gewande begriffen, führte dem Zujchaner „ein Schulmädchen mit 

ihrem Tänzer“ vor die Augen. Der Unterricht endete damit, daß der Bube 

mit einem Regenſchirme in die Flucht gejchlagen wurde. Ein Gemurmel 

voller Spannung und fehnfüchtiger Erwartung durchlief die dichte Menjchen- 

reihe zu beiden Zeiten der Strafe. Aller Augen blikten der Dame entgegen, 

ap 
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Kioto vom Kaiſerpalaſte aus. 

welche von mehreren jungen, in graue Seide gekleideten Mädchen mit Silber— 

kronen auf der großartigen Haarfriſur mit Thee und Rauchrequiſiten bedient 

wurde. Ein Prieſter, Namens Ikkin, hatte ihre Hand ergriffen und im ſtolzen 

Bewußtſein ſeiner ritterlichen Pflicht unterſtützte er die „gefeierte Schönheit 

aus Sakai“ in ihrem unbeholfenen Gange. 

Jigokudain, dies der Name der Repräſentantin des ewig Schönen und 

anmuthig Weiblichen, war mit einem rothſeidenen Unterkleide und einem 
16 
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ſilberglänzenden, grauen Ueberwurfe bekleidet. Eine koſtbare, mit Gold- und 

Silberſtickerei überladene Obe erhöhte den maleriſchen Effect der Erſcheinung. 

In dem kunſtvoll friſirten Haare glänzte, umgeben von fußlangen Schildkrot— 

nadeln, ein Golddiadem. Ihre ſchwarzpolirten Holzſchuhe imponirten durch 

die Höhe der Abſätze. Es mußten ſich viele junge Damen von Kioto um 

dieſe ſchmeichelhafte Rolle beworben haben, denn Jigokudain war ſchon längſt 

den Kinderſchuhen entwachſen, und ihr mangelte entſchieden die Fähigkeit, das 

ewig Schöne wirkſam zu verkörpern. 

Neun muſicirende Mädchen in derſelben Ordnung wie am Beginne 

des Neitzuges, doch diesmal in blauer, ſilbergeſtickter Kleidung, und endlich 

die mißlungene Hofzfigur eines Schimmels, welcher anjtatt vor dem Wagen 

auf einem jolchen jtand, fchloifen den Zug. 

Das Feſt wiederholt jih alle Jahre. An der Durchführung find zumeist 

die Mädchen der bevorzugten Majfo- und Gajfo-Glaife betheiligt. Das 

Intereſſe, welches der Europäer joldhen Greigniffen überhaupt entgegenbringt, 

wird im volliten Maße durch das Nerimono, insbefondere in Betracht der 

bildreichen Eigenthümlichkeit des Feſtes, befriedigt. Trog der fchlechten Witte- 

rungsverhältniffe waren nicht allein jämmtlihe Einwohner von Kioto auf 

den Beinen, jondern aus nah und fern waren Säfte ammwefend, um dem 

bedentenditen der localen Seite beisumohnen, 

Die Polizei hatte alle Hände vollauf zu thun, geichäftig liefen die 

Detectivs mit ihren voluminöjen, roth-weißen Yaternen die Gaſſen auf und 

ab und arretirten einzelne Schreier, im Allgemeinen aber mußten die Ruhe, die 

Vejcheidenheit der Zuſeher und die unvergleichlide Ordnung in der Durch— 

führung des Feitzuges nur Staunen und Bewunderung erregen. 

Die Proceſſion bewegte ſich zu dem Gion-Tempel, welcher aus dieſem 

Anlaſſe feſtlich beleuchtet war. Von den Dächern, von den Säulen und 

Manern hingen Taufende und aber Tanjende Papierlampions, In allen 

Farbentönen drang das Yicht durch die zarte Papierumbüllung. Die Priefter 

hatten an diefem Abende alle die alten und modernen Tempelſchätze auf den 

Altären zur Schau ausgejtellt. Hauptfählih waren es drei neue, vergoldete, 

in Sinppeln endende, tragbare Altäre, welche die Angen der andrängenden 
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Japaner bejtahen. Des feinen Regens wegen wurden diefe Kunſtwerke nicht 

bei dem Umzuge zur Schau gebracht. Die Priefter erwarteten und begrüßten 

die Proceljion. Es wurde nod etwas muſicirt, und hiemit endete die kirch— 

liche Feier. Die Zufeher zerjtrenten ſich nad allen Richtungen; die meilten 

begaben ſich in die Theehäufer und unterhielten ji bei Thee und KReisbrannt- 

wein bis zum frühen Morgen. Noch während des nächiten Vormittags ſah 

ih viele Ninriffhawagen, auf welchen die Nachzügler des Feſtes aus dem 

Theehauſe in ihre Wohnungen geführt werden mußten. 

Am 12. Juli verliefen wir Kioto, Zwei große Straßen führen von 

hier zur Hauptitadt des Yandes, Tokio oder Jedo. Der Nafajendo, der Weg 

zwiſchen den Bergen, 132 Ri (70 deutjche Meilen) lang, trennt jich bei 

Rafatja am Biwa⸗See vom Tokaido und führt durch den breiteſten Theil 

der Inſel Hondo bald über breite und waſſerreiche Flüſſe, fruchtbare Ebenen, 

bald an rauſchenden Gebirgsbächen vorüber, über hohe Gebirgsrücken durch 

ſchattige und wohlduftende Wälder, und bietet dem Wanderer eine reiche 

Abwechslung bald kleiner, eingerahmter Landſchaftsſcenerien, wahrer Idyllen, 

bald weiter Fernſichten und bei aller Großartigkeit anheimelnder Panoramen. 

Wer ſich an ſchönen, japaniſchen Gebirgslandſchaften erfreuen will, wird ſich 

ſelbſt die ſtellenweiſe ſchlechte Beſchaffenheit des Weges nicht verdrießen 

laſſen. Die Glanzzeit dieſer Straße wie des Tokaido, als noch fürſtliche 

Herolde die prunkenden Züge der Daimios der in zahlreichen, blühenden Ort— 

ibaften an beiden Straßen angejiedelten Bevölferung verfündigten, it aller- 

dings längit entſchwunden. 

Graf Szehenyi bewerkitelligte auf diefer hochintereffanten, an Abwechs- 

fung der Naturjcenerie überreihen Straße feine Rüdreife von Tokio nad Kobe. 

Die zweite Strafe, „Tokaido“ benannt, trennt jich von der eriteren 

am Südrande des Biwa-See's. Der Tofaido, die altberühmte und befannteite 

Yanditrage Japans, verdient feinen Namen „Oſtſeeſtraße“ im volliten Mae, 

denn nachdem cr von Kioto aus Otju am Ausflug des Biwa-See's 

berührt hat, wendet er ſich öftlih zum Meere und führt ihm ftets entlang 

oder im feiner unmittelbariten Nähe nah Tokio. Tagelang geniegt der 

Reiſende auf diefer Straße die herrlichiten Ausblide auf die prächtigen 
16* 
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Buchten des japanischen Binnenmeeres, auf die anmuthigen bewaldeten Höhen 

im Hintergrumde und vor Allem auf den einzig in feiner Art dajtchenden 

impofanten vnlcaniſchen Kegel, den Fujiyama Die Palme gebührt jedoch 

jenem Theile der Strafe, der durh das an Naturfhönheit und Quellen über- 

reihe und herrlich bewaldete Hafonegebirge führt. 

Die Strafe in der, Nähe von Kioto it mit Anwendung aller modernen 

Kunſtregeln erbaut, und ihre großartige Anlage erregt ungetheilte Bewunde- 

rung. Die Fahrbreite allein beträgt ſchon 15 Schritte. Sowohl die Seiten- 

gräben, als auch die Terraineinjchnitte find mit Quadermanern verkleidet. 

Wäre die Strafe in ihrer ganzen Pänge dergeftalt durchgeführt, jo wäre dem 

Yande zu gratuliren, jo aber erftredt fie fih nur einige Ri gegen den Biwa— 

See, bricht hier pföglih ab und windet fich als fchlechter, bei Regenwetter 

grundlofer Fahrweg weiter nah Otſu, einer am Biwa⸗See ſchön ſituirten 

Stadt mit 19.600 Einwohnern. | 

Die Ufer des Biwa-See's, auf weldhen eine Schiffahrt mit Dampf- 

barcajjen unterhalten wird, find fandig und flach, und erit in der Entfernung 

von 2—6 Kilometer erhebt ſich das bewaldete Bergland. Unfere Reife von 

Kioto nah Yokohama war im Allgemeinen wenig vom Wetter begünitigt. 

Schon am eriten Neifetage überrafchte uns ein Negenguß gerade an jener 

Stelle, welhe im vollen Zonnenglanze ein überaus farbenpräctiges Bild 

bieten mußte. 

Die Grenze zwifchen den Provinzen Omi und fe bildet der herrlich 

bewaldete Sebirgsrüden, welchen die Straße anf einem 1600 Fuß hohen 

Sebirgspaife überwindet. In fühn gewundenen Zerpentinen jchlängelt ſie fich 

den steilen Bang empor, bald von dunflen WBlätterlauben umwölbt, bald 

wieder fahle Nelspartien gewinnend, zu deren Füßen ſich die malerische Yand- 

ichaft bis zum Biwa-See eritredt. Wie ſchön muß fich die Ueberjicht auf dem 

Paſſe geitalten! Aber da umhüllten uns die naßkalten Nebelwolfen, welche 

der Wind nah Oſten trieb. Der Weg in das jenfeitige Thal wurde teil 

und fteiler, das Regenwaſſer jtürzte ſich als Wildbad über die jchroffen 

Winde, und die Ninriffhawagen blieben, trogdem wir im Gebirge immer zu 

Fuß gingen, im Moraite ſtecken. Erit gegen Mitternacht gelang es den Yenten, 
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die Wagen in das erite Nachtquartier Zaganodita zu transportiren, Je 

mehr wir uns am folgenden Tage der Meeresfülte näherten, deito mehr 

ſchwand die Romantik der Umgebung. Die ſchönen Bergpartien traten mit dem 

breiter werdenden Thale mehr und mehr in ten Hintergramd, die Strafe wurde 

eben, doch nicht zu ihrem Wortheile, denn der lehmige Boden, von dem Regen 

durch und durch erweicht, hemmmte unſer Vorwärtsfommen beträchtlich. Die 

Dörfer, welde wir pafjirten, bejtanden nur aus wenigen Hütten und ver- 

fündeten in der Bauart der Häufer die Armuth der Bewohner. Der Eigen- 

thümer erbaute jeine Hütte gewöhnlich jelbit, indem er ein Bambugerüft 

aufftellte und die Wände aus Stroh und Yehm zujfammenfnetete. Sowohl 

die Thalſohlen, als die ein 20—30 Meter hohes Plateau bildende Meeres— 

füfte waren, wo nur möglich, mit Reis bebaut. Trotz der Armuth hat 

das Volk jeinen angeborenen, heiteren, ungetrübten Zinn auch hier zu wahren 

veritanden. | 

Müde und matt erreichten wir in den Abendftunden Kınvana, eine freund- 

liche, lebendige Stadt an der Meeresfüjte mit 15.200 Einwohnern, welche ſich 

bauptjächlih vom Fiſchfange ernähren. Jeder europäiiche Neifende wird überall 

in Japan freundlich aufgenommen. Das Volk gibt gerne Alles, was es zu 

bieten im Stande iſt. Bei beicheidenen Anforderungen wird Jedermann das 

Yand und feine Bewohner bald lieb gewinnen und jo Manches verzeihen, was 

in Yändern rückſichtsloſer Zielverfolgung zu tadeln umd zu rügen wäre, 

Umgeben von einer Schaar nengieriger, aber niemals zudringlicher Perjonen, 

machten wir vor der Ruhe noch einen Spaziergang durch die Stadt und 

befichtigten die weniger durch Reichthum und Yurus der Einrichtung und 

Waaren, als dur das findliche und kindiſche Wefen der Verkäuferinen, welche 

auf alle Scherze eingingen, anziehenden Berfaufsladen der Hauptitrare. Zum 

Schutze gegen die Mosquitos findet der Reiſende in der Negel überall in 

Japan die Netze, welche des Abends aufgehängt, die Matrate nah allen 

Seiten gegen die gefürchteten Blutſauger fichern. In unferem Nacht 

quartier zu Kımvana, einem überaus rein gehaltenen Theehauſe, gebrauchte 

man zu deren Fernehaltung ein anderes erprobtes, jedoch nicht für Jedermann 

zuträgliches und angenehmes Mittel, nämlich das Entzünden friiher, harziger 
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Nadelholzzweige, Die im Zimmer befindlihen Mosquitos, ausgeſprochene 

Feinde jedes Nauches, entfliehen fogleih in das Freie. Die meiſten Europäer 

vertragen jedoch diefen das Athmen erfchwerenden Rauch nicht und auch wir 

widerfegten ums einem folden Vorhaben. Ich beſaß glüclicherweiie unter 

meinen Effecten ein Feines Mosquitoneg und machte davon Gebrauch. Es 

war eine jchredliche Nacht. Fort und fort fummte e8 um meine Ohren, bald 

im tiefen Tone, bald wieder in einer vom äjthetiich-mufifalifhen Standpunfte 

verpönten, offenen Quinte, dann wieder in wehllagenden Diifonanzen, die jich 

endli in einen Moll-Accord auflöften, Doc mein muſikaliſcher Sinn unterlag, 

die phyſiſchen Qualen betäubten feine Negungen. Ich ertrug es nicht länger, 

rip das Net von der Dede herab, jchlo mit einer gewiſſen Blutgier feine freien 

Enden und faltete es trot des Nachtdunfels jo geſchickt zuſammen, daß feiner 

der Ruheſtörer entfliehen konnte, Einige Fuftritte und es war Ruhe. Der noch 

zu durchichlafende Theil der Nacht verging leidlih. Am näditen Morgen 

zählte ih in dem Nete nicht weniger als 72 Mosquitos, welche durch eine 

defecte Stelle des Netzes den rechten Weg fanden, im Angenblide der Gefahr 

aber nicht mehr entweichen fonnten und fo elendiglih zu Grunde gingen. 

Ein unfrenndliches Nebelwetter hülfte die Stadt in myſtiſches Dunkel, 

als wir den Kahn bejtiegen, welcher uns nah Mija führen ſollte. Die See 

war unruhig, und wir benöthigten volle jehs Stunden für die Ueberfahrt. 

Beiläufig 5 Ni im Weften des Fifcherdorfes Mija liegt die große Stadt 

Nogoja, wo unſer Yandemann Dr, Albin von Roretz als Director eines 

großen, japanischen Epitales die einheimischen Aerzte mit der Verwaltung 

und Einrichtung moderner Heilanftalten vertraut zu machen berufen ift. 

In Okaſaki, unferem Nachtquartiere, lernte ich eine neue Sitte der 

Japaner diefes Landſtriches kennen. Die Yaitenträger und Ninrikſchazieher 

dürfen ihren Beruf erit dann ausüben, wenn ihnen die Behörde durch den 

Abdrud eines glühenden Stempels auf den Schultern und Beinen dazu die 

Beingnig ertheilt hat. Sicherlih ein im Schweiße des Angefichtes verdientes 

Stückchen Brot! Die 14.500 Einwohner des Ortes hängen noch in alter 

Yiebe und Treue an ihrem ehemaligen Daimio oder Fürſten, welcher es in 

der vorfortichrittlichen Zeit veritand, durch mäßige Genüffe und Enthaltiamfeit 
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die Säckel feiner Unterthanen zu jchonen. In einer anſpruchsloſen Reſidenz 

von vergangenen Tagen träumend, jieht er mit Ruhe dem Ende feiner gezählten 

Tage entgegen. 

Im Norden der Route thürmte ſich das Gebirge zu impojanten Höhen, 

zu unſerer Rechten verflachte es ſich in ein zerrijfenes, bewaldetes Hügelland. 

Wir paſſirten viele waſſer- und fifchreihe Flüſſe, bald auf primitiven 

Holjbrüden, bald auf Brüden zeitgerehter Eiſenconſtruction; bald ſtießen wir 

auf Zeichen modernen Kortfchrittes, bald wieder auf Erinnerungszeihen einer 

märcenhaften Vergangenheit. Und Elingt nicht Alles, was wir von Japan 

willen, bevor es noch begann, europäifhe Nenerungen durchzuführen, wie ein 

Märchen ? Wer vermag es, uns die richtigen Anhaltspunkte für die Behauptung 

zu bieten, vor einigen Jahrhunderten befand ſich das Yand im diefem oder 

jenem jocialen Zuſtande? — Niemand, Die Vergangenheit wird nur von 

jagenhaften Vermuthungen verhüllt. 

Unter ſolchen Betrahtungen, die ungeitraft und unbegrenzt in das 

Vergangene dringen dürfen, erreihen wir Noichida. Noichida, theils anf einer 

niederen, janft abfallenden Kuppe, theil® im Thale erbaut, deſſen Hauptitraße 

von einem mehrere Miniatur-Kaskaden bildenden Gießbache durchbrauft wird, 

iſt die ſchönſte, reinite, anmuthigite Stadt auf der Tokaidoſtraße. Die Häufer, 

obwohl einfache Holzgebäude, bilden ſymmetriſche, breite Gaſſen; hier reizt ein 

Tempel die Nengierde des Fremden, dort klingt eine friſche, lachende Mädchen- 

jtimme dem Paſſanten entgegen, zum Beſuche eines Verkaufsgewölbes 

einladend; hier jubelt eine volle Sängerſtimme ein frifches Yied in die See— 

fuft hinans, dort ruft ein Fiſcher feine Kumden zur begehrenswerthen 

Waare heran. 

Die Straßen der Stadt jind fpiegelglatt gepflaftert, und in diefer 

Richtung iſt Yoſchida mit Benares am Ganges auf gleich hoher Stufe. 

Ueber den heiligen Hainen, welche die nächſten Anhöhen frönen, vagt der 

heilige Aufiyama gegen Himmel, während im Ojten ein mit der üppigiten 

Vegetation bededtes, von Thälern durchzogenes Feltgebirge den Horizont 

einengt. Yoſchida's Stolz find feine Tempel, welche alljährlich ungezählte 

Pilgerfchaaren aufnehmen, die hier vor oder nad Eriteigung des heiligen 
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Berges ihre Andacht verrichten, Nur die Nachtruhe lieg Manches zu wünſchen 

übrig. Ein frommer Zimmernachbar gab jeinen muſikaliſchen Bedürfniffen 

bis 3 Uhr Morgens lauten Ausdrud und hörte erjt dann auf, als wir in 

jeinen Gejang volltönig einſtimmten. Am nächiten Tage überjegten wir die 

in das Yand dringende, vierarmige Meereseinbuchtung auf einer ausgemuiterten 

morjchen Dampfbarcaife, deren vibrirender Keſſel das Schlimmite befürchten 

————— * 

Ninrifihawagen auf dem Nafajendo. 

ließ. Große, waſſerreiche Flüſſe durchſchnitten von num an die immer jchlechter 

werdende Straße, Der öfter fich wiederholenden Ueberſchwemmungen halber 

waren die Brücken meiſtens über das ganze Thal erbaut. Co maß die Holz- 

brüde bei Hamamatju nicht weniger als 1365 Schritte. Yon Kakegawa 

wendet jih der Weg teil in das Gebirge. Unfer Gepäck wurde auf einem 

Maufthiere zur Höhe transportirt, weil die Straße nicht mehr für Ninriticha- 

wagen gangbar war, Der 1500 Fuß hohe Sattel entlohnte reichlich die 

Mühe des Emporklimmeus. 
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Das Wetter hatte jih etwas gebejjert und die blühenden Bäume 

dufteten wie im Mai. Dann lichtete jih der Wald, und vor unferen Augen 

breitete jich das reihe Panorama des Fuſiyama nah allen Zeiten hin aus, 

Die Kegelipige des ausgebrannten Vulcans frönte ein leichter Zchleier- 

franz umiteter Wolfen, und wie Eilberbänder jtürzfen fih die jchmalen 

Schneefelder in die Tiefe. Die vorliegenden Gebirgsrüden prangten in allen 

‚arbennuancen, vom friihen Grün des Thales bis zum dunklen Violett 

des zerflüfteten Felſengrates. Zu diefer ganz Japan dominirenden Spike 

sog es uns hin — nur wenige Tage trennten ung von der Erreichung 

des Zieles. 

An kunſtvollen Serpentinen führt der an der Weitfeite des Paſſes neu 

angelegte Weg, nachdem er einen im Bajaltfeljen geiprengten Tunnel paſſirt 

hat, in das Oi-kawa-Thal hinab. Einige Tage früher wäre es unmöglich 

gewejen, den Fluß, trogdem jeine Arme mit Brüden verjehen find, zu über- 
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ſetzen. Zur Zeit der Hochwaſſer it das 1200 Schritt breite Thal über- 

ihwemmt, und die Strafe wird dadurch ungangbar. 

Immer an der Meeresküſte entlang weiterreifend, in deren Fifcherdörfern 

wir mit rohen Fiſchen gejpeift wurden, eine Mahlzeit, die des Verfuches werth 

ift, langten wir in Kambara an, von wo ein von den Pilgern viel begangener 

Weg zu dem Fufiyama führt. Das Barometer fhwanfte in bedenklicher Weife, ein 

feiner Sprühregen fiel aus den tief herabhängenden Nebelwolfen zur Erde. Unter 

ſolchen Umſtänden ſchien es rathſam, die Beſteigung des Berges von Hakone 

aus zu unternehmen, um ſo mehr als dort das Abwarten einer günſtigeren 

Witterung ſchon deshalb leichter möglich wird, weil der Ort, in der Nähe 

von Nofohama gelegen, und als beliebte Sommerfriſche der Europäer, ſowohl 

was Unterkunft, als BVerföftigung betrifft, das arme Fiſcherdorf Kambara 

ganz und gar aus dem Felde Ichlägt. 

Am nächſten Morgen überfegten wir den Fuſigawa auf einem großen 

Ueberfuhrsboote, worauf wir, unfere fünf Yinvilfchawagen und noch etliche 

andere japanische Pajfagiere genügend Plat fanden. Das heilige Bett des 

Fluſſes iſt circa 2000 Schritte breit, das Gerölle beſteht aus Yavageiteinen, 

Quarzen, Halbopalen und feinem Sande, Auch Gold joll in den Sande zu 

finden fein. Wir liegen die Kunſtſtraße nah Hara linfs liegen und bemütten 

einen näheren Nebenweg längs der Meeresküſte. 

Schon während der letzten Reiſetage war es mir aufgefallen, daß die 

Polizei in den öjtlicher gelegenen Provinzen jtrenger ihre Pflichten ausübte, 

als in den weitlichen. Nicht allein, daß fich die Frauenwelt bei unferer 

Ankunft jogleih in die Häuſer flüchtete, jo warfen auch unſere Ninrikſcha— 

Kulis, jobald wir uns einer Polizeiftation näherten, oder ein Detectiv den 

Weg frenzte, alsbald ihr fadenfcheiniges Gewand über den nadten Körper 

oder zum mindeiten über die Schulter. Dem wachſamen Auge entrüdt, zogen 

fie e8 wieder vor, ihren Gliedern feinen Zwang aufzubürden. 

Nur die furzen Streden bergauf ziehen fie ihre Wagen im Schritt, 

ſonſt aber gleicht die Gangart mehr dem Galop eines ungeduldigen Pferdes. 

Fortwährend guten Muthes, wenn ihnen auch die Ermattung in der frampf- 

haften Musfelbewegung der Arme und Beine abzulejen it, lachen fie Fröhlich 
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md übermüthig zu dem Geſchrei, welches abwechjelnd der eine dem anderen 

beim Ausitoßen des Athems in ein- oder zweijilbigen Worten zuruft. Diejes 

unausgejegte Rufen gleicht einem abgehadten, rohen Geſange. 

Viele der Burſche find tätowirt. So trug einer unferer Miethlinge 

über die ganze Breite feines Nüdens bis zu den Beinen ein künſtleriſch 

ausgeführtes Jungfrauenbild zur Schau, um deſſen Contouren jich tropiiche 

Blumen wanden, von Schmetterlingen umflattert. Zarte, blane Yinien verliefen 

ih in Schnörfeln und jchwungvollen Gurven bis zur Brut, wo jie ein 

trogig blidender Gott in feinen Fäuften gejammelt hatte, und jo gleichjam 

dirigirend über fein Haupt hielt. 

Obgleih das trübe Nebelwetter den ganzen Tag anhielt, jo erhafchten 

wir trogdem, als wir den Fußmarſch nach Hafone ausführten, in der Höhe 

von 1500 Fuß einen flüchtigen Blick über die zu unſeren Füßen liegende 

Gegend und das bewegte Meer. Nur wenige Segelboote ichanfelten ſich in 

der Nähe der Küſte auf den jtürmifchen Wogen, und zwei jtattlibe Dampfer 

durchichnitten jicher die Waſſermauern, welche jih im Anpralle an die Eifen- 

wände in weißen Schaum auflöften. Yokohama lag noch verborgen hinter 

dem bergigen, bewaldeten Unerriegel von Kamakura. Das Gepäck konnte nur 

durch Tragthiere oder Kulis nah Hafone befördert werden, denn der mit 

großen Bruchiteinen gepflaiterte Weg, welcher durch den Regen glatt und 

ihlüpfrig wird, jteigt oft unter einem Winfel von 15—25 Grad zur Höhe. 

Wir zogen es vor, die Partie zu Fuß zu überwinden, trogdem jich die bequemen 

Japaner in Eänften über den Sattel tragen ließen. Ein fcharfer Wind, 

welher uns mit aller Vehemenz in den Rücken blies, erleichterte uns das 

Steigen und wir erreichten nah 3'/,jtündigem Marſche endlich die Zattel- 

höhe von 897 Meter. Der mit aller Macht einfallende Regen ließ nicht zu, 

auch nur kurze Zeit zu raſten, um jo mehr, als Hafone nur mehr 2 Kilo: 

ineter entfernt war. 

Eine halbe Stunde jpäter genoffen wir bereits die Annehmlichkeiten 

eines offenen Kohlenherdes, denn in Hafone, 660 Meter über dem Meere 

gelegen, macht ſich bei andanerndem Regenwetter die Kälte empfindlich 

beinerfbar. Hafone ijt ein beliebter Sommeraufenthalt der in Yokohama umd 
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Tokio anjäfligen Europäer. Bei unferer Ankunft hörten wir, dar beiläufig zehn 

Europäer die Sommerfriſche genoifen und in japanischen Thee- und Privat- 

häufern  einguartiert waren, Trotz dieſes Umſtandes war es im erjten Augen- 

blicke unmöglich, Yebensmittel einzufaufen, Wenngleih die Japaner Milch und 

Butter nicht genießen, jo ſollte ſchon ihr Geſchäfteſinn die Anlage eines 

Vorrathes diejer Artikel bedingen. Wir waren gezwungen, uns mit den wenigen 

Nahrungsmitteln zu begnügen, welche wir noch aus Kioto mitgebracht hatten. 

Doch um nicht ungerecht zu fein, muß ich erwähnen, daß ums die freund» 

fie Wirthin des Theehaufes, worin wir übernachteten, Ipät in der Nacht ans 

dem eriten Schlummer rüttelte, um uns mit einer dampfenden Schüſſel 

ſüßer Kartoffeln zu überrajchen. Zwei Tage lang war es nahezu unmöglich, 

das Haus zu verlaifen. Unaufhaltfam ſtrömte der Regen von oben und der 

Sturmwind vermochte nicht, den Alles in Grau färbenden Nebel zu zerreigen. 

Erjt am dritten Tage jtieg das Barometer; einige Zonnenitrahlen drangen 

freundlich grüßend durch die Negenwolfen, und der Nebel erhob jich bis zu 

den bewaldeten Bergipigen, 

Hafone iſt nur ein Feines Dorf von beiläufig 90 Holzhäufern an 

dem Tofaido. Im Norden des Ortes liegt, von abgerundeten, dichtbewaldeten 

Berghalden umſäumt, der ſchöne Hakone-See. Die Berge erheben jich nur 

100—200 Meter über den See und jind mit undurchdringlihem Bambu— 

geitrüppe bededt, aus welchem die jchlanfen Stämme der Gederbäume und 

Föhren kühn hervorragen. Die Bewohner von Hakone find arın; fie befallen 

ſich mit der Fiſcherei im See, mit Hühnerzucht und beforgen die Boten- 

gänge und den Yebensmittel-Transport nah und von Yokohama im Dienite 

der europäischen Gäſte. 

Mr. Mounſey, der engliihe Geſandtſchafts-Secretär aus Tolio, in 

deifen Eommerwohnung wir recht angenehme, gefellige Stunden verlebten, 

ertheilte uns den Rath, vor Beiteigung des Fuſiyama um die Tpecielle Erlaubniß 

in Tofio einzujchreiten, und wir entjendeten zu diefem Zwecke einen Boten 

nad Tokio. 

Dir. Mounjey zeigte uns alle Schenswürdigfeiten der Umgebung und 

geleitete uns auch zu den warmen Schwefelguellen, welche ſich nahezu anf 
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tem Gipfel eines Berges, 150 Meter über Hafone befinden. Solche warme 

Quellen find in der vulcanifhen Umgebung feine Seltenheit. Doh um dem 

Orte den Charakter einer Heilanftalt zu verleihen, haben die Japaner dort 

oben zwei Badehänfer, zwei Wohnhäufer und ein Hotel erbaut. Die Reinlichkeit 

liebenden Japaner waſchen und baden jich überhaupt gerne im warmen Waſſer, 

darum wird auch diefes Bad, obgleich die Bevölkerung das heife Klima einem 

fälteren vorzieht, von allen Claſſen der Bevölkerung ſtark befucht. Nahe dem 

Badehaufe jteht feitwärts des Weges eine 6 Meter hohe, roh aus dem Felſen 

gearbeitete Statue Buddha's; ebenfo fielen mir viele kleine Steinfiguren eines 

Gottes auf, welchem der Kopf fehlte. 

Ich erfundigte mich bei Mir. Mounfey, warum dem Gotte der Kopf 

abgeihlagen wurde, und er erzählte Folgendes: Der japaniſche Name des 

Gottes ſei Dichifo (ähnlih dem Namen Jeſu), und er genieke als guter 

Gott und befonderer Freund der Kinder eine außergewöhnliche Verehrung. 

Die Japaner glauben, dag jedes Kind, welches, bevor es zur Welt fommt, 

mit der Mutter jtirbt umd jedes todt geborene Kind direct ‚zur Hölle fahre. 

Gott Dichifo aber befaſſe ih damit, die Kinder aus der Hölle zu befreien, 

was ihm auch in der Regel gelinge, Als Steinfigur begegne man der Statıte 

zumesit mit abgefchlagenem Kopfe, denn die Japaner, welche um Geld fpielen, 

oder jolche, welche hohe Wetten eingehen, feien der Meinung, daR fie gewinnen 

müjfen, wenn jie ein Steinfragment des Kopfes bei ſich tragen, 

Die Japaner lieben Leidenfchaftlich das hohe Spiel. Obwohl das Hazard- 

jpiel von der Regierung verboten wurde, wird deito mehr im Verborgenen 

geipielt. Die Vorliebe für das Spiel reicht fo weit, daß felbit bei -unbedentenden 

Verrihtungen nm die Zutheilung der Arbeit geloft wird. Während unferer 

Yandreife erlitt unſer Aufbruch täglich dadurch eine Feine Verzögerung, daß 

die beitiegenen Yinrikſchawagen auf feinen Hölzchen numerirt und von den 

Augfräften verloft wurden. 

Die Yandbevölferung Japans ift nicht mit Neichthümern gefegnet, fie 

frijtet ein fümmerlihes Dafein. Die wenigiten Familien jind jo wohlhabend, 

um ſich von Reis zu nähren; denn der Reis iſt nicht ſehr wohlfeil, ein Kilo 

foftet durchichnittlich 24 fr. Die Nahrung von zwei Dritttheilen der Bevölkerung 
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erſtreckt ſich nur auf Heide (Buchweizen, Polygonum Fagopyrum) und die auf 

Holzſpießen gebratenen Fiſche, welch' Tettere jih der Japaner in den fiichreichen 

Flüffen und an dev Meeresküſte ſelbſt fängt. Gelingt es mitunter einem Japaner, 

durch fleißige Arbeit jo viel zu erwerben, um einige Tage ausraiten zu fünnen, 

jo jchwelgt er bei Saki, Fiſch, Reis und anderen Yederbijfen jo lange, bis er 

ſchließlich, ohne einen Kupfer-Sen mehr zu bejigen, beraufcht von feinen Freunden 

in die Wohnung geführt wird. Die lebhafte Phantafie vergrößert die wenigen 

frohen Tage der legten Vergangenheit zu Wochen; fröhlih und guten Muthes 

beginnt ev von Neuem die mühevolle Arbeit. 

Als gangbare Münzen courfiven nicht allein japanifche, fondern auch) 

merifanische und nordamerikaniſche Dollars. Der japanifhe Silberdollar, eine 

zierlich geprägte Münze, deifen -eine Seite das Wappen des Mifado mit der 

japaniihen Werthangabe des Stückes, die andere einen verfchlungenen Draden 

und die in lateiniſcher und chineſiſcher Schrift gejchriebene Werthangabe zeigt, 

heißt „Men“ umd jteht im Courſe etwas niederer als der merifanishe Dollar. 

Ein Men theilt jih in 100 „Sen“. Die Papier-Yens, im Werthe vollfommen 

den Silber-Yens gleich, werden in Amerifa in moderner Ausitattung gepreßt, 

obgleih auch Banknoten cireuliren, welche in Tofio erzeugt wurden. Die 

letzteren beitechen weder durch den Geihmad noch in der Ausführung der 

Zeihnung (einen Pfau vorjtellend, deſſen Gefieder die ganze Papierfläche 

ausfülit). Nebit den Kupfer-Sens (mit ähnlicher Prägung wie die Zilber- 

münzen) werden die chineſiſchen fogenannten Caſhſtücke als Kleingeld ange- 

nommen und ausgegeben. 

Silbermünzen eriftirten bereits im 5. Jahrhundert. Dreihundert Jahre 

jpäter wurden bereits Gold- und Kupfermünzen geprägt. Vom 17. Jahrhunderte 

an bis zum Jahre 1868 beſaßen die Taifune das ausſchließliche Recht der 

Prägung. Mit der Aufhebung der Taikunwirthſchaft errichtete der jegige 

alleinige Kaifer von Japan das fchöne Prägeamt in Ofafa nah englischen 

Muſter und aus demjelben jtammen alle jegt in Japan courjirenden Münzen: 

Goldmünzen zu 20, 10 und 5 Yen, Silbermünzen zu 1 Men, Zilber- 

ſcheidemünzen zu 50, 20, 10 und 5 Zen, Nupfermünzen zu 2, 1 und 

'/, Ten, 
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In der Naritätenfammlung des Herrn Mounſey befand jich einer der 

jelten vorkommenden Metall-Toilettenspiegel, welcher, wenn die aufgefangenen 

Sonnenstrahlen auf eine weiße Wand reflectirt wurden, dort das auf der 

rüdwärtigen fläche gezeichnete Bild wiederfpiegelte. Die japanischen Frauen 

und Mädchen, deren Yebensziel nur ZToilettefragen, Schmuckbeſchaffung und 

effectvolle Miſchung der Schminke umſchließt, ſchätzen ſich glücklich, ſolche Spiegel 

zu bejigen und bezahlen jie mit den höchſten Preifen um jo mehr, als ange- 

nommen wird, daß die förperlihe Schönheit durch das öftere Hineinblicken 

gewinnen müſſe. | 

Am 21. Fuli um 8 Uhr Morgens verliefen wir den reizenden Sommer- 

fig, durchfuhren auf einer Fiſcherbarke den Hakoneko in einer Strede von 

4 Ri und landeten nah 1'/,jtündiger Fahrt bei einem Fiſcherhauſe am jen- 

feitigen- Ufer des See's. Hier Inden zwei Miethlinge, ein Führer und ein 

Kuli, das Gepäck auf den Rüden, denn von nun an ging es zu Fuße. 

Der Weg führte anfangs längs des Seeabflujfes durh hohes Schilf- und 

Bamburohr nordwärts bergab, bald aber verliefen wir das wellige Thal, 

um den im Weiten jteilen Gebirgsrüden zu überwinden, deilen Par ſich 

1500 Fuß über den Zee erhebt. Wir wanderten unter der Führung eines 

jungen Burjchen, welder den engagirten Führer beim Fiſcherhauſe mit der 

Nachricht überraicht hatte, dar der häufiger begangene Weg zum Fuſiyama in 

Folge des Negenwetters unpracticabel geworden fei. In dichte Nebehwolfen 

eingehülft, ftiegen wir, anjtatt von der Paßhöhe jogleih in das Thal hinab- 

zugehen, noch eine Etrede nordwärts auf dem Hutweideboden des entholzten 

Rückens in die Höhe, und al$ wir eine breite, die nächite Umgebung domi« 

nirende Kuppe verlajfen wollten, um die Direction nach Gotemba einzufchlagen, 

da erſt bejiegte die Sonne zum erjten Male während der Gebirgstour den 

Nebel, die Wolfen wogten auf- und abwärts, endlich zerriß der trübe Schleier 

in dünne, durchiichtige Wellen, und vor uns eröffnete jih ein Paradies von 

grünenden Thälern, anheimelnden Auen und Wäldern, hinter deren Nadel- 

hölzern und Fruchtbäumen die halbverborgenen Häuſer größerer Ortichaften, von 

den Sonnenstrahlen einladend beleuchtet, hervorſchimmerten. Die helle Reisſaat 

trat aus dem dunflen Grün der Thäler um jo vortheilhafter hervor, als die 
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Felter von vielen feinen Seen umgeben waren, die durch glänzende Wafferadern 

geipeiit wurden und den Pflanzen das nöthige Naß zuführten. Im Hintergrunde 

aber beherrichte das alter&graue Haupt des Fufiyama das ganze Panorama. 

Eine Weile waren wir in jtumme Bewunderung des Bildes verjunfen ; 

unfer Führer aber, der feinen Sinn für dergleichen Naturſchönheiten cultivirte, 

gab nur der Regung feines Magens Ausdrud, indem er zum Weitermarjce 

drängte. Während des Abitieges begegnete ich einem japanifchen Gollegen bei 

feiner Arbeit. Er war foeben beichäftigt, den Fußſteig zu vermeſſen und auf 

einer Karte wiederzugeben. Die Neugierde bewog mich, ihn höflich zu grüßen; 

die mimifche Bitte, feine Aufnahmen betrachten zu dürfen, verfegte ihn in 

die größte Verlegenheit, fait jhüchtern, zaghaft und entmuthigt trat er einen 

Schritt bei Seite und blickte verfhämt zu Boden. Ein achtediges, mit dünnen 

Papier überzogenes Arbeitstiihchen neigte ſich unter. der Yaft eines hölzernen 

Diopters (Kippregel) traurig zur Seite, denn der einzige Fuß des Stativs 

ichien bei den Wanderungen auf dem teilen Terrain ſchon müde geworden 

zu fein. Der auf der Kante des Diopterfineales befindliche, rohe Mafitab 

diente zum Uebertragen gemeifener Diltanzen auf die Zeichnung. Ein jenf- 

recht angebrachter Holzfuß trug am oberen Ende ein vierediges Holzperjpectiv 

mit einem feinen Loche als Ocular und einem aus Nofhaaren combinirten, 

eingezogenen Fadenkreuze, bei der Objectivöffnung mangelten die Gläſer. Als 

ich die Zeihnung muſtern wollte, trat der Ingenienr etwas irritirt zu dem 

Tiichchen, um mein Vorhaben zu verhindern, ergriff einen großen Bleijtift 

und fette jeine unterbrochene Ihätigfeit fort. Doch auch ich lieg mich nicht 

abhalten und mit einer verzeihlichen Zudringlichkeit verfolgte ich feine Arbeit *). 

*) Der angewandte Maßſtab war jehr groß, denn die Breite des Fußweges wır 

durch 2*,, Gentimeter abitehende parallele Linien angegeben und dic unbedeutenditen 

Krümmungen ſcharf und fantig marfirt. Wollte Jewand bei Anwendung dieſes Maß— 

ftabes die Nichtigkeit der Wegzeihnung von hier bis zum Fuſiyama controliren, er 

würde faum in 15 Jahren jeine Aufgıbe bewältigen fönnen. Zwei Handlanger waren 

damit beihäftigt, eine 30 Meter lange Drahtleine in gerader Linie dem fteilen Berge 

aufzudrängen; doch fie krümmte fi in dem Geftrüppe wie ein brennendes Frauenhaar. 

An diefer Art wurden die Diftanzen vom Tiihitandpunfte bis zu dem nächſten abgeftedt 

und auf das Papier Übertragen, während der frühere Standpunft durch ein rotjstweihes 

Nivellirfähnchen marlirt war. Dieje Art der Meſſung mochte bei den von 10 bis 

30 Grad variirenden Böſchungswinkeln wohl mannigfahen Fehlern unterworfen fein. 
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Als wir nach 3, ſtündiger Fußwanderung Gotemba, ein kleines Dorf 

im Thale, erreichten, begrüßte uns ein höflicher Polizeiſoldat mit der Frage, 

ob wir im Beſitze der nöthigen Papiere für die anſtandsloſe Beſteigung des 

Fuſiyama wären. Mr. Mounſey hatte uns durch den Wink, beſondere Päſſe 

für dieſe Gebirgspartie aus Tokio zu verlangen, einen ſehr großen Dienſt 

erwieſen. Ohne genügende Legitimation wäre uns die Beſteigung des Berges 

von polizeilicher Seite ſicherlich verwehrt worden. Nun aber war es uns 

ein Leichtes, die Bedenken des Polizeimannes zu zerſtreuen, er zog mit einem 

tiefen Bücklinge die Kappe und gejtattete den freien Abzug. 

Der Weg nah Subaſchiri führt auf der ſchwarzen und grauen Ajche, 

welche der Aufiyama, als er vor 300 Jahren noch rumorte, in veichlicher 

Menge über die Gegend ausgejchüttet hat. Das helle Gebirgswaifer rauſcht 

über Stock und Stein, in den Gederzweigen fingt die japanische Nachtigall 

ihr fchmetterndes Yied, auf den Blättern der wilden Roſen und der Erlen 

glänzen die Käferchen wie Goldtropfen, und die Blätter der Palmen bewegen 

jfih bei dem wohlthuenden Yufthauche wie große Fächer. Kopfgroße, weiße, 

angenehm duftende Lilien überragen neugierig den üppig grünenden Wiejen- 

teppih und die Japaner verfänmen nicht, dem Feuergotte des Vulcans 

weite Flächen mit Anpflanzungen von Yotosblumen zu weihen, deren rothe 

und weiße Blumenkelche jich hingebend über das klare Waſſer ausbreiten. 

Ein von der Natur angelegter Park ijt cs, mit der mannigfachiten Abwechslung 

in Scenerie und KReichhaltigkeit der Gewächſe, welchen wir auf janft, aber 

beitändig anfteigendem Boden durchkreuzen, um nah Subaſchiri zu gelangen, 

Subaſchiri, ein Feines Dorf am Fuße des Fujiyama (670 Meter 

über dem Meere), gewinnt in den Monaten Juli und Auguft an Bedeutung. 

Bon nah und fern, aus allen Richtungen jtrömen die Pilger hier zuſammen, 

welche in dem kleinen Tempel auf dem Sraterrande des Vulcans ihre 

Andacht verrichten wollen. Einestheils, weil ſich zahlreiche Yegenden an den 

Berg fnüpfen, anderentheils durch feine das ganze Yand beherrjchende Majeſtät 

genieft er von allen Japanern eine abgöttifche BVBerehrung. Auf jedem 

bedeutenderen Aquarelle, bei jeder kunſtſinnig durchgeführten Lackmalerei ſpielt 

der Berg eine wichtige Rolle. Zeine Schneefelder, welche nur in den zwei 
7* 
‘ 
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erwähnten Monaten, in welchen eine Crfteigung möglich ift, zu einzelnen 

langen Streifen zuſammenſchmelzen, lagern jih im Herbite, Winter und 

Frühjahre über die jteile Fläche des jpikigen Kegels und füllen den Krater 

aus. Die Pilger, alle in ein weißes Bußgewand gekleidet, tragen anjtatt des 

Negenmantels eine Strohdede auf dem Rüden, die zugleih in den Biwaks 

als Schlafmatrage dient. Eine fleine an der Yeibbinde angebrachte Glocke 

Furin) it bei der Bergerflimmung mit der Aufgabe betraut, des Gottes 

Fuſiſan Aufmerffamfeit auf die einzelnen Befucher zu lenken. Die wohl: 

habendere Claſſe der Pilger legt den Weg nah Eubafchiri zu Pferd, die 

ärmere zu Fuß zurück. 

Bei 250 Pilger lagerten am Abende unſeres Eintreffens in der breiten 

Hauptſtraße des Dorfes, doch ihre Anzahl wuchs während der Naht um das 

Doppelte. Ohne Unterlaß Elingelten die Furingloden und verfündeten das 

Eintreffen neuer Pilgercaravanen. Wir übernadteten, jo bequem, als es eben 

bei der großen Anzahl der Gäſte möglih war, in einem Theehauſe und 

brahen am nädjten Morgen um 5 Uhr Früh auf. Der Klare Himmel 

verſprach das Beſte, obgleih die erfahrenen Hauslente behaupteten, es wäre 

ein günjtigeres Zeichen, wenn die Bergipige eine leichte Haube aufgejegt hätte. 

Der Krater aber war vor Sonnenaufgang noch wolfenfrei und feine Erreihung 

dünfte uns bei der von der Tiefe aus gejehenen jcheinbaren Nähe und der 

dadurch gemilderten Steile nur ein Spaziergang ohne Mühe und Anjtrengung. 

Die Sonne vergoldete flüchtig die ſcharfen Kanten des Kraters, doch bald darauf 

ließ fich, zuerjt zarten Nauchwellen glei, aber immer dichter werdend, eine 

graue Wolfe auf das chrwürdige Haupt nieder, 

Eine Stunde lang ritten wir einen flach geböjchten Rüden continnir- 

(ih aufwärts, und gewannen dadurd eine bedeutende Höhe. Wir erreichten 

ein einfames Theehaus. Hier endete der breite Durchichlag des Waldes und 

jomit auc der Reitweg. Als ih vom Pferde ftieg, waren meine Glieder wie 

gerädert, denn es gehört viel japanifche Geduld dazu, jich auf einem primi- 

tiven Holzfattel wohl zu befinden. Vom Theehauſe beginnt eine ernftliche 

Steigung durch einen hübjchen, dunklen, duftenden Wald, welcher nebjt vielen 

Theejtationen, kleinen Tempeln, wo die Pilger ihren geheimnißvoll in jchweig- 
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james Papier verborgenen Obolus opfern jollen, eine angenehme Ueberraſchung 

darın birgt, daß zwiſchen den bemoojten Gejteinen ſüße Erdbeeren gedeihen, 

während diefe Früchte in niederen Gebirgspartien trog des verlodenden Aus— 

ſehens durch den wälferigen Geſchmack ein wiederholtes Verkoſten verleiden. Nach 

1’, Stunden lichtete fich der Wald und wenige Schritte braten uns zur 

Waldgrenze und in ein vollfommen offenes Terrain. Der Boden beitand aus 

Aſche und jcharflantiger Yava. Meinen neuen Gebirgsichnhen war e8 bejchieden, 

nur einmal eine derartige Tour zu überwinden. Unheilbar verwundet, erfreuten 

fie ſich eines Eintagslebens; jie liegen am Fuße des Berges in der Ajche 

begraben. 

Je höher wir ftiegen, deito tiefer janf die Nebelhaube. Noch einmal 

jahen wir eine ſchwache Gontour der Kuppe des japanifchen Königs der 

Berge, noch einmal machten wir die falfche Berechnung: in zwei Stunden — 

eine Kleinigkeit! Freilich, wenn man in jeder Theeitation 10 Minuten raitet, 

um, wenn die Kühe ſchwach werden, jih an der Ausjicht zu Taben, dann 

benöthigt man act Stunden zur Erjteigung! Vorwärts denn! Aber in der 

Höhe von 8000 Fuß nidten auch wir uns verftändnigvoll zu. In diejer 

Höhe, wo wieder eines der vielen aus Holz gezimmerten und mit Yavajteinen 

verfleideten Theehäuſer zur Raſt einlud, fiegte der Hunger und die Müdig— 

feit. Wir ruhten eine halbe Stunde und aßen einige Eier, uns den übrigen 

Proviant und die Flaſche Wein bis ſpäterhin aufſparend. 

In weiter Entfernung beleuchtete die Sonne das Dorf Subaſchiri, 

welches in den bewaldeten Gebirgswellen einem Weſpenneſte glich. Rechts 

und links verliehen die glänzenden Angen fleiner Yandjeen dem blänlich- 

grünen Tone der Yanb- und Nadelhölzer Yebendigfeit und Friſche. Dort lag 

Hafone, dort Nokohama, dort Tofio, hier Kambara und die breite Halb- 

injel- Provinz Idzu mit dem dur das Fernglas wahrzunehmenden Yencht- 

thurme Iroſald auf dem Südcap. Der Weg wurde teil und fteiler, die 

Nebelwolle größer und dichter. Mit eifigem Hauch berührten die Ausläufer 

des Mebels unfere heißen Stirnen. Das Auge vermochte faum mehr die 

nahen Schneefelder wahrzunehmen, welche zu unferer Yinfen mit den Wolfen 

verſchwammen. Gottlob, nun jind wir oben! fo riefen wir aus, als wir 
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um 12 Uhr abermals eine Station crreicht hatten. Wir warfen uns 

auf die Strohmatten, die den naſſen Boden der Hütte bededten, und 

ichlürften mit vollen Zügen den fervirten heißen Thee. „Wie weit ift es 

noch bis zur Spike?“ Die Gonverfation ſtieß auf Schwierigfeiten, da 

unſer Dolmetſch es vorgezogen hatte, von Hakone nach Yokohama zu reifen, 

um Quartiere zu bejorgen, und erjt mit Hilfe der Uhr erfuhren wir die 

Antwort: Noch zwei Stunden. Ein heftiger Sturm erhob ſich. Das pfiff 

und wimmerte in dem Nebel, dan felbit die in dem Theehauſe raitenden 

Pilger einen verzweifelten Gefang anftimmten, um den erzürnten Berggott 

zu bejchwichtigen. 

Die ESteile des Weges übertraf von num an alle Erwartungen, die 

dünne Luft beffemmte einigermaßen das Athmen, und ein feiner Schneeregen, 

ipigen Nadeln gleich, eritarrte die Hände dermaßen, daß es mir Schwierig: 

feit bereitete, den Bambu-Bergitod in der Hand zu behalten; er fühlte ſich 

jo falt an, als wäre er aus hartem Stahl geichmiedet. Ich machte meinem 

Unmuthe durch einige fernige Ausdrücke Yuft, wie fie der heilige Berg ſicherlich 

noch nicht gehört hatte, doch das Wetter gejtaltete ſich bei jedem Schritte 

noch ſchlimmer — mein Kautjchufmantel, welchen ih zum Schute gegen die 

empfindliche Kälte angezogen hatte, blies fi) wie ein Segel auf, mid in die 

jähe Tiefe hinabdrängend, und es ſchien, als ſei e8 nimmermehr möglich, vor- 

wärts zu kommen. Doch ein feſter Wille gleicht Thäler aus und ebnet Berge. 

Um 2 Uhr Nachmittags hatten wir den Tempel erreicht. Wie es nicht 

anders in folder Höhe jein kann, wohin die wenigen Holzitänder mehr von 

der Begeifterung für den Zwed, als von der Schwachen phyſiſchen Kraft unter 

den größten Mühjeligfeiten getragen werden fonnten, bietet der Bau in 

jeiner Einfachheit den Eindruck der größten Bejceidenheit. Die aus Yapa- 

jteinen anfgethürmten Wände jhügen den gezimmerten Holzaltar, auf welchem 

ein unanjehnliches Götterbild trog der vier brennenden Yampen das ganze 

Jahr hindurch friert, nur nothdürftig gegen die Unbilden der rauhen Witterung. 

Angrenzend an den Tempel reihen ſich einige in derjelben Bauart errichtete 

Unterfunftshäufer, deren Pilgerinfajfen an einem mit großer Mühe erhaltenen, 

ſpärlichen Feuer an allen Gliedern vor Kälte zitterten. 
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Bon diefen Häufern reicht eine Yavamaner bis zum Nraterrand. Mehr 

friechend, erffommen wir die weiteren 100 Steinjtufen zum Krater. Der- 

jelbe bildet eine annähernd freisförmige Deffnung von 4—500 Meter Durd- 

meifer und 167 Meter Tiefe. Ein Blid in das nebelige Nichts der gähnenden 

Oeffnung desielben, das Ablefen des Aneroid-Barometers mit Unterſtützung 

des Grafen, denn der Sturm entfaltete feine ganze Wuth, und die Auf: 

gabe der Höhenbejtimmung des Berges war gelöft. 

Mr. Mounfey notirte in fhon vorher genau bejtimmten Zwifchen- 

räumen den Yuftdrud zur Hafone mittelit eines anderen erprobten Aneroides. 

Das Refultat meiner Berechnung ergibt auf Grundlage der Barometeritände 

am Kraterrande — 48818 Millimeter und in Hafone (660 Meter über 

dem Meere gelegen) = 70154 Meter, die Höhe des Fufiyama (oder Fujino- 

yama) mit 3726 Meter = 11.790 Wiener Fuß — 12.240 engliſche Fuß *). 

Bei hellem Wetter muß die Rundſchau von der in ifolirter Erhaben- 

heit aufragenden Bergipite eine das Gemüth feſſelnde und ergreifende fein. 

Der Durchmeifer des Panorama's beträgt circa 32 geographiiche Meilen. Der 

bunte und lebendige Farbenwechſel des Meeres, der Yandfeen, der Thäler 

mit ihren Theepflanzungen und des Waldes, im Gegenfage zu dem fahlen, 

vulcaniſchen Gipfel ſchafft ein wahrhaft entzüdendes Bild, deſſen Effect bei 

Sonnenuntergang, wenn der lange, ſpitze Schattenfegel des heiligen Berges 

ji oſtwärts über die Yandichaft ausbreitet, noch bedeutend erhöht wird. 

Ohne einen Imbiß einzunehmen, traten wir den Rückweg an. Als hätte 

Fuſiſan darob jeine Freude, flogen wir mehr, begünftigt von einem in unferen 

Rüden blafenden Sturmmwinde, als wir liefen, in einer auf das Gerathewohl 

eingefchlagenen Direction die Bergmulde hinab. Die Kühe gruben ſich bei 

jedem Schritte tief in die Aſche ein und felbjt ein Fall hatte aufer einigen 

Rigen im Geſichte oder auf der Handflähe feine weiteren Folgen. Oft 

verfagte mir der Athem und ich Mmurte ftehen bleiben, um in vollen Zügen 

*) Dieje Zahl entipricht dem Kraterrande oberhalb der Pilgerhütten Yaluihina- 

tafe in 3672 Meter Höhe. Nordmwellih derielben gipfelt der Kraterrand im Kengamine 

zu 3729 Meter, jüdlih im Komagatafe in 3745 Meter (Rnipping). An neueiter Zeit 

bat R. Stewart vom japaniihen Bermeilungsburcau die Höhe des Fuſiyama zu 

3769 Meter beitimmt. 
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der Yunge die nöthige Yuft zuzuführen. Nah 1'/,Ttündigem Yaufe hatte ich 

den Waldesrand erreiht. Ih ſah mich nah allen Seiten um, ich war 

mutterjeelenallein; Graf Szehenyi mußte eine andere Richtung eingefchlagen 

haben, jo auch unfer Führer, Auf gut Glück drang ih in das Dickicht ein 

und bahnte mir mit biutenden Händen den Weg durd die naſſen Tannen 

und Föhren. Dein Bemühen war von Grfolg gekrönt, bald befand ich mich 

bei einem wohlbefannten Tempelchen und jomit auf dem Wege nah Subaſchiri. 

Im Orte traf ich bereits Graf Szechenyi, welcher die Anordnungen für die 

morgige Weiterreife ertheilte. Mein Schlaf war todtengleich, auch nicht einmal 

der helle Slodenton der Furins bei Ankunft der Pilgerzuzüge vermochte mich 

zum flaren Bewußtſein zu rufen, 

Am nächſten Morgen fuhren wir in Ninriffhawagen über Gotemba bis 

zu einem feinen Dorfe am Fuße des Gebirgsrüdens, welcher jih im Weiten 

von Odawara als Wafferjcheide einiger Feiner Gebirgsjeen von Nord nad 

Süd erjtredt und deifen Pak im Weiten des Hakone-See's wir vor drei 

Tagen überſchritten hatten. 

Während des Abitieges vom Vulcan war entiprechend viel Yavageftein 

in meine Schuhe gedrungen und hatte meine Füße nicht unerheblich verletzt. 

Darum blieb ich während der Fußwanderung über den erwähnten Gebirgs- 

rüden bedeutend zurüd, ich beneiwete jeden Pilger, weldyer auf einem primis 

tiven Holzjattel thronend, ſtolz an mir vorüberritt. Dafür genoß ich vom 

Paſſe aus eine reichliche Ueberficht der vorliegenden Gebirgslandſchaft und der 

fernen See. Im Rüden aber war der FJujiyanla nod immer von trüben 

Wolfen umhüllt. 

Wir übernadteten in Odowara. Am nächſten Tage befichtigten wir in 

Kamakura die befannten Schenswürdigfeiten: den 13 Meter hohen, aus Erz 

gegoſſenen Daibug (Buddha) *) und die weitläufigen Tempelgebäude mit alten 

Rüftungsgegenftänden früherer Mifados. Eih niederes, in tropifcher Vegetation 

*, Der Kopf befigt die Höhe von 2'/, Meter. Das Innere der fizenden Geftalt 

enthält Tempelräumlicpkeiten, deren mit mitunter wohlbelannten Namenszügen bejchriebene 

Wände das Fremdenbuch erjegen. Die Statue wurde im Jahre 1252 auf Verlangen des 

Schoguns Minamotono Voritomo van dem berühmten Bronzegieher Chno Goroyemon 

verfertigt. 
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primfendes Hügelland eritredt fi längs der Küfte von Kamakura bis Yoko— 

hama. Freundliche Dörfer, deren Tebensfrohe Bewohner in den umliegenden 

Reisfeldern beichäftigt waren, blidten uns überall aus den Ihalmulden der 

mit üppigen Waldungen bedeckten Yandichaft entgegen und verliehen derfelben 

ein reizend idyllifches Gepräge. 

Un der Bar von famalura. 

Um 6 Uhr bezogen wir wieder europäifhe Quartiere und liefen uns 

die franzöfiihe Küche des International-Hotels in Yokohama auf das beite 

munden. 

Wer je die herrlichen Landſchaften am Rande unſerer Voralpen durch— 

wandert, mag ſich leicht die landſchaftlichen Schönheiten Japans vorſtellen. Viel 

weniger gilt dies von Indien und China. Japan iſt leicht zu faſſen, das Volf 
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in feiner Einfachheit und Natürlichkeit leicht zu verſtehen. Die flüchtig hinge- 

worfene Skizze eines Straßenbildes, eines Theehaufes, eines Tempels mit 

den Anwohnern oder Bejuchern genügt, um das ungetrübte Geplauder oder 

febensfrohe Lachen zu hören, welches in der Wirflichfeit an das Ohr dringt. 

In Indien und China geitaltet jih die Aufgabe des Reiſeſchriftſtellers 

bedeutend jchwieriger, jelten vermag hier die Schilderung die ganze Cigenart 

des Yandes und feiner Bewohner wiederzugeben und dem Yeler fo lebendige 

Eindrüde zu vermitteln, als wäre er felbit an Ort und Stelle. 

Dem indiihen Bolfe, hauptſächlich aber dem chineſiſchen, mangelt der 

offene Charakter. Und wo ein verichlagenes, heimtücifches, berechnetes Weſen 

jedem Unternehmen im vorhinein eine Maske aufdrängt, da leidet der 

unmittelbare Eindruck ſchon unter dem Gewichte der Berangenheit und es 

bedarf eines längeren Studiums, das kalte Bild jo zu zergliedern, um den 

Puls des Lebens zu. finden. 

Feder Reifende verläßt Japan entzüdt von dem Yande und feinen 

Bewohnern. Das wiſſen auch die Japaner und bemühen jich, die Gunit der 

Fremden zu erhalten. Diefes Streben tritt bejonders in Yokohama hervor, 

der japanischen Hauptcolonie europäischer Handelslente. Die gegenfeitigen 

Interejfen find innig verflochten, in ungetrübter Harmonie leben die Bewohner 

neben einander, Freud und Yeid nah dem Gefchäftsgange theilend. Damit 

jei aber nicht gejagt, es ſtünde der Japaner auf gleicher gejellichaftlicher 

Stufe mit dem Europäer; im egentheile, der Europäer behandelt ihn mit 

Geringihätung, doch der Japaner, welcher die geijtige Ucberlegenheit der 

Fremden fühlt, accommodirt jich dieſem Verhältniſſe. 

Nofohama *) liegt an der Tofiobucht und ſchließt mit dem bergigen 

Hintergrunde den vorzüglicen Hafen in einem Halbfreife gegen Weiten ab. 

Im Süden wohnen die Europäer in ihren Privathäufern oder Fabrifen, im 

Norden die Japaner. Hier wird die Nacht zum Tage. Theehaus grenzt an 

Theehaus, da wird Theater gejpielt, dort gejungen und gezecht, furz die Yeute 

jind bemüht, das Geld, wie jchnell es gewonnen wurde, ebenjo jchnell aus- 

*) 64.300 Einwohner, jeit 1858 den Furopäern geöffnet. Werth der jährlichen 

Einfuhr 20 Millionen Dollars, Werth der jährlihen Ausfuhr 28 Millionen Dollars. 
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zugeben. Die Japaner beiigen in Yokohama ſchon ein von europäischer Kultur 

angehauchtes Schanfpielhaus, einen großen Holzbau, deifen Inneres bereits mit 

Gas belendtet it. Der große, vieredige Zuſchauerraum und die Galerie find 

mit Strohmatten befegt, worauf die Zuſchauer hoden, liegen oder in orien- 

taliiher Weife jiten. Die Bühne ift etwas erhöht und „mit einem rothen 

Vorhange abgeſchloſſen. 

Die Ungeduld des Anditoriums tt unbeſchreiblich, es kann den Beginn 

der Vorſtellung nicht erwarten, erklettert die Vorbühne, hebt den Vorhang 

in die Höhe und verfolgt neugierig die Vorbereitungen zur Vorſtellung. Von 

der Bühne führt in gleicher Höhe ein Brettergang längs der Seitenwand 

des Saales zu einem Nebengemade, worin jih die Echaufpieler aufhalten, 

welche in dem Stücke beichäftigt find. Um zur Bühne zu gelangen, benüten 

jie jelbit während der Boritellung dieſes Gerüfte. Bei dem Abgehen vom 

Schauplatze aber verſchwinden fie durch eine Thiröffnung im Hintergrunde 

der Bühne. 

Die Japaner benehmen ji bei dem Kunftgenuffe noch ſehr kindiſch. 

Sie nedten, bafgten und heiten jih im Zuſchauerraume, und die Mädchen 

und Frauen ſcherzten und ichäferten; fie lachten laut auf, wenn ein flüchtender 

Burſche feinem nachfolgenden Gegner vor dem Bühnenvorhange in roher Weife 

das Geſicht verimreinigte, Rinder, welche noch jo jung’ waren, daß fie das helle 

Gaslicht biendete, hingen an der Mutterbruft, jolche aber, die die Kunſt des 

Sehens jchon begriffen, benügten die Errungenschaft zu Spaziergängen auf dem 

Bühnengange, welcher aber unmittelbar vor der Vorjtellung gefänbert wurte. 

Der männliche Theil des einheimiſchen Publicums rauchte feine Pfeife und 

entledigte jih allmälig und mit der zunehmenden Hite feiner Kleidung. In 

der Nähe des Ausganges ſaß in einer erhöhten Holzbude eine Polizeiwache 

und jtierte apathiih in die lärmende Volksmenge. 

Wir befanden uns auf der Galerie in jehr gemifchter Gejellfchaft. Die 

Billetenfe hatte uns in zuvorfommender Gefälligfeit eine Holzbank hereinbringen 

laſſen, damit wir nicht auch, wie die Japaner, auf den Strohmatten zu hoden 

gezwungen waren. Nah einer oberflächlichen Zählung fchätte ich die Zahl 

der Aufeher auf 3000. Das Stück hatte um 9 Uhr Abends no nicht 
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begonnen, das Publicum wurde ungeduldig und flatichte erwartungsvoll in 

die Hände, ein Theil lärmte: „Miah, miah!* Andere fchrieen wieder: „Öh, 

öh!* Endlich wurde es auf der Bühne lebendig, ein Holztamtam vibrirte in 

ächzenden Tönen, die große Trommel donnerte, der Vorhang wurde zur 

Seite gejchoben, und vor einem zweiten, blauen Gazevorhange ſtanden vier 

Sammrai (Ntriegerfafte) mit ihren Kulis; fie wijperten einige jchüchterne 

Worte und zogen im Gänſemarſch ab. 

Allmälig fegte jih der Lärm im Parterre, und als der zweite Vorhang 

ſeitwärts gezogen wurde, trat allgemeine Ruhe ein. Umgeben von hellgrünen 

Gouliffenwäldern, lag auf der Bühne ein japanischer Abenteurer im Schlafe. 

Erwachend, rieb er ſich vorerit die Angen und erhob jih dann gähnend und 

die Glieder ſtreckend. Er recitirte einen Monolog, wurde aber darin durd) 

einen Trommelwirbel unterbrochen, welcher die Anfunft eines von großem 

Gefolge begleiteten Daimio’s (Fürften) anzeigte. Unfer Held aber wollte auf 

und davon, indem er, einen großen Strohhut vor das Geſicht drücend, bei 

den Anfommenten vorbeizuhnfchen verjuchte, Er wurde jedoch von den Samurai 

angehalten und vor den Damio gebradht. Der folgende Wortwechſel Tteigerte 

jich bald zur That. 

Den Gegenjtand des Streites bildete nichts Geringeres, als die Ent- 

ſcheidung, welcher von beiden der echte und rechte Daimio wäre. Beide Helden 

entledigten ich aller hindernden Kleidungsitüde und erprobten ihre phyſiſchen 

Kräfte durch volle zehn Minuten. Das Publicum jubelte vor Vergnügen. Als 

endlich der Abenteurer zu Boden geworfen worden war, fiel das füritliche 

Gefolge über ihm her und band feine Hände auf den Rüden. Die Trommel 

ſchlug ein, ein noch höherer Daimio mit noch größerem Gefolge erichien. Die 

im Range höchſte Perfon ſaß während der Scene auf einem hohen Stockerl, 

die übrigen Dariteller hodten oder fnieten_auf dem Boden. Leder Schauſpieler 

wurde anf Schritt und Tritt von einem kleinen Burſchen begleitet, welchen 

die Aufgabe zufiel, mit einer langen Stangenlaterne die Kleidung und die 

Bewegungen des Künſtlers auf das vortheilhafteite zu beleuchten, Im weiteren 

Verlaufe des Drama's erfuhr nun der hohe Fürſt die Urſache und den 

Berlanf des Zweifampfes, Mit ftoifcher Ruhe vernahm er die Geſchichte, er 
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hielt es nicht der Mühe werth, irgend Demand der Gejellichaft anzubliden, 

denn teine Verachtung erſtreckte ſich auf alle Untergeordneten. Er überliek 

den Gefangenen der Willkür des Siegers, welher ihn zum „Harafırı“ 

begnadigte. 

Harafiri nennen die Japaner den jo jehr beliebten Selbſtmord dur 

Anffchligen des Bauches. Es gilt als eine befondere Begnadigung, wenn ein 

zum Tode verurtheilter Verbrecher jich harafıren darf. Bei dem Selbſtmorde 

umjtehen die nächſten Anverwandten und beiten Freunde den Helden und 

ſtacheln feinen Ehrgeiz mit feurigen Worten und ftürmijchen Zurnfen derartig 

an, dag er oft mit Begeifterung das Werf ausführt. Mangelt es dem Armen 

an dem nöthigen Muth oder jinft ev nach dem eriten Schnitte bewußtlos 

zujammen, jo erbarmt fich der Väter oder Sohn, der Bruder oder Freund 

feiner und fchlägt ihm den Kopf ab. Das Harafiri wird entweder mit dem 

üblichen, Leicht gebogenen, ſcharfen Schlachtijchwerte oder einem eigens für 

diefen Zweck verfertigten Harafirimeifer, weiches nocd heutzutage im Yande 

einen ausgiebigen Handelsartifel bildet, begangen. 

Der in feinem regſten Chrgefühle angeregte Delinguent des Drama’s 

war ſchier entzückt ob jeines Schiejales, mit beredten Worten dankte er feinen 

Richtern. Seine Hände, der Feſſeln entledigt, ergriffen, während ein gieriger 

Aufſchrei die Luft durchzitterte, das dargebotene Schwert und preften es 

leidenschaftlih an die Brujt. Dann löſte er vom Yeibe die Binde und fette 

des Schwertes verderblide Spite in die Weiche. Zwei, drei Mal wiederholte 

er den Verſuch, doch immer wieder fiegte die Scheu vor Menfchenbint. — 

Der Fürſt wurde ungehalten, er ſprach im langjamer, wiürdevoller, näjelnder 

Stimme etwas von Feigheit und ähnlichen jchändlichen Begriffen, warf dem 

Gefangenen einen unendlich verachtenden Blick zu, zog dann ans jeinem 

Gürtel einen gligernden Dolch, erhob jich majeftätifch und wies dem Publicum 

feinen Rüden. — Der Vorhang fiel. | 

Wie das Drama endete, vermag ich leider nicht zu berichten, denn wir 

verließen das Schaufpielhaus, Die japanischen Schauſpieler bejiten nicht die 

prächtigen Coſtume der chinefishen Collegen, fondern Heiden ſich in der ein- 

fachen Tracht ihres Yandes; ihr Spiel kann jedoh nicht als wirkungslos 
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bezeichnet werden. Das Drama beruht immerhin auf einer logischen Grund— 

fage. Wenn and die gebraudte Sprachweiſe mitunter die Stimmmittel 

übersteigt, wenn auch das Umſchnappen der Stimme in Folge der Ueber: 

anitrengung, den größtmögliche Effect zu erzielen, unangenehm anzuhören iſt, 

fo läßt jich nicht leugnen, daß den Productionen die Natürlichkeit nicht in 

jenem Mare abgeht, wie in China. Die Frauenrollen werden auch in Japan von 

Männern dargeitellt, denn obwohl die Japanerinen im Allgemeinen jicherlich 

das Talent befigen, die Kunſt durch ihre Mitwirkung zu heben, jo läßt cs 

ihre untergeordnete jociale Stellung nicht zu, dar fie gemeinfam mit Männern 

die Bühne betreten. 

Der Eintrittspreis in das Theater von Yolohama beträgt per Perjon 

nur 12 fr. Die Geſchäfte gehen derartig gut, daß ein großer Theil der 

Andrängenden ſich begnügen muß, vor dem Theater zu warten, hier eine 

Scale Thee zu trinfen und die jenfationellen Creigniffe, welche jich vor 

und auf der Bühne abjpielen, auferhalb des Haujes zu beipredhen. Erſt in 

jpäter Nacht zeritrenen ji diefe Gruppen. Die Handlaterne ſchwingend, 

ichlägt der Eine den Weg zu feiner Wohnung ein, der Andere zieht es vor, 

noch ein Theehaus zu bejuchen. ’ 

Die Eijenbahn von Yokohama nach Tokio it wie die Strede Kobe— 

Kioto eine ſchmalſpurige. Die Trace ſchmiegt jih in ihrer gefammten Yänge 

von 28 Kilometer mehr oder weniger der Meeresfüfte an. Nah Pafjirung 

von jehs Stationen erreiht man in 50 Minuten Tofio. Jede Tagesitunde 

geht von Mofohama nah Tokio ein Perjonenzug ab, in der dritten Station 

findet die Kreuzung jtatt. Pünktlichkeit zählt nicht zu den orientaliihen Tugenden. 

Beim Bahnbetrieb aber wird jie zur Nothwendigfeit. Darum bemüht jich die 

Bahnverwaltung bei dem vegen Verkehr, ein zweites Geleife zu legen. Die 

japanifchen Paifagiere benügen zur Fahrt nur die dritte, Claſſe. 24 Reifende 

füllen den geringen Waggonraum, und jeder tracdhtet einen Fenſterſitz zu 

gewinnen, von wo aus er behäbig und zufrieden den Werth des vorüber 

fliegenden, fruchtbaren, flahen Ackerbodens abſchätzen und berechnen kann. 

Vorderhand denkt man nicht daran, die zwei beitehenden VBahnlinien 

zu verbinden. Eine Anleihe von 12 Millionen Dollars, welche jogar um 
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2 Millionen überzeihnet wurde, ſoll in eriter Yinie für die Errichtung einer 

Yandpoitverbindung von Yokohama nad) Kioto verwendet werden. Man arbeitet 

bereit3 an der Straßenverbeiferung und baut au den Stellen, wo der Reifende 

genöthigt war, die Flüſſe auf Booten zu überjegen, jolide Holzbrüden. Die 

Poftkutichen harren bereits ihrer Beitimmung, und Pferde hofft man bald 

aufzutreiben. Die Strede foll in vier Tagen zurüdgelegt werden und der 

Fahrpreis für eine Berfon ſammt der Verpflegung (Fiſch und Reis) 6 Dollars 

nicht überſteigen. 

Wir erreichten Tofio in früher Morgenjtunde und wurden auf dem Bahn- 

hofe von Herrn v. Siebold, dem öfterreichifcheungariichen Gefandtichaftsattache, 

mit der von Mr. Mounjey zur Dispofition geitellten Equipage erwartet. 

Im Yanfe des Vormittags machten wir die Aufwartung bei Sir Harıy 

Barfes, dem englifhen Botſchafter, welder, da Herr Hofer v. Hoferfels, 

der jetige vaterländifhe Minifterrefident, noch nicht feinen Posten bezogen 

hatte, interimiftifch die Geſchäfte desjelben führte. Die japaniiche Regierung 

bat der öjterreichiich - ungarifchen einen ausgiebigen Baugrund in der Nähe 

des engliihen Palais zum Gejchenfe gemacht und die Japaner frenen fich 

ſchon darauf, daß hier ein jchönes Gebäude entjtehen werde. 

Um zuerſt einen Totalüberblid von Tokio zu gewinnen, erjtiegen wir einen 

günstig in der Stadt jituirten Hügel, gelangten über 90 fteile Steintreppen zur 

freien Höhe und erblidten von hier die umfangreihe Stadt in ihrer gefammten 

Größe. Ich erwartete mehr, als ich jah. Tofio jchien ein großes Dorf zu 

jein, und jelbjt die Rejidenz des Mikado, welche alle die unzähligen, unfchein- 

baren Holzbauten der Stadt kühn überragte, glih mehr einem Schüttkaſten 

als einem Palais, Auf dem Flaggenjtode der faiferlihen Wohnung wehte 

Halbtopp die Trauerflagge — dort drüben lag eine Yeiche. 

Der Mifado, aus der im Jahre 1603 geſtifteten Kubo-Dynaſtie jtammend, 

zeigt fich dem Volfe immer in glänzender, europäiſcher Uniform, die Kaiferin 

aber hält treu und feit an der Nationalfleivung. Nur felten erjcheinen beide 

Majeitäten gleichzeitig vor den Unterthanen. Der Kaifer, welcher noch vor 

wenigen Jahren bei öffentlichen Anläffen große Schüchternheit und Befangen— 

heit an den Tag legte, hat jih nun ein jicheres, würdevolles Auftreten 

un. ao 
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angeeignet. Als er vor 14 Tagen die neue Ingenieurſchule in Tokio eröffnete, 

zu welcher Neierlichfeit die geladenen Repräfentanten aller europäifchen Mächte 

erjchienen, war er jich vollflommen feiner Majeität bewußt, hörte die Vorträge 

von vier Studenten über Eiſenbahnweſen, Schiffbau, Dampffraft und Elektri— 

cität (mit bejonderer Berücjichtigung des Telegraphenwejens) aufmerffam an, 

befichtigte die Diufeen, Sammlungen und Apparate mit eingehendem Verſtändniß, 

furz er fühlte die Stellung und Würde des höchſten Mannes eines dem Fort— 

jchritte Huldigenden Reiches. Die Kaiferin aber fann ihren Rang nicht recht 

falien. Bor zwei Jahren erjchien jie bei einer volfswirthfchaftlichen” Aus- 

jtellung an der Seite ihres Gemals. Die jedem japanifhen Mädchen ſchon 

während der Erziehung fort vor Augen jchwebende, untergeordnete Familien— 

jtellung gab jich in den wiederholten Verſuchen fund, dem Kaifer immer den 

Vortritt zu lajfen, jo daß der Oberſthofmeiſter jie fort und fort vorjchieben 

mußte. Seit jener Zeit folgt ihr Wagen immer dem des Kaifers; jie fteigt 

zuerit aus, begibt jich. zu dem Wagenjchlage des letteren und empfängt hier, 

wie jede andere japaniſche Frau, ihren Herrn und Gebieter. Der Kaiſer 

Mutjuhito zählt gegenwärtig 30, die Kaiferin Harufo 35 Jahre. 

Der Mifado genoß in jeiner Kindheit eine gute Erziehung und iſt 

no immer bemüht, jeine Kenntniffe zu erweitern, Wie man jagt, foll er 

der deutihen Sprache vollfommen mächtig fein, doch ift e8 nie vorgefommen, 

daß er ſich im Verkehre mit Deutſchen derjelben bediente. Er fpricht bei 

allen Audienzen nur japanisch, und ein Dolmetſch überjegt feine Anreden in 

die betreffenden Sprachen. Die Mutter des Kaifers lebt noch. Obgleich von 

großem Einflujfe auf ihren Eohn, theilt jie nicht deilen Sympathien für die 

Europäer. Die Ehe mit der legalen Kaiferin iſt finderlos. Der präfumtive 

Thronerbe aber, der Eohn einer Nebenfrau, lag auf der Todtenbahre. Der 

tiefgebengte Mikado war für Niemand zugänglich, in gänzlicher Abgeſchloſſenheit 

trauerte er über den für ihn und das Yand fo jchweren Berluit. 

Zu den Yeichenfeierlichkeiten rüdte die ganze Garnifon von ZTofio *) 

und Umgebung aus, alle Miniſter erjchienen in golditrotender, unkleidſamer 

*) Die Friedensſtärke der japanischen Armee beträgt 35.380, die Kriegsſtärke 

50.240 Mann. 
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Uniform; die Galawagen, worin die hohen und höchiten Würdenträger 

entweder paarweife oder einzeln dem Sarge folgten, wurden von Rappen 

edler Abjtamınung gezogen. In dem faiferlihen Tempel empfing die Priejter- 

fajte in gelbſeidenem Ornate den Yeichnam, fie opferte die von dem Mifado 

reichlich gefpendeten Gaben den Göttern, entzündete wohlriehende Papiere, 

jtreute Foftbare Harze.auf die glühenden Kohlen der Opferbeden und geleitete 

= 

Tempelgarten in Tokio. 

fodann den Sarg zu dem faiferlihen Palajte zurück, wofelbjt, wenn ich recht 

vernommen habe, das Begräbnig in einem blühenden Garten jtattfand. Die 

Geremonie währte von 6 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, Der Mifado 

ſoll hierauf einen Sohn eines Dnfels adoptirt haben, der im Falle der 

Kinderlofigkeit nad) dem Tode des Kaifers den Thron befteigen wird. 

Der weitläufige Bau des Gajtells erhebt jich in der Mitte der Stadt, 

es ift von einer hohen Steinmauer umgeben, unterhalb welcher fih ein Wall- 

graben ausbreitet, deſſen übelriechendes Waſſer blühende Lotosblumen verdeden, 
18 
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Herr von Siebold machte den Tiebenswürdigen Gicerone bei unferen 

Spaziergängen durch. die Stadt. 

Wir befuchten den Tempel der Taifune. Der alte, als folder berühmte 

Tempel brannte im Jahre 1868 zum größten Theile nieder, und die Japaner 

gingen gerade an die ‚Arbeit, den großen Verluſt durch einen neuen Bau zu 

erjegen. In dem erjten VBorhofe ftehen in langen Reihen, fymmetrifch gruppirt, 

300 Steinlaternen, in dem zweiten fojtbare, von einem begeijterten Kunſt— 

jinne gefchaffene Bronzegefäße, als Laternen, Wafferbehälter, Räuchervaſen 

und Opfertifche. Bevor wir die Teinpelhalle ſelbſt betraten, mußten wir uns, 

wie es die Japaner immer verlangen, ſei es nun bei dem Beſuche eines 

geheiligten Ortes oder einer Privatwohnung, der Fußbekleidung entledigen. 

Diefer Tempel weiſt mit feinen Holzfchnigereien das Schönfte auf, was ich 

überhaupt in Japan an zarter Farbenzufammenftellung und bis in das Heinfte 

Detail gelungener Durdführung an Kunftwerfen zu beobachten Gelegenheit 

hatte. In einem Heinen Gartenraume erhebt ſich das einfache Bronze-Grab— 

denkmal der fünf Taikune, welche hier ihre Ruhejtätte fanden. Von einem 

Eifengeländer umgeben, deifen Bronzethüre ein hervorragendes Werk coreanifcher 

Kunft iſt (ein Geſchenk der coreanifhen Pegierung), genießt es von Seite 

der Priejter eine bejondere Verehrung; alltäglich zum gemeinfamen Gebete 

vereint, opfern fie an den Stufen der Pagode Reis, Blumen und Räucher— 

ferzchen. 

Die wiſſenſchaftlichen Injtitute der Reſidenz, als Muſeen, Schulen, 

Sartenanlagen zc., find erit im Stadium des Entjtehens, wenngleich ein feltener 

Ordnungsfinn bemüht it, die Schäte der Sammlungen in ein gewiſſes 

Syſtem zu bringen. 

Das faiferlihe Muſeum imponirt dur die Reichhaltigfeit feines 

Inhaltes. Wir fehen hier alte, japanifhe Nüftungen, Waffen, Münzen, 

Schmudgegenftände und heilige Gefäße. Eine weitere Abtheilung it in allen 

Räumen mit modernen Bronze und Porcellanwaaren, Seidenftieereien, 

Holzjchnigereien und Slaswaaren ausgefüllt. Wir betreten einen Kleinen Saal, 

worin fich die Käfer- und Mineralien-Sammlungen in europäiichen Glas— 

fäjten befinden. Ein anderer Saal gehört „der Kunſt“. Photographien aus 
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allen Welttheilen, Kupfer: und Stahlitihe, Malereien und Yandfarten füllen 

entweder die Albums oder bededen die Wände. Wir ftehen vor einem Portale, 

oberhalb welchem der öfterreichifche Doppeladler mit allen Wappenfeldern der 

Kronländer, mit lebendigen Farben in Seide geftickt, neben dem im gleicher 

Weiſe verfertigten faiferlich japanischen Wappen in einem großen Glasrahmen 

bis zur Dede emporragt. In dem angrenzenden Saale jind die während der 

Wiener Weltausftellung gejammelten Schäte aufgejpeichert. Bor jedem großen 

Glaskaſten, worin die Marmorjtatuen, Glaswaaren, Porcellanvajen, Galanterie- 

und Vederwaaren gegen den Staub gejchütt werden, hält ein lebensgroßer, 

öfterreichifcher Holzjoldat die Wade. Die Uniformftücde find vollfommen echt 

und reglementsmäßig; doc der Japaner, welchem die Aufgabe zufiel, die 

eben vrecrutirte Mannſchaft zu befleiden, verjtand es nicht, das richtige 

Adjuftirungsbild wiederzugeben. So trägt ein Pionnier zu feinen Honved— 

Beinkleidern jtolz den Federhut eines Generaljtabsofficiers, ein Artillerift den 

Jägerhut auf dem Kopfe und den Werndljtugen in der Hand, ein Hufar läßt 

den Infanterietichafo nach der einen, den Wifcher einer „Uchatius“ nach der 

andern Seite abwärts gleiten, der Infanterijt beugt die Knie in den Jäger— 

pantalons unter der Schwere eines Gavalleriejäbeld u. ſ. w. 

Die Mufeen der Hochſchule enthalten nur in das Studium einjchlägige 

Zammlungen, unter Anderem ein zoologijches, botanifches und mineralogifches 

Gabinet. 

Die japanifhen Schulen werden, befonders in den großen Städten 

des Yandes, mit einer fieberhaften Hajt europäiſch eingerichtet und mit den 

entijprechenden Yehrmitteln ausgeitattet. Die neugebauten Yehranjtaften fallen 

durch die moderne Architektur umd die nette Bandurhführung ſofort auf, 

Die Inftigen Yehrfäle enthalten einen Yehrjtuhl und einige Reihen Schulbänfe; 

an den Wänden hängen neben den japanischen, die englifchen Yaut- und 

Budhitabirtafeln, Yandfarten und naturgefhichtlihe Bilder. Eine Schulbibliothef 

verfieht die Schüler ‘mit einheimischer und Tremdländifcher Yiteratur, und 

im einem Muſikſaale jtehen ein Glavier und Harmonium jenen zur Ber: 

fügung, denen die Natur ein feineres als das volksthümliche Muſikgehör 

bejchieden, 
15* 
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Man ſieht, daß die Regierung bejtrebt ift, dem Nachwuchſe alle 

Mittel für die zeitentfprechende Ausbildung zurecht zu legen. Und doch verr 

ſäumt fie, die den wahren Auffchwung hemmenden VBolfsgewohnheiten in der 

Wurzel zu zerjtören. Die Grundlage des Cultur-Auffhiwunges liegt in der 

gejellihaftlihen Moral. Und Moral geht dem japanifhen Volfe jo jehr ab. 

Seine Anſchauungen find in diefer Richtung von den umferen ganz und gar 

Partie aus Nikko. 

verjchieden, und bei jedem Schritt und Tritt begegnet der Europäer Scenen, 

die er mit feinen Begriffen von Gefittung und Sitte unmöglih in Einflang 

bringen kann. 

In Tokio ſelbſt wandert zur Nachtzeit ein großer Theil der männ- 

lichen Bevöfferung zu einem ausgedehnten Stadttheile, wo jedes Haus gegen 

die Straße zu nur mit einem Holzgitter abgeſchloſſen ift, hinter welchem 

fih je 5—10 Mädchen in ihrer abentenerlihen Tracht mit folder Ruhe 

und Gelaffenheit den Augen der Paſſanten ausſetzen, daß es unmöglich wird, 
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ifmen auch nur einen Funken Schamgefühl zummthen zu Fönnen, In jeder 

Gaſſe der Städte, in dem kleinſten Dorfe trifft man ein offenes Bad, in 

welchem jich die Japaner ohne Unterſchied des Gefchlechtes in einem gemein- 

ſamen Baderaume verfammeln. 

Graf Szechenyi verweilte noch einige Tage in Tofio und Yokohama, 

reifte jodann nach dem herrlihen Niffo, von wo aus er die Rückreiſe nad) 

Kioto auf dem Nagafendo antrat. Niffo, d. h. der Sonne Glanz, licgt 36 Ri 

nordnordweitlih von Tokio. Eine unvergleichlich großartige Allee von herr- 

lichen Nadelhölzern begleitet die legte Strede der Strafe von Niffo, welche 

unmittelbar hinter Haſchiiſſchi den Daiyagawa mitteljt einer Holzbrücde über- 

fegt. Niffo verdankt feinen Ruf vor Allem einem herrlichen Haine, in welchem 

Erpptomerien von 5—6 Meter Umfang feine Seltenheit find, und unter deren 

Schatten die Gottheiten Iyeyaſu und Iyemitſu ruhen, denen hier fojtbare 

Tempel, Pagoden, Bronze- und Steinlaternen errichtet wurden, die in archi— 

teftonifcher Hinficht zu den hervorragenditen Sehenswürdigkeiten Japans zählen. 

Eine beabjichtigte Bejteigung des thätigen Bulcans Ajamayama (8500 Fuß 

hoch) fcheiterte an den ungünftigen Witterungsverhältniffen. Bon Kobe begab 

er fih auf einem Poſtdampfer nah Schanghai, während ich der Inſel Jeſſo 

einen Beſuch abzujtatten mir vorgenommen hatte. 

— — — — 



VI. 

Die Inſel Jeſſo und das Ajnovolſi. 

Ankunft in Hakodate. — Aus dem Theehauje in den faiferlihen Sommerpalaft. — Die 

Stadt. — Klimatiſche Berhältniffe. — Abreife. — Die Farm Nanaye. — Der angebliche 

Hortichritt in Japan. — Das Wild der Inſel. — Der Bulcan Komagadake. — 

Mori, — Mororan. — Straßen-Earavanen. — Erdbeben in Schiraoi. — Der Bulcan 

Taramayama. — Der Magnet als Erdbebenprophet. — Yubus, die „Ainohauptftadt“, 

und ihre trigonometrifhen Pyramiden. — Wege. — Zu den Ajnohütten. — Unfall. — 

Brillenſchickſal. — Das Mukawathal. — Die Ajno als Laftenträger. — Das Wegbahnen 

zum Jubaridake. — Der Gebirgsftod Jubaridafe. — Der Geburtstag des Kaiſers. — Die 

Canoës. — Nah Saporo. — Aderbaujhule. — Ninogräber. — Holzreihthum. — 

Kohleneijenbahnen. — Eine fonderbare Bärenjagd. — Reife nad Dtarunaj. — Der 

Bulcan Joitſchiama. — Waflerverwüftungen. — Unheimliche Reife nah Imanaj. — 

Die Kohlenwerfe Kajanoma. — Das Feſt des Fiſchgottes Mazuli. — Reife zur Bulcans 

Bai. — Verirrung im Urwalde. — Bärengelüfte. — Die japaniſchen Bewohner. — 

Fiſchfang und Seetang-Gewinnung. — Das Yjnovolt. — Seine Behaarung. — Die 

Schädelbildung. — Die geiftige Entwidlung des Stammes. — Häuslide Sitten. — 

Hirſch- und PBärenjagden. — Die Kleidung und Lebensweile. — Das Tätowiren der 

Frauen. — Geremonien der Gaftfreundihaft. — Der Religionscultus. — Heiraten. 

Am 4. August jchiffte ih mich auf dem Schiffe „Takachio Maru“ ein, um 

nach Hafodate zu reifen. Herr von Siebold und Graf Tiesbach, franzöſiſcher 

Sefandtfchaftsattahe, begaben jich gleichfalls nah Jeſſo, um einige Urlaubs- 

wochen dafelbjt mit Jagen und Fiſchen angenehm zu verleben. Außer uns 

drei Paffagieren und dem DOfficiersperfonale des Dampficiffes befanden jich 

noch circa 30 japanische Reiſende an Bord, die ſchon feefranf waren, bevor 

noch das Schiff die Anker gelichtet hatte. 

Als wir am 7. vor Hafodate anferten, brach bereits die Nacht herein. 

Gerne hätte ich auf dem Schiffe übernachtet, doch fchien dies auf den hier ver- 

fehrenden Schiffen nach den Anferwerfen nicht üblich zu jein, Wir fuhren an das 
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Yand. Unter der Anführung des japanifchen Dieners, welcher Graf Tiesbach 

begleitete, begann unfere gemeinfame Suche nach einem Nachtlager. Die 

wenigen Straßenlampen, welche die Stadt beleuchteten, fonnten faum für 

einheimifche Nachtwandfer, gejchweige für Fremde ausreichen, welche das erſte 

Mal in einem früher nie betretenen Orte umbherirrten. 

Unfer Führer hatte nach einigen, nie enden wollenden Converfationen 

von jeinen Landsleuten erfahren, daß wir leicht bei einem holländischen 

Anfiedler Unterkunft finden würden, der einige Fremdenzimmer in feinem 

Haufe für europäifhe Neifende bereit hielte. Unfere Erwartung, endlich unter 

Dad zu gelangen, wurde indeß enttäufcht, wir pochten vergebens um Einlaß, 

erhielten aber den Rath, im ruſſiſchen Hotel anzufragen. Auf dem Wege dort- 

hin gingen wir an einem japanischen Einfehrhaufe vorüber, deſſen freundlich 

reinlihe Außenfeite uns einlud, einzutreten, und des Haufes muntere Wirthin 

entbot uns den üblichen Gruß: Sajon ara! 

Wir waren froh, in dem zwar ärmlichen, aber ziemlich rein gehaltenen 

Zimmer eine Unterkunft gefunden zu haben. 

Am nächſten Morgen galt unfer eriter Bejuh dem japanifchen Gouver- 

neur von Hafodate. Er jtellte mir anjtandslos den begehrten Paß zur Reife 

auf der Infel Jeſſo aus, und nachdem meine Neifegefährten in der glüd- 

fihen Yage waren, gewichtige Empfehlungsbriefe vorweifen zu fünnen, lud der 

Machthaber von Hafodate uns ein, während unferes Aufenthaltes den faiferlichen 

Sommerpalaft zu beziehen, welcher Einladung wir felbjtverjtändfih mit Ver— 

gniügen Folge leifteten. Bevor wir unſer nenes Quartier bezogen, bejuchten wir 

noch eine hervorragende Perjönlichkeit der Stadt, ein Unicum des Univerſums, 

den Allerweltsconful. Von feinem am Bergeshange in einem duftenden Garten 

gelegenen Haufe weht zwar nur die britifche Flagge, doch ijt er nicht allein 

Gonful alfer Briten, fondern auch aller Dejterreiher, Preußen, Franzofen, 

Italiener, Türken, Amerikaner, Montenegriner u. ſ. w. Alle Länder haben den 

Schuß ihrer Intereifen ihm anvertraut, und fie thaten gut. 

Hakodate ijt eine Stadt von 112.500 Einwohnern und liegt auf einer 

Halbinfel am Nordfuße eines 1100 Fuß hohen, teilen, mit Nadelhol; 

und Gejtrüppe beiwachjenen Berges, deifen prominente Spike das Zeichen 
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moderner Vermeſſungskunſt aufgepflanzt erhielt. Die Halbinfel ift mit dem 

Feſtlande der Infel durch eine das Meeresnivean kaum 10—15 Meter über- 

fteigende, von einigen 30—40 Meter hohen Sandhügeln bededte Pandenge 

verbunden, auf welcher in letter Zeit eine Vorſtadt emporwuchs. Die Gebäude 

der Japaner find durchwegs Holzbauten, deren Dächer gegen klimatiſche Uebel: 

jtände, welche befonders im Winter fühlbar auftreten, mit großen Steinen 

befhwert find. Hafodate ift durchwegs von Japanern bevöffert. 

Halodate. 

Die enropäifhen Anfiedler, circa 20 an der Zahl, befajfen ſich mit 

dem Erport von Häringen, Lachſen, Hirfchgeweihen, Hirſch- und Bärenfellen. 

Zur Zeit meiner Anwefenheit in der Stadt anferten im Hafen zwei franzö- 

ſiſche und ein ruſſiſches Kriegsſchiff. Die Ruffen, welche ſich auf der Inſel 

allerorts breit machen, find wenig beliebt, indem unter der Bevölkerung die 

Anficht verbreitet ift, daß fie fich bereits als Herren der Inſel dünken; daher 

mag es auch fommen, daß die Japaner im Allgemeinen hier nicht jo freund- 

lich, wie auf Nippon dem Europäer entgegen fommen, daß fie ihm ausweichen, 

ja fogar vor ihm ausfpeien, welche Symptome der Antipathie den Reiſenden 
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um jo umangenehmer berühren, als er von früher her gewohnt war, mit 

den Japanern der großen Infel in größter Harmonie zu verfehren. 

Der Geſichtstypus der anfäffigen Japaner auf Jeſſo weicht etwas von 

dein der Einwohner auf Nippon ab. Die Gefichter find breiter und häflicher; 

die Badenfnoden treten noch deutlicher hervor; auch ift ihre Gejtalt größer und 

= a 

Farm Nanape. 

imponirender. Das Klima ift im Monate August fehr angenehm. Der Sonne 

erwärmende Strahlen erreihen nach den fühlen, friſchen Nächten niemals ſolche 

Kraft, daß fie unerträglich werden fünnten. Zur Mittagszeit notirte ich 22 bis 

26° E., des Morgens und Abends 16 bi8 18° E. Die mittlere Jahrestemperatur 

von Hafodate beträgt 9° C., die niederfte im Jänner (Monatsmittel) — 3° C., 

die höchſte im Auguft (Monatsmittel) 20° C. Die innerhalb zehn Yahren 

beobachtete niederfte Temperatur betrug —16° E., die höchſte 29° C. Nord- 
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meit- und Wejtwinde bringen faltes, Oſt- und Siüdojtwinde warmes Wetter 

Jänner ımd Februar ſind die fältejten Monate; Juli, Auguft und September 

die wärmften. Wenn im Monate October die Weftwinde einfegen, fo ſinkt 

die angenehme Temperatur der Yuft plöglich und ohne Uebergang, die Blätter 

verfärben jich ſehr chnell, der Herbit währt nur furze Zeit und die Echred- 

niffe des Winters brechen mit aller Vehemenz über die Infel. Bis Ende 

Februar ift die ganze Küfte eine Eisfläche. Der größere Theil der Bevölkerung 

befaßt jich fodann mit der Eisgewinnung, welches nach Nippon und felbit, 

nah China erportirt wird. Hafodate, durch feine Yage gegen die fcharfen 

fibirifchen und coreaniſchen Nordweitwinde geſchützt, genieht die Annehmlich- 

feiten eines gemilderten Winters, und wenn drüben auf dem Nordcap von 

Nippon 6 Fuß hoher Schnee liegt, jo haben die Einwohner der Stadt nur 

die Unergründlichteit des Straßenfothes zu bewältigen, Sobald nun im 

Monate April die Oſt- und Südojtwinde beginnen, fängt das Eis zu thauen 

an, Ein Frühling exiftirt auf Jeſſo nicht, und wenn man das Jahr in zwei 

große Abfchnitte, den Winter und den Sommer theiit, fo fommt man den 

wirflihen klimatiſchen Verhältniſſen am nächſten. 

Zur Zeit der Aequinoctialſtürme verirrt ſich hin und wieder der Aus— 

läufer eines Taifuns bis Hakodate; freilich nicht mehr in der entfeſſelten 

Wuth eines tropiſchen Wirbelſturmes, doch noch immer in ſolcher Stärke, 

daß es nöthig wurde, die Holzdächer der Gebäude mit Steinen zu beſchweren. 

Das Barometer *) erreicht den höchſten Stand in den Monaten October 

und November. Der meifte Regen fällt im Juli und Auguft, der meifte Schnee 

im December; doch find die Negen- und Schneetage nicht eine aneinander 

gereihte Kette von jährlich 103, rejpective 55 Gliedern continnirlicher Trüb- 

jeligfeit des Himmels, jondern gerade in dem Reichthume der Abwechslung 

fommt das Klima von Jeſſo dem unferen fehr nahe, und wie bei uns, jo 

gilt auch dort ein Ausſpruch des bewährtejten Wetterpropheten: Auf Regen 

folgt Sonnenſchein. — Das Trinkwaſſer in Hafodate ijt bejonders hervor- 

zuheben, auf ganz Nippon dürfte fein jo gutes und friiches Waſſer zu finden 

fein, als auf Hofaido (Jeſſo). 

*) Mittlerer Nahresitand 7609 Millimeter. 
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Die den Hafen von Hafodate umfäumenden Berge find bewaldet, und 

im Norden bliden die zwei Spiten des Bulcans Komagadafe fe über den 

Sebirgsrüden. Die abjolute Höhe der jichtbaren Berge der Inſel iſt geringer, 

als jene auf der ebenfalls wahrzunehmenden gebirgigen Nordfüfte von Nippon. 

Das faiferlihde Sommerpalais, welches uns der Gouverneur von 

Hafodate in aller Freundſchaft und Zuvorfommenheit als Wohnung ange 

wiefen hatte, liegt unfern dem Bisthume der franzöfifchen Miffion auf einem 

flach geböfchten Bergplateau oberhalb der Stadt. Das Haus kann einer 

Außenſeite nah kaum Anfpruh auf den Titel eines Palais machen, denn 

es iſt ebenfo wie die anderen japanifhen Wohnhäujer ein leichter, Tuftiger 

Holzbau, unterjcheidet ji aber auf den erjten Blick von jenen durch die 

Slasfenfter an Stelle der ſonſt allgemein im Gebrauche ftehenden Bapierfcheiben. 

Das Haus ijt einjtödig und in feinem Innern ganz europäijch. eingerichtet. 

Es enthält einen tapezirten Salon mit alten, verfchoffenen, rothfeidenen Möbeln, 

einem gebrechlichen, verjtimmten, halbjtummen Pianino, geſtickten Fußteppichen, 

einem Kronleuchter, Spiegeln und Bildern (Paris und Petersburg) und telegra- 

phiicher Leitung; einen Speifejaal, drei Schlafzimmer mit guten, breiten, 

engliichen Betten, dann Domejtifenlocalitäten, Küche, Keller, Badezimmer ꝛc. 

Unfer Aufenthalt in Hakodate bejchränfte jih nur auf die Dauer von 

zwei Tagen. Wir benütten ſchon den erjten Tag zur Miethe von Maul— 

thieren und Pferden für die Weiterreife nad) Mori. Da das Reiten auf japanifch 

gejattelten Thieren für den Europäer etwas Unerträgliches ift, und ich es ver- 

ſäumt hatte, einen europäischen Sattel mit mir zu nehmen, war ich genöthigt, 

nochmals die Freundlichkeit des Gouverneurs in Anſpruch zu nehmen. Nach— 

dem derjelbe alle Depots durchſtöbern ließ, erhielt ich leihweiſe einen alten 

enropäifchen Sattel, deſſen Qualität mich während der Reiſe zwang, die 

Geheimniſſe der Niemergilde ohne Anleitung jelbit zu ergründen umd auszu— 

üben. Der zweite Tag gehörte der Befichtigung der Sehenswürdigfeiten der 

Stadt, der Beiteigung des Hafodateberges „Jakuſchiyama“, von deſſen Höhe 

ji die Rundſicht über den Hafen bis zu den weit entfernten DBulcanjpigen 

des Gentrums von Jeſſo, und über die Straße von Tſugar bis in das 

wogenartig zergliederte Gebirgsſyſtem von Nord-Wippon erſtreckt. Den legten 
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Abend verlebte ih in angenehmer Gejellfhaft der DOfficiere der a 

Panzerfregatte, welche mich zum Souper geladen hatten, 

Die Pferde für die Weiterreife von Hafodate waren für den 10. Auguft 

5 Uhr Morgens bejtellt. Mit befannter japanischer Pünktlichkeit trafen die- 

jelben um 7 Uhr ein. Für uns drei Neifende: Graf Tiesbach, Siebold und 

mic, dann einen Diener und die Bagage erſchienen acht ſchwache Pferde. 

Ein zwölf Schritt breiter Weg, welcher eben zur Zeit unferes Aufenthaltes 

in eine Kunſtſtraße umgewandelt wurde, auch jchon theilweife bejchottert war, 

während andere Partien durch Erdauffhüttungen geradezu Communitations- 

hinderniffe waren, windet fih um die Hafenbai von Süd über Dit nad Nord. 

Nachdem wir 4'/, Ri*) zurüdgelegt hatten, ſahen wir die erjte japanische 

Farm, welche Eigenthum des Kaifers ift. Seit dem Jahre 1868, als die 

dee, Jeſſo zu colonifiren, feſte Wurzeln geichlagen hatte, beitreben ſich die 

Japaner, Aderbau und Viehzucht, welche Zweige in Nippon fozujagen gänzlich 

vernachläffigt werden, auf Jeſſo einzubürgern. „Nanaye“ Liegt malerifh ſchön 

am Fuße des Gebirges inmitten faftig grüner Wiefen, die fich flach bis zum 

Meere ausbreiten, circa 10 Meter über dem Seefpiegel und nimmt ſich 

in dem Rahmen der hohen Apfelbäume, Eichen und Tannen recht licb- 

(ih aus. 

Die faiferlihen Beamten, welche in ihren nad europäiſchem Mufter 

eingerichteten Gutsfanzleien beichäftigt waren, empfingen uns in Folge des 

von dem Gouverneur in Hafodate ausgejtellten Begleitichreibens zuvorfommend 

und freundlih und luden uns ein, die Farm in allen Theilen zu bejichtigen. 

In den 36 Ständen des Pferdeitalles jtanden bei 26 Ponies, zumeijt ein- 

heimifher Race. Ihre Geftalt iſt Hein, Eurz und gedrungen; Mähnen und 

Schweife, obwohl gepflegt, zeigen dentfih den verworrenen, jtruppigen Haar- 

reichthum. Das Loos der Pferde der Farm fann mit Necht von allen anderen 

japanischen Pferden beneidet werden. Die Ställe waren auferordentlid rein 

gehalten, an Heufutter, Gerfte und Stroh war fein Mangel, außerdem werden 

die Thiere jeden Tag gewaſchen und gejtriegelt. Zwei Araberhengite nahmen 

die Ehrenpläge im Stalle ein. Sämmtlihe Pferde waren unbejchlagen. Ein 

*) 1 japaniſcher Ri = 3°9304 Kilometer. 
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Univerjaljtall war joeben im Bau. Sämmtlihes Bauholz; wurde aus Japan 

bezogen, trogdem die reihen Wälder der Umgebung das vorzüglichite 

Material im Ueberfluſſe bejisen. In der oberjten Etage des neuen Gebäudes 

war bereits das Futter aufgejpeichert, welches von hier aus in großen Holz- 

förben. direct dem Vieh zu den Futterjtänden übermittelt werden wird. Der 

eigentliche Stall ijt im größten Mafitabe angelegt und enthält 10 Stände 

für, Pferde, 10 für Mutterfühe und Kälber, 60 weitere für Kühe und 

Stiere. Alle Kühe, welche auf der Farm verwendet wurden, circa 30 Stüd, 

ftammten aus Amerifa. 600 Schafe, ebenfalls aus Amerifa hiehergebracht, 

gingen zu Grunde, 

In dem Wirthichaftsgebäude, in das uns der Farmdirector hierauf 

geleitete, waren alle Arten Adergeräthe aufgefpeichert, als: amerifanifche Prlüge, 

Eggen, Säemaſchinen, Hädjelmafdhinen, Gras- und Getreide-Mähmafchinen, 

Senfen ꝛc. Die Geräthe fchienen mehr ein Muſeum zu bilden. 

Mean hört jo viel Yobenswerthes über den Fortfchritt und die eingreifende 

Gultur in Japan. Ich halte das Feithalten an der Idee im Allgemeinen nur 

für eine Manie ohne tiefen, feitwurzelnden Untergrund. Jede Neuerung, 

jede in die Augen fpringende Verbeſſerung wird mit einer jtaunenerregenden 

Hajt erfaßt, dann aber bei Seite gelegt, ohne ausgenügt zu werden. Wohl 

mag der japanische Kaifer, ein tüchtiger und durch und durch gebildeter 

Regent, von den edeljten, um das Reich und Volk beforgteften Gedanfen 

geleitet werden — und das iſt auch die allgemein verbreitete Anficht unter den 

europäischen Eingeweihten — wenn er fich durch das Murren vieler Unzufriedener 

nicht abjchreden lärt und Hand in Hand mit europäiſcher Civilifation das Land 

beben und glüdlih machen will. Doch was nützt der ernite, großartige 

Gedanke, wenn die zur eigentlihen Durchführung berufenen Beamten die 

Wictigfeit ihrer Aufgabe als Spielerei auffajjen, ohne Ueberlegung Anord- 

nungen erlaffen, die nur zu klar beweifen, daß jie ihre Stellung und Berufung 

nicht verstehen. Die Controle ijt nicht ausreichend. Sind auch die Minifter 

anserlefene Männer, die ernftlich mit dem Monarchen die Hebung des Reiches 

anitreben, um mit den Mächten Europa’s jtandesgleih verkehren zu fönnen, 

jo mangelt e8 in den unteren Beamtenkreifen an Energie und Ehrlichkeit. 



286 Die Injel Jeſſo und das Ajnovolf. 

Jeſſo iſt unendlich reih an Holz, zumeiſt Yaubholz. Nadelholz iſt nur 

jpärlich zu jehen. Da fiel e8 einem höheren Beamten cin, daß Jeſſo doch 

auch Nadelholz in genügender Menge produciren follte. Er ließ ganze Wald- 

diltricte mit den ſchönſten Bauftämmen niederbrennen und Tannen und Fichten 

anpflanzen. Die jungen Bäumchen gingen jedoch bald zu Grunde. Ein zweiter 

Verſuch mißlang ebenjo. Nicht gewigigt durch zwei Mißerfolge, ordnete er 

eine dritte Anpflanzung an: „Der Baum muß wachjen!* — Die Farm Nanayc 

exiftirt bereits ſechs Jahre. 

In dem einen halben Ri entfernten Dorfe Tamjomofchta wechſelten wir 

die Pferde und wandten uns hierauf nah Norden in das Gebirge. Die 

Straße führt dur einen dichten Wald von Eichen, Ahorn, Eichen, Weiden, 

Kaſtanien, Nüffen, rothem Hollunder, dejfen Unterholz durch wilde Weinranfen 

und Schlinggewächſe aller Art zu einem undurddringlichen Dickicht verflochten 

ift, in mäßiger Steigung zu dem Sattel Kayabetoge (1300 Fuß). Auf diejen 

Bergen haufen viele Bären, welche nicht jelten der obenerwähnten Farm’ 

Beſuche abjtatten, um ſich dort ein oder das andere Stüd Vieh zu holen. 

An Wild iſt überhaupt fein Mangel und es werden jährlich gegen 

50.000 Hirſche auf Jeſſo gejholfen. Die Hirſche find nicht befonders jcheu, 

denn die Ajno mähern fih ihnen auf Pfeilſchuß-Diſtanz. Die ganze weite 

Umgebung ift dicht bewaldet und nur hie und da erblidt man, umfjäumt 

von dem dunklen Grün der hohen Stämme, den hellblauen Spiegel eines 

See's, an welchen die Inſel in ihrem ſüdlichen und nordöjtlichen Theile jehr 

veih ijt. Am jenfeitigen Hange genießt der Reiſende den überrafchenden 

Anbli des Bulcans Komagadake. Wenn jhon von Hakodate aus die jchlanfen, 

verſchwommenen Gontouren des Berges die Borjtellungsfraft anregten, in 

welch’ höherem Grade wurde nun das Auge des Bewunderers entzüdt, als 

die reinen, jcharf begrenzten, fantigen Normen plöglich, ich möchte jagen 

unerwartet, das ganze Gefichtsfeld ausfüllten. Obgleich die weſtliche höhere 

Spike ſammt der fteilen, 400 Fuß hohen Felspyramide nur 3300 Fuß hoch 

ijt, jo gewinnt diefe Höhe an Bedeutung, weil ihre Bajis das Meer it. 

Die Spitzen find unzugänglih und zwifchen ihnen nimmt der Hauptfrater 

die ganze Breite des Sattel ein. Die urſprünglichen SKraterränder find 
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eingeltürzt und füllen nun den Krater aus, nur im Weiten und Oſten haben 

fie ſich als feſtes, vulcanifches Felsgeitein erhalten. 

Der legte Ausbruch fand vor 24 Jahren jtatt, Rings um den Berg 

befinden jich jchwefelhältige, heife Dampfquellen. Als wir in dev Nähe des 

Bulcans vorüberritten, vernahm ich ein unterixdifches Rollen und Donnern. 

Um 8 Uhr Abends erreichten wir Mori, ein Kleines Dorf mit circa 

200 Häufern, wofelbjt wir in einem guten, japanifchen Theehauſe über: 

nachteten. 

Am nächſten Morgen nahın ich Abjchied von Graf Tiesbach und Siebold, 

welche beiden Herren dem Yagdvergnügen nachgingen, während ich mic) 

entfchloffen hatte, etwas tiefer in die Inſel einzudringen.. Graf Tiesbach 

überließ mir für die Dauer meiner Reife feinen Diener Schen, welcher, 

obgleich er weder engliſch, noch jonjt eine andere europäische Sprache veritand, 

ih doch jo viele Erfahrungen angeeignet hatte, um europäifchen Anfprüchen 

zu genügen. 

Graf Tiesbach leiftete mir durch fein Anerbieten eine Gefälligfeit von 

augerordentlihen Vortheile, um fo mehr, als er mir am Vorabende unferer 

Trennung ein Vocabularium zufammenftelite, mit Hilfe deifen ich mich fo 

lange mit Schen verftändigen fonnte, bis ich felbit das Nothwendigite der 

japanifchen Sprade erlernt hatte. Die Noth lehrt jprechen. 

Alftäglich verkehrt zwiichen Mori und Mororan, die VBulcan-Bai nad) 

Nordoften durchfrenzend, eine kleine Dampfbarcaffe. 

Um 8 Uhr fegelte ih mit Shen ab und traf nah 7'/,jtündiger, 

bewegter Fahrt in Mororan ein. Der Ort zählt 145 Holzhäufer und 800 Ein- 

wohner (darunter 30—40 Ajno) und liegt ähnlich Hafodate am weitlichen 

Ufer einer nah Norden vorjpringenden Yandzunge, welche den’ zwar Kleinen, 

aber nach allen Richtungen von Höhen umgebenen Hafen von Endemo nad 

Veit und Sid ſchützt. Auch hier jind die Gebirge dicht bewaldet; in der 

Ferne ragen einzelne gelb-graue Kuppen — die Bulcane — wie ehrwürdige 

Greiſenköpfe über das Bergland. 

Das Kolonifations - Inftitut von Jeſſo verſah die Inſel bereits mit 

einem Zelegraphen, welcher die Strafe bis Saporo begleitet. Mororan it 
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Poft- und Telegraphenitation. Das Hotel des Ortes iſt geräumig, man erhält 

fogar Bier und Brandy, Hühner, Eier und Reis für gutes Geld. 

Mit frifhen Pferden verfehen, verließ ih am nädjten Morgen den 

anheimelnden Ort. Ueber leichte Bodenerhebungen wendet ſich die Straße 

nach Weit-Nordweit, fie ift funftvoll angelegt, in einer Breite von 7 Schritten 

gut erhalten und weicht jeder unnöthigen Höhe ſicher aus. 

Mori, 

Bevor ich bei Vaſpitzi die Meeresfüfte wieder erblidte, gejtaltete ſich 

das Terraim zu den fonderbarften und abentenerlichjten Bajaltformationen, 

deren Riffe jenfredht in das Meer ſtürzten umd in einiger Entfernung wieder 

aus dem Waller hervortraten, als Warnımgstafel für alle Schiffe, welche ſich 

der Küfte nähern wollten. 

Ich begegnete mehreren Pferde Caravanen, oft in der Stärke von 

20 Thieren. Sowohl für. dad Gepäd als für den Weiter dienen gleiche 

Holzfättel, deren roh gezimmerte Kanten ſcharf vorjpringen. Bevor der 
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Sattel auf das Thier gelegt wird, breitet man eine die Strohmatte über 

den Rüden, Eodann wird fowohl der Sattel als das Gepäck auf diefem 

mit diden Strohſtricken feitgebunden. Damit der Nüden und die Schenkel 

des Pferdes beim Abjtiege von den Bergen nicht aufgerieben werden, jind 

an dem Stride, welcher von beiden Seiten des Satteld nach rückwärts läuft, 

feine Holzrollen aneinander gereiht. Im Allgemeinen find die Pferde der 

Inſel nicht an den Luxus eines Stalles gewöhnt und leben, wenn nicht im 

Dienfte, ungezügelt auf der großen Weide Jeſſo von Gras und Halmen, 

ohne die Genüffe des Hafers je kennen zu lernen. Die Pferde-Erhaltung 

fojtet jomit dem Beſitzer jo gut als nichts, denn das Futter ijt frei, und 

an die Pflege der Pferde denkt Niemand; fie werden nicht gewafchen, nicht 

geitriegelt und es ift unglaublich, wie verwahrlojt und voller Umgeziefer dieje 

Thiere jind. 

Die Strafe führt nun ohne Unterbau am fandigen Meeresjtrande 

weiter und durchichneidet jtellenweife ausgedehnte Weideflächen, welche im Auguit 

mit verichiedenen Winden, blauen und gelben Yilien, Glockenblumen aller Art, 

Nelfen und wilden Roſen (mit einer apfelartigen Frucht) in verfchwenderifcher 

Farbenpracht bededt ſind. 

Bevor ih Schiraoi erreichte, paſſirte ich noch einige flache Ausläufer 

des dampfenden Bulcans Taramayama. Der Bulcan ift nur fünf Ri von dem 

fleinen Dorfe entfernt, wo ich mein Nachtquartier nahm, und wird von 

den wenigen Einwohnern des Dorfes mit heiliger Schen betrachtet, weil 

jeine innere Unruhe und die glühenden Lavaſtröme ſchon viel Unheil über 

die nächite Umgebung braten. Auch ich jollte feine Thätigfeit fennen lernen, 

Kaum lag ich in dem erjten, fühen Schlummer nad) dem anjtrengenden Tages- 

marjch, als es mir ſchien, als würde mir die Matrage unter dem Yeibe 

weggezogen, Ich iprang aus dem Bette, doch kaum jtand ich auf den Führen, 

da fiel ich der ganzen Yänge nach wieder auf das am Boden ausgebreitete 

Yager. Zu gleicher Zeit vernahm ich ängjtlihe Hilferufe in den angrenzenden 

Yocalitäten und das Gejchrei der Japaner, welche aus den Häufern in das 

Freie flohen. Das Erdbeben äußerte jih noch in zwei furzen, jehr jtarfen 

horizontalen Stößen von Südweſt nad Nordojt, welche im Zeitraume von 
10* 
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einigen Minuten folgten. Ich erfuhr zum eriten Male in meinem Leben die 

peinlihe Empfindung, welche ſolche jtarfe Erderfchütterungen auf den Menichen 

ausüben. Yange beriethen die lebhaften Japaner bei den Yampenlichtern, welche 

jie erjt nad geraumer Zeit im Stande waren, zu entzünden, unter dem 

freien Himmel über die Maßregeln, welche zu ergreifen wären, wenn fich die 

Stöße in ſolcher Vehemenz wiederholen jollten. Glücklicherweiſe blieb die Nacht 

hindurch Alles ruhig. Auf mich hatte dieſe Erjcheinung eine folhe Wirkung 

ausgeübt, daR ich die ganze Nacht im Halbſchlummer verbrachte, jeden Moment 

gewärtig, abermals dur eine unjanfte Bewegung an die vulcanifhe Natur 

der Inſel erinnert zu werden. 

Am nächſten Morgen fojtete es mich viele Bitten, einen Japaner zu 

bewegen, mih auf den Vulcan zu führen. Die Yente fprachen von einem 

bevorjtehenden Ausbruche, wie er vor zwei Jahren nach einem vorhergegangenen 

Erdbeben jtattgefunden hatte. Ein gutes Trinkgeld that das Seine und fo 

ritten wir denn ohne bejondere Bejchwerden beiläufig 2'/, Stunden durd den 

Wald nah Norden, bis wir deifen Grenze erreichten und den fahlen Yava- 

boden vor uns fahen. Aus vielen Spalten und Kiffen drangen heiße Dämpfe 

empor; die oberjte Yavafchihte war warn, porös und Fruftenartig; fie gab 

bei jedem Schritte nah. Mein japanifcher Führer war um feinen Preis zu 

bewegen, mich zu dem Krater zu führen, deifen weite Deffnung am fteilen 

Hange dampfend zu uns herübergähnte. Ich verjuchte allein vorwärts zu 

dringen, fehrte jedoch, gewitzigt durch das öftere Einbrechen der Lavakruſte 

unter meinen Füßen, zu dem in Todesangit daftehenden Japaner zurüd, und 

begnügte mich mit der Bewunderung der zwei Kuppen aus der Ferne, von 

denen die nördliche, dominivendere, die Höhe von 2600—3000 Fuß erreicht. 

Nah einem jiebenftündigen Ausfluge war ich wieder in Schiraoi, woſelbſt 

ich fogleich für die morgige Weiterreife die Pferde beitellte. 

Erdbeben finden auf Jeſſo häufig jtatt, und ſowohl Japaner als 

Ajno ſchreiben in ihrer Furcht die Urſache folcher Ereigniſſe der Willfür des 

Gottes Kumaje zu. Obwohl die Hänfer aus Holz; find, fo fcheinen doc 

manchmal Unglücdsfälle vorgefommen zu fein und die Bewohner juchen bei 

Erdbeben fofort das Freie auf. 
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Unter den Japanern courfirt die Anficht, dak der Magnet vor jedem 

Erdbeben jeine Kraft verliere. Ein Schneider in der Nähe von Nagaſaki ſoll 

zuerst den Kraftverluft eines Magnetes vor einem Erdbeben bemerkt haben. 

Er beſaß in feiner Werfitätte einen Magneteijenitein, woran feine große Scheere 

hing. Die Scheere fiel num einmal plötlich zu Boden, und gleich darauf wurde 

die Erde erjchüttert. Er jchenkte dem Magnete und der Scheere mehr Aufmerk- 

ſamkeit und in Hinfunft joll es jich bejtätigt haben, da das Herabfallen der 

Scheere ein bevoritehendes Erdbeben anzeigte. 

Viele Japaner auf Yello haben in ihren 

Zimmern Porcelfantöpfe, über welchen auf einem 

erhöhten Magnete ein Eijenftüc aufgehängt it. Fällt 

num diejes Eifen flirrend in den Topf, fo jtürzt 

alles Lebende aus dem Haufe — ich glaube aber, 

in einem ſolchen Momente ijt das Erdbeben jchon 

da. Uebrigens hat ein Japaner eine Mafchine con- 

ftruirt, welche das Erdbeben durd einen lauten 

Klang kundgibt. Es jcheint demnach die Sache einer 

näheren Beadhtung und Ergründung werth. Bei- 

folgende Zeichnung gibt die annähernde Zuſammen— 

ſetzung der Gonftruction: G Glocke, M Magnet, - Bl 

Q Stüd Eifen, P Gewicht. Verliert der Magnet ST 

die Kraft, jo fallen Q und P, welche an einer um — — 

eine Rolle R aufgewundenen Schnur befeſtigt find, 

zu Boden. An der Rollenachje it ein Zahnrad F jo befeitigt, daß die Zähne 

desjelben beim Abrollen der Schnur ein fchweres Stäbchen gegen die Glocke 

ichlendern. Um die Richtung der Stöße eines Erdbebens zu marfiren, benüten 

die Yeute folgende einfache Vorrichtung. In einem engen Papiercylinder hängt 

ein mit Nadeln verjehenes Pendel, welches bei feiner Bewegung ſchwache Yöcher 

in das Papier rigt. 

Meine Tour wieder aufnehmend, durchzog ich nun mehrere Ortichaften, 

deren Bevölferung ganz oder doch zum überwiegenden Theile aus Ajnos 

beitand. Ein eigenthümliches und zu gleicher Zeit wohlthuendes Bild boten 
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die mit einer Erdfchichte bededten Dächer der kleinen Holzhäufer, auf welchen 

Gras, Blumen und Gemüfe üppig in die Höhe ſchoſſen. 

Mein näcjtes Ziel war Jubutz, die Ajno-Hauptitadt. Der Ort liegt 

an der flahen Südküſte der Infel und beiteht im Ganzen aus 32 ärmlichen 

Hütten. In Jubutz ſelbſt fteht eine morſche Gerüftpyramide, deren ijolirter 

Pfeiler unmöglih jemals einen guten Inftrumentenitand abgegeben haben 

fonnte, und doch wurde die Küfte der Infel von einem amerifanifchen Ingenienr 

von hier aus vermeſſen. Zwei weitere Pyramiden, vier Ri im Oſten des 

Ortes entfernt, marfiren wahricheinlih die Bajis-Endpunfte. Iede Pyramide 

it drei Stodwerfe hoch (20 Meter) und ihr jetiger Zuſtand derartig, 

daß einer Beſteigung womöglich eine Teſtamentsabfaſſung vorhergehen jolf. 

Die nächte Umgebung von Jubutz ift eben, fandig und oft in großer Aus- 

dehnung verfumpft, die Tiefe des nahen Meeres jehr gering. Seitdem ich 

Mororan verlaffen hatte, wo zwei bis drei Schiffe im Hafen veranfert waren, 

ſah ich feines mehr. Ein fehr ſchmaler Reitweg führt um die ganze Inſel 

herum, Die Fußwege in das Innere find fehr jchlechte Commumicationen zu 

den Ajnohütten, und meines Wilfens führt fein einziger durch die ganze Insel 

hindurch, jondern alle enden in der entfernteiten Ajno-Anfiedlung. 

Die Yente leben von Reis, der aus Nippon importirt wird (nach Hafo- 

date und von da nad Bedarf mittelft Feiner Barfen oder Tragthier-Colonnen 

einige Male des Jahres an die Küften) und ejfen Hirfchfleifch, wie man jagt, 

mit Zwiebeln, Bohnen und Gurfen, weldhe Gemüfe jie in den Gärten 

anpflanyen. Die Ajno bauen nur Erdäpfel und Hirfe an. Sind fie bei 

Japanern bedienjtet, jo erhalten fie ihren Yohn in der Norm einer täglichen 

Kation von drei Mai Reit. Obwohl die Japaner auch Hühnerzucht betreiben, 

jo erhält man doch nur jchwer ein Huhn oder Ci zum Saufe, und der 

Europäer wird oft bemüfjigt, die VBorrathsfammern des Haufes felbit auf- 

zufuchen und dort zu requiriren, VBerblüfft verfolgt der Cigenthümer ein 

ſolches Vorgehen, doch jtreicht er jchlieglich vergnügt lächelnd die angebotene 

Summe ein, 

Sowohl die Japaner als die Ajno jind vorzügliche Reiter. Ich hatte 

Gelegenheit, in Jubutz ein Pferderennen anzufehen. Rückſichtslos hieben die 
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Reiter auf die ungefattelten Pferde, deren Rüden oft nur eine Wunde war. 

Für meine Ereurfion in das Innere der Inſel engagirte ih in Jubutz einen 

alten Aino, Schofubufn mit Namen, ferner eineri entnationalifirten Japaner, 

welcher jehr gut die Ajnofprache veritand, und mir verfprad, mich nach 

Pompets jeftan-fan zu geleiten, einem Plate in den Urwäldern, wo, wie er 

mir geheimnißvoll andentete, eine ungehenre Menge Steinkohle zu Tage läge. 

Da id vernommen hatte, daß der Neitweg nur bis Nivan, dem erjten Ajno- 

orte im Innern der nel, practicabel fei, ließ ih den europäifchen Sattel 

in Jubutz zurück umd beitieg eim ftügiges Pony, dem bereits ein Theil 

meines Reijegepädes aufgebürdet war. 

Der Ritt war ein hartes Stück Arbeit. Je weiter nah Norden, dejto 

ichlehter wurde der Weg. Endlich erreichte unjere Feine Colonne den Fuß 

der Berge umd befand jih in Mitte eines Urwaldes, wo die Wegtrace 

jtrenge vorgezeichnet war. Ein wenig betretenes Wegband wand jich zwijchen 

den vermoderten Stämmen, die überall den moofigen Boden bededten, und 

verwitterten Steinblöden fchlangenartig den ſchmalen, jteil anfteigenden Gebirgs— 

rüden aufwärts, fiel dann plößlich wieder in die Tiefe zu einer klaren 

Quelle oder einem plätfchernden Bächlein, über welchem ſich die Yaubdächer 

der Eichen, Ahorn, Buchen, Yinden- und Ejchenbäume zu einem himmel- 

anjtrebenden Dome wölbten. Der Verſuch, auch nur einige Schritte abjeits 

vom Pfade in das Didicht einzudringen, war mit den größten Schwierig- 

feiten verbunden. Das Unterholz aus Bambugejtrüppe und Haſelnußſtauden 

bildete, von Wein- und Hopfenranfen umfchlungen und unter einander ver- 

wachen, eine undurchdringlibe Mauer. So auf- und abwärts reitend, von einer 

überwältigenden, heiligen Ruhe umgeben, wird allmälig der Geijt der Gegen— 

wart entrüct, ein unbewußtes Denken jchafft jenen Zuftand, welchen wir 

das wachende Träumen nennen, und in verſchwommenen Gontouren ziehen 

vergangene und auch zufünftige Tage wie Mebelbilder an dem offenen 

Ange vorbei. 

Da ſtutzt mein Pferd. Ich fahre auf, aber zu ſpät. Schofubufu rollt 

bereits, von jeinem Pferde herabgeworfen, den felſigen Abhang hinab. Ich will 

von meinem Pferde fpringen, ziehe die Zügel feit an — meine Roſinante 
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bäumt jih, macht einen. Sat und Sprung über einen vor uns liegen: 

den Baumſtamm — ich fühfe mich in der Luft, ich ahne die mir nach— 

fliegenden Gepädsjtüde, dam gleich nach meiner Niederfunft am Boden den 

unfanften Streifanpralf einer Kofferede an den Kopf — einen Moment 

jchwindelt e$ mir vor den Augen, dann bin ich wieder auf den Beinen. 

„Wo iſt Schofubufu?* Ich jah ſehr wenig, denn meine Augengläfer waren 

mir während des Sturzes von einem Baumaſte herabgeriffen worden, und 

zum Ueberfluffe waren im Sturze auch meine Nefervebrilien gebrochen. Id) 

folgte meinem Diener Schen, welder mic zu Schofubufu geleitete. Er lag 

in einer Heinen Vertiefung, mit dem Gejichte nad) abwärts, leblos, betäubt. 

Während ich fein haariges Oberkleid aufriß, jchiekte ich den Diener zu den 

Pferden zurüd, um eine Flaſche Abſynth zu holen. Ih goß einen Theil 

der Flüfjigfeit auf den braunen, breiten Rüden des Greifes und begann dann 

zu reiben. Merkwürdig! Je mehr ich rieb, deſto Lichter wurde die dunkle 

Hautfarbe des Ajno und dejto brauner meine Hand! Wie oft wurde behauptet, 

die Hautfarbe diefes Volkes ſei bedeutend dunkler als jene der Japaner, 

aber immer hatte man vorher vergejfen, Seife und Waſſer in Anwendung 

zu bringen. Jetzt mußte mich der Zufall dazu führen, um conjtatiren zu 

fünnen, daß die Hautfarbe der Ajno auch lichter fein Fönne als die der 

Japaner. 

Schoknbuku ſchlug die Augen auf, und als er wahrnahm, dag aud von 

meinem Kopfe das Blut träufelte, begegnere fein wehmüthig danfbarer Blick 

dem meinen. ch fette die Flaſche an jeine Lippen und er jog mit vollen, 

fräftigen Zügen die befebende Flüffigfeit ein. Obwohl der alte Dann noch 

während der folgenden Tage über Bruftihmerzen klagte, glaube ich kaum, 

daß er jih eine ernite Verlegung zugezogen hatte. Schofubufu hätte gewiß 

von diefem Momente fein Yeben für mich gelajfen, und als wir uns 

eine Woche darauf trennten, traten ihm die Thränen in die Augen. Die 

Ajno jind an eine menjchenfreundlihe Behandlung von Seite der Japaner 

nicht gewöhnt; nehmen wir noch den ſchwerwiegenden Umſtand dazu, daR die 

Gejtalt eines Europäers der ihren viel näher fommt, als die der Japaner, 

jo wird man leicht den Grund begreifen, warum fie dem Fremdländer mit 

f 
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einer gewilfen Gutmüthigfeit und Gaftfreundfchaft entgegen treten. Als ich 

mich hierauf mit frifchen Augengläſern verfehen wollte, machte ich die traurige 

Entdedung, daß auch die in meinem Koffer befindlichen Brillen gebrochen 

waren, Die am wenigjten befhädigten Fragmente fnüpfte ich nun mit Bind- 

faden jo zufammen, daß fie bis nach meiner Ankunft in Yokohama Dienjte 

feiften fonnten. Dort faufte ich mir andere, welche aber auf der Leberfuhr 

von Nagajafı nah Schanghai während des Taifuns in das Meer gefchleudert 

wurden. Co büfte ich innerhalb jehs Wochen fünf Gläfer ein; ich erwähne dies, 

weil ich während der ganzen, großen Yandreife durch China von 1'/, Jahren 

Daner mit einer einzigen Brille ansreichte, obwohl mein Vorrath für alle 

Eventnalitäten genügt hätte. 

In Nivan, einem feinen Orte mit 12 Ajnohütten, hielt ich nur furze 

Raſt und wanderte dann im Mufawathale zu Fuße flußaufwärts. Die Thal- 

ſohle iſt 300—400 Schritte, der Fluß ſelbſt 100 Echritte breit. Myriaden 

von Mosauitos verjchärften die ohnehin nicht geringe Unbequemlichfeit der 

Reife. Der Schilfwuchs bededt in einer Höhe von 3—4 Meter die ganze 

Thalfohle. Der Unerfahrene wandelt darin wie ein Blinder und ift lediglich) 

anf jeinen Führer angewiejen. Hie und da ijt der Weg für ein minder 

geübtes Auge ganz verwifcht und Abirrungen von der Trace bringen info- 

ferne große Fatalitäten mit fi, al® man der Gefahr ausgeſetzt it, in 

Sumpfpartien zu gerathen. In folhen Fällen ſchlagen die Ajno jedeamal 

die Direction zum Fluſſe ein; dort waten oder ſchwimmen ſie flußauf- oder 

abwärts zu den nächſten Ortſchaften oder ſonſt bekannten Wegſtellen. Der 

Thalboden würde ſich für den Anbau von Getreide und Hülſenfrüchten 

vorzüglich eignen, wenn der Fluß regulirt werden könnte und nicht alljähr— 

lich die ganze Sohle überſchwemmen würde. 

Die in Nivan als Gepäcksträger engagirten Ajnomänner trugen nebſtbei 

ihr eigenes Gepäck: Reis und Schilfmatten. Sie waren willig und ergeben, 

aber trog ihres robuſten Ausſehens nicht jo jtarf, als jie jchienen. Oft 

warfen fie ſich ganz erichöpft in das Schilf und trodneten ich ſchwer auf- 

athmend den Schweiß von der Stirne, Nah furzer Raſt banden fie die 

Sepädsitüce feiter, ichlangen den Strid um die Stirne, drüdten den Kopf 
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mit den beiden an den Naden gelehnten Händen nach vorwärts, blickten 

nit fragendem, befcheidenem Yäceln auf mich, ich nicte ihnen zu, und wir 

zogen wieder weiter. 

Um 8 Uhr Abends -erreichte ich nach zweimaliger Flußüberſetzung in 

ausgehöhlten Baumjtämmen und einem 47 Kilometer langen Tagmarjche die 

letzte Ajno-Anfiedlung Bigdonai, ein Dorf mit 28 Häuſern und beiläufig 

120 Einwohnern. Hier hatte jeder Weg ein Ende. Noch während der Nacht 

ſchloß ich mit dem Ajno-Häuptling einen Contract für die Beijtellung von 

zehn Dann ab, welche mit Tagesanbruch zu meiner Verfügung itehen ſollten, 

um den Jubaridafe zu beiteigen, und ließ mich durch die allfeitigen Betheue— 

rungen, dan die Beiteigung unausführbar wäre, nicht abhalten. 

Nach einer fchlaflojen Nacht, denn die Yagerftätten der Ajno werden 

niemals gereinigt und jind in einem grenzenlos elenden Zuftande, war ich 

jhon vor Eonnenanfgang auf den Beinen umd dur die wohlthuende Pünft- 

fichfeit der gemietheten Ajnoleute angenehm überrajcht, welche bereits meiner 

harrten. In unmittelbarer Nähe von Bigdonai war der Marjch noch leicht 

ausführbar, aber je näher dem Gebirge, dejto größer wurden die Hemmniſſe. 

Das Schilf reichte weit über die Köpfe empor, der Boden wurde derart 

moraitig und verjumpft, da ich oft bis über die Kniee einfanf. Jede Direction, 

jelbjt mit Hilfe der Magnetnadel, ging verloren, wir irrten bald nad rechts, 

bald nach links, bald erreichten wir die Wafferadern des bei Bigdonai ein- 

mündenden Pompets-gawa, bald wieder das Flußiyitem des Mufawa-gama. Im 

Fluſſe aufwärts zu dringen, riethen die Ajno ab, weil der Boden desjelben 

ſtellenweiſe jchlammig und mit Schlinggewächjen verwachjen war und die 

Tiefe mitunter gefährlih werden fonnte. Endlich erreichten wir den Fuß 

eines Bergausläufers, deifen Rüden in gerader Richtung gegen den Yubari- 

dafe hinlief. Mit Aerten und Meſſern gingen nun die fleigigen Ajno an das 

Fällen des wirren Unterhofzes. Ach hoffte, an der Nücenfante einen Fuß— 

weg zu entdeden; vergebens, rings herum nur Urwald, nur unentweihter, 

heimtücifher Boden. Das trügeriihe Moos gab bei jedem Schritte nad, 

bald half man einem jinfenden Arbeiter aus der Grube, in welche er unver: 

jehens gejtürzt war, bald befreite man wieder die ſchon in Fetzen herab- 
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hängende Kleidung von den morſchen Aejten. Es war ein hartes und wenig 

(ohnendes Stüd Arbeit! Um Mittag rajteten wir zwei Stunden lang, um 

dann von Neuem die Arbeit aufzunehmen. 

Segen Abend — es war der 17. Auguſt — lichtete ſich etwas der 

Wald, eine Heine, fpigige Kuppe lag vor uns Erſchöpft lagerten wir da 

neben einander; der eine Mann brachte eine Hirſchkeule zum Vorſchein, der 

andere Reis, ich hatte eine Flaſche Brandy und zwei Büchſen conjervirtes 

Gollaſch mitgebradt, ein anderer hatte eine fpärliche Waiferlahe auf dem 

(egt paffirten Gebirgsjattel entdeckt. Ein luſtiges Neuer fnijterte unter einem 

alten Eichenbaume, und wir ftärkten uns nach dem böfen Tage mit Speife 

und Trank. Bald darauf hatte ein Jeder unter den fchlechten, fteil abfallenden 

Yagerplägen nad jeiner Wahl das Beſte gefunden; noch einige Bemerkungen 

über die Möglichkeit einer Bärenvijite, und der Schlaf ſchloß die müden Liber. 

Vie lange aber! Gegen Mitternacht begann es zu regnen. Und wenn auch 

das dichte Yaubdach des Urmwaldes die Unannehmlichkeit diefer Ueberraſchung 

etwas milderte, jo fchüttelte doch von Zeit zu Zeit ein Windſtoß die auf 

den Blättern angefammelten Tropfen über uns, 

Der Morgen war. trübe. Der Regen hatte zwar nachgelaffen, doch 

jenfte ſich ein dichter, grauer Nebel über die Berge und hülfte uns in 

mpjtifhe Dämmerung. Traurig und verjtimmt arbeitete ich mich bis auf die 

hödhite Kuppe, nachdem der Nebel in die Höhe geitiegen war, zog das Aneroid- 

barometer hervor, welches jeit geitern Abends von 291 englifhe Zoll auf 

238 gefallen war, und überlegte die Situation, Ich rief Shen und Schofu- 

bufu zu mir. Mit ihrer Hilfe ſchwang ich mich auf die Aefte eines hohen 

Eihenbaumes und fletterte bis zum Wipfel. Der Berfuh wurde reichlich 

entlohnt. Der ſcharfe Wind, welcher hier oben wehte, jagte die Nebel pfeil- 

ihnell nach allen Richtungen — nah wenigen Minuten ſah ich den Jubaridake 

auf circa 4—5 Ri Entfernung vor mir. Die Yuft war feucht und dicht, 

darum fchien der Berg näher zu liegen. 

Jubaridake ijt ein Gebirgsfnotenpunft, von welchem ſich die verhältnig- 

mägig viel niedrigeren, mit hohen Eichenjtämmen bewaldeten Rüden nah Süd— 

weit, Süd, Südoſt, Nordoit und Nord ftrahlenförmig bis zum Meere eritreden, 
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Ein Hauptzug läuft in jüdöftliher Richtung gegen Saporo. Die Höhe feiner 

marfirten Kuppe, welche in einen 400—500 Fuß hohen, unzugänglichen 

Felskegel endet, Tchätte ich auf circa 5000 Fuß. Wie mir die Ajno erzählten, 

jind ſowohl Aubaridafe, als alle im Nordoften von ihm liegenden, impoſanten 

Felsberge theils thätige, theils erlofchene Bulcane. Bevor id) von dein Baume 

herabitieg, verfertigte ich noch auf meinem unbequemen Standpunkte eine 

flüchtige Skizze des Berges. 

Noch vor dem Abenddunfel befand ich mich wieder in Bigdonai und 

fonnte, nachdem der Rückweg bei dem großen Orientirungsfinne der Ajno 

leichter und jchneller von jtatten ging, erjt wahrnehmen, dag ich während 

des geitrigen zwölfftündigen Marſches nicht mehr als 4—4'/, Ni zurüd- 

gelegt hatte. 

Bis 8 Uhr desjelben Abends war ich mit meinen Vorbereitungen zu 

einem anſpruchsloſen Feite in der Wildniß zu Ende, Ueber dem offenen Herde 

brodelte eine gute Hirſchfleiſchſuppe und daneben dünjtete ein Hirichfleiich- 

gollaſch. Nach Abfeuerung einiger Schüjfe aus meinem Revolver entforkte ich 

die eigens für diefen Abend aufbewahrte Champagnerflaſche. Die Ajno ſchienen 

entjegt ob der mouffirenden und fnallenden Geifter der Flaſche und betrachteten 

mein Sebahren mit furchtfamer Neugierde, Ich erklärte ihnen die Bedeutung 

meines Vorgehens: „Heute it der Geburtstag meines Kaiſers. Heute herricht 

in meiner fernen Heimat überall Yuft und Freude. Darum trinft auch Ihr 

von dem perlenden Trunfe auf das Wohl und das lange Yeben des geliebten 

Herrihers meines Baterlandes!” 

Und das Familienoberhaupt, welchem ich zuerit den Becher reichte, 

nahm jeinen Chrenplag beim offenen Feuerherde ein, legte das Opferitäbchen 

(Ikubaſchi) horizontal auf die Schale und hob ſie feierlichſt bis zur Höhe 

des Kinns empor. Die rechte Hand ergriff jodann das Stäbchen, tauchte es 

vorfichtig in die Flüſſigkeit und chleuderte dann einen Tropfen in das Feuer. 

Sodann legte er das Stäbchen in diefelbe Yage auf die Schale, das num 

die Beitimmung hatte, während des Trinfens den dichten Schnurrbart zurück— 

zuhalten. Nach dem Trunfe fuhr feine linfe Hand vom Munde längs des 

Bartes zur Bruſt. 
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Die Güte der Flüfjigfeit anerfennend, nickte er hierauf bedächtig mit 

dem weißen Haupte umd frug mic mit nicht mißzuverftehender Geberde, ob 

jein Weib das Getränk auch verfojten dürfe, Er rief feine getreue Chehälfte 

und jicherlih war es bei diefer Gelegenheit das erite Mal in der Geſchichte 

der Ajno, daß das Volk Champagner tranf, 

Am nädjten Morgen führte mich ein Dann zu dem von Bigdonai 

einige Ri entfernten Kohlenlager Pompets ſektan-ſan. Dasjelbe liegt in einer 

Schichte von 1/,—2 Meter Mächtigkeit offen an den zerriffenen Flußufern 

zu Tage. Bis jegt wird es nur infoferne ausgebeutet, als einige Yeute es 

vorziehen, anjtatt des Holzes die Kohle zu verwerthen, 

Für die Rückreiſe zur Meeresfüjte benüßte ich die Ganoes der Ajno 

(Tfippa). Diefelben find lange, ausgehöhlte oder ausgebrannte Baumſtämme 

(Calopanaec rieinifolium) bis zu 7 Meter Yänge. Da jie verhältnig- 

mäßig jehr ſchmal find, it man gezwungen, während der Fahrt eine ruhige 

Yage beizubehalten, um nicht umzufippen. Wenn an feichten Stellen das Boot 

auf den Grund Fährt, wird e8 von den Ajno mit den Händen weiterbewegt, 

während fie fich jonjt langer, doppelflächiger Ruder bedienen. Der Mufawa- 

Hug it im Durchſchnitte einen halben Meter tief, doch wechſeln auch jeichtere 

mit bedeutend tieferen Stellen ab. Sein Bett ift jandig und fteinig. Im 

Fluſſe ſelbſt verjperrten mitunter rieſengroße Baumjtämme, welde vom 

Hochwaſſer entwurzelt ſich hier anjfammelten, die Fahrſtraße. 

Fiſche bemerkte ich jehr wenige, dafür am Grunde viele Blutegel; die 

Ajno hatten nad jedem Fußbade vollauf zu thun, die Thiere von ihren 

Füßen zu entfernen. Die Vogelwelt ijt nicht bejonders reich vertreten, obwohl 

an Echnepfen, Hajelhühnern, Wildgänfen, Kranihen und diverfen Naubvögeln 

fein Mangel herrſcht. Im Mufawathale zeigten jich jehr viele Fiſchottern, 

welche mein japanifcher Diener „Kaufa“ nannte. Während das Thermometer 

drei Tage vorher 32° C. zeigte, motirte ich während der Wafferfahrt um 

diejelbe Zeit nur 17° G. 

Schon am Wege verfuchte ih den mitgenommenen Jeſſo-Japaner durch 

meinen Diener zu bewegen, mir einen Ajnojchädel zu beforgen. Ich veriprad) 

dm 5 Dollars. Umſonſt. Ich bot ſechs. Ohne Erfolg. Doch gleih nad) 
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meiner Aufunft in Mufawa verſchwand er, und als er des Abends heim: 

gefehrt war, zog er meinen Diener bei Seite und ſprach leife mit ihm. 

Schen berichtete mir hierauf, dak jener in Tſun ein Ajnograb aufgefunden 

habe, doh die Schifferleute wären ihm gefolgt und hätten ihn beobachtet. 

Wenn er aber den Ajno Saki (Branntwein) und ein Trinfgeld jchenfen 

würde, jo wäre es vielleicht möglich, fie für das Unternehmen zu gewinnen, 

Ih ging auf den Vorſchlag ein. Die bärtigen Gefellen tranfen jo lange, bis 

fie zu lärmen anfingen. Sie verlangten Reis. Auch diefen verabfolgte ich 

ihnen gegen. zwei Yoden von ihrem dichten Haupthaare. Schließlich aber jagte 

ich die beiden, von den. anderen Gebirgsbewohnern ganz verfchiedenen Aino, 

denn jie wurden unbequem zutraulic, aus dem Haufe und erwartete mit 

Spannung den fommenden Morgen. 

Der Japaner jtand bei der Thüre, als ich in der Frühe das Haus 

verlief, und winfte mir mit den Augen verjtändnißvoll zu: „Arimas* (Ich 

habe), worauf er um die Ede verſchwand. Ich brach gegen Yubug "auf 

und wartete auf zehn Minuten Entfernung von Mufawa auf den Diener, 

welcher endlich mit einem Strohpadete erjchien, in welchem ſich ein Ajnofchädel 

befand. Ich nahm das Padet zu mir auf den Sattel und bewahrte es wie 

ein Heiligtum. Der Schädel befindet ſich nun im Nationalmujeum zu Peit, 

und da. bis jegt nur zwei oder drei Eremplare nad Europa gebracht werden 

fonnten, jo zählte er zu den werthvollſten Gegenjtänden unferer Sammlung. 

Mein nächſtes Ziel war die nem angelegte Hauptitadt von Jeſſo, 

Saporo. In Tumafomaj, dem Dorfe, wo die Strafe nah der Nordweit- 

Küſte abzweigte, erfuhr ich, daß es möglich) wäre, von Tſchoje aus in die 

Nähe des Jubaridafe zu gelangen. Ich erfundigte mi an Ort und Stelle nad) 

den Verhältniffen und erfuhr, daß es nicht jchwierig -wäre, das Ajnodorf 

Tubari auf Canoös zu. erreihen; von dort aber müſſe ebenfalls der Weg nad) 

dem Berge zuerjt gebahnt werden, wozu man mindeſtens 16 Tage benöthigen 

würde, In Saporo hörte ich ferners, daß der Geologe Lyman vor zwei 

Jahren von der Stadt aus mit Schiffen den Iskarifluß aufwärts fuhr, dann 

als der Waiferweg unpracticabel wurde, den Weg über den Gebirgsrüden bei 

dem. Iskariyama bahnte, um zur Oſtküſte zu gelangen. Cr beichäftigte während 
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mehrerer Monate 80 Ajno und lebte beitändig im Zelte. Die verhältnig- 

mäßig furze Reife fojtete 4—5000 Dollars (zehntanfend Gulden ö. W.). 

Der Weg nach Saporo ijt eine Kunſtſtraße, welche die waldreiche, wellen- 

förmige und flache Umgebung, bald aufgedämmt, bald wieder tief in das Gonglo- ' 

merat- Terrain eingefchnitten, durchzieht. Die Neifenden werden von zudringlichen 

Gelſenſchwärmen und hauptiächlih von großen Bremfen jehr beläftigt, und es 

bedarf in Folge deſſen oft großer Mühe, die aufgeregten Pferde zu bejänftigen. 

Ainogräber. 

Die kleinen Ortjchaften an der Straße jind meijtens nur von Japanern 

bewohnt. Am 23. Auguſt erreihte ih Saporo. Die Stadt zählt mir den 

Bororten 4000 Einwohner. Die Häufer find im japanischen Etyle erbaut, 

doch die Dächer ebenfalls mit Steinen befchwert, wie man fagt, zum Schuke 

gegen den Schnee, welcher im Winter eine Höhe von 2/,—3 Metern 

erreiht. Das Gonvernementshans, wenngleih aus Holz, fällt ſofort durch 

die gefällige Architeftur auf, und das Dach wölbt fich zu einer impofanten 

Kuppel, von welcher man eine lohnende Rundichau über die Umgebung 

genießt. Nebenan befindet ſich die hübjche Villa des Minifters Kturoda, welchem 
20 
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die Coloniſation der Infel Jeſſo anvertraut it und welcher fich feiner Auf: 

gabe thatkräftigit annimmt. Der Name des Golonijations - Minifteriums ift 

Kaitakuſchi“. 

Im Norden von Saporo breitet ſich das ausgedehnte Sumpfland des 

Iskarifluſſes mit durchwegs dichtem, hohem Schilfwuchſe aus. Aus den Schluchten 

des Südens ſchlängelt ſich das ſchäumende Gebirgswaſſer des Tojahiro durch 

die modern eultivirten Wieſenflächen und Ackerfelder einer fruchtbaren Mure 

nah Saporo, wojelbjt über den Fluß eine neue, großartige Holzbrüde gebaut 

wurde. Die ſüdlich gelegenen Gebirge, deren fteile, mitunter felfige Hänge 

dicht bewaldet find, erheben fi bis über 2000 Fuß. 

Saporo war vor zehn Jahren noch in den Händen der Ajno, Nach 

mannigfachen Kämpfen wurden die Ajno langſam zurücgedrängt. Jetzt leben 

fogar fünf von der japanischen Regierung als Lehrer der neuen Aderbau- 

ſchule angeitellte Europäer im Orte. Sie bewohnen den Norden der Stadt 

und die Japaner errichteten ihnen Feine Wohnhäufer aus Holz mit Salon, 

Schlafzimmer, Speifezimmer, Küche und Stallungen. Die Schule zählt 

16 Zöglinge, unter welchen jich einige Söhne japanischer Minifter befinden. 

In dem proviforifhen Echulgebäude waren verjchiedene Sämereien, Früchte, 

Holzgattungen, geologiſche, zoologiſche und botanifche Kartenwerfe für den 

Lehrgebrauch ausgeftellt. Die praftiihe Schule eritredt fih auf Weinban- 

Verſuch, Anbau von Hopfen, Korn, Weizen, Gerfte, Mais, Klee ꝛc. Der 

Hopfen wird gleih an Ort und Stelle in einer Brauerei verwerthet, wo 

Herr Kanegawa jeine Kenntniffe, die er fih in Berlin erwarb, in gutes 

Flaſchenbier umfegt. Er hielt jich durch fieben Jahre in Deutſchland auf und 

ſprach daher geläufig unfere „Sprache. 

Herr Böhmer, ein Deutſcher, und Dir. Dun, ein Amerifaner, die Yeiter 

des gefammten Etabliffements, nahmen mich gajtfreundlih auf, und nicht 

allein, dak jie mich in manche unanfgeflärte Verhältniffe einweihten, ſtanden 

fie mir in jeder Nichtung mit Rath und That zur Seite. Herr Böhmer 

fand auf einem Sumpfftrice, der gerade in ein Feld umgewandelt werden 

jollte, zwei Ajnogräber und hoffte, daß der Gouverneur mir möglicherweife 

die Erlaubniß ertheilen werde, die Gerippe unter den obwaltenden Umjtänden 
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ansgraben und mit mir nehmen zu dürfen. Er theilte mir aber mit, daß 

fih jolhen Unternehmungen Schwierigfeiten entgegenitellen, welche bejonders 

in der Aufregung des Volfes beruhen, die durch folgendes Ereigniß wachgerufen 

wurde, das fich vor drei Jahren in der Nähe von Hafodate zutrug. Ein englifcher 

Forscher befand jih auf Suche nad einem Ajnojchädel und entdeckte in der 

Nähe von Hafodate ein Grab. Er machte ſich ohme weitere Umſtände daran, 

das Grab zu öfinen, eignete ſich den Schädel an und Fehrte zur Stadt zurüd, 

wo er den damaligen englischen Conſul, feinen Gaftgeber, von dem glücklichen 

Refultate feines Unternehmens in Kenntnif feßte. Die Kunde von der Gräber- 

jhändung drang indes mit Bligesfchnelle zu den Feuerftellen im Gebirge 

und eine Deputation wurde zu dem Gouverneur von Hafodate mit der Bitte 

um Genugthuung entjendet. Die Beichwerde gelangte bis zum Throne des 

Mikado und die Affaire wurde folgendermaßen ausgetragen: der Schädel 

mußte zurücerjtattet werden, der Engländer wurde zur Zahlung einer 

Entihädigungsfumme von mehreren taufend Dollars an die Ajno-Gemeinde 

verhalten, und der Conſul von Hafodate verlor feinen Poſten. 

Ich befihtigte in Gefellihaft, des Herrn Böhmer die zwei Grabjtätten. 

Das Schilf war in weiter Umgebung ausgebrannt und der Boden jehr naf. 

In der Mitte der Sumpfpartie erhob ſich der Boden zu einer breiten 

Terrainwelle, und hier befanden jich die beiden Gräber, jedes unter einem 

Maufbeerbaume, eines von dem anderen in der Richtung von Oſt nad Weit 

hundert Schritte entfernt. Der Boden war über den Gräbern etwas einge- 

funfen und mit dürren Aeſten bevedt. 

Die Japaner von Saporo erzählten ji, dag hier ein Ehepaar begraben 

fei. Bei jedem Grabe jtand ein Denkmal aus Eichenholz ; das eine in der Form 

eines 130 Gentimeter hohen Kreuzes, deifen Balfenenden nach unten abgerundet 

waren, fennzeichnete die Ruhejtätte der Frau. Um den Stamm war ein blaues 

Baummolltuch gewunden und mitteljt Baumrindenftride (wilder Wein) befejtigt. 

Der Strid war ſehr nett geflochten und mit feiten zierlichen Knöpfen jo geitaltet, 

daß jeder Ning als ein feparirtes Object erfhien. Das Grabdenfmal des 

Mannes unterfchied fih von jenem der Frau infoferne, ald an Stelle des Kreuz 

querbalfens ein 55 Centimeter hoher, dreifantiger Holzipieß in die Höhe ragte, 
20* 
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Der Gouverneur ſchlug gelegentlich meiner Aufwartung das Erfuchen 

um die Gebeine rundweg ab, denn die japanische Regierung hatte die jtrengiten 

Weifungen erlajien, Ajnogräber in Hinkunft nicht zu berühren. 

Bei einem Spazierritte zu der Mufterfarm, welche circa 10 englifche 

Meilen jüdlih von Eaporo im ZTojahiro-Thale Liegt, brachte uns der Weg 

in die ſchönſten Waldpartien der Umgebung. Hie und da bemerkte ich einen 

japanifchen Holzhauer mit dem Fällen der prächtigiten Eichenitämme oder 

mit dem Aufjchichten des gejchlagenen Holzes im Raume zu 16 Cubifmeter 

beihäftigt. Jedermann darf nach Belieben das Holz fällen, verkaufen oder 

benügen. Der Preis ift ein jehr mäßiger und beträgt für 16 Cubikmeter jammt 

Zuftellung in das Haus nur 80 Gents (2 fl.). 

Aehnlih, wie mit dem verunglüdten Verſuche, Nadelholzwaldungen 

anzupflanzen, verhält es ich auch mit den Maulbeerbäumen, welche in 

folh genügender Menge wild wachſen, daß jie für die Eeidenzucht, wie fie 

hier betrieben werden fann, vollfommen hinreihen. Edle Maulbeerbäume 

werden num importirt, gehen aber regelmäßig jedes Jahr zu Grunde. 

Ein anderes japanifches Project geht dahin, großartige Pferdebahnen 

zu den Quellen des Iskarigawa, in deifen Nähe jich einige ergiebige Stein- 

fohlenlager befinden follen, anzulegen. Niemand überlegt aber, ob die Koften 

des Transportes mit dem Ertrage in Einklang zu bringen fein werden. Die 

Japaner jagen: „Wir haben Kohlen, folglih müjjen wir dorthin eine Eifen- 

bahn bauen.“ Ich wurde ordentlih in Saporo mit Fragen bejtürmt, ob ic 

auf meiner Tour fein Eiſen gefunden hätte, eine Frage, welche ich leider 

verneinen mußte, die aber beweift, daß man an mafgebender Stelle aud) 

praftifch zu denken begonnen hat. Die Zeit, zu welder Jeſſo bevölfert 

jein wird, liegt noch in weiter Ferne und meine Anficht geht dahin, daß erit 

dann, wenn durch die Einwohner jelbjt die Schwierigkeiten des Eindringens 

zu dem Herzen der Inſel gehoben fein werden, e8 möglich werden wird, die 

Schätze der Infel zu heben. 

Die Anlage der Farm gleiht im Allgemeinen jener von Nanade, die 

Pferde und Kühe weiden frei im Walde und ftehen mit den Hirſchen in 

freundſchaftlichem Berfehr. Die Jäger von Saporo nüten diefe Umſtände 
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weidlih aus. Im Winter werden die Pferde zur Weide an die Oſtküſte 

getrieben, wo der Schnee in weit geringerer Menge fällt. 

Alljährlich fallen einige Kühe oder Pferde den Bären zum Opfer, 

welche den fibirifchen mit der befannten weißen, halbmondförmigen Zeichnung 

am Halje gleihen. Im Aderbaufchul- Mufeum ſah ich ein ansgejtopftes 

Eremplar, welches unter bejonderen Umſtänden erlegt wurde. Es war im 

Frühjahre 1878, als fih ein Japaner mit feinem Sohne in den Wald 

begab, um Holz zu fällen. Der Knabe entfernte jih einige Schritte in das 

Didiht und begegnete dem Bären, welder ihn ohmeweiters überfiel und 

verzehrte. Der Vater mußte das Angjtgefchrei feines Sohnes gehört haben, 

er verließ den Arbeitsplag, jah den Bären und begann, mit einem langen Meſſer 

bewaffnet, den Kampf auf Yeben und Tod. Er jtieß dem Bären das Meſſer 

mitten durch das Herz, doch der Bär hatte ihn jo feſt umflammert, daß der 

muthige Bater todt neben dem erlegten Thiere aufgefunden wurde. Der Bär 

wurde ausgeitopft, der Japaner begraben und die Hände, Füße u. ſ. w. des 

aufgezehrten Kindes, welche im Magen des Bären gefunden wurden, in einer 

großen Spiritusflafche aufbewahrt und im Muſeum ausgeitellt. 

Auf dem Rüdwege von der Farm unterjuchten Böhmer und ich die 

zunächjt liegenden Berge, um Ajnogräber zu finden. Ich grub an einer mir 

auffälligen Stelle mit den Händen ein 3 Fuß tiefes Loch, fand aber nichts, 

als in diefer Tiefe zwei fogenannte „Todtengräber“. 

Am 25. Anguſt verließ ich Saporo, und da ich mich etwas unwohl 

fühlte, bediente ich mich zur Reife nach Dtarunaj des einzigen Yinrikſchawagens 

der Stadt. Der Weg bis zur See, an welcher das Fifcherdorf Schibafu liegt, 

deifen einzelne Hütten bis Otarunaj ſich erjtreden, iſt recht gut, wird aber 

längs der Küjte ſchmal und ſchlecht, trogdem er neu angelegt wurde. Die 

Formation der Küſte iſt äußerſt romantifh. Die vulcaniſchen Steinconglo- 

merate thürmen jich zu fenfrechten, oft überhängenden Felsmaſſen von 

200 Meter Höhe empor und ſchimmern in allen Farben: voth, grün, gelb, 

blau, violett und hauptfächlih orangegelb. Die große Menge des vorhan- 

denen Schwefels fett ſich nicht allein in Heinen Kryitallen an dem Gejteine 

feft, fondern äußert jich auch in dem Dampfgeruche der heigen Quellen, die 
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hie und da die Strafe begleiten. Bevor man Otarunaj erreicht, pafjirt man 

zwei Felstunnel. 

Dtarunaj it eine größere Stadt von 7000 Einwohnern und unter 

den grünenden Bergen reizend ſchön an einer Heinen Bucht gelegen, in deren 

genügend tiefem Hafen eine Menge größerer Fifcherbarfen und Dſchunken 

gegen alle Stürme gefchütt vor Anfer lag. In Otarunaj endet die Tele 

graphenlinie. Zwiſchen Otarunaj, Matjumaj und Hakodate wird ein lebhafter 

Handel mit Häringen, Yachjen und Seetang unterhalten. Trotzdem hinterläßt 

die ſchmutzige amd verwahrloite Stadt, wie überhaupt alle Orte an der Weit: 

füjte von Jeſſo, den Eindrud großer Dürftigfeit. Ich traf nun größere 

Bergpartien, die ganz entholzt waren, denn die Filcher der Weſtküſte 

benöthigen viel Material für ihre Barfen und Kähne. 

In Joitſchi miethete ich die Pferde bis Iwanaj, einem fleinen Dorfe, 

von deſſen Bedeutung als Kohlenbergwerf ich jchon Vieles erzählen hörte. Ich 

betrat eine complete Wildniß, in welcher Schilf, Gras und Schlinggewächſe 

in üppiger Fülle wucherten nnd den Weg galerieartig überwölbend, beichatteten. 

Der Reitweg ift ziemlich gut, doch ſchmal und in feiner ganzen Etrede ala 

Treppelweg mit großen Holzblöden zum Schutze gegen die Bodennäjle belegt. 

Die ganze Gegend dominirt das Haupt des Joitſchiyama, eines Vulcans, 

welder im Eüdoften meiner QTagesronte ungeheure Maſſen gelblich-grauen 

Dampfes durch den Krater enfendete. 

In dem neu eingerichteten, japanischen Hotel des drei Häufer zählenden 

Ortes Skarubetz erhielt ich wohl ein reines Zimmer, jedoch nur geräucherten 

Lachs zur Speife. Eigentliche Ajno ſah ich hier Feine mehr, doch erblidte 

ih vor dem Orte einige japanifche Gefichter in der Tracht der Ajno; die 

Frauen hatten fogar die Oberlippe tätowirt. Die Leute nähren ſich in diejer 

Gegend von Fiichen, Mais, Rüben, Bohnen, Paradiesäpfeln und wildwachienden 

Kaſtanien. Schon des Abends begann ein jtarfer Regen, welcher die ganze 

Naht anhielt und den Gebirgebah zum reißenden Strome ummandelte. 

Meine Pferde, welche ſich während der Naht auf freier Weide befanden, 

hatten es vorgezogen, in ihre Heimat Joitſchi durchzugehen, und jo ſaß ich 

nun da, umgeben von den ſechs bis fieben Köpfen der ganzen Bevölferung, 
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rath- und Hilflos; mein Diener beendete jede Konferenz mit den echt orienta- 

liſchen Worten: „Mejonitschi ikimaschjo* (Morgen brechen wir auf). 

Der nächſte Morgen verſprach Beſſerung; einige Eonnenjtrahlen drangen 

durch die schwere Maſſe der Wolfen, welde wie Blei auf den Bergen 

fagerte, und das Barometer — fanf. 

Ich ging, jo weit es auf dem überſchwemmten Thalboden möglich war, 

gegen Joitſchi zurück, um nach den Tragthieren zu jpähen. Bergebens. Um 

9 Uhr ſchickte ich einen Kuli mit dem Auftrage zurüd, die bereits durch 

Baarbezahlung bis Iwanaj gemietheten Pferde unverzüglih zu mir zu 

fenden. Um 1 Uhr Mittags fehrte der Bote jammt den Pferden zurüd. 

Kurze Zeit darauf waren diefe bepadt; es war feine Minute zu ver— 

fieren, denn ein Weg von über I Ri Yänge mußte noch zurückgelegt werden. 

Bald nah dem Aufbruce ſah ich ein, daß cs eine Unmöglichkeit gewejen 

wäre, am vorhergegangenen Tage weiterzureiten. Der verwüjtete Weg lief 

bald im Thale, bald erjtieg er wieder den morfchen, poröfen, vulcaniſch-felſigen, 

jteilen Fuß der Berge, von welden das Waſſer wildbachartig herabitürzte, 

Baumjtämme, Wurzeln und Steingerölle mit jich reißend. 

Um 4 Uhr Nachmittags erreichte ich den 1500 Fuß hohen Gebirgs- 

paß, von deſſen armfeligem japanischen Theehauſe aus bei jchönem Wetter 

eine brillante Ausjicht zu geniegen fein mag. Ich erblickte nichts als die 

unjteten Maſſen bewegter Nebel. Die Pferde jchnauften ſich nach der über: 

jtandenen, mühfamen Bergtour etwas aus, bevor ih den jteilen Abjtieg 

anordnete. Unter jtrömendem Regen .bewerfitelligten wir denfelben, und 

erreihten bei Einbruch der Nacht eine japanijche Hütte am Ufer des Iwanaj— 

gawa, deifen Wajfer bereits die ganze Thaljohle überſchwemmte. Wir mußten 

traten, das jenjeitige Ufer zu gewinnen. Der Bejiger der Hütte weigerte 

fih anfangs, die Ueberfuhr auf feinem gebrechlichen Fahrzeuge zu bewerf- 

jtelligen, willigte aber endlich nad einigen fernigen Aufmunterungen, welche 

ih mit mehreren Silber-Yens unterjtügte, in mein Borhaben ein. 

Nachdem das Gepäck abgeladen und auf dem Boote untergebracht war, 

mußten die Pferde hinüberfhwimmen. Während der Ueberfuhr Hammerten 

wir uns mit ganzer Kraft an das über den Fluß geipannte, ſtarke Seit, 
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um nicht von der Strömung fortgerijfen zu werden. Bevor wir mit der 

Bepadung der Pferde zu Ende waren, wurde es jtodfinjter. Schweigend 

bejtiegen wir die Pferde, ich ließ die Zügel fallen und überlieferte mich ganz 

dem Inſtinete des Thieres. Nur Schritt für Schritt famen wir vorwärts. 

Entwurzelte Baumjtämme lagen rechts. und links, wohl auch über den Weg, 

das Bambugejtrüppe, welches das Wajjer über den Weg geihwenmt hatte, 

Dtarunaj. 

verdeckte gänzlich die Wegipur. Hie und da phosphorescirte in dem Chaos ein 

fauler Baumjtamm und bradte jo Abwechslung in das dunfle Nichts, welches 

vor meinen Augen lag. Zu den ſchlimmſten Ereignijfen jener mir immer in 

Grinnerung bfeibenden Nadtwanderung zählte das Ueberjegen Eleiner Bäche, 

in welche die Pferde oft unverſehens bis zum Bauche einjanfen, um dann 

mit einem raſchen Satze nad vorwärts wieder feiteren Boden zu gewinnen, 

War man auf folche Eventualitäten nicht jeden Angenbli vorbereitet, jo 

jtürzte man unfehlbar vom Sattel. Mein Diener fonnte fpäterhin in Iwanaj 
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viel davon erzählen. Gegen 10 Uhr Nachts wurde das Thal breiter und der 

Weg beijer. 

Durd und dur nah, erreichte ich furz vor Mitternacht Iwanaj, wo 

es jchwere Mühe fojtete, ein Unterfommen zu finden, und dankte Gott, ala 

ih meine völlig durchnägte Kleidung trodnen und mich mit einer Schale heißen 

Thee's erwärmen fonnte. Ich ignorirte die Taufendfühler, Ohrwürmer, Mauer: 

aſſeln, Heinen Krebſe und das fonftige Ungeziefer, welches auf dem feuchten 

Boden der Wohnung umherkroch, ja ich jchente mich nicht vor der verdächtig 

ausjehenden, aber trodenen Matrage, welche mir der Hausvater, ein alter 

japanischer Fischer, in der Nähe des Feuers zur Nachtruhe ausbreitete, 

Fünf Seemeilen im Nordweiten des Fifcherdorfes Iwanaj entdedte ein 

Officier des Zaifuns im Jahre 1863 das Kohlenbergwerf Kajanoma, nad) 

dem er ein Jahr zuvor von zwei amerifanifchen Geologen auf das Yager 

aufmerfjam gemacht worden war. Seit dem Jahre 1866 befördert eine 

Prerdeeifenbahn die in dem Bergwerfe gewonnenen Kohlen zur Küfte, von 

wo jie durch Heine Küjtenfahrzeuge nach Hafodate und Nord-Nippon verfrachtet 

werden. Die 150 bejchäftigten Arbeiter ſtehen unter dem Befehle dreier 

Negierungsofficiere. Die Schichtenmächtigfeit der Kohle beträgt 2'/, Meter 

und it unter einem Winfel von 40 Grad nad Nordoit geneigt. Als ich 

längs der Meeresfüjte zu Schiffe nach Iſoja fuhr, hatte ich genügend Gelegen— 

heit, das rührige Leben in der Umgebung des Bergwerfes zu betrachten. 

Die Meeresküſte beiteht aus rein vulcaniſchem Gefteine, deifen eigenthüms 

ih gefärbte Schichten fih bis zur Höhe von 300 Meter jchroff erheben, 

doch nahe dem Mleeresipiegel jo ausgewajchen wurden, daß jie Fünftlich 

hergeitellten, colofjalen Grotten gleihen. In Iſoja zeigte mir der Hausherr 

eines Hotels ein abgeichliffenes Stüd weißen Marmors, wie er in den 

nahen Bergen in großer Maſſe vorfommen foll, und an Qualität dem 

carrariihen Marmor gleihfommen dürfte. Die Japaner find in Mineralien: 

Angelegenheiten, beionders was deren Fundorte betrifft, mißtrauifch und ver- 

tchloifen, ich erfuhr dies noch denfelben Tag, als ich mich nach dem Fundorte 

eines jilberhaltigen Quarzes erfundigte, welchen mir ein anderer Japaner zur 

Begutachtung vorwies. 
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Auf der weiteren Yandreife paffirte ich einige Fifcherdörfer, in denen 

die Europäer noch zu den Sehenswürdigfeiten zählten. Die Frauen ftürzten 

mit den Säuglingen auf dem Arme auf die Strafe und wiefen mit den 

Fingern auf mid. 

Alle Tempel in den Ortichaften waren mit großen Laternen geſchmückt 

zu Ehren des Fiichgottes Mazuli, dejfen Feſt eben begangen wurde. In den 

Theelocalitäten (Tſchaija) und Wirthshäufern (Jado) tummelte ſich das Volk 

herum und laujchte entweder den pathetiichen Erzählungen alter Männer oder 

ergößte jih an dem Tanze junger Mädchen, während die Kinder ſich unter 

der Aufficht ihrer Eltern gemüthlich balgten. Die fleinen Knirpſe in ihrer 

fomifhen Kleidung (blaue, furze, den mageren Körper einzwängende Jäckchen 

mit Metalffnöpfen, blaue, viel zu kurze Höschen, endlich - ein ſchmales Stroh: 

füppchen) glihen nur zu jehr befleideten, dreffirten Affen. 

Im Theehanfe zu Otaſchicu mußte ich es als eine Gnade betrachten, daß 

ih ein Nachtquartier fand. Von weit und breit waren die Säfte hiehergereift, 

um das Fifchgottfejt Freudigit zu begehen. Bis zum frühen Morgen hörte ich 

neben mir, ober mir und in allen Gallen die von fräftigen, vollen Kehlen 

gefungene Weije des Feſtgeſanges Mazulino fandjo: 

z — 

ker, — 
Das Waſſer hatte in der ganzen, weiten Umgebung arge Verwüſtungen 

angerichtet, ganze Häufer waren weggeſchwemmt, die wenigen bebauten 

Stellen ruinirt, felbjt einige Menjchenleben waren dem zügellofen Elemente 

zum Opfer gefallen. Die im Ban begriffene Kunſtſtraße von Otaſchicu nad 

Ofhamambeb an der Bulcan-Bai war total verwültet, die mühjam errichteten 

Aufdämmungen weggewaſchen, die Holzbrüden davongetragen oder in ihrem 

Bau fo geſchwächt, dar ich, im Begriffe, eine ſolche zu pafjiren, fanımt der 

Brüde mit dem Pferde in die Tiefe ſtürzte. Ohne wefentlihen Schaden 

— — — — — 
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genommen zu haben, büßte ich bei dem alle blos den Sattel ein, der, 

nachdem jein Gurt gerijfen, fogleih in den Wellen ſpurlos verſchwand. 

So lange jih die Japaner nicht entfchliegen werden, die neuen Wege 

auf Jeſſo am Gebirgshange zur Höhe zu führen, jo lange wird es ihnen 

auch unmöglich bleiben, die Strafen zu erhalten. Nach Pafjirung des tief 

eingefchnittenen, 1000 Fuß hohen Gebirgspaiies folgte ich leider dem Rath: 

ſchlage meines Führers, den Weg abzufürzen und die Straßentrace zu ver: 

laſſen. Binnen einer halben Stunde hatten wir insgeſammt die Orientirung 

verloren und irrten in den faum erfennbaren Wegſpuren des Urwaldes unftät 

umher. Zum Glücke erreichten wir die flachen Ufer eines angefchwollenen 

Fluſſes. Je nah den zu dem Waifer herantretenden Terrainformen ritten 

wir bald am rechten, bald am linken Ufer, bald im Flußbette. Zwölf Mal 

überjetste ich den tiefen Strom, jede Palfage war mit einem falten Babe 

verbunden. Auch das Gepäck wurde dur und durch naß, und ich machte in 

Dihamambeb die traurige Wahrnehmung, daß mein ganzer Zudervorrath 

auf eine Hebrige Kleinigkeit zufammengefchmolzen war. 

Der Ritt von Oſchamambeb nah Mori, eine Dijtanz von 18 Ri, 

gehörte zu den angenehmijten Partien. Nahezu fort am Meeresrande, auf dem 

feinen Sande der Brandung, trabten die Pferde ohne Unterbrehung und es 

ſchien ihnen jelbjt Vergnügen zu bereiten, den weißen Schaum der immer 

weiter Ereifenden Wafferringe über die Hufe fpielen zu laſſen. Die Gegend 

it bei gutem Wetter außerordentlich malerifh. Zur Linken erhebt fich der 

2500 Fuß hohe Oſſnu-Vulcan über die felfige, ſteile Küſte. Zwiichen feinen 

leihten Dampfwolfen und mir fräufelten ſich die blauen Meereswogen bei 

der einjegenden Fluth, vor mir nahmen die Schwachen Contouren des Koma- 

gadafe bei jedem Schritte nach vorwärts eine fchärfere Gejtaltung an und 

unmittelbar zur Rechten rauſchte der leichte Wind in den düjteren Urwäldern, 

die fich den ſteilen, zerflüfteten Hängen des Gebirges anfchmiegen. Auf dem 

halben Wege nah Mori pafjirte ih das letzte Ajnodorf Morop, deſſen mit 

Bärenjhädeln geſchmückte Schilfhütten von einer Häffenden Schaar verwilderter, 

weißer Hunde bewacht wurden. In Mori traf ich wieder mit Graf Tiesbach 

und Herrn von Siebold zufammen, welche in der Umgebung gejagt hatten. 
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Bevor wir am nächſten Morgen nad Hafodate zurücdreiften, trat der 

- Eigenthümer der Pferde, welche ich Tags vorher gemiethet hatte, mit Häglicher 

Miene mit der Nachricht in mein Zimmer, daß ihm des Nachts ein Bär 

fein bejtes (!) Pferd zerriffen habe. Die Pferde weideten ganz nahe des Thee- 

haujes und hier war das Unglück gejchehen. Auf einem kleinen Erdhügel, 

umgeben von niederem Gebüſche, lag das Pferd verftümmelt und mit heraus- 

hängenden Eingeweiden. Der Boden wies die Spuren eines jtattgefundenen 

Kampfes auf, und deutete an, daß der Bär feinen Rückzug in die angrenzenden 

Waldungen des Vulcans genommen hatte. Wir verfolgten eine zeitlang dieje 

Spuren, jedoh ohne Erfolg. 

Um die Mittagäzeit erreichte ich wieder den Gebirgspaß Kayabe— 

toge, und genoß hier den märchenhaft jchönen Anblik der gegenüberliegen- 

den Stadt Hafodate, mit deren Erreihung meine Yandreife auf Jeſſo ihren 

Abſchluß fand, 

Noch vor wenigen Jahrzehnten bis nach Kobe auf Nippon verbreitet, iſt 

das Ajnovolf gegenwärtig auf das Innere der Inſel Jeſſo befchränft. Von 

einem nicht mehr zu durchbrehenden Ringe von Japanern eingeſchloſſen, 

liegt es auch hier im den leiten Zügen und wird, ſchon gegenwärtig auf 

26— 27.000 Seelen herabgeijhmolzen, in nicht zu ferner Zeit der fort- 

fchreitenden Gultur erliegen müſſen. Ueber die Abjtammung diejes merf- 

würdigen Volkes herrichen noch jehr verfchiedene Anjichten. Daß die Ajno 

mit den Japanern und Chinefen nichts gemein haben, davon überzeugt uns 

ihon eine oberflächlihe Betrachtung. Die Schädelbildung ift edler, die Stirne 

höher und breiter, die hervorjpringende Naſe jtärfer, hauptſächlich aber ift es 

die horizontale Yage des großen, braunen Auges, welche den Ajno der faufa- 

fiihen Race näher bringt, 

Bernhard Davis behanptet, daß die Schädelbildung der Ajno nicht 

wejentlich von jener der Weſteuropäer abweiche, Profeffor Dönit hingegen 

fchliegt feine Unteriuchungen über die Ajno mit den Worten: „Die Ajno 

find Mongolen, fie» unterfcheiden fih von den Japanern weniger, als die 

Germanen von den Romanen. Bon einer Annäherung an die Typen der 

Weſteuropäer fann feine Rede fein.“ 
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Ein auffallendes Charafterijtifon bei jeder Ajnogejtalt it die Weppigfeit 

des Haarwuchſes. Profejfor Dönig jagt zwar, die Behaarung ſei nur im 

Gontrajte mit den wenig behaarten Chinefen und Japanern auffallend; doc) 

erwähnt er jogleih, bei der Unterfuchung nur junge und raſirte Perfonen 

vor fich gejehen zu haben. Ich meinerfeits habe feinen einzigen Ajno gefehen, 

welcher jein Gejicht rafirt gehabt hätte. Im Gegentheile machte ich die 

Erfahrung, daß jeder Ajno feinen Haarwuchs als Heiligthum betrachtet und 

eher alle Schäge der Welt ausjchlüge, als feinen Bart dem Meffer zum 

Opfer zu bringen. 

Wenn auch einzelne Unterfuchungen dargethan haben, daß auf einer 

gleihen Duadratflähe die Anzahl der Haare eines Ajnomannes (per Quadrat: 

centimeter 214, nah Dr. Hilgendorf) geringer war, als bei einem Japaner 

(270) oder einem Germanen (280), und daß blos die Dide des einzelnen Haupts 

haares (im eriten alle 0'126 Quadrat» Millimeter Querfchnittsflähe, im 

zweiten alle 0'082, im dritten Falle 0'082) den Haarwuchs üppig erjcheinen 

lajfe, jo bleibt es immerhin eine Guriofität, daß der ganze Körper der Ajno 

mit Haaren von einer mittleren Länge von 40 Millimeter bededt ift, wovon 

gewöhnlih 30 auf einen Quadrat-Gentimeter entfallen. Der Ajno pflegt fein 

Haar nie und ſcheut das Wajjer al Neinigungsmedium. 

Dbwohl die Größe der Geftalt nur wenig um 5 Fuk variirt, ſo ift 

fie doch ſtärker und Fräftiger gebaut, als die der Japaner. 

Das geijtig tief herabgefommene Volk fann weder Ilejen noch jchreiben, 

denn es hat feine Schrift, auch, wie es jcheint, Feine Tradition, obgleich 

es für Zahlen, die der perjönlichen Eriftenz näher Tiegen, ein jcharfes 

Gedächtniß befitt. Zur Notirung der Anzahl ihrer Befisthümer, als Hirſch— 

häute, Geweihe, Gefäße und Waffen, gebrauchen die Ajno Heine Holzitäbe mit 

eingeferbten Striden, deren Zehner deutlich hervorgehoben find. Ein anderes 

Mittel, dem Gedächtniſſe naczuhelfen, it das Schlingen von Sinoten an 

einem Stride. 

Die Wohnjtätten der Ajno find armfelige, mitunter auf 2 Meter 

hohen Pfählen errichtete Gebilde aus Schilf, Stroh und Birfenrinde, der 

Eingang ijt gewöhnlih von Eid. Jede Wohnung beiteht aus zwei Theilen, 
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der erite dient al8 Vorrathsfammer, der zweite als Wohnung. In erfterer 

befinden ſich verichiedene Holzgefäße, Stride Hirichhäute und Geweihe ꝛc. 

Hat man die finitere Kammer durchjchritten und eine Thüröffnung zur Rechten 

pafjirt, jo steht man unmittelbar vor dem großen, offenen Feuerherde, welcher 

in einer feichten Bodenhöhlung angelegt it. In einer Ede des Zimmers: 

jteht das verwahrlojte Bett, mit einer Yage Schilf; anreihend daran befinden: 

fih die Schätze des Haufes, alte japanifche Lackgefäße und Schwerter. Diefe 

Lackgefäße jtammen noch aus der Zeit, als die Japaner den Ajno fchmeichelten, 

und find durchwegs aus Tokio. Die mindere Qualität der aus jüngjter Zeit 

itammenden Geſchenke beweiit dabei dentlih, daß die Japaner ſich munmehr 

aller Aufmerkfamfeiten enthoben betradhten. Ein auf Baumftämmen bühnen- 

artig errichtetes Brettergerüfte, deifen Härte durch eine Schilflage etwas 

gemildert wird, fennzeichnet die Schlafjtätte der Gäſte. 

Jede Perfon im Haufe hat einen bejonderen Plat am Feuerherde 

zugewiejen. Dem Eingange zunächſt ijt der Sit des Hausherrn. Zwiſchen ihm 

und der Hausfrau, deren Sig am anderen Ende des Herdes jich befindet, 

fammeln fich die Angehörigen der Familie auf einer niederen Bank; die 

gegenüberliegende Seite der Feuerſtelle it den Gäſten rejervirt. Sowohl die 

Thür-, als die Fenjteröffnungen find mittelft verjchiebbarer Strohgeflechte 

verichlieibar. 

Die Sprache der Ajno iſt wejentlih von jener der Japaner verfchieden 

und flingt zwar nicht unangenehm, aber der vielen r wegen hart. Den 

Männern iſt eine fräftige, fonore Stimme eigen, den Weibern ein Freifchendes 

Faljett. Einen directen Verkehr zwifchen ihnen und Fremden fuchen Die 

Japaner zu verhindern; letstere figuriren bei allen Geſchäften als Zwiſchen— 

händler. Die Ainomänner beſitzen im Gegenjate zu den Japanern ein ehr 

ernites, gemeifenes Benehmen, doch jo wild und thierifch fie auch ausjehen, 

jo furchtſam jind jie. 

Als Diener der Japaner genieken fie den Ruf der NRedlichfeit, Treue 

und des Fleißes. Sie erwerben ſich ihren Yebensbedarf als gedungene Arbeiter, 

Fiſcher, Holzfäller und Yäger auf Bären, Hirfhe und Füchſe, mit deren 

Schädeln fie ihre Hansitafetten zieren. Die erlegten Thiere liefern fie den 



 — 
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Japanern ab und erhalten dafür Gattunftoffe, Zwirn, Reisbranntwein und 

Tabaf. Obwohl es ihnen von der japanijchen Regierung verboten wurde, fo 

ſchießen die Ajno die Hirfche bei dem Mangel an Gewehren mit dem Pfeile 

oder mit einer Pfeilmurfmafchine. Die Pfeilfpigen jind mit Gift aus der 

Wurzel von Aconitum überzogen und die Majchinen zum Schute gegen 

den Regen mit Baumrinden überdedt. Die Mafchine beiteht aus einem jtarfen 

Bogen mit einer Weinrebenjehne und wird an einem Baumftamme jo feit- 

gebunden, daß der eingelegte Pfeil die Direction einnimmt, in welcher eine 

zweite Schnur zu einem auf dem Boden liegenden Brettchen hinführt. Wechfelt 

ein Hirfch oder betritt ein Bär oder anderes Wild das Brettchen, jo löſt jich 

die gejpannte Bogenjehne aus einem Hafen und der Pfeil wird gegen das 

Thier gejchleuderf. Verwundet, jtirbt es eine Stunde jpäter. Die vergiftete 

Stelle wird fodann ausgejchnitten. Die Hirihhäute und Geweihe werden nad) 

Hakodate abgeliefert und bilden einen nicht unanjehnlihen Theil des Handels. 

Außer von geräuchertem Hirjchfleifh und Fischen nähren fich die Ajno von 

Reis, Bohnen, Hirje, Mais, Erdäpfeln und Zwiebeln, welch' letztere Nahrungs- 

mittel ihre Heinen Hausgärten produciren. 

Die Kleidung der Ajno iſt jehr dürftig und theils aus Hirjch- und 

Bärenfellen (mit dem Pelze nad auswärts), theils aus einem Webjtoffe aus 

dem Bajte einer Pflanze, welche jie Ohyo nennen, combinirt. Die Männer 

tragen ein verwahrlojtes Lnterfleid mit einem Gürtel, worin ein langes 

Meſſer jtecdt, darüber in falter Dahreszeit eine zufammengenähte Hirichdede 

und Schuhe aus ungegerbten Yeder. Das Unterfleid von gelber Grundfarbe 

und mit blauen Streifen umfäumt, reicht bis zu den Knieen, auch jind deſſen 

Aermel jo furz, daß die nervigen Arme nadt herausragen. Hin und wieder 

bemerkte ih Männer mit blauen Schürzen oder Yeibbinden. Die Weiber 

tragen ein doppeltes, langes Kleid, welches mit einer Binde hoch um den 

Yeib geſchürzt ijt, blaue vom Knöchel bis zu den Knien umgewundene Yappen 

ald Strümpfe und nur jelten eine Beihuhung nah Art der Männer. 

Zu Haufe legen die Ajnomänner und die Frauen (bis zu dem Alter von 

15—16 Jahren) jede Kleidung ab und werfen erit bei der Annäherung 

fremder Perfonen die allernöthigiten Kleidungsitücde um. 
21” 
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Die Art der Haarfrifur ift bei beiden Geſchlechtern diejelbe: die Haare, 

am Hinterhaupte fürzer gehalten, werden gegen die Stirne zu länger, von 

wo dann eine große Yode die Ohren verdedend nach abwärts wallt. Die 

verworrenen, bei den Männern hie und da an der Stirne fnapp abgefchnittenen 

Kopfhaare werden durch ein umgefchlungenes Kopftuch feitgehalten. Die Männer 

ziehen von frühefter Jugend an dem Flaume zwifchen den Brauen, jo daß 

diefe ſchließlich zuſammenwachſen. 

Als Schmuckſachen tragen die Ajnofrauen Halsbänder aus rothen und 

blauen Baumwollfragmenten mit Verzierungen aus Knöpfen, Metallſternen, 

Tätowirte Hand, 

dollarähnlichen Blechplatten und Glasperlen. Als Ohrſchmuck gebrauchen ſie 

große Silberringe und die ärmere Claſſe Baumwollmaſchen, welche durch die 

Ohrlöcher gezogen werden. Die Mutter drückt des Kindes Ohrläppchen in 

der zarteſten Jugend ſo lange, „bis es dünn und weich geworden“, und 

durchſticht es endlich mit einer groben Nadel. 

Als beſondere Sitte der Ajnofrauen gilt das Tätowiren der Ober— 

und Unterlippe, welche durch das Riten der Stelle mit jtumpfen Meifern 

und Einreibungen der Wunde mit dem am Kochkeſſel angefetten Ruf durch— 

geführt wird. Im Alter von 6—7 Yahren beginnt das QTöchterchen mit der 

Tätomwirung, und zwar zuerit an der Farbengrenze in der Mitte der Oberlippe. 

Als erwachſene Jungfrau fann fie bereits auf den impofanten Schnurrbart 
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und „die Fliege“ welche ihre Yippen ſchmücken, ftolz fein. Auch auf den 

Beinen und Armgelenfen tätowiren fie 3—6 ſchwarze Ringzeichnungen. 

Die Stellung der Frauen den Männern gegemüber ift nicht, wie in 

Japan, eine untergeordnete, im Gegentheile, die Hausfrau fteht nicht allein 

dem Manne bei jedem Gejchäfte zur Seite, fondern wird zu allen Familien- 

berathungen zugezogen, in welchen ihre gewichtige Stimme fehr oft den 

Ausſchlag gibt. 

Die Ajno hören die Frage nah ihren Eltern und Vorfahren nicht 

gerne, ebenjo lieben jie es nicht, wenn der Gajt beim Fenſter hinausblidt. 

Die wenigſten von ihnen jind im Stande, ihr Alter genau anzugeben, obgleich 

fie eine nah Mondesphafen geregelte Zeitrechnung gebrauchen. 

Wie das Yeben in der Familie, jo it auch das der Gemeinde ‚geregelt. 

Zum Oberhaupte in der Gemeinde wird der Bejiter der größten Anzahl 

von Waffen erwählt. Begeht er in der Ausübung feiner Pflichten oder in 

der Entſcheidung innerer Angelegenheiten eine Ungerechtigkeit, jo wird er 

abgejegt und der Beichädigte nimmt feine Stelle ein. Die althergebrachte 

Sitte des leichtlebigen, gaftfreundlichen Wolfes, daß der Gemeindevoritand 

jedem anfommenden Gaſte bis an die Grenze feines Bereiches entgegengeht, ihn 

begrüßt und bis zur nächiten Grenze begleitet, wo er ihn dann feinem Nachbar 

übergibt, erijtirt nur mehr in wenigen Gemeinden. 

In der Familie ift die Gaſtfreundſchaft an ftrenge Geremonien gebunden, 

Bei dem 3—4 Meter langen und 1%, Meter breiten Kohlenbeden der 

Wohnung verfammeln fich allabendfich die Hausfreunde zum gejelligen Geſpräche. 

Ieder Gaſt wird von dem Hausherren einzeln begrüßt. Diefer ſitzt nad 

orientaliiher Sitte am Feuerherde und ignorirt den Ankömmling jo lange, 

bis er es fich beim jener an der remdenfeite bequem gemacht hat. Sodann 

ſehen jie ſich jchweigend an, verbeugen ſich leicht, wobei fie mit den Händen 

eine Bewegung machen, als wollten jie jih umarmen. Die Hände fchliegen 

fich vor der Bruſt wie zum Gebete und werden leicht gerieben, dann mit 

ven Flächen nah Innen bis zu den Augen emporgehoben und jchlieflich 

fängs des Bartes bis zur Brujt nad abwärts geführt. Diefe Begrüßung 

geichieht immer fitend oder hodend, 
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Begegnen jich zwei Ajno auf der Straße, jo wird die Kopfbinde gelöft. 

Die Begrüßung von Seite der Hausfrau ift eine andere. Sie gibt 

der rechten Hand jene Haltung, wie wir fie bei bejonderen Inferaten, Auf- 

fohriften und Wegweiſern fchon oft gejehen, eine Direction ſcharf andentend, 

und führt die den umgezogenen Kindern wohlbefannte Reinigungsfläche des 

Zeigefinger an der Oberlippe unterhalb der Nafe langjam von rechts 

nach links und zurüd. Diefe Begrüfungsfcene war immer gerade fo 

fomifch, wie die Art und Weife, wenn ein Ajno durh Umfaffen der Naje 

mit feiner ganzen Kauft und emporzudender, linker Achjel in dem Fragelaute: 

„Hääj ?“ fein Staunen äußerte. Diejelbe Sitte wird auch bei den Tibetanern 

beobachtet. 

Tagsüber arbeiten die meiſten Ajno, begleitet von einer Meute halb- 

wilder Hunde, in den Waldungen. Viele Hunde verlaufen ſich in dem Holze, 

werden wild umd verkünden ihre fummervolle Eriftenz des Nachts dur ein 

ergreifendes Jammern und wehklagendes Winjeln. 

Meine Erfundigungen und Nachfragen über die Religion der Ajno 

ergaben fein befriedigendes Refultat. Sie erkennen Sonne, Mond, Sterne, 

Feuer, Waifer, dann die Bären und, wie ich vernahm, felbft den Europäer 

al8 Gottheiten an; im Uebrigen nahmen fie bereit8 mehrere Religions- 

gebräuche von den Japanern an, wie 3. B. den Gebetsjtod derjelben 

(wenn ich nicht irre, inao genannt), ein rundes Stäbchen, an deſſen einem 

Ende Papieritreifen hängen; doc erfegten die Ajno das für fie zu koſtbare 

Papier durch die Baitfafern des Stodes, welche jie büfchelartig der Yänge 

nah ablöſen. Wenn der Ajno ein Thier tödtet, fo opfert er den Göttern, 

jelbft wenn ein Salitrunf die Runde macht, wird der Feuergott niemals 

vergeifen. Im Allgemeinen huldigt das Volt in hohem Grade dem Aber: 

glauben, 

Die Heiraten werden gewöhnlich in der nächſten Berwandticaft, doch 

nicht unter Geſchwiſtern gejchloifen. Die Hochzeiten follen mit großen Feſt— 

(ichfeiten verbunden fein, es wird viel Hirichfleiih und Reis gegeiien, 

aber noch mehr Reisbranntwein getrunfen, welhem das Volk mit Vorliebe 

zufpricht. 
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Der Aino, jobald er geht, reitet, oder auf dem Fluffe Fährt, jingt oder 

ſummt ein Liedchen, welches beweift, daß das Volk in feinem muſikaliſchen 

Sinne viel, viel höher jteht, ald die Japaner und Chinefen. Die Melodien 

find einfach und anſprechend. 

Ajno-Lied: 

— ——— — ——— 
— — S — — — —* — — — 

— — — — 

Ein unter den Ajno aufgewachſener Japaner erzählte mir folgende 

eigenthümliche Sitte: Jener Mann, welcher eine Frau zu Ungehörigkeiten 

verleitete, iſt vor dem betreffenden Ehemanne gerechtfertigt, ſobald ihm die 

Frau einen Ohrring ſchenkte. Kann er ſich in dieſer Weiſe nicht ausweiſen, 

ſo finden dann Duelle „auf Stöcke“ ſtatt, welche meiſtens blutig enden. Mit 

ſolchen Schlägereien ift jedoch immer ein großartiges Trinfgelage auf Kojten 

des Unterliegenden verbunden. Derfelbe Japaner theilte mir mit, daß nad 

dem Tode des Hausherren das Wohnhaus niedergebrannt würde; ich ſelbſt 

fonnte jedoch während meiner Reife unter den Ajno feine Branditätten wahr⸗ 

nehmen. 

Die Verjtorbenen werden auf eine Strohmatte auf die rechte Seite 

gelegt, indem fich das Haupt auf die rechte Handfläche ſtützt, und ſodann liegend 

begraben, im Gegenjage zu den Japanern, welche hodend beerdigt werden. 

Ein eigenthümlicher Cultus der Ajno umfaßt die Bärenpflege. Gelingt 

ed, junger Bären habhaft zu werden, jo werden jie einer Frau über- 

geben, welche gerade ihren Säugling verlor. Diefe muß nun die Thiere 

jo fange jäugen, bis fie größer geworden, ſich von Hirjchfleiih und Hülfen- 

früchten nähren fünnen. Sind die Bären endlich jo jtarf, daß fie gefährlich 

werden fönnten, jo werden jie unter großen Feſtlichkeiten gejchlachtet oder 

erwürgt. Alles jubelt und trinkt Safı und nur die Mutter weint um das — 

getödtete Kind. 
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In neuerer Zeit fanden ſchon Heiraten zwifhen Ajnomädden und 

Japanern ftatt, und fo verfchwinden langfam die alten Sitten des Volfes 

unter dem japanischen Drude. 

Zum Schluffe meines Bildes über die Infel Jeſſo fann ich mir die 

Behauptung erlauben, dag das Golonifationswerf innerhalb zehn Jahren ſehr 

wenig Reſultate erzielt hat. Die Küjtenftriche find fandige, unfruchtbar 

erfcheinende Terrainitreden, welche die eingewanderten Japaner der Bebauung 

Keſſel * Fiſchthranſieden. 

nicht für werth halten, die im Inneren lebenden Ajno aber beſitzen keinen 

Sinn für Agricultur *). 

*) 65 war ein jonderbarer Zufall, daß ſich während meiner Anweſenheit auf der 

Injel die japanische Zeitung „Nogio Zaſchi“ mit einer ftatiftiichen Schilderung der Boden- 

verhältnifie befaßte. Sie jagt: Bon der Totalfläche entfallen 7000 Duadratmeilen (engliſch) auf 

bebaute Flädhen, 6000 Quadratmeilen auf Weidepläge, 5000 Quadratmeilen auf Wald— 

anlagen, 9000 Quadratmeilen auf fyelien und Lava. Nah meinen Erfahrungen ſchätze 

ich den bereits bebauten Boden auf höchſtens 600 Duadratmeilen (englifch), die benüß- 

bare Weide auf 1000 Quadratmeilen Fläde. Das Wort „Waldanlage* entjpricht keines— 

wegs den thatjählichen Verhältnifien. Wirklihe Anlagen bemerkte ih nur in der Nähe 
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Der Haupterwerbszweig der Japaner ift der Fifchfang und die Gewinnung 

von Seegras. Bejonders iſt es die Weitfüfte, welche überreih an Fiſchen ift. 

Die Zahl der jährlich gefangenen Häringe (inschin), Sardinen (iwaschi) 

und Yachje erreicht viele Millionen. (Im Nordweiten werden auh Wall- 

fische gejagt.) 

Die Fifcherei beginnt im Mai und befchäftigt Alt und Yung. Jeder— 

man darf frei fijchen, ijt aber verpflichtet, 30 Percente des Erträgnijfes an 

das Colonifations-Minifterium abzugeben. 

Der Seetang wird von Juli bis October gewonnen, indem er mit 

langen Stangen gefifht, mitteljt Boote an das Ufer gebracht und dort 

fogleich getrodnet wird, wozu es dreier heiterer Tage bedarf. Im frifchen 

Stadium bejitt er eine Yänge von 10 Meter. Gejchnitten zu 1 Meter Yänge 

wird er fchlielih in Bünde gebunden und jo auf den Markt gebradt. Der 

Export nah Japan und China beträgt jährlich 6000 Tonnen. 

In der Spätherbitzeit befaſſen ſich die anfäfjigen japanischen Fischer 

mit Der Gewinnung des Fiichthranes. Die großen, irdenen Keffel, worin das 

Del ausgekocht wird, befinden jih im freien und werden auch als Bade— 

wannen benükt. 

Wenn das luſtig brennende Feuer an den gebräunten Seiten des großen 

Kejiel 8 emporzüngelt, worin der reinlichfeitsliebende Japaner voller Behag- 

lichkeit fauert, empfängt man den Eindrud, einen Mann zu erbliden, welder 

ſich jelbit focht. 

der Farmen, und ihre Fläche wird nit mehr als 2 Tuadratmeilen betragen. Die 

anderen Waldungen haben die Japaner nur der Natur zu verdanfen, denn fie find im 

Urzuftande. Es entfallen daher nad) meiner Schäyung von dem 71.000 Quadrat⸗ 

Kilometer großen Flächeninhalte des Imjelfeftlandes 66.800 Quadrat-Kilometer auf das 

vulcaniiche Geftein und die Urmwälder. 



IX. 

Hückreife nach Schanghai. 

Die Militär-Revolution in Tofio und ihre Urjahen. — Der Satjuma-Aufftand, — 
Saigo's tragifches Ende. — Ueberfahrt nah Schanghai. — Das Schiff in der Gewalt 

eines Zaifund. — Dem Sinken nahe. — Eine Schreckensnacht. — Errettung und 
Ankunft in Schanghai. 

Sch traf zu guter Stunde in Hafodate ein; dasselbe Schiff „Tokachio 

Mar“, welches mich hieher gebracht hatte, lag eben dampfflar zur Abfahrt 

im Hafen bereit. Am nächſten Morgen verließ ich die Stadt. Es regnete in 

Strömen und ein dichter Nebel ſenkte ſich über die See, jo daß das Schiff 

einige Male anhalten mußte. Außer uns Dreien befand ſich noch ein amerifa- 

nifcher „Gelehrter“, welcher durch dumpfes Hinbrüten und conftantes Schweigen 

feinem Titel gerecht wurde, fammt Frau und Kind an Bord. Die Frau 

fchlief während der erjten Nacht trog Regen und Kälte auf den Verdede. 

Der Gapitän des Schiffes entichuldigte das jtarfe Rollen des alten 

Schiffes bei ruhiger See durch die allzu große Yadung, während bei der eriten 

Fahrt der Mangel an Yadung daran die Schuld trug. Frug ein neugieriger 

Paffagier den Commiandanten, wann wir in Nolohama eintreffen dürften, 

zudte er lächend die Achſeln und antwortete delphiſch: „Wir befinden uns am 

Wege dahin.“ Als der Hafen von Yokohama vor uns lag, erflärte er das 

verhältnigmäßig frühe Eintreffen mit den Worten: „Das Schiff dampfte in 

einem günjtigen Strome.“ 

Am nächſten Morgen fuhr ich nad Tokio, um mich bei dem englifchen 

Gefandten Eir Harry Parfes zu verabjchieden. In Tokio hatte mittlerweile 

eine Militär-Revolution jtattgefunden, deren Urfachen in den Nachwehen der 

Satjuma-Rebellion zu fuchen find. 
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Um einerjeits diefen Vorfall vom richtigen Standpunfte beleuchten zu 

fönnen, und andererjeit dem Yejer einen klaren Ueberblid der gegenwärtigen 

politifchen und focialen VBerhältniffe Japans, insbefondere mit Berückſichtigung 

der europäifchen Handelsbeziehungen zu bieten, wird es nöthig fein, in der 

Sefchichte des Landes um 27 Yahre zurücdzugreifen. 

Am 8. Juli 1853 landete ein amerifanifhes Gejchwader von vier 

jtattlichen Kriegsichiffen unter dem Befehle des Commodore Perry zu Uraga 

in der Provinz Sagamie und überreichte einen Brief, um im Namen Nord» 

amerika's einen Freundihaftsbund und Handelsvertrag anzuftreben *). 

Nah acht Tagen fegelte Perry wieder ab, mit der Bemerkung, er 

werde ſich im nächſten Jahre die Antwort holen. Ganz Japan gerieth ob 

diefes unerhörten Ereigniffes in große Aufregung. Die Daimios (Fürſten) ſetzten 

über Auftrag des Taikuns die Zugänge von Mufafchi in Vertheidigungszuftand, 

der Mifado ordnete öffentliche Andachten und Gebete an, damit der Himmel 

das bevoritehende Unheil abwehre, nur die einfichtsvollere Claſſe der Bevölke— 

rung zog die augenjcheinlichen Bortheile des PVerfehres mit Fremden in 

Erwägung. Im Februar 1854 erſchien Commodore Perry mit einer aus 

acht Schiffen beitehenden Flotte in der Bucht vor Tokio. Die Japaner 

beihworen ihn vergeblich, wieder umzufehren. Perry gab jich erit zufrieden, 

nahdem die Verhandlungen zu Kanagawa mit der Eröffnung der Häfen von 

Schimoda und Hakodate zu Ende geführt waren. 

Der glüdliche Erfolg der amerifanifchen Erpedition bewog die europätichen 

Mächte, und zwar zunächſt die Ruffen, gleihe Ziele anzujtreben. Die rufjische 

Fregatte „Diana“, welche nah Schimoda geichikt wurde, ging aber am 

23. December 1854 während eines Gröbebens, welches Schimoda zerjtörte, 

zu Grunde. Trogdem gelang es dem fchiffbrüchigen Admirale Putiatin, die 

Eröffnung der Häfen von Nagaſaki und Yokohama für die Ruſſen zu erlangen. 

Erjt im Jahre 1860 erzwangen die Holländer und Preußen ähnliche Begün- 

jtigungen. 

Die Unzufriedenheit im Yande jtieg von Stunde zu Stunde, Die Daimios 

rüfteten auf eigene Koſten Kriegsichiffe aus, und die alten, ehrwürdigen 

*) Siehe Dr. Rein's „Japan“. 
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Zempelgloden wurden zu Kanonen umgegoffen, mit welchen man die größten 

Städte armirte. Beſonders aber ald es dem amerifanifchen Delegirten Harris 

gelang, mit dem Taikun fprehen zu dürfen, zogen ſich die einflußreichiten 

Fürjten von der Regierung zurüd, und da der Mifado die erwähnten Ver- 

träge nicht anerfannt hatte, jo fchrien die mifvergnügten Samurai: „Ehret 

den Mifado und vertreibt die fremden Barbaren!“ 

Die natürliche Folge folder bald offen ausgefprochenen, bald im Geheimen 

genährten Zerwürfnijfe waren politifche Intriguen, welche ſich über alle Kaften 

erſtreckten, und deren Spite in erjter Yinie gegen die eingedrungenen Fremd— 

linge gerichtet war. Das erjte Opfer der mächtigen Bewegung unter den 

Samurai war der liberale Fürft Ji Kamon. Auf dem Wege zu feinem 

Schloſſe wurde er maſſakrirt und fein Kopf als abjchredendes Zeichen der 

Strafe, welche allen europäerfreundlichen Agitatoren bevorjtünde, der Menge 

gezeigt. Die Mörder ftellten ſich jelbit der Regierung mit der Bitte, jo bald 

als möglich die Todesitrafe über fie verhängen zu wollen, deren Erfüllung 

nicht Tange auf fich warten lief. 

Am 5. Yuli 1861 wurde die engliſche Gejandtichaft zu Tokio über- 

fallen. Um Mitternacht, während die japanifhe Wache jchlief, drangen die 

Mörder in das Gebäude und hieben einige Engländer nieder, doch wurden 

jie durch die Revolverjchüffe der übrigen in die Flucht geichlagen. 

Zahlreihe Blutfpuren erjchlagener Europäer bezeichneten die Gefinnung 

der Samurai bi8 zu dem letzten Morde, welchem im Jahre 1874 der deutjche 

Conſul Haber in Hafodate zum Opfer fiel. Ein junger Krieger erſchlug ihn 

am hellen Tage hinterliftig mit feinem Schwerte. 

Es ift eine fonderbare Charafteriftif aller diefer Attentate, daß jie mit 

der unglaublichſten Feigheit ausgeführt wurden, wenngleich die Webelthäter 

jpäterhin bei der Zodesitrafe einen an's Nitterliche grenzenden Stoicismus 

zur Schau trugen. 

Trotz der äußerſt geſchickten, diplomatifhen Bemühungen Amerifa’s, 

Englands und Preußens war die Lage der maffenhaft zuftrömenden Coloniften 

eine gefährliche und zweifelhafte. Sie fühlten augenfheinlih die Adillesferje 

der mit dem Taikun abgejchlojfenen Verträge, die ohne KRatificirung des 
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Mifado ziemlich werthlos waren. Diefer aber, deſſen Macht und Einfluß 

zujehends wuchs, bereitete durch jeine Beamten, die jih in alle Gejchäfte 

und Handelsverbindungen hemmend und hindernd einmifchten, Schwierigkeiten 

ohne Ende. 

Nah Abjendung der eriten japanifhen Gejandtichaft nach Europa im 

Jahre 1862 berief der Mitado eine VBerfammlung der Daimios nah Tokio 

ein, um jich mit ihnen über wichtige Yandesfragen zu berathen. Unter den 

Theilnehmern an der Conferenz befand jich auch der alte Fürſt von Satſuma. 

Bon einem zahlreihen Samurai-Gefolge begleitet, begegnete der Zug auf dem 

Wege von Tokio nad Yokohama einer aus drei Herren und einer Dame 

beitehenden Gejellihaft von Europäern, auf einem Spazierritte. Die japanifche 

Sitte verlangte von allen Ienen, welche dem fürftlichen Aufzuge entgegen 

famen, das Einbiegen auf Seitenwege. Die Europäer unterliegen dies. 

Ohnehin von eingewurzelter Gehäfjigfeit erregt, zogen etliche der Krieger ihre 

Schwerter und drangen auf die Europäer ein. Der Kaufmann Richardion 

wurde getödtet, den Uebrigen gelang es, auf den fchnellen Pferden Yokohama 

zu erreichen, 

Die Engländer verlangten hierauf die Auslieferung des Fürjten. Da 

jelbe aber nicht erfolgte, hoffen jie im Frühjahre 1863 die Stadt Kagoſchima 

in Trümmer. Die Japaner rächten ſich dafür, indem ſie die engliſchen und 

amerikaniſchen Geſandtſchaftsgebäude einäſcherten. Nicht genug daran, ver— 

ſuchten einige Fürſten, durch offene Wünſche des Mikado aufgeſtachelt, ihre 

Kriegskunſt zur See, ſie beſchoſſen einzelne amerikaniſche, franzöſiſche und 

holländiſche Schiffe, welche Angriffe wieder das Bombardement von Simono— 

jafi und die Auferlegung einer nicht unbeträchtlichen Contribution zur Folge 

hatten. Solche Züchtigungen verfehlten nicht ihre Wirkung, die Japaner 

lernten die überlegene Kampfweife der Europäer fürdten, und fühlten ihre 

Inferiorität. Die Samurai waren bejtrebt, aus dem Schaden die Vortheile 

zu gewinnen und verfuchten die neu gewonnene, militärifche Ausbildung zum 

eriten Male merfwiürdigerweife nicht gegen die fremden Barbaren, jondern 

in dem bfutigen Bürgerkrieg des Jahres 1868 gegen die ziwieträchtige Miß— 

wirthichaft des eigenen Landes. Um dieje Zeit war eigentlich der Fremdenhaß 
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bei allen einjichtsvollen Perfönlichkeiten gejhwunden, und die Parole der 

einen Partei hieß, dem Mifado die alleinige Macht zuzufprechen, die der 

andern, jelbe dem Taikun zu erhalten, Beide bewarben ſich um die Gunit 

der Fremden, welche ihnen mit Kriegsmaterial und Inftructoren unter die 

Arme greifen follten. Die japanifhe Tugend lernte fremde Epraden und 

wurde jogar zur höheren Ausbildung nah Europa geihidt. 

Der regierende Taifun (Schogun) Hiſtotſubaſchi ließ fih am 19. No- 

vember 1867 überreden, dem Mikado Mutjuhito (3. November 1850 geboren, 

jeit 3. Februar 1867 der 121. Kaifer Japans) feine Abdication anzuzeigen. 

Es war gejchehen; doch das unjchuldige Schreiben foftete noch viel Blut. 

Der zu Dfafa in feiner Refidenz ruhig lebende Taikun erhielt vom 

Mikado die Einladung, zum Hofe nad Kioto zu reifen, wojelbjt er gleiche 

Ehren genießen follte wie die faiferlihen Prinzen. Der wanfelmüthige Mann 

ließ fih von einigen Rathgebern bewegen, an der Spige jeines Heeres nad 

Kioto aufzubrechen. Als dies die Samurai von Satjuma und Koſhiu ver- 

nahmen, wollten jie dem Zaifun den Weg verfperren, und es fam bei 

Fufhimi zu einem Scharmügel, mit welchem der große Bürgerkrieg des Jahres 

1868 begann. Es folgten in raſcher Reihenfolge mehrere Kämpfe, bei 

welchen die Rebellen trog ihrer Tapferkeit unterlagen. 

Am 7. Februar wurde den europäiſchen Bertretern ein faiferliches 

Handichreiben in feierliher Weife überreicht, worin ſich der Mikado zum erjten 

Male durch die Veröffentlihung feiner Unterfchrift als alleiniger Herricer 

von Japan manifeftirte und jomwohl den Anführer Tofugawa Kaifi, als alle 

Rebellen ihrer Rechte und Ehren verluftig erflärte. Zu gleicher Zeit wurde 

eine Armee zur Unterdrüdung des Aufſtandes ausgerüjtet. Während der 

vielen Kämpfe, die mit wechjelndem Glücke zwifchen den Negierungstruppen 

und den Anhängern des Taikuns ausgefochten wurden und mit Unterwerfung 

der legteren und der Verlegung der Hauptitadt von Kioto nad Yedo (von num 

an Tokio genannt) am Ende des Jahres 1868 endete, regte ſich doch noch 

einige Male, befonders als der Mikado alle Verträge mit den Europäern 

anerkannte, der Fremdenhaß. Zu derjelben Stunde, al8 der jetige engliiche 

Geſandte Sir Harry Parfes dem Mifado zu Kioto eine feierliche Aufwartung 
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maden wollte, entging er mit fnapper Mühe einen Mordanfalle. Einige Zeit 

zuvor waren zehn Matrojen und ein Officier eines franzöfifchen Kriegsiciffes 

bei Dfafa ermordet worden. Die japanifhe Regierung zeigte das tiefſte 

Bedauern über dieje traurigen Vorfälle und vollzog bereitwillig die von den 

Franzoſen dictirten Strafen. Sämmtlihe Samurai, welhe an dem Attentate 

theilgenommen hatten, wurden zum Harakiri verurtheilt. Nachdem eilf den 

Selbitmord ausgeführt hatten, wurde den anderen auf die Verwendung der 

Franzoſen das Yeben gejchentt. 

Der Aufhebung des Taifunates folgten noch weitere bedeutende und 

durchſchlagende Reformen; das Feudalſyſtem der vielen Fürften des Yandes 

fonnte ſich nicht ‚länger halten und fiel unter den Artichlägen der fortichritt- 

lichen Bewegung. 

Das Yand erhielt eine neue Provinz-Eintheilung, deren Gouverneurs 

jtellen zumeift von den früheren Daimios bejett wurden, doch wurde den 

anderen Fürſten ein Zehntel ihrer früheren Nevenuen belajfen. Dieje Ein- 

nahmen waren hinreichend für das Wohlbefinden der Edelleute, welche feine 

Samurai mehr zu erhalten hatten, doch für die legteren genügte ein gleicher 

Percentfag ihrer früheren Einnahmen in feiner Hinfiht. Die Regierung aber, 

welcher die Aufgabe zufiel, die Penfionen prompt auszuzahlen, machte bald 

die nicht erfreuliche Entdeckung, daß die Hälfte der Reichseinnahmen den 

entthronten Fürften und Halb-Edelleuten (Samurai) zufließe, und der Bauer 

unter dem Drude der hohen Steuern jammerte. So fonnte es nicht länger 

fortgehen. Man ſann auf Rath, und ein Finanzgenie verfiel auf die Idee 

der „Abfindung“. Die Penfioniften erhielten unerwartet anitatt der Yebens- 

verforgung eine Obligation, welche die Regierung von der weiteren Auszahlung 

der Jahresrenten enthob. 

Die meijten Aufftände und Rebellionen finden ihren Anfang in den 

gejchädigten materiellen Intereſſen der Betheiligten. So liefen aud die 

Samurai nicht lange auf fih warten, Bis zum Jahre 1877 gährte es bald 

hier, bald dort, überall gab es Heine Scharmügel, um den Mifado von 

jeinen ſchlechten NRathgebern zu befreien. Im Jahre 1877 aber war es fein 

Geringerer, als der hochverehrte General Saigo, welchem der Mifado hauptſäch— 
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fi die alleinige Kaiferfrone zu verdanken hatte, ein Mann, welden das Volk 

heute noch als Helden vergöttert, der ald ehemaliges, maßgebendes Mitglied des 

Staatsrathes, mit einem Vorſchlage zum Kriege mit Korea durchgefallen war, 

und dadurch verlegt, eine Rebellion heraufbeijhwor, die dem Lande viel Blut 

und Geld koſtete. Er hatte jih in feine Heimat Kagoſchima zurüdgezogen und 

dort eine Kriegsihule für Samurai gejchaffen, in welder im Jahre 1875 

bereit8 30.000 Krieger mit der Verpfändung ihres Lebens inferibirt waren. 

Was beabjichtigte Saigo? War es ihm, dem bewährten General, wirf- 

ih nur darum zu thun, den Mifado, feinen Herrn, von den jchlechten 

Rathgebern zu befreien? War er wirklich der uneigennügige Held mit der 

Krone des Märtyrers? Oder jchlummerten tief verborgen in ‚feiner Seele 

geheime Gedanken eines verlodenden, höheren Zieles? — Er ift todt. 

Im Yänner 1877 brach er mit einem Heere von 14.000 treu ergebenen 

Samurai auf gegen Norden. Die Regierung entbot in der Eile eine Gegen- 

armee, um den Löwen zu bändigen. Unter dem Abjingen des Yiedes der 

Satfuma-Rebellen fam es bei Jawaraſaka zu einer Schlacht, in welcher die 

Rebellen mit ungeheuren Verluften gefchlagen wurden. Bis zum 14. December 

wiederholten fich die Treffen mit unglüdlichen Ausgängen. An diefem Tage 

wurde der tapfere Saigo, von nur 500 Mann umgeben, bei Kagojchima von 

14.000 Dann Regierungstruppen angegriffen. Der Kampf währte nur furze 

Zeit, Saigo wurde verwundet. Sein Freund Reppu hieb ihm den Kopf ab 

und verjcharrte ihn. 

Als man die Getödteten agnoscirte, fand man das Haupt des Führers, 

der in prunfender Marjchallsuniform an der Spike eines Heeres ausge— 

zogen und in dem unjcheinbaren Kittel eines Arbeiters gefallen war. Der 

Commandant der Kaiferlihen wuſch als Zeichen der höchſten Verehrung 

Saigo’8 Kopf und ließ hierauf die Gefallenen in einem Tempel in Kago- 

fhima bejtatten. So endete die Satfuma » Rebellion, die 6400 Todte, 

10.500 Berwundete und der Regierung 42 Millionen Gulden gefoftet hatte. 

MWenngleih die Regierung mit den Theilnehmern an der Rebellion 

glimpflih und milde verfuhr, jo blieben doch nicht die Nachwehen aus, 

welche jich zunächſt im Militär-Aufſtande zu Tokio äußerten. 
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Die Unzufriedenheit im Soldatenjtande wurde durch den Umſtand herbei- 

geführt, da nach der Satjuma-Rebellion nur die Officiere mit Kriegsdenf- 

medaillen betheiligt wurden und die Mannjchaft leer ausging. Seit nun 

noch der von allen Seiten bedrängte Finanzminifter den Sold der Mannſchaft 

jhmälerte, gährte e8 unter dem Militär. Wer je die im japanischen Volfe 

tief eingewurzelte Höflichkeit kennen gelernt hat, wird fich leicht einen Begriff 

von der Militär» Subordination machen können. Der Vorgeſetzte wagt es 

nicht, einen fategorifchen Befehl ergehen zu lajfen, der Soldat feufzt unter- 

thänigjt bei der Entgegennahme eines ausgeſprochenen Wunſches und thut 

dann, was er will, und nicht, was er joll. Der Berfehr zwifchen den 

Soldaten ijt über alle Maßen ceremoniell und ohne eine Spur von 

Strammheit. Es kommt vor, daß angetrunfene Soldaten mit gezogenem 

Natagan auf einander eindringen, die Europäer infultiren oder ſelbſt die 

Bolizeileite, die allein braven Organe der Sicherheit, jämmerlich durchprügeln; 

ſolche Ausſchreitungen geichehen jogar vor den Augen der Dfficiere. Bei 

einer folchen Demoralifation war e8 zu wundern, daß die Regierung nicht 

energiiche Abhilfe traf. 

Am 27, Auguſt belaufchte ein Beamter das hajtige Gejpräch zweier 

Soldaten. Sie beipraden ein Signal von zwei Kanonenſchüſſen, welche auf 

dem Caſtelle abgefeuert werden follten, und die bevorjtehende Meuterei, Dem 

Beamten blieb gerade noch jo viel Zeit übrig, um zu irgend einem Minifter 

zu laufen und das Gehörte zu melden. Bis das Signal ertönte, hatte die 

Regierung nur geringe Schugmaßregeln treffen fünnen. 

Die Urheber der Meuterei waren die Yeibgarde-Artilleriften des Mifado, 

deren Caſerne in der Nähe der englifchen Gefandtichaft jtand. Hier fand 

auch das Treffen zwijchen den Nebellen und den entjendeten Regierungs- 

truppen jtatt. Es wurde viel hin und her geſchoſſen, doch die dunffe Nacht 

verhinderte ein zu großes Blutvergießen. Die Kugeln pfiffen über das 

engliſche Minifterimm und die Mehrzahl ſchlug in einen rückwärts befindlichen 

Erddamm ein. Die Meuterer wurden jchließlih, nachdem in Summa circa 

30 Dann gefallen waren, überwältigt, 300 wurden gefangen genommen 

und eingejperrt, die übrigen entflohen. 
in io 
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Während des Aufruhres fehlte e8 nicht an aufregenden, zumeift aber tragi- 

fomifhen Scenen. Ein Haufe war zur Wohnung des Minijters des Innern, 

to, dem bedanuernswerthen Nachfolger des vor Kurzem ermordeten Ikubo, 

gedrungen und wollte das von zahlreihen Schüjfen durchlöcherte Haus in 

Brand ſetzen. Doch die mittlerweile anmarſchirten Regierungstruppen zwangen 

die Aufrührer zum Rückzuge. Der Minifter war noch rechtzeitig zum Kaiſer 

geflohen, was jene Herren in allen bedenflihen Yagen thun. Der Mifado 

galt bisher immer, jelbjt den Rebellen, als geheiligte Perſon. Es heißt, er 

trage feine Schuld an dem Unglüde des Yandes, er ſei nur jchlecht geleitet 

und von unredlihen Rathgebern umgeben. Dieje aber jollen unjchädlich gemacht 

werden. j 

Ein anderer Trupp von 300 Mann zog zum faiferlihen Palajt und 

verlangte den Mikado zu jehen. Als ihnen bedeutet wurde, unter ſolchen 

Umijtänden etwas Unmögliches zu begehren, ſchoß ſich einer der fanatifchen 

Soldaten an Ort und Stelle eine Kugel durch den Kopf. Zur Zeit meiner 

Anwefenheit in Tokio war die allgemeine Stimmung gedrüdt, und eine 

unheimliche Stille gab ſich allerorts fund. Beſtraft man die Rebellen, hier 

es, jo wird ihr Andenfen als Märtyrer fortleben, gehen jie ſtraflos aus, 

d. h. erhalten fie anjtatt des verdienten „Haslingers“ die angejtrebten Medaillen, 

fo wird der Putſch als Erfolg gedeutet, und die Demoralifation faht nur 

feitere Wurzel. 

Der Umjtand, daß der Mifado die Stadt bald darauf verlief, um 

eine Rundreife dur das Yand anzutreten, erhöhte nur die VBerlegenheit 

der Minifter. Diefelben fuhren, weil fie ihres Yebens nicht ficher waren, 

immer mit einer fünf Mann ſtarken Gavallerie-Bedekung durh die Straßen 

von Zofio. 

Bor einigen Tagen fuhr eine Ercellenz in diefer Weije in ihre Wohnung. 

Ein alter Mann mit einer Bittfchrift in der Hand drängte jich zu dem 

Wagen und warf ſich auf die Erde. Diefes unerwartete Ereigniß hatte zur 

Folge, dar die Gavallerie-Bedekung nach allen Seiten hin „ausrig“, und dem 

Minister wurde fo Gelegenheit geboten, die Bittjchrift in Empfang zu nehmen 

und feinen Schrecken durch ein gutes Werk zu verbergen. 
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Im Haufe der deutjchen Gefandtichaft hatte ich die Ehre, Er. Execellenz 

dem Dlinifter des Inneren, Ito, vorgejtellt zu werden. In feiner Zerjtrent- 

heit fragte ein Herr der Geſandtſchaft den feinen Augenblid feines Yebens 

jiheren Minister um fein Befinden. Wehmüthig blickte er mit einem echt 

japanifchen Seufzer zu der Salondede und melancholiſch antwortete er: „Ich 

danfe — gut.“ 

Meine Tage in Japan waren gezählt. In Yokohama begegnete ich noch 

einmal meinem Freunde, Bergwerfsdirector Ullrih, welcher über Amerifa 

heimmwärts fahren wollte. Wir feierten unferen Abjchied in herzlicher Weife. 

Unjere Wege trennten ji, der feine führte zur Cultur — nach Oſten, der 

meine nach der Wüſte Kopi (Gobi) im Weiten. 

Der Poitverfehr zwifchen Yokohama und Schanghai, diejen zwei 

bedeutendjten Handelsjtädten des fernen Oſtens, findet wöchentlich ein Mal 

statt. Die Schiffe der japanifhen Mitzu-Biſchi-Poſt-Compagnie jind amerifa- 

niſche Holj-Raddampfer mit einem Gehalte von 2—4000 Tonnen und für 

den BPerjonenverfehr auf das elegantejte und bequemite ansgejtattet. Der 

vordere Theil des Schiffes bis zu den Schaufelrädern — genannt Steerage — 

it den Deckpaſſagieren zugewiejen. Am rüchwärtigen Theile ziehen jich die 

Cabinen der Paſſagiere in zwei Stodwerfen um den Rumpf des Dampfers 

und fchliegen in der unteren Ellipfe den großen Speifefalon ein, über welchem 

fih der Heinere Muſik- und Yejejalon befindet. 

Ich jchiffte mich am 11. September 1878 auf der „Tokio Maru“ ein, 

um nah Schanghai zu dampfen, Um 4 Uhr Nachmittags wurden die Anfer 

gelichtet. Die See war ziemlich) ruhig, das Leben auf der Steerage luſtig 

und laut. Die japanifhen Mädchen und Frauen, welche nad Kobe oder 

Nagaſaki reijten, Ficherten und lachten in ihrer frifchen, fröhlichen Weife und 

beichäftigten fich bald ungenirt mit ihrer Yebensaufgabe: der Toilette. Die 

Japaner jtanden in Gruppen auf dem Ded; ein Theil winfte noch die 

letzten Abſchiedsgrüße zum Ufer, ein anderer converjirte lebhaft über das 

Wetter und ein dritter ließ die Bierflaſche in der Runde kreiſen. 

Es war 5 Uhr, und der Hafen lag bereits in weiter ferne hinter 

ung, jelbit der 13.000 Fu hohe, alte Bulcan Fujiyama erfchien nur mehr 
997% 
en 
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wie ein Nebelphantom, Plötlich entjtand ein dumpfes Gemurmel unter den 

Paffagieren, Die Japaner liefen rathlos nach allen Richtungen. „Wo iſt der 

Gapitän? Ein Mann über Bord!“ 

Ein Japaner, der fih in ſüßen NRüderinnerungen am Sciffsgeländer 

geichaufelt, hatte bei dem zunehmenden „Rollen“ des Schiffes das Gleich— 

gewicht verloren und war in das Meer geplumpft. Es dauerte lange, bevor 

der Capitän das Unglüd erfuhr und feine Anordnungen zum Halten des 

Chiffes und zum Ausfegen des Nettungsbootes ertheilen konnte, Dann aber 

gefchahen alle Mafregeln ftaunenswerth ſchnell. Wir Pajfagiere jahen mit 

athemlofer Spannung dem-Berlaufe des Manövers zu. 

„Da — da ift er! — Nein, es ift Täufhung! Jetzt ſinkt er unter! 

Ach, der Arme!“ 

In weiter, weiter Ferne erblidte ih den Kopf des Schwimmers, fo 

groß wie einen Stednadelfopf, von den ziemlich hohen Wellen bald empor- 

gehoben, bald wieder in die Waſſerfurchen hinabgeriffen. Ein in das Waifer 

geworfener Sicherheits-Schwimmgürtel trieb in entgegengefegter Richtung in 

das Meer hinaus. Das Rettungsboot mußte vom Schiffe aus mit Signal 

dirigirt werden, weil die Bemannung den Unglücklichen nicht erblicken konnte. 

Doch diefer erhielt ji über den Wogen, und von Secunde zu Secunde 

wurde ber Zwifchenraum zwifchen dem Schwimmer und dem Boote Heiner. 

Gott jei Dank, endlich ! 

Der Steuermann zog den Burjchen, der in demfelben Momente bewußt- 

(08 wurde, in das Boot und brachte ihn zu uns, 

Steif und ſtarr wie eine Gliederpuppe lag er auf dem Ded, und der 

Schiffsdoctor bemühte jich, feine Yebensgeifter wieder zu weden. Das Klopfen 

mit der flahen Hand auf dem Rüden und das Einträufeln von Brandy 

zwifchen die blauen Lippen hatten Erfolg; er gab dem Meere wieder, was 

es ihm zu viel gegeben; des Abends lag der Gerettete, in dide Woll- 

deden eingewidelt, auf dem Bette einer Cabine erjter Claſſe und verlangte 

mehr — Brandy. 

Den nächſten Tag ftellte jih ein abjcheuliches Wetter ein; es regnete 

und jtürmte bei einem fo undurchdringlichen Nebel, daß das Schiff einige 



Nüdreife nad) Schanghai. 341 

Male anhalten mußte; ja wir fürchteten wirklich die Nähe ein Taifuns, der 

in Yokohama allerorten prophezeit wurde, Doch in der Nacht änderte jich 

das Wetter, und um 2 Uhr jah ich den Himmel jternenhell. Die weitere 

Seereije über Kobe durch den herrlichen Canal nah Nagafaki blieb ungetrübt. 

Doch böſe Tage foliten folgen. 

Sch will zunächſt einige allgemeine Daten über jene furchtbaren Wirbel: 

ſtürme vorausjenden, die jahrans jahrein ihre Opfer an Gut und Leben 

verlangen und erhalten, Taifune (nah dem Chineſiſchen Ta-fun, d. h. großer 

Wind), auch Cyclone genannt, jind Wirbelwinde, deren Gebiet der atlantifche, 

der ftille Deean, das bengalifhe und hauptfählih das chineſiſche Meer it. 

Der Halbmeifer folder Stürme erreicht oft die Yänge von einigen hundert 

(englifchen) Meilen. Die Notation des Sturmes it immer gegen die Sonne, 

deshalb nördlich des Aequators der Zeigerbewegung einer liegenden Uhr 

entgegengejeßt, füdlich des Aequators mit der Zeigerbewegung zufammen- 

fallend. Ieder Taifun hat außerdem eine vom Aequator fich entfernende, 

fortlaufende Bewegung feines Mittelpunftes, und foweit als befannt, hat bis 

jet noch fein derartiger Sturm den Aequator pafjirt. Schwankungen im 

Luftdrucke, ein außergewöhnliches Fallen des Barometers, dann eine roth- 

feurige Färbung des Himmels, dichter Nebel rund um den Horizont bis zur 

Höhe von 20 Graden, welder, rapid jteigend, das ganze Gejichtsfeld röthlich- 

grau, ſelbſt violett färbt, jchlieglich der näherrücende Donner und das ächzende 

Getöſe der entfejfelten Elemente fennzeihnen die Nähe des Sturmes. Die 

in hohem Maße zur Geltung gelangende Gentrifugalfraft iſt Urfache, daß die 

Atmojphäre im Innern des Taifuns dünner wird, daß fomit im Centrum 

ein überrajchendes Sinfen der Barometerfäule ftattfindet *), die Höhe des 

Meeresniveau's gegen das Sturmcentrum zu fteigt umd die jogenannten 

„Sturmwellen“ entjtehen, die, oft zu immenjen Wafferfäulen emporwachjend, 

Waſſer und Wolfen verbinden und, fobald jie die Küfte berühren, ganze Ort— 

haften jo plöglich überfhwenmen, dar ſämmtliche Bewohner zu Grunde 

gehen. Nehmen wir daher ein Schiff an, welches den Taifun durchkreuzt, jo 

*, Im Gentrum des Taifuns zeigte mein Aneroidbarometer 7325 Millimeter 

gegen 7607 in Polohama. 
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jinft deifen Barometer continuirlich bis zum Centrum, um dann wieder 

entjprechend zu jteigen; die Stärfe des Windes aber nimmt gegen den 

Mittelpunkt zu ab, jo daß hier oft complete Windftille herricht. 

Wir verliefen alſo Nagafafi am 17. September um 4 Uhr Nach— 

mittags bei nebeligem, regnerifhem Wetter. Nah einer Stunde Fahrt lieh 

der Capitän das Schiff wenden, und wir fuhren wieder nadı Nagajafi zurüd; 

das Barometer fing an zu tanzen, Im Hafen hatte ſich die Quedjilberfäule 

bereits beruhigt, und der Capitän beichloß, bei Beginn der Nacht die Reife 

nah Schanghai fortzufegen. Diefe Nacht verging im führen Schlummer. Der 

nädite Tag brachte nichts Erwähnenswerthes, und jo verging auc die zweite 

Naht in gewohnter Ordnung. Um 4 Uhr Früh wurde ich munter. Das 

Schiff rollte in einer Weife, wie ich es bisher nicht erlebt hatte. Bei jeder 

Seitwärtsbewegung mußte ich mic an die in das Bett eingehängte Cabinen- 

thür anffammern, um nicht aus demfelben gejchleudert zu werden. Um 

7 Uhr Stand ih auf und nahm Thee, mein Magen duldete aber nichts 

Warmes. Ich begab mich ſodann auf das Ded, wurde jedoch von dort in 

den Salon commandirt, da bejtändig Sturzwellen über Bord fchlugen. Der 

Wind ging merfwürdigerweife nicht fo jcharf, dafür aber gährte und tobte es 

im Meere, als wühlte da unten ein Sturm, der feinen Ausweg fand. 

Wir lagen unfer ſieben Paſſagiere — zum Glücke waren feine Frauen 

darunter — im Converjations-Salon herum, nahdem wir die umhergeſchleu— 

derten Fauteuils und Sejjel zu einer Barricade zufammengefoppelt hatten ; 

der eine war auf einen angefchraubten Tiſchfuß geitügt, der andere mit 

dem Rüden auf ein Fleckchen Poljterung gelehnt. 

Ich ftand bei der rechtsjeitigen Glasthür, hielt einen Pfeiler frampf- 

haft umarmt und ftarrte in das braufende, tobende Meer. Die Wellen 

bildeten ganze Yandichaften von Bergen, Thälern und Abgründen. Das Schau— 

fpiel des jcheinbar bis zum Grunde aufgewühlten Waſſers war grauenhaft 

ihön und imponirend, der Gegenfag von der Allgewalt der Natur und der 

Nichtigkeit des Menjchen überwältigend. 

Während die erjten verunglüdten Matrojen — fie wurden in Folge 

der ungehenren Schiffsbewegung gegen feite Gegenitände geichleudert — zum 
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Doctor gebracht wurden, der jie nothdürftig verband, hielt plöglich die Mafchine 

an, und aus dem Quarterdeck übertönte das Geſchrei: „euer!“ das Braufen 

der Wogen, Wir eilten, jo gut e8 ging, hinab. Die Matrojen liefen mit 

Schläuchen und Sprigen nah allen Richtungen. Die Yuden waren fchon 

geöffnet, und trogdem fonnte der dichte Qualm feinen rechten Ausgang finden. 

So manches Geficht erbleichte und mande Hand fuhr zitternd über die Stirne. 

Schshundert Kiften mit Zündhöfzchen waren in Brand gerathen; daher fam 

der ſchreckliche Qualm. Glücklicherweiſe wurde der Brand rechtzeitig entdedt, 

nach einer halben Stunde waren die Flammen erjtict, und der Befehl des 

Capitäns, die Kiſten über Bord zu werfen, wurde ziemlich fchnell ausgeführt. 

Wir lagen wieder im oberen Salon, jtill und wortfarg, im bunten 

Durcheinander, Es war gegen Mittag. Ich hätte nie gedacht, daß die Wogen 

noch höher wachſen fünnten, als ich vorher jah. Und doch ſollte es noch Ärger 

fommen. Es war nicht mehr möglich, auf dem Schiffe zu gehen. Sollte 

irgend ein Ziel erreicht werden, jo mußte dies in Sprüngen von einem 

befejtigten Gegenjtande zum andern gefchehen. 

Eine unheimliche Paufe trat ein. Das Schiff jhien einen Moment am 

Meeresgrunde angenagelt zu fein; es bewegte jich nicht. Aber — als hätte 

es nur Athem geholt, um mit deito größerem Widerftande feine Breitjeite 

den anjtürmenden Waſſermaſſen entgegenjegen zu können, fo neigte es ſich 

jetzt nach rechts, wie um jich ganz zur Seite zu legen, dann wieder jchnellte 

e8 empor — und dann ein Krach, jo entjeglich, jo durh Marf und Bein 

dringend, wie der Donner eines zündenden Bligitrahles. Entjegt jprangen 

wir anf. Tödtliher Schreden lag Allen auf den Gefichtern. 

Ih riß die Salonthüre auf und ſah hinaus. Neben mir jtand der 

amerifanifche Geologe Hague. Das Bild werde ich im Leben nie vergeifen, 

Sch jah durch den dünnen Nebel des Sturmes den Schiffscommandanten, 

nad allen Seiten mit Tauen am Schiffsgeländer angebunden, ebenſo bejtürzt 

wie ich in den gähnenden Abgrund bliden, welcher zwifchen uns das Schiff 

in zwei Hälften theilte, 

„Entweder ift der Keſſel zerſprungen oder das Schiff iſt geboriten. Wir 

find verloren !* 
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Und dennoch mußte ich in das wehmüthige Yächeln des Geologen ein- 

jtimmen, der mit dem Kopfe nidte und fagte: „Schade, ſchade!“ 

Bei Gott! Ich wartete gefakt auf das Sinfen des Schiffes und über- 

legte mir nur die Zeit, wie lange es etwa nod dauern dürfte: „In fieben 

Minuten it Alles vorbei! — Vorbei! — Schade!" — 

Aber das Schiff ſank nicht. Das Oberdeck hatte zwar der Waſſer— 

gewalt nicht widerjtehen können und war bis zum Majchinenraume eingeftürzt, 

doch der Schiffsförper, feit gebaut, blieb intact, Wohl hatte der Bruch fein 

Opfer gefordert; einige Verwundete vergrößerten unjer Hospital, aber Niemand 

ſtürzte in das Waſſer, trogdem die Küche und einige Gabinen wegge- 

ſchwemmt waren. Einen Moment lang ruhte Alles, jelbit die Macht des 

Sturmes ſchwieg. Dann aber ging's -von neuem los. Unheimlich pfiff und 

heulte der Sturm dur die Maiten und die Tafelage. Die Keſſelfeuer fchienen 

erlofhen zu fein, denn das Waſſer ftand bereits 2 Fuß hoch im Mafchinen- 

raume. Einige Japaner der Steerage hatten fich zu uns in den Salon 

geflüchtet. Einer umflammerte die Füße des Claviers und weinte bitterfich, 

ein Zweiter lag mit verbundenem Kopfe neben ihm und ftarrte ftumpffinnig 

zu Boden, ein Dritter, ein noch junger Burjche, hatte ſich in feiner Todes- 

angit zum Schwimmen entfleidet und zähneflappernd faltete er betend die 

Hände, auf dak ihm fein Gott helfe. 

Und der Tag verging gar langjam. Ich glaube faum, dag irgend Einer 

den fommenden Morgen erhoffte Gegen Abend zogen wir uns fprungweife 

in den Speifefalon zurüd. Eine Schiffslampe erleuchtete nothdürftig den Raum. 

Ich hatte den Fuß eines Tifches umklammert umd lag wie die Anderen auf 

dem blanfen Fußboden. Bald war es, als jtänden wir in der Mitte eines 

Kleingewehrfeuers, jo fnarrten und fnatterten alle Fugen des Schiffes wie 

aus Schmerz darüber, daß es ſich der andrängenden Waſſerwogen nicht zu 

erwehren vermochte, 

Da krachte es abermals, fürchterliher als zuvor, und gleich darauf 

drang ein Waiferftrom in den Salon und fchlug mit folder Gewalt gegen 

die vergoldeten Wände, daß der weiße Schaum an die Dede und hinüber 

zur andern Seite jprigte. Niemand wußte, was geſchehen. Später erfuhren 
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wir, daß der linfe Radfaften zertrümmert und .ein Theil der anjchliegenden 

Verſchalung eingedrüdt worden war. Während der ganzen, langen Nacht 

wiederholte jih im Salon das Schreckensbild der hereinitürzenden Waifer- 

wogen. 

Unjer waderer Capitän jtand während der Zeit der Gefahr bejtändig 

auf feinem Poſten, fort und fort von Wailerfluthen überjpült. Ruhig und 

beionnen, faltbfütig und entſchloſſen ertheilte er jeine Befehle, und nur feiner 

Energie hatten wir es zu danfen, daß die Keſſelfeuer micht verlöfchten und 

die Manövrirfähigkeit des Schiffes nicht verloren ging, denn die verzagten 

Feuermänner wollten fliehen, weil das Waſſer im Mafchinenraume immer 

höher und höher ſtieg. Gleichwohl hielt auch er das Schiff für verloren. 

Doch zurüf in den Salon. Es ijt Mitternacht. 

Bei der Yampe liegt ein älterer Herr, ein amerifanifher Miffionär ; 

er betet. Neben ihm liegt ein graubärtiger Alter, der auf einem Blatte 

Papier zu schreiben verjucht, ein Abfchiedswort vielleicht, denn der Gapitän 

will ein Fäßchen, das unfer Schiefal und Ende — in furzen Worten nieder- 

geichrieben — enthält, dem Meere anvertrauen und jo verjuchen, auf dieje 

Weife eine legte Nachricht von uns der Mitwelt zu geben. Da erhebt fich 

von feinem Yager ein junger Amerifaner, bleiher wie der Tod, denn er 

leidet an Dysenterie. „Boy — boy — brandy!“ ruft er. „Bring brandy !“ 

Ter Ruf findet Anklang. Es dauerte lange, bevor der „Boy“ zwei unbe: 

Ichädigte Flaſchen mit Brandy auffinden fonnte. Endlich gelang es, und eine 

freundliche Einladung, mitzutrinfen, half für den Augenblick das Schreckliche 

unſerer Yage vergejien. Der Sturm aber wiüthete fort, und wir tranfen. 

Es wurde Morgen. Ich ging in die Gabine und warf mich nach der 

ſchlafloſen Nacht auf mein naſſes Yager in der Hoffnung auf etwas Ruhe, 

Und richtig, ich fchlief bis Mittag, zwar nicht feit, weil ich ſonſt aus dem 

Bette gejchleudert worden wäre, aber ich erholte mich doch ein wenig. Als 

ich erwachte, ſchien jih die Situation etwas gebeijert zu haben, denn die 

Maſchine war im Gange, obgleih das Schiff bei jeder Umdrehung des Rades 

zitterte, al® müßte es in der nächſten Secunde in taufend Splitter zeritäuben. 

Dir gefiel es im Bette. Ich rief den „Boy“ und ließ mir eine Flaſche 
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Champagner bringen, die ich in zwei Zügen leerte, jo daß id im feiteren 

Schlaf verfiel. Gegen 4 Uhr Nachmittags erwedte mich das Frendengejhrei: 

„Al right, wir haben den Taifun paſſirt!“ 

Das Waſſer brodelte noch thurmhoch, aber die VBehemenz des Sturmes 

hatte nachgelajfen. Wer es nie erfahren hat, was der Ruf: „Yand! Yand!“ 

nah fjolhen Tagen der Gefahr und Aufregung für eine Wirkung erzeugt, 

wie ein fernes, unruhiges, vothes Licht, der Schimmer eines Leuchtthurm— 

feuers die erlofchenen Yebenshoffnungen zur hellen Flamme anfacht, der denfe 

jih mit mir um 7 Uhr Abends in den Muſikſalon der „Zofio Maru“ 

verjegt. Iedes Auge der Geretteten jpricht mehr, al der Mund fagen fann, 

ein einziger Händedrud erzählt eine ganze Gejchichte; jeder Rang verjchwindet, 

Matroje und Commandant verfehren brüderlich-freundlich. 

Am 21. September, Samjtag, in den Morgenjtunden anferten wir 

an der NYangstze- Mündung, 84 (englifhe) Meilen von Schanghai. Die 

Morgenjonne beleuchtete das Schiff — ein Bild des Jammers. Der Sturm 

hat alle Rettungsboote weggeriffen und die armdiden Gifenjtangen, ihre 

Träger, wie Strohhalme gefnidt; der rechte Radkaſten it zertrümmert, das 

Oberdeck beiderjeits eingejtürzt, das Schiffsgeländer, einige Gabinen und 

eine große Anzahl Gajütenthüren weggetragen, von verunglüdten Seſſeln, 

Tiſchen, Bänfen, Paſſagier- und Fradhtgütern gar nicht zu reden. 

Capitän Sween fam diefen Morgen das erite Mal in Sicht. Das 

war ein Händefchütteln, jo herzlich, jo aufrichtig, jo ehrlich gemeint, daß ein 

fleiner Mifton gar nicht weiter beachtet wurde. Der amerifanifhe Miffionär 

bejchwerte ſich nämlich darüber, daß die Mitpaffagiere, anftatt jih in würdiger 

Weife für das nahe Ende vorzubereiten, mehr dem Brandy zugeiproden 

hätten. Als Antwort zeigte ihm der Capitän eine von ihm jelbjt ausgeleerte 

Brandyflafhe mit den Bemerfen, es jei feine leichte Aufgabe, ohne Stärkung 

den Muth vollauf zu behalten. Denfelben Abend baten wir den Gapitän 

und die Schiffsofficiere in den oberen Salon, wo wir ihnen bei einem Glaſe 

Champagner unferen Dank in einer fchriftlihen Adreife ausdrüdten und in 

amerifanifcher Weiſe nach einem dreimaligen: Hipp-hipp-hipp ein donnerndes 

Hurrah entgegenbrachten. — Bei unferer Weiterfahrt am 22. auf dem Wufung- 
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River (den 21. arbeiteten alle Pumpen des veranferten Schiffes) beglüd- 

wünjchten uns die pafjirenden Schiffe mit Hurrahgefchrei. Um 10 Uhr Morgens 

anferten wir vor Wufung. Wir Paffagiere überftiegen auf die bereitjtehende 

Poit-Dampfbarcajfe und famen um 11 Uhr in Schanghai an, wo wir, die 

man ſchon für verloren gehalten, auf das herzlichite begrüßt wurden, 

Nach überitandener Gefahr. 

Wenige Tage darauf lief in Schanghai die Nachricht ein, daß während 

des Taifuns zwei Segelichiffe an der jüdlichen Küſte von Korea gejcheitert jeien, 

Die gerettete Mannjchaft wurde von den Koreanern gefangen genommen, jedoch 

freundlich behandelt. Ein zum Zwede der Nachforſchung ausgerüjtetes Kriegsschiff 

nahm jpäter die verunglüdte Mannjchaft auf und bradte jie nah Schanghai. 

Graf Szechenyi befand jich bereits in Peking und unterhandelte, unter- 

jtügt von dem öjterreichifchsungarifchen Generalconſul Ritter von Boleslawsti, 
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mit den chineſiſchen Miniftern über die Yandreife. Auch Herr von Yoczy war 

bereit8 mit reihen Sammlungen von jeinem Ausfluge auf dem Poyang-See nad 

Schanghai zurücgefehrt und wußte viel zu erzählen von der Unfreumdlichkeit 

und feindfeligen Gefinnung der Chinefen des inneren Reiches. An einem bös- 

artigen Fieber erfranft, war er ausfchlieglih auf die Hilfe und Unterſtützung 

der katholiſchen Miffionäre angewiefen geweien. Gänzlich erſchöpft, erreichte 

er nad einer mehrmwöchentliden Tour theils zu Schiffe, theil® zu Yand 

wieder Schanghai. Ich benüßte die Zeit bis zum Cintreffen des Grafen zu 

einer vollftändigen Triangulirung der hervorragenditen Dbjecte und der 

Umgebung von Schanghai und berechnete in Folge eines Anſuchens des 

Zautai den Flächeninhalt des Settlements-Territoriums. Die Tage verflogen 

bei der Arbeit, die Abende in der angenehmen Gejellichaft meiner Freunde 

in den Glublocalitäten oder auf dem Privat-Obfervatorium Dr. Little's. 

Endlih traf die Nachricht von der bevorftehenden Ankunft des Grafen 

Szechenyi ein. Erwartungsvoll ob des Ansganges feines Beftrebens, die 

hinefishe Regierung für ein folches großartiges Neije-Unternehmen zu gewinnen, 

gefpannt auf die Eindrücke, welche der Graf aus der faiferlichen Reſidenz 

und den Gonferenzen mit fo hochgeitellten Männern empfangen und mit- 

bringen mußte, ftand ih am Yandungsquai, Eine leichte Rauchwolfe lagerte 

in weiter ferne über dem Wufung-River. Bald erblidte ih den qualmenden 

Sclot des aus dem Flußbuge hervoriteuernden Dampfers. Eine BViertelitunde 

jpäter raffelte der Anfer des Schiffes in die Tiefe. Graf Szechenyi war mit 

dem Refultate feiner Reife nach Peking zufrieden und hoffte das Beite für 

die Zukunft. 
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Graf Bela Szechenyi hatte Schanghai am 22. November verlajfen. Nach 

einer jtürmifhen Seefahrt (das dur den Taifun aufgeregte Meer bedurfte 

einige Tage zu feiner Beruhigung) erreichte das Schiff am 26. Tien-tjin 

am rechten Ufer des Peisho, einige Fahrtitunden von der Weſtküſte des 

Petſchili-Golfes entfernt, bereits im Innern der Provinz Petſchili. Während 

der jtrengen Wintermonate, wenn der Fluß zugefroren ift, wird die Schiff- 

fahrt eingeitellt und die Poſt von Peking nah Schanghai über Yand mitteljt 

Gouriere bejorgt. 

Tien-tfin iſt anmuthig gelegen. An dem mit Bäumen geſchmückten Quai, 

woſelbſt die chineſiſchen Verkäufer ihre Früchte, Fiſche und Zucerbädereien mit 

überzeugender Beredtjamfeit anpreifen, ſchließt jich das europäiſche Settlement. 

Die chineſiſche Stadt aber birgt in ihrem Inneren die Kefidenz des großen 

Reformators Yir-hungstichang, des Mannes, deifen Verfügungen und Äußeres 

Aufireten ein gewiſſes Sympathifiren mit europäiſchem Wejen charafterijirt. 

Yishungstihang, der Bicefönig von Petichili, übt auf alle Verhandlungen 

in Peking einen großen, fait entjcheidenden Einfluß; im Minifterrathe dominirt 

feine geiltige Ueberlegenheit über alle Gollegen, und die nächite Folge davon 
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mußte es fein, daß er von den Uebrigen nicht nur gefürchtet, fondern auch — 

gehaßt wird. Er ijt ſich deſſen vollfommen bewußt und verzichtet, den 

furzen Proceß wohl fennend, durch welchen man jih in China unangenchme 

Concurrenten vom Halfe ſchafft, auf die Annehmlichkeiten der Yandeshaupt- 

itadt, nimmt niemals an den Gonferenzen im Zfunglisyamen zu Peling 

perſönlich theil, jchlägt jede Einladung hoher und höchiter Perfönlichkeiten, die 

Reſidenz zu bejuchen, höflihft aus und verſchanzt zu Zienstjin den Palaſt 

mit einer fleinen Armee erprobter Höflinge, Diener und Soldaten. Im ganzen 

Diten China’s ‚genieft er die Bewunderung und das Bertrauen des Volfes, 

während fein Nivale Zo-zung-tang die Bewohner des Weitens zu zitternder 

VBergötterung hinreißt. Beide Herren aber find jich jpinnefeind und ergreifen 

jede Gelegenheit, jih in der höflichiten Weile anzufeinden und die Macht- 

jtellung gegenfeitig zu erjchüttern. 

Li-hung-tſchang war es, welcher vor zwei Jahren den Erpräfidenten 

Grant mit einer gelungenen, fortjchrittduftenden Rede begrükte. Er ijt der 

einzige Beamte China’s, welcher es bisher wagte, europäifche Erfindungen in 

feinem Haufe praftiih zu verwerthen. Er hat ſich losgejagt von dem übel: 

riehenden Qualme mattleuchtender, chineſiſcher Unfchlittferzen und erhellt 

bereits feinen bejcheidenen Palait beim Kintritte der Dunfelheit mit Gas, 

welches er jelbjt erzeugen läßt; ja er befchäftigt jih in jüngjter Zeit jogar 

mit dem Gedanfen eines eleftriihen Haustelegraphen. Sole Neuerungen 

erhöhen nur nod das Miftrauen feiner Rivalen in Peking, und Li-hung— 

tichang dürfte gut thun, feine Mahlzeiten vor dem Genuffe prüfen zu lajfen. 

Seine Mutter, eine jehr alte Frau, lebt noch. Nach den in China üblichen 

Gebräuchen ift jeder Staatsbeamte genöthigt, nah dem Tode der Mutter 

drei Jahre hindurch feine Stellung zu verlaifen und in gänzlicher Abgejchieden- 

heit von der Welt und deren Gejchäften ihren Tod zu betrauern. Viele 

Neider können daher das Hinfcheiden der alten Mutter des Vicekönigs kaum 

erivarten, 

Dem mädtigen Einfluß des großen Mannes nicht unterſchätzend, 

befuchte Graf Szechenyi den Vicefönig, um ihn für fein Unternehmen zu 

gewinnen, 
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Lirhung-tihang wohnt einfach und beſcheiden. Sein Empfangsfalon enthält 

nur die beſcheidenſten Möbel und iſt injofern befonders bemerfenswerth, als ſich 

in der Mitte ein großer runder, europäifcher Tifh, an der Wand ein Spiegel 

in Goldrahmen und das gut getroffene Delbild des Vicefönigs befinden. 

Graf Szehenyi und der öjterreihifhe Generalconjul Ritter von 

Boleslawski wurden in zuvorfommenditer, freundlicher Weife empfangen, und 

Yirhung-tihang zeigte ein großes Intereſſe für die projectirte Landreiſe. Er 

verſprach feine mächtige Befürwortung des Unternehmens im Zjunglisyamen, 

und hielt auc Wort, denn das Minifter-Collegium war bereits bei der Ankunft 

des Grafen von Allem unterrichtet. Während der Gonferenz verfpeijte er 

eine unglaubliche Anzahl gedörrter Melonenferne, welchem Zeitvertreib er mit 

befonderer Vorliebe zu huldigen jcheint. 

Die Kerne der Waifermelonen fpielen in China eine widtige Rolle. 

Die Frucht wird hauptfählih in den Provinzen Kanju und Honan (die 

berühmteiten fommen von Pien-liang) ceuftivirt; die Felder werden im Frühe 

jahre. mit feinen Steinen belegt, damit der Boden mehr Wärme abforbire. 

Nach der Reife verkauft der Befiger die Früchte direct vom Feld an vorüber- 

ziehende Yajtträger, Händler oder Reiſende und fahndet nach den während 

des Verſpeiſens allfällig zu Boden gleitenden Kernen. 

In den Ortjchaften bejchäftigen jich die Kinder mit dem Sammeln 

der weggeworfenen Samen, die fodann in Salz geröftet, verpadt und nad) 

allen Provinzen verjendet werden. Appetit figelnd ift es allerdings nicht, daß 

die Kerne, ohne den geringiten Neinigungsproceß durchgemadht zu haben, 

gleihfam von Mund zu Mund wandern. Bor jeder Mahlzeit jchärft der 

Chineſe den Magen durch den Genuß folcher Kerne, nach derfelben genießt 

er jie zur beiferen Verdauung und in der Zwifchenzeit dienen jie ihm zur 

Verfürzung der Stunden. Zu jedem Trunfe Thee oder Neiswein, während 

gejelliger Zujammenfünfte, bei Spaziergängen, bei jedem Geſchäfte, in der 

Wüſte wie im fruchtbaren Thale, auf dem Hoclande wie in der Niederung, 

in der Lehmhütte der Lörlandihaft wie im Palaſte des Fürften find die 

Melonenferne unentbehrlich. Alles delectirt jih an deren Genuſſe: Arm und 

Keih, Mann und Weib, Jung und Alt. 
23 
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Peking iſt von Tienstfin in dreierlei Reifeweife zu erreichen: auf zwei— 

räderigen, mit Mauleſeln befpannten Karren; veitend, oder den Pei-ho aufwärts 

auf feinen, langen Dſchunken. Die Diftanz beträgt 130 Kilometer und wird 

leiht in 2—3 Tagen zurüdgelegt. Die Landſtraße führt auf dem natürlichen 

Boden und iſt nicht gepflaitert. Die flahe Umgebung ift durchwegs cultivirt 

und mit Mais, Hirfe, Baumwolle und ſüßen Erdäpfeln bebaut, Die Erdäpfel 

wurden im vorigen Jahrhundert von Jeſuiten nach China importirt. Nur in 

den höher gelegenen Theilen des Reihes und auf den jteinigen Feldern des 

mittleren Hoang-ho behielten dieſe Früchte den urſprünglichen Gejhmad, font 

aber degenerirten fie fowohl in Gejtalt als nah Geſchmack zu den fipfel- 

förmigen, rothhäutigen Früchten der ſüßen Kartoffel, welche fich bei den 

Chineſen einer größeren Beliebtheit erfreuen, als die echt amerifanijchen ; 

denn legtere dienen faft nur als Viehfutter. Näher gegen Peling erhält die 

Umgebung mehr Reiz durch die größere Baumcultur. Weiden an den Ufern 

der Bewäjferungscanäle, Objtbäume in den Gärten der dicht an einander 

grenzenden Ortſchaften verleihen der Monotonie unüberjehbarer Aeder einige 

Abwechslung. 

Bon Tung-tihou führt eine breite Handelsſtraße zur Reſidenz. Mit 

Tungstihon befindet ſich der Neifende eigentlich jchon in einer Vorſtadt von 

Peking, denn von mun an bleibt die Strafe von einer unbegrenzten Reihe 

unfcheinlicher, ärmlicher Yehm- und Holzhütten begleitet, deren Bewohner dem 

auf der Straße drängenden und lärmenden Schwarm chinejifcher Reiſenden 

Thee und Delfuhen, Reis und Tabak x. zur Stärfung und Erholung 

anbieten. 

Peking, „die nördliche Kaiſer-Reſidenz“, fünnte man nach dem eriten 

Eindrude viel bezeichnender das größte Dorf China’ nennen, In einem 

Umfange von 38 Kilometer wird der eingejchloffene Raum von den unan- 

fehnlichen, zumeist elenden Wohnftätten einer Million Chinefen ausgefüllt und 

die wenigen bedeutenden Tempel, Paläſte, Schulen ꝛc. verfhwinden in dem 

allgemeinen Bilde der Armuth und Verkommenheit. Die Stadt zerfällt in 

die eigentlihe Haupt oder Altitadt, das Centrum chineſiſchen Handels 

und Berfehres (mit dem berühmten im Jahre 1420 erbauten Tien-tan oder 
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Tempel des Himmels), und die Tatarenjtadt; beide jind ummauert, Die faijer- 

liche Refidenz, von einer hohen Ziegelmaner gänzlih umſchloſſen (910 Meter 

fang, 720 Meter breit), bildet mit ihren vegellos erbauten Palälten und 

Häufern für fi eine dem Europäer unzugänglihe Stadt inmitten des 

tatariſchen Viertels. Ich fünnte fat jagen, hinter Schloß und Riegel regiert 

der zwölfjährige Kaifer von hier aus fein riefiges Neich, denn ihm ift es 

verjagt, die freiheit der Bewegung jo zu genießen, wie e8 z. B. dem 

japanijchen Kaiſer Vergnügen bereitet. Niemals zeigt er jich jeinem Volke und 

wenn er einmal im Jahre im Tien-tan feine Andacht verrichtet, jo wird die 

Majeität in einer folhen Sänfte dorthin transportirt, daß nicht einmal ein 

Strahl der Sonne, um wie viel weniger das Auge eines unwürdigen Unter— 

thanen jeinen Glanz entheiligen fönnte, 

Der chineſiſche Kaifer hat das Glück, zwei Mütter zu befiten. Beide 

jtammen aus der Mongolei, was feine guten Gründe hat. Um nämlich die 

freien, ungebundenen und ungezogenen Nomadenvölfer einigermaßen dem 

hinefifchen Wolfe näher zu bringen, und mit feiterem Sitte das Yand freien 

und ungezügelten Denkens und Handelns an die große hinejishe Maner zu 

befejtigen, werden ähnliche Heiraten auch zwifchen anderen Mitgliedern des 

faiferlich chinejiihen Kaiferhaujes und den hübjchen Töchtern mongolischer 

Fürſten gejchlojfen. Als der jetige chineſiſche Kaiſer das Gehen erlernte, führte 

jein Onfel Prinz Kung die interimiftifche Regierung. Seit einigen Jahren 

nahmen die Mütter des Kaifers die Zügel jelbjt in die Hand und regieren 

in der Gegenwart das Yand in der menjchenfreundlichiten, aber rujfenfeind- 

lichſten Art. — 

Am 12. October 1860 wurde Peking von den Engländern und Fran⸗ 

zoſen erſtürmt. An jenem heißen Tage verſuchten die Chineſen wohl zum 

letzten Male ihre alten Kriegskniffe. Aehnlich den alten Trojanern, brachten 

ſie hölzerne Ungethüme, Drachen und Göttergeſtalten in das Kampfgewühl. 

Solche Schreckensbilder ſtellten ſie auf die Wälle und gaben ſich der Hoffnung 

hin, daß die Eindringlinge, darob erſchreckt, ihr Heil in der Flucht ſuchen 

würden. Die Enttäuſchung war groß. Freilich belobt man das Vorgehen der 

Sieger auch nicht ausnahmslos in Europa, die ſo manchen Kunſtſchatz des 
23" 
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ehemaligen Peling in der Hite des Gefechtes zerjtörten umd zertrümmerten. 

Seit jenem Jahre iſt Beling der Sig vieler europäischen Gefandtichaften. Die 

Vertreter der europäischen Großmächte wurden ein einziges Mal von dem 

hinefishen Kaifer empfangen, und auch diefer Beſuch ftieß auf viele Schwierig- 

feiten wegen des Geremoniels. Schließlich fetten es die ‚Herren doch dur, 

daß fie vor Sr. Majeftät ftehen durften. — Zu den Hofanjtalten gehört aud) 

eine Sternwarte, deren wiſſenſchaftlicher Leiter, Herr Profejfor Fritſche, ein 

Deutſcher iſt. Seine Aufgabe bejteht darin, den Kalender zu controliren und 

die Sonnen» und Mondesfiniterniffe rechtzeitig der Regierung befannt zu 

geben, damit die mit diefen verfnüpften religiöfen Andachten rechtzeitig im 

Yande angeordnet werden fünnen. Im Verlaufe der Yandreife hatte ich Gelegen- 

heit, den Verlauf einer ſolchen komiſchen Ceremonie während einer Mondes- 

finjternig zu beobachten, und ich werde nicht verfäumen, jie an der entjprechen- 

den Stelle zu jchildern. 

Herr von Brandt, der faiferlih deutſche Gefandte, befand jich bei der 

Ankunft des Grafen Szechenyi auf einer Urlaubsreife und hatte die ſämmt— 

lichen Gejhäfte Herrn Baron von Schenk übergeben. Zu jener Zeit war 

der k. k. öfterreihifch-ungarifche Geſandtſchaftspoſten, deifen Träger nun Herr 

Hofer von Hoferfels ift, noch unbefegt und mit der deutſchen Geſandtſchaft 

vereinigt. Graf Szechenyi bezog ein Appartement in der deutfchen Yegation 

und jchon wenige Tage nach der Ankunft erhielt er die Einladung zu einer 

Beiprehung im Tſungli-yamen. 

Das Tſungli-yamen, ein Amt, welches erit nach dem Frieden von 

Peking creirt wurde, fommt vergleihsweife einem europäifchen Minifterium 

des Aeußern nahe, doch erledigt es auch ſämmtliche innere Angelegenheiten 

des Reiches. Von Zeit zu Zeit verfammeln jich dafelbjt die eilf Minijter 

unter dem Vorſitze des Prinzen Kung, um einen gemeinfamen Beſchluß über 

wichtige Angelegenheiten zu faifen. 

An dem fejtgefegten Tage erwarteten die Herren bereits den Grafen 

S;echenyi, Herrn von Boleslawsfi und Herrn Arendt, den ob feiner Kenntniß 

der chinefifshen Sprache berühmten Dolmetſch der deutfchen Gejandtichaft. 

Sämmtlihe Minifter erjchienen in der Galafleidung und dem Feſthute, die 
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europäischen Herren in ſchwarzer Salontradt. Es iſt üblich, den hohen und 

höchſten Würdenträgern des chinefishen Reiches nicht jene Aufmerkfjamfeit in 

der Kleidung entgegenzubringen, welche in Europa der. gute Ton beanfprucht. 

Ich will diefen Umstand feiner weiteren Erörterung unterziehen, doch kann 

ih aus eigener Erfahrung jagen, daß der Chinefe im tiefen, abgejchlojfenen 

Reihe es recht gut fühlt, wenn der Europäer die höfliden Sitten und 

Gebräuche, welche ihm entgegengebracht werden, in einer verlegenden Weife 

ignorirt; um wie viel mehr alſo muß es den Mandarin in den von euro- 

päiſcher Cultur umgebenen Küftenjtädten verlegen, wenn er wahrnimmt, daß 

der Europäer, welcher fein Mittageifen einnimmt, ohne mit dem Trade 

beffeidet zu fein, ihn nicht eines jolchen Feitkleides für würdig erachtet. Das 

Feſthalten an Aeuferlichkeiten hat ſchon fo oft große Nejultate gefördert. 

Nachdem die Herren an einem langen, runden, europäifch conftruirten 

Tiſche Plag genommen hatten, wurden Thee, Bädereien und Früchte jervirt, 

und das Gejpräh drehte jih um das Neife-Unternehmen des Grafen. Herr 

Arendt war der feurige Interpret der Ideen des Grafen Szöchenyi, doch die 

Herren Minifter jprachen viel dagegen in Anbetracht der Verantwortlichkeit, 

welche das Tſungli-yamen durch Ausitellung eines Paſſes in jene unmirth- 

jamen Dijtricte treffen würde. Doch Graf Szechenyi entfräftete jogleich dieje 

Bedenken durh die Erflärung, er nehme alle Verantwortlichfeit auf jich, 

und übergab dem Präjidenten des Minijterrathes folgendes Schriftſtück (in 

chineſiſcher Sprache): 

„An ſeine kaiſerliche Hoheit den Prinzen Kung, Präſidenten des 

Tſungli-yamen. 

Kaiſerliche Hoheit! 

Indem ich bereits Schritte eingeleitet habe, um durch das Tſungli— 

yamen, deſſen erlauchtes Haupt Sie ſind, für mich und meine zwei Lands— 

leute, die Herren Guſtav Kreitner und Ludwig von Loczy, zur Durchreiſung 

China's gegen die ſüdliche Mongolei und das nördliche Gebiet von Tibet, 

Päſſe zu erhalten, kann ich nicht umhin, auch jchriftlih Eure kaiſerliche Hoheit 

zur Unterſtützung meines Vorhabens zu bitten, was mir jedoch zugleich die 

Verpflichtung auferlegt, auch die Zwecke meiner Reife Fund zu thun. 
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Was meine Nationalität betrifft, bin ich ein Ungar. Meine Nation ift 

ein Stamm der großen turanifchen Völferfamilie, deifen mächtiges Glied das 

mongolijche Volk bildet. Ich verfolge weder Miffions-, politifche, noch Handels- 

zwede, jondern rein wiſſenſchaftliche, hiftorifhe und pietätiſche. Was ich 

jehnlichjt wünsche, it, die Streden zu bereifen, von wo wir Ungarn unfern 

Urjprung zu haben wähnen, die Yänder zu jehen, wo einjt unfere Ahnen 

wohnten, meinen Tribut der Verehrung und Achtung auf ihren Gräbern zu 

zollen und auf denjelben für das Wohl und den Beitand unferes neuen Vater: 

landes zu flehen, welches wir im Herzen Europa’s im neunten Jahrhunderte 

gründeten. Meine Stammesgenoffen hegten ſtets ein großes Intereife für die 

Geſchichte China’s, insbefondere aber für jenen Abjchnitt, als es mongolijche 

Herrſcher bejaf. 

Auh wir fühlten mit ganzer Wucht die Maht der Waffen eines 

Didingis- han, und Staunen und Bewunderung erfüllte unfer Inneres, 

als wir auf die Größe, die Cultur und die Entwicklung China's unter der 

Herrihaft Kublai-fhan’s blickten, welche dann unter der Dynaſtie des Ming 

und des Tastjing die höchite Blüthe erreichte. 

Gejtatten demnach Euere faiferliche Hoheit mir und meinen Gefährten 

einen freien, durch Ihre Behörden ungehinderten Durchzug durch die Provinzen 

China's. Es ift feine materielle Unteritütgung, welche ich anjtrebe, noch wird 

Ihre Regierung die geringite Verantwortlichfeit ob des Gelingens oder Miß— 

glüdens meiner Tour treffen. Dir ſind alle Eventualitäten klar vor Augen, 

die meine Erpedition treffen mögen, welche weit von der Gentralgewalt in 

entfernten ändern die Urfprungswiege ihres Stammes ſucht. 

Euerer faiferlihen Hoheit empfiehlt jih und fein Anſuchen beitens 

gezeichnet: Graf Bela Szechenyi. 

Peling, am 8. October 1878.“ 

ALS die Herren der Krone diefe Zeilen durdlafen, ſchmolz das Eis 

um ihre Herzen. Sie wurden von jeder Verantwortlichkeit Freigefprochen und 

verfprachen die Ausstellung des Paifes und des Geleitfcheines für die Mongolei 

und Tibet. Graf Szechenyi war mit dem erzielten Reſultate vollkommen 

zufrieden. 
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Die wenigen Tage, welche bis zur Ausfolgung der Päſſe verjtrichen, 

benügte er zu einem Ausfluge gegen Kalgan, um die chinefifche Mauer zu 

bejichtigen, welche an diefem Theile allein die Würdigung verdient, die ihr 

allenthalben in Europa gezollt wird. 

Die beiden Herren legten den Weg nah Nan-fou zu Fuß zurüd, Die 

Landſchaft wird, je weiter weitlich, deſto reizender. Mit dem anjteigenden 

Terrain wird der Baumwuchs dichter, Die niedlichen Dörfer find unter 

Weiden, Pappeln, Afazien, Rajtanien und Nußbäumen halb verborgen, das 

jteiler werdende Bergland bringt eine reiche Abwechslung, ſowohl in jeiner 

Bebauung, als in den Naturproducten, die pittoresfen Thäler werden von 

jpigigen Kuppen dominirt, auf denen die Priejter ſtolze Tempel erbauten. Der 

große Wall, welcher hier in mehreren parallelen Mauern die Hanptitrage nad 

Ralgan und Urga abjperrt, erreicht eine Höhe bis 12 Meter und ijt mit Bad- 

jteinen verfleidet. Seine Breite ift fo groß, daß er in horizontalen Partien leicht 

ein doppelipuriges Eifenbahngeleife aufnehmen könnte. In geraden Yinien führt 

die Trace über Stod und Stein, bald längs des Thales, bald himmel- 

jtürmend, eine teile Bergwand empor, dann wieder hinabjtürzend zu dem 

jhäumenden Gebirgswaifer der feljigen Schluchten. Diefer berühmte Wall 

wurde 200 Yahre v. Chr. zur Abwehr der Mandfchu-Tataren in der Weife 

errichtet, daß die aufgedämmte Erde mit Ziegelwerf verkleidet und ausge- 

pflajtert wurde. Bon circa 300 zu 300 Schritt erheben ji über das 

Mauerwerk die vieredigen, 18—20 Meter hohen VBertheidigungsthürme. Weiter 

weitlich geht das Impoſante der Structur gänzlich verloren, und wenn wir 

die Mauer nach mehrmonatlicher Reife im Inneren wieder begegnen werden, 

iſt jie faum als ſolche noch erfennbar. 

Nach Peking zurücgefehrt, erhielt Graf Szechenyi den gewünjchten Pak 

der chinejifchen Regierung eingehändigt. Derfelbe, auf chineſiſchem Papier — 

von nahezu einem Quadratmeter Größe — geichrieben, hatte folgenden Inhalt: 

„Schutzſchein, ausgeſtellt vom faiferlich chineſiſchen Minifterium für aus- 

wärtige Angelegenheiten (Tſungli-yamen). 

In einem an und gerichteten Schreiben hat der dem ungariſchen 

erbliden Grafenitande angehörige Herr Szechenyi uns die Mittheilung gemacht, 
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daß er in Begleitung zweier Herren, Namens Kreitner und Yoczy, nach China 

gefommen jei, um nach Durchreifung verjchiedener Provinzen fich nach der 

ſüdlichen Mongolei und dem nördlichen Tibet zu begeben. Er hat zu dieſem 

Zwede um die Ausſtellung eines Paijes.erfucht, damit er im Beſitze diejes 

Porcellanthurm in Nanting. 

Documentes auf dem von ihm einzufchlagenden Wege frei von jeder Behin- 

derung und Beläftigung bleibe. Es ift daher diefer mit dem Siegel der 

Präfectur von Echim-lien-fu verjehene Pak von unferem Namen für den 

Herrn Grafen Szehenyi aus Ungarn und feine Reifebegleiter ausgefertigt 

und dem genannten Herrn zugejtellt worden, und werden hiemit die Yocal- 
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behörden längs des Weges auf das ernitlichite angewiejen, ji der Inhaber 

diefes Paſſes fo, wie es fich gehört, anzunehmen, diefelben gegen Vorzeigung 

gegenwärtiger Beicheinigung unverzüglich frei pafjiren zu laſſen, und ihnen 

fein Hindernig, noch Hemmniß irgend einer Art zu bereiten, 

Vorjtehender Pak it dem Herrn Grafen Szehenyi aus Ungarn umd 

feinen Reifebegleitern zur Benütung während der Reife eingehändigt werden. 

Kuang-fü, 4. Yahr, 9. Monat, 21. Tag (16. October 1878).* 

Alte Befeſtigungen bei Nanking. 

Links unten breitete fich über die fetten Zeilen ein großer, rother Kreis 

aus, das Wort „Hu“, d. i. fiheres Geleit, enthaltend. Zwei rechteckige, roth- 

farbige Siegelabdrüde, und zwar der eine der Präfectur von Schun-lien-fu, der 

zweite des Tſungli-yamen, verliehen dem Scheine erit Werth und Bedeutung. 

Der Inhalt des Paſſes Tief nichts zu wünſchen übrig, doch haupt- 

jählih die englifchen Anfäffigen fchüttelten mißtrauiſch Tächelnd die Köpfe, als 

fönnten fie den ſchön gefchriebenen Worten feinen Glauben ſchenken. — — 

Graf Szechenyi langte wohlbehalten in Schanghai an und bradıte 

bereits einen Diener aus Peking mit, einen Mandſchu, der nebit der Führung 
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der Waffen — er war früher Officier der chinefiihen Armee — auch im 

Umgange mit europäifch gedriliten Köchen den Kochlöffel zu ſchwingen erlernt 

hatte. Ebenjo war ein zweiter Diener, Namens Kung-fhe, bald gefunden, 

welcher das fogenannte Pidjchen-Englifch radebrechte, und der Dolmetih Sin, 

ein zwanzigjähriger, chinejifcher Yiterat, mit dem jocialen Range eines Man- 

darins vom Goldfnopfe, der das reinite Peking-Chineſiſch, ſowie recht gut 

engliſch ſprach und jchrieb. 

Die chineſiſche Preſſe (es exiſtiren nur zwei chineſiſche Zeitungen im 

ganzen Yande, und zwar eine officiöfe, in Peling, welche jih nur mit 

Ernennungen und Degradationen der Beamten bejchäftigt, und eine handels- 

politifche, die in Schanghai redigirt wird) bracdte den einheimifchen Leſern 

alsbald die Senfationsnachricht einer beabjichtigten großen Reife in das 

Innere, 

Der Artikel im Schanghai: „Sin-pao“ vom 13. November 1878 lautete: 

„Wir beherbergen gegenwärtig einen Gaft in Schanghai, der foeben aus 

Peking eintraf. Derjelbe ſoll von Ungarn entjandt fein. Es ijt dies der dem 

erblihen Grafenjtande angehörige Herr Schestihün (Szechenyi) in Begleitung 

feiner zwei Neifegefährten Kai (Kreitner) und Yo (Yoczy). Bon China aus 

werden jich die Herren über den Kia-yü-Paß hinaus nah der Mongolei und 

nach Tibet begeben. Am 10. Tage des 9. Monats (5. Detober) fam der 

Chef diefer Expedition in Peling an und am darauffolgenden 14. Tage 

(9. October) jtattete er den Herren Miniftern im Tjunglisyamen einen Beſuch 

ab, wobei er jein Reiſeproject perſönlich vorbrachte. Es heift weiter, daß 

diefe Expedition zuerſt mittelit Dampfſchiffes nach Hankou aufbriht und von 

da zu Yand fich in die Provinzen Schenfi und Kanſu begibt und dafelbit das 

Thor pafjiren wird. Demgemäß lautete auch das Erſuchen in Peling wegen 

Ausstellung eines Paſſes und der nöthigen Empfehlungsbriefe, damit die 

Erpedition ſich unterwegs identificiren fünne, Es wurde auch den betreffenden 

Vicefönigen, Gouverneuren und allen Localbehörden der Route anempfohlen, 

daß der Erpedition die größte Aufmerfjamfeit zu Theil und ihr nichts in den 

Weg gelegt werde, Den Aufbruch der Expedition von Schanghai werden wir 

rechtzeitig befannt geben.“ 



Von Schanghai nad Hankou. 363 

Eine große Yandreife durch die verfchiedenit geitalteten Gebiete Ajiens lag 

vor ung. Die Temperaturunterſchiede, wie jie im grellen Gegenfage in den 

Sandgebilden der Wüſte Schamo, den unabjehbaren Steinfeldern der Wüſte 

Kopi, auf den Hutweiden und jchließlich den felſigen Päſſen des tibetanijchen 

Hochlandes zu Tage treten, bedingen einen gewijjen Borrath an Kleidungs- 

ſtücken, hauptfächlih aber an Beſchuhung. 

Die englifhen Shops boten an Wäfche, Kleidung, Pelzwerk und Schuhen 

eine große Auswahl. Die Artifel waren zwar im Verhältniſſe zu europäiſchen 

Preifen doppelt jo theuer, jedoch die Qualität vorzüglich, und ich langte 

beiſpielsweiſe mit zwei Paar englifhen, mit Nägel befchlagenen Schuhen, von 

denen das Paar zwei Pfund Sterling fojtete, während der ganzen Yandreife 

aus, Ein Eonnenhelm gehört für die Sommerzeit zu den unbedingt noth- 

wendigen Ausrüftungsjtüden, ebenfo ift das Mitführen von Schlafmatragen 

von nahezu abjoluter Nothwendigfeit. Unſere mit Roßhaar gepoliterten 

Matragen bejaken die Gejtalt gewöhnlicher Betteinlagen. Eine Dede und 

zwei Boljterüberzüge aus Rehleder erjegten den Mangel an Yeintüchern und 

Bettwäſche. Zwei Wolldecken vervollitändigten das Bettzeug, welches für 

je eine Perſon in einen Reiſeſack verpadt werden fonnte. Ein Maulthier 

wurde gewöhnlih mit zwei, unter Umitänden auch mit jämmtlichen drei 

Betten belaitet. 

Unſer Proviant beitand aus circa 100 Blechbüchſen confervirter Suppe, 

einigen anderen Büchſen, die beef und mutton enthielten, fchlieglih aus 

circa 20 Büchſen englifher und amerifanifher Butter, Milh und Chofolade. 

Einige Flaihen Wein, Brandy und Whisky, dann jechs Flaſchen Champagner, 

zur Feier der wichtigjten Momente der Reife beitimmt, bildeten den Reiſe— 

feller. Doc vergaß Graf Szechenyi nicht, einige Pfunde vorzüglichen, ſchwarzen 

Thee's nebit der entiprechenden Menge Zuder der Bagage einzuverleiben, 

denn der in China conjumirte, grüne Thee entjpricht nicht dem europäifchen 

Geſchmacke. Fügen wir hiezu noch einige taufend Stück Cigarren, etliche 

große Padete Rauchtabaks, endlih die ſieben Injtrumentenfijten, jowie 

12 Gewehre jammt der entiprehenden Munition, jo it es leicht erflärlich, 

daß 35—37 Maufthiere nöthig waren, das Gepäck zu befördern. 
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Mit dem Aufbruche von Schanghai und dem Eindringen in das Innere 

China's beginnt der chineſiſche Münzfuß. Der Silberdollar conrfirt nur an 

der Küjte. Wie umftändlih wäre es demnach, pure Silberfinmpen im Werthe 

von 30.000 Gulden bejtändig mit ſich transportiren zu müſſen! Abgejehen 

von der Unficherheit des Yandes und der Geldgier der Chinefen, mürten 

einige Zragthiere nur für den Geldtransport verwendet werden. Wie wir 

jpäterhin erfuhren, wurde es ſchon nothwendig, für den Transport des Klein- 

geldes einen Manlefel zu miethen, und fo ereignete es ſich mitunter, daß die 

Miethe des Thieres mehr Geld erforderte, als es auf feinem Rücken zu 

tragen vermochte. 

Graf Szehenyi bahnte Verhandlungen mit dem bereits genannten 

Seldariftofraten von China, Bangquier Hu an, damit ihm diejer die Summe 

von beiläufig 30.000 Gulden bei feinem Freunde, dem PVicefönig Zo-zung- 

tang in Su⸗tſchou anweife. Die Verhandlungen jhwanften lange hin und ber 

und verzögerten die Abreife. Da aber gejchah das Wunder, Hu machte jich 

erbötig, das Geld auf feine eigene Rechnung nah Su⸗-tſchou transportiren zu 

laſſen und beanjpruchte nichts weiter, als die Ausjtellung eines Empfang- 

fcheines nach Uebernahme der Summe an Ort und Stelle, fowie an dieſem 

Tage an Zo-zung-tang die Webergabe einer vom Grafen ausgeiteliten 

Anweifung desjelben Betrages an ein in Schanghai als Filiale etablirtes 

großes, englifhes Bankgeſchäft. Hu nahm feine Percente als Geſchäfts— 

gewinn, er trug jogar die Miethpreife der Maufthiere, welche die Silber- 

barren in die Provinz Kanſu transportirten, aus Eigenem, fur; e8 war 

fein Gefchäft, welches er mit Graf Szedhenyi einging, fondern er erwies 

der Erpedition einen Freundichaftsdienft, wie er in diefer Art felten vor- 

fommen mag. 

Eine Sache von befonderer Wichtigfeit war noch zu bejorgen, nämlich 

die Anfertigung chinefifher PVifitfarten. Der Neifende in China wird die 

Erfahrung machen, daß er nach der Ankunft in dem bejcheidenften Ort geziwungen 

ist, feine Karte allen Perfonen zu überreichen, welche nur einigermaßen 

Anſpruch auf fociale Stellung und Nang erheben fünnen, Vom Bicefönig 

angefangen bis zum Nachtwächter, jeder verlangt die Einhändigung der Vifit- 
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farte eines eintreffenden Reiſenden und ijt glücdlich, wenn er in den Bejit der 

„großen“ gelangen kann. 

Befichtigten wir einen fehenswerthen Tempel, fo verlangten die Prieiter 

und Ihorhüter die Karten, quartierten wir uns in ein Wirthshaus ein, bat 

der Bejiger um die Karten, wurde ein Pferdefauf abgefchlojfen, jo war der 

Händler erjt zufrieden, wenn er die große Karte mit in den Kauf befam, und 

jelbit die als Escorte beigejtellten Soldaten wurden erjt gefügig, wenn fie die 

ihriftlihe Aufklärung erhalten hatten, wen jie begleiteten. 

Die chineſiſchen Bifitfarten find von zweierlei Gattung. Die jogenannte 

„Leine“ Karte enthält nur den Namen, die „große“ den Namen und 

lämmtlihe Titel, Sie werden aus rofa= oder ziegelrothem Papier verfertigt 

und wacjen mit der Größe des Ranges auch in Yänge und Breite, jo daß 

die Karten hoher Perfönlichkeiten einen halben Meter lang und einen viertel 

Meter breit werden. . Die gewöhnlichite Größe beträgt 15 Centimeter Yänge 

und 7—8 Gentimeter Breite. In diefer Größe wurden auch die unferen 

verfertigt. Des Grafen gejellihaftlihe und jtaatlihe Stellung ald Mitglied 

der Magnatentafel wurde den chineſiſchen Würden analog in einer langen 

Reihe chineſiſcher Schriftzeichen erfichtlih gemadht und fein Name in Sce- 

tihün umgewandelt. Yoczy's Name bedurfte nur geringer Abänderung, der 

meine aber, weil zwei r darin enthalten jind, welche die Chinefen nicht aus- 

zuſprechen im Stande find, mußte total umgeändert werden. Die Ueberjetsung 

meiner großen Bifitfarte lautete ungefähr folgendermaßen: „Groß-Deiterreih. — 

Beamter mit dem blauen Knopfe und der Pfauenfeder. — Himmelsaufjeher 

zweiter Clajfe. — Sternfundiger Prophet. — Kaislai-lä (Kreitner).* 

Die Abfahrt des Dampfers „Kiang-fwang“ nah Hankou war für den 

Meorgen des 7. December angejagt, und unjerer Abreife von Schanghai jtand 

fein Hindernig mehr im Wege. Am 6. Mittags wurde unfer Gepäd verladen, 

und den lekten Abend verbrachte ih in Gejellihaft meiner in Schanghai 

gewonnenen Freunde, welche ein Abjchiedsbanfet arrangirt hatten. Um Mlitter- 

nacht begleiteten jie mich auf das Schiff. Als ih am nächſten Morgen das 

Ded betrat, ſchwammen wir bereits auf den ſchmutzig-gelben Fluthen des 

Nang-tzesfiang. 
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Der Nang-tze-kiang entjpringt auf dem öden, unwirthlichen, lehmigen 

und fandigen Hochplatean Nord» Tibets aus zwei Hauptquellfgitemen, deren 

füdlihes im oberen Theile Buraistichır genannt, ſpäter den tibetaniſchen Namen 

Murui⸗uſſu (Flußwaſſer) annimmt und von den Tanguten Britſchu (Vieh- 

Fluß) genannt wird, An der Stelle, wo Przewalsfi im Jahre 1873 den 

Fluß erreichte (94° öftlicher Länge von Greenwich, 34° 30° nördlicher Breite), 

beſaß das Thal 2 Kilometer, das Waſſer 212 Meter Breite, Im Sommer 

zur Zeit der Hochwaſſer ift die gefammte, mit Steingerölle bededte Thalfohle 

überſchwemmt, im Herbite aber ermöglichen einige Furthen die gefahrloje 

Pafjirung des Stromes, Zwei Yängengrade weiter ojtwärts trennt der in 

der Anlage nur 70 Kilometer breite Gebirgsrüden Bajatou-fan oder Bajan- 

chara das Flußreich des Yang-tze von dem zweiten Flußkönige des chineſiſchen 

Reiches, von dem Sternen-See (Odontala mongoliih und Sing « juj- hai 

chineſiſch/, dem wafjerreihen Quellgebiete des Hoang-ho. 

In feinem weiteren Yaufe wird der Yang-tze von den Chinejen Kinjcha- 

fiang, d. i. Goldfandftrom getauft und behält den Namen bis Su—tſchou-fu 

in der Provinz Szestichuen, doch erleidet die Bezeichnung inſoferne eine 

Begriffsverwechslung, als unter 99° 30° öftliher Yänge der Name Kinſcha— 

fiang dem hier einmündenden Narlong-fiang beigelegt wurde, und der eigent- 

liche Goldſandſtrom mit Bei-fuj-fiang (Nordwaiferitrom) oder fchlechtweg mit 

Ta-fiang oder Ta-ho (großer Strom oder Fluß) bezeichnet wird, 

Die Tibetaner nennen jidlih von Batang den Strom mit einem 

Namen, der ſich fchwer in Buchitaben niederjchreiben läßt. Der deutichen 

Schreibart annähernd, ließe jih der Name nur folgendermaßen wiedergeben: 

Dfhrdhetiu, wobei zu bemerken ift, dag s nur in der mildeften Weife ausge- 

ſprochen wird, ähnlich dem englifchen th. Erjt von Su—tſchou-fu ab erhält 

der waiferreihe Strom den Namen Yang-tze-fiang (Fluß der Provinz Yang) 

und behält ihn bis zu feiner Mündung in das oftchinefiihe Meer bei 

Wufung. Auf feinem 4000 Kilometer langen Yaufe nimmt er zehn große 

Nebenflüffe auf, deren bedeutendjter der ſchon erwähnte Na-long-kiang iſt. 

Herr von Loczy hatte die Strede bis zum Poyang-See bereits während 

feiner Heinen Sommertour bereift und war darum in der Yage, mir während des 
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Regenwetters, welches die Ufer des Yang-tze-kiang derart verjchleierte, daß 

deren Ränder kaum wahrzunehmen waren, jo Manches von feinen gefammelten 

Erfahrungen mitzutheilen. Er hatte Nanking (die füdliche Kaifer-Refiden;) 

bejucht, welche Stadt wir zur Nachtzeit pafjirten, und fennt die alten Befeſti— 

gungen, von denen wir ein Bild bringen, aus eigener Anſchauung. Die welt- 

berühmte Sehenswürdigkeit von Nanking, der große Porcellanthurm, eriftirt 

nicht mehr. Er wurde während einer der legten Revolutionen vom Grunde 

aus zeritört. Die Chinejen betrauern die Demolirung auf das tiefite, und 

die glücklichen Bejiter alter Ziegel des Thurmes machen gute Geichäfte. Bei 

Nanfing engen die beiderfeitigen Gebirge das Thal auf die Breite von nur 

3 Kilometer ein; die Breite des Fahrwaſſers für die Dampffchiffe wird in 

der Nähe Nanfings durch Klippen und Felsriffe fehr gefchmälert, Wie im 

hinefiichen Meere, jo ragen auch hier einzelne Felsblöcke über die trügerifche 

Wafferflähe; fie jind von unſchätzbarem Werthe für den Fundigen, erfahrenen 

Sciffscapitän, dem es — obwohl vorzüglihe Flußfarten für die Schiffahrt 

ven engliihen See-Officieren aufgenommen wurden — fo leicht ermöglicht 

wird, jein Schiff zwifchen den warnenden Wegweifern ungefährdet zu dirigiven, 

in Mitten jo mander, von den leicht gefräufelten Waſſerwellen verdedter 

und verborgener Feinde, Namentlih ift es die „Heine Waiſe“ (little 

orphan), eine dreifeitige jchroffe, jpigige Felspyramide, welche durch ihre 

pittoresfe Eriheinung die Aufmerkfjamfeit des Reifenden in hohem Mafe 

feflelt. Die Infel erhebt ſich majeſtätiſch in der Mitte des breiten, dunklen 

Fluthenbandes, das zu beiden Seiten von ſeltſam geformten Felsabſtürzen 

in ſeinem Abfluſſe gehemmt zu ſein ſcheint. So ruhig fließt hier der 

Strom, jo geſchützt vor den zeitweiligen Herbſtſtürmen erglänzt die Waſſer— 

fläche, daß die ſchroffen und abenteuerlichen Kanten der Felsgebilde faſt 

immer von dem trügeriſchen Spiegel zitternd in die Tiefe hinabgezogen 

werden. 

Am folgenden Tage ſchien es, als durchſchneide der Strom eine 

unüberſehbare Ebene, denn die Gebirge des linken Ufers lagen in weiter 

Entfernung und jene des rechten Ufers treten erſt bei Taipin-fu näher 

an den Fluß. Es regnete bejtändig, der Nebel hatte fich bis zum Waſſer— 
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fpiegel herabgefenft, und fo verliehen die ungünftigen Witterungeverhäftniffe 

der eintönigen Umgebung einen äuferjt trübjeligen Charafter. 

An den flahen Ufern lagen einige Fifcherdörfer, deren Bewohner die 

Ufer infoweit belebten, als jie ihre Nete auswarfen, um ihren Yebensunter- 

halt für den troftlofen Tag zu verdienen. Die angrenzende Ebene machte den 

Eindrud, als wäre jie rafirt, und wir jtaunten die vereinzelten Bäume wie 

Die Meine Waife im Pangstzestiang. 

jeltene Wunder des Stromkönigs an. Das Verſchwinden des einen und das 

Auftauchen des anderen in weiter Ferne ließ uns leicht die Geſchwindigkeit 

abjhägen, mit welcher die Räderſchaufeln das Holzſchiff flußaufwärts jchoben. 

Der Dampfer hielt auch an den Stationen Tſching-kiang und Kiu-kiang 

an, Letztere Stadt, in der. Nähe des Poyang-See's gelegen, erreichten wir bei 

Tageshelle. Da ein einjtündiger Aufenthalt feitgejett war, wurde es uns er- 

möglicht, das Yand zu betreten, Der Name Kiusfiang lautet überjegt: neum 
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Flüſſe, und datirt daher, daß ſich in den Poyang-See angeblich 9 Flüſſe ergießen, 

deren größter Kang-kiang genannt wird. Der Poyang-See beſitzt, beſonders 

im nördlihen Theile, wo jich das jchroff abfallende, obzwar fahle, jo doch zer- 

flüftete Yujan-Gebirge zwiihen dem Zee und der Stadt Kiu—-kiang ſcharf zu 

der Uferedfe des Stromes vorjciebt, und am jemjeitigen See-Ufer gleichlam 

von einer feljigen Quermauer in feinem VBorwärtsdringen abgehalten wird, 

Streden, denen eine gewiffe Romantik nicht abzujprechen iſt. In einer mitt- 

feren Breite von 8-9 Kilometer eritredt jich das breite Waſſerband des See's 

von feiner Einmündung in den Nang-tze-fiang einige 90 Kilometer nach Süden 

und verengt ſich bei Chau-dfa zu der beträchtlichen Breite des langweiligen, 

anipruchslojen Fluſſes Kang-kiang. 

An dem bedeutenden Nebenfluſſe des Kang-kiang, Tung-ho, liegt die 

durch ihre jchöne Yage bemerfenswerthe Stadt Fu-tſchou. Hier erfranfte Herr 

Yoczy während jeines Sommerausfluges an einem hitigen Fieber. Er reiite 

von hier zu Waſſer bis Kins-fiang und dann auf dem Dampficdiffe nad 

Schanghai. Die reizendite Stelle feiner Tour fand er in der Imgebung des 

Kloſters Nyangnyang-mjao, eines buddhiitiichen Tempels nördlih von Fu— 

tihou, wo ſich der Fluß, nachdem er jich duch “eine düftere Felsichlucht 

gewunden hat, zu einem freundlichen Zee ausbreitet, deifen Ränder durch 

das anmuthig gelegene Kirchengebäude geheiligt zu fein jcheinen. 

Die Ufer des fiſchreichen Poyang-See's find dicht bevölfert von einem 

den Guropäern feindlich gejinnten Fiſchervolke, welches feine Wohnfite und 

feine Tempel injoferne vor der Emtheiligung zu ſchützen veriteht, als es die 

dem „Jagdvergnügen huldigenden, europäiſchen Anjiedler von Kiusfiang bei den 

Yandungsverjuchen mit Steinwürfen abwehrt. 

Die Stadt Kinsfiang liegt am Fuße des Yufan-Gebirges am rechten 

Ufer des Yang—-tze-kiang. 80 Europäer, von denen ein Theil Ihechandel 

betreibt, der geringere als Zollbeamte in chinefishen Dienſten fteht, gründeten 

die kleine, doch zierliche, ruhige, europäiſche Stadt, welche, unmittelbar an den 

Ufern gelegen, jowohl in der europäischen Bauart der Häunfer, als in der 

Anlage einer baumreichen, 700 Schritte langen Quaipromenade uns in Er: 

innerung rief, daß wir noch auf einer Weltjtraße reiten, 
24* 
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Eine weitere 40ſtündige Waiferreife brachte das Schiff nah Hankou, 

nachdem es jih 3%, Tage von Schanghai jtromanfwärts abgemüht hatte. 

Hankou und noch weiter oben Itſchang find die entferntejten Flußhäfen, welche 

durch die Tſchifu-Convention den Europäern eröffnet wurden. Freiwillig hätten 

die Chinefen dies jicherlich nicht zugeitanden, fie wurden durch die drohenden 

Mündungen der Geſchütze englifcher Kriegsichiffe zu diefer Concefjion gezwungen, 

um einigermaßen die Blutjchuld zu fühnen, welche fie durch die Ermordung 

Dir. Margary’s, von welcher ich fpäter fprechen werde, auf fich geladen 

hatten. Der Flußhafen von Hankou ift von Hunderten chinefifcher Segelfahr- 

zeuge belebt, welche das Ufer volllommen verbarrifadiren und nur den Anfer- 

plag der Dampfſchiffe frei laffen. Schon aus beträchtliher Entfernung fallt 

das Rufen, Schreien und Streiten der gejchäftigen Fiſcher-, Sciffer- und 

Handelswelt an unfer Ohr. Neugierige jammeln fih auf dem Quai, um das 

Schiff zu erwarten, ungeduldig harren fie des Momentes, bis der Dampfer 

mittelit Tauwerfes hart an das Ufer gezogen und die Schiffbrüde hergeitellt 

wird, dann erfolgt ein Drängen, Kaufen, Stoßen und Schlagen, Jeder will 

der Erjte den Fur auf das Verdeck jeken. 

Die Yadung des Schiffes beitand hauptiächlih in Seegras. Die Schred- 

niffe der Hungersnoth im mordöftlihen China waren jelbjt noch hier in 

Hankon fühlbar geworden. Die Enttäufhung der auf Yebensmittel harrenden, 

hungerigen Menge war feine geringe, Um ihrem Unmuthe Luft zu machen, 

jtahlen fie nach Herzensluſt Seegras, ja die Yaftenträger gingen in ihrer Unver- 

fchämtheit jo weit, die am Ufer harrenden Angehörigen und Freunde mit 

einigen Händen voll Seegras zu betheiligen, das fie offenkundig und ohne 

Scheu von der ihnen anvertrauten Laſt abriffen, verfchenkten und verfauften. 

Drei große Städte lehnen fich hier an die Ufer des Yang—tze-kiang 

und find gegenfeitig durch die Waiferverfehrsadern begrenzt. So ift Hanfou 

von Hansyang am linfen Ufer des Stromes durch den Han-ho getrennt, 

während die impofante, vergoldete Pagode von Wurtihang an dejfen rechtem 

Ufer die crenelirte Mauer der Refidenzitadt weit überragt. 

Hankou joll 300.000, Han-yang 400.000 und Wustihang ebenfalls 

4—500.000 Einwohner zählen, demnach jind die beiden Ufer des Nang-tze- 
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fiang an diefer Stelle von 1,200.000 Einwohnern belebt, die jich theils durch 

Fiſcherei, theil® durch Theehandel, theils als Bootslente und Lajtenträger ihr 

Brod erwerben. 

Die Ufer des Nangstzestiang find 12 Meter tief eingejchnitten und 

bei dem Yandungsplate mit Mauerwerk verkleidet. Bon dem breiten „Bund“, 

d. i. der 1'/, Kilometer langen Quaipromenade, führen abwechjelnd Stein- 

treppen zu den Fluthen des Königs der Ströme. Zur Zeit unferer Ankunft 

führte er nur wenig Wajfer; doch zur Zeit der Hochwaſſer (in den Sommer- 

monaten) jhwillt der Strom rapid an und überſchwemmt nicht felten die 

Ufer. Auf einem der Flaggenſtöcke der Dampfichiffahrts-Gefellichaft bezeichnet 

eine Marke, dag im Jahre 1870 das Waffer die Ufer zwei Fuß hoch über- 

ſchwemmte und die Stadt unter Waſſer jette. 

Das Asphaltpflafter der Promenade wird von einer dichten Kaftanien- 

allee beichattet, und auf einer Granitpyramide gibt eine vorzüglihe Strafen- 

uhr ſowohl den Schiffslenten, als den Spaziergängern die täglich regulirte, 

richtige Ortszeit fund. An den Bund ſchließt fich die europäische Stadt, deren 

einjtöcige Häufer, den Witterungsverhältniffen entiprechend, mafjiv und dennoch 

fuftig fonjtrnirt wurden, denn der Sommer bringt große Hite, der Winter 

empfindliche Kälte. Als der Flußhafen von Hanfou für den europäiſchen Handel 

eröffnet wurde, errichtete die chineſiſche Regierung am Yandungsplage ein 

großes Zollgebäude und ein Theil der 145 hier anſäſſigen Europäer fungirt 

in denjelben als chinefishe Zollbeamte. Die Zolleinnahmen bilden die Hanpt- 

einfünfte des Yandes, denn die Grundjtener iſt gering und wird. läjlig ein- 

gehoben. Die erfolgreihe DOrganifation der Handelsitenern verdanken die 

Chinefen zumeift Engländern, und noch heutzutage find die mangebenden 

Beamtenjtellen von Europäern beffeidet, welche enorme Bezüge empfangen. 

Die größten Zolleinnahmen werfen der Opium- und Theehandel ab. 

Mit Beginn des Sommers, alfo in den Monaten Juni und Juli, 

wird Hankou eine befebte Stadt. Hunderte von Fremden treffen ein, um Thee 

einzufaufen und die Golli zu verladen. Bejonders während der eriten Wochen 

des Theemarftes grenzt die Thätigkeit an eine fieberhafte Raſtloſigkeit — 

gilt es doch einen Preis zu erringen, denn das erite mit Thee beladene 
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und in England landende Schiff wird mit einer hohen Prämie belohnt und 

der Name des Schiffes ſowie der des Gapitäns in allen Zeitungen ehrenvoll 

erwähnt. 

Im Uebrigen klagt die anſäſſige Gejellihaft von Hankou über die aus- 

nahmsloſe Yangweile, welche jie während acht Monaten des Jahres zu befämpfen 

hat, und wenn auch von Zeit zu Zeit eine Dilettanten= Theatervorjtellung, 

eine Sportproduction, gejellihaftlihe Rittpartien 2c, den einfamen Aufenthalt 

etwas erträglicher geitalten mögen, jo bleibt für die Mehrzahl doch nur das 

wöchentlich zweimalige Cinlaufen der Poltdampfer die angenehmite Abwechs— 

lung, denn dieſe bringen Nachrichten aus der fernen Heimat, Nadjrichten von 

Frau umd Kindern, die ferne in England dem Vater der Familie Grüße ent- 

jenden. Die Jagd in der Umgebung von Hankou iſt bereits meijt erfolglos; 

verjucchen die Gentlemen einen Jagdausflug in entferntere Gebiete, jo ergeht 

es ihmen dort fo, wie den Jägern am Poyang-See, fie werden mit Stein» 

würfen vertrieben. 

Die entfernteite Dampffciffahrtsitation am mittleren Yang—tze-kiang 

heißt Itſchang. Auch dort wohnen noch circa zehn Europäer, welche in den 

Sommermonaten alle vierzehn Tage Nachrichten aus Hanfou erhalten. Den 

Bewohnern von Itſchang gilt Hankou jo viel, wie Schanghai den Hankouern 

und Europa den Schanghaiern. Im Winter aber ijt die Poitichiffverbindung 

am Nang-tze-fiang während einiger Wochen gänzlich eingeftellt. 

Die chineſiſche Stadt Hanfon gleicht der chinefifhen Stadt Schanghai, 

nur übertrifft jie diefe an Unreinlichfeit. Die Bevölkerung, deren Haupt- 

einnahmsquelle der Handel mit Thee, Opium, Tabak und Fellen bildet, jcheint 

den anſäſſigen Europäern nicht gewogen zu fein und gibt ihren Antipathien 

unverhohlen Ausdrud. So ſtieß mich beifpielsweife ein Kuli, als ich einfam 

die wenigen Merfwürdigfeiten der Verkaufsgewölbe gaſſenauf- und abwärts 

betrachtete, mit nicht zu verfennender Abjichtlichfeit unverjehens in eine Straßen— 

pfüge. Das war eine gefundene Gelegenheit zu den Ausbrüchen des aus- 

gelajfeniten Spottes. Bald hatte jich ein Kreis verlumpten Gejindels um mich 

gebildet, und wenn ich auch mit einigen fernigen Worten, welche aber das 

Publicum ficher nicht verjtand, das Oeffnen der Gaſſe verlangte, fo mußte 
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ich jchlieglich doch den Stock — allerdings nur drohend — erheben, um mir 

Bahn zu breden. Die anfäfjigen Europäer befuchen, wie ich nach der Erzählung 

meines kleinen Abenteners erfuhr, aus ähnlichen Urſachen niemals ohne 

Bedefung die chineſiſche Stadt. 

Es ift eine eigenthümliche Erjcheinung, daß an jenen Orten, wo die 

Chinejen bereits in engere Verbindung mit den Europäern traten, ihr Haß 

und ihre Abneigung gegen die Fremdlinge klar ausgejprochen, oft zu Thätlich- 

feiten ausartet, während ih in folchen Gegenden, wo die Bewohner noch 

gar nichts mit den „überfeeiihen Teufeln“ zu thun hatten, die Erfahrung 

machte, dar jie wohl das eben erwähnte Epitheton zungengeläufig über die 

Yippen brachten, jich aber fonjt im Allgemeinen anjtändiger, mitunter fogar 

höflich benahmen. 

Der Haß gegen die Europäer beruht einestheils in dem weltbefannten 

conjervativen Einn der Chinejen, andererfeits in bemerfenswerthen anderen 

Urfahen. Der Berfehr der Chinefen untereinander zeichnet ſich durch eine 

gewilfe erquijite Höflichkeit aus, Nicht allein in der Familie, in der Gejell- 

ſchaft und beim Vergnügen, fondern auch im Geſchäfte durchweht ein geregeltes 

und von jedem Gebildeten jtreng gewahrtes Geremoniel zuerit den Gruß, 

jodann das Geſpräch und jchlieglih die Trennung. Die Engländer haben 

es von jeher nicht veritanden, die Sitten und Gewohnheiten fremder Yente 

und Yänder entjprechend zu würdigen und zu achten. Der Eingeborne wird 

mißachtet, bei jeder Gelegenheit gejcholten, nicht jelten jogar geichlagen. Diefe 

in folher Art ausgenügte Superiorität empört nicht nur den Indier, welcher 

es weiß, daß der Engländer fein gejegmäßiger Herr ift, ſondern um jo mehr 

auch den Chinefen, welcher es recht gut weiß, daß er es iſt, welcher den 

Fremdling duldet. 

Die Chinejen erfuhren und erfahren noch fortwährend, daß der Europäer, 

fobald er einmal irgendwo feiten Fuß gefakt hat, jich jo einniftet, als wäre 

der Ort jeine Heimat, daß des Europäers Gewinnjucht die der Chinejen 

noch überragt, daß die Haupthandelsgeichäfte jih in feinem Haufe concen- 

triren, daß er die Arbeitsfräfte des Yandes ausnütt und ruinirt, daß endlich 

ein Wunder gejchehen mühte, um den einmal angejiedelten Fremden davon— 
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zujagen. Darin liegen hauptfächlih die Urfahen, warum der gefürchtete 

Europäer aus dem tiefiten Grunde des Herzens gehaßt wird; deshalb iſt 

China noch verfchloffen, darum gehört entweder die Protection der Regierung 

oder nöthigenfalls etwas Pulvergeruch dazu, bevor es Jemand gelingt, einen 

giftigen Reifepah für das Innere China’s zu erhalten. Der Ehineje vertheidigt 

nicht nur feine Traditionen, feine Geſchichte, ſondern auch ſein eigenes Wohl 

und Wehe — er beſchirmt ſein Land. Jahrtauſende vergingen und er war 

glücklich, ohne viel von der weißen Race vernommen und erfahren zu haben 

— er will glücklich bleiben. 

Doch ich greife den Ereigniſſen vor, der Leſer wird aus der Schilde— 

rung der von uns erduldeten Feindſeligkeiten von Seite des Volkes und der 

empfangenen officiellen Ehrenbezeigungen von Seite der Beamten ſich leicht 

ein eigenes richtiges Urtheil über die Stimmungen im großen Reiche zu 

bilden im Stande ſein. 

Der Commissioner of Customs (Chef der Zölle) Mr. Whigt bot in 

freundlichiter Art dem Grafen Szechenyi während des furzen Aufenthaltes 

in Hankou fein Gajtzimmer an, während Yoczy und ich ung in dem einzigen 

Hotel einlogirten, welches in jeder Richtung viel zu wünſchen übrig lieh, 

denn es glich einer amerifanifhen Gin-Bude. Wenn Mir. Whigt jeine Yiebens- 

würdigfeit nicht jo weit ausgedehnt hätte, uns zu verföftigen, wäre die 

Hotelfühe eine gute Schule gewejen, uns auf die vielfachen Entbehrungen 

gehörig vorzubereiten, welhe uns im Inneren China's erwarteten. Im Haufe 

des Commiſſionärs wehte noch die europäifche Yuft, und die liebenswürdige, 

junge Hausfrau erinnerte uns in ihrem ganzen Wejen noch Tebhaft an die 

Zauberfraft der jchönen Frauenwelt in der Heimat. 

Graf Szehenyi wurde vor feiner Abreife von Tien-tjin mit einem 

Empfehlungsjchreiben des Vicekönigs Yir-hung-tihang an feinen Bruder Li-hang— 

tihang, den Statthalter der Provinz Hupeh, der in Wu—ſſchang refidirt, 

verjehen. Empfehlungsbriefe jpielen in China eine vielleicht noch größere Rolle 

als in England, Ein Reiſepaß mit den jtrieteften Verhaltungsvorſchriften 

für die Beamten gewinnt erit an Werth, oder wird felbit vollfommen in 

das Dunkle einer gewiffen Bedentungslofigfeit gejchoben, jobald der Reiſende 
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jo glüdli ift, private Begleitungsichreiben von maßgebenden Würdenträgern 

und freunden vorweifen zu fünnen, 

Um zu vermeiden, bei der Miethe von Fahrzeugen für die weitere 

Keife nur der Willfür und Unverfchämtheit chinefifcher Bootsleute ausgejekt 

zu fein, wurde dem Statthalter Li-hang-tſchang unfer Bejuh für den 

13. December angejagt. Er follte uns für den Aufbruch und die Reife in 

jeiner Provinz mit Rath und That beiftehen und behilflich fein. 

Mr. Whigt tellte uns für die Ueberfahrt nad Wurtichang zwei Segel: 

boote und die möthigen vier Tragjeifel zur Verfügung. In neue, pelzver- 

brämte Winterfleider gehüllt, beitiegen wir bei einem fürdhterlihen Wetter 

die Boote, Ein förmliher Orcan trieb den feinen Regen nadelipig in das 

Geſicht und erzeugte auf der breiten Stromflädhe jo beträchtliche Wellen, daß 

wir insgefammt Symptome der Seefranfheit verfpürten. Der ſcharfe Wind 

blähte die Segel, die Schiffchen neigten ſich in bedenfliher Weife zur Seite 

und durdichnitten mit Pfeilgefhwindigfeit die jhäumenden Wogen. Und doch 

verftrihen volle 20 Minuten, bevor wir den jemfeitigen Yandungsplat 

erreichten. Aus diefer Zeitangabe allein vermag der Yejer jhon fich eine 

richtige Vorjtellung von der enormen Breite des Yang—-tze-kiang bei Hanfou 

su bilden. 

Während wir vor den Mauern der Stadt Wustichang die bereititehenden 

Tragjeifel oecupirten, verfammelten ſich die Chinefen der naheliegenden Hütten, 

und unjere Wanderung durch die ſchmutzigen Gaſſen und Straßen der Vor- 

ſtadt gejtaltete jich zu einem Schaufpiele für die Straßenjugend und ihre 

Angehörigen. Endlich erreichten wir die gut erhaltene Umfajfungsmauer der 

eigentlihen Stadt. Diefelbe bejigt eine Höhe von 8 Meter und eine Dide 

von 20 Schritten, wenigitens hatte der jteingewölbte Durchbruch des weit- 

lihen Thores eine jolhe Yänge. Eine Thorwade, in der Stärfe von zwölf 

rothbefleideten, mit langen Spießen bewaffneten Soldaten, bewachte den Schlund. 

Sie jtanden in zwei Gliedern vor der Wachſtube und wurden von einem 

Dfficier befehligt. 

Die wenigen Gaffen, welche uns von dem Palajte des Gouverneurs 

trennten, waren nur durch umanfehnliche Holz und Lehmgebäude gebildet ; 
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die Berfaufsläden mit ihrer geringen Auswahl von Belleidungsitüden, Lebens— 

mitteln und Lurusartifeln gaben der Stadt ein Armuthszeugnif im Vergleiche 

mit Hanfou, wojelbjt jih der Haupthandel feit Eröffnung des Hafens con- 

centrirt hat. Vor dem Cingange zu der Nefidenz erhebt ſich eine rechtedige 

Schutmaner gegen alle direct auf das Thor anjtürmenden böfen Geiſter, 

welche Unfrieden und Unglüf in das Haus bringen wollten. Solche Mauern, 

in der Form einer Feuermauer, fennzeichnen ſich in ihrer Beitimmung fofort 

durch das in bunten Farben auf die Wände gemalte Drachenbild mit großen, 

böjen Augen und blauen Schuppen. Sie werden auf 10—70 Schritte vom 

Hauptthore entfernt mit bejonderer Sorgfalt erbaut und mangeln vor feinem 

Amtslocale, vor feinem Regierungsgebände, und felbit wohlhabende Kaufleute 

und Wirthshausbejiger wahren ihr Heim vor den tüdifchen Angriffen der 

böfen Dämonen in. folder Weife. Nur der Arme findet felten die Mittel, 

einen Schutzwall vor feiner bejcheidenen Hütte anfzurichten. 

Der Palaft des Gouverneurs ift ein ebenerdiges, weitläufiges Gebäude. 

Die mit fchwarzer Farbe übertündten Steinmauern tragen ein complicirtes 

Dad von runden Ziegeln, über welches ein weithin fichtbarer, pagodenartiger 

TIhurmanffag aus mühjamer Holzſchnitzerei ſchwungvoll emporragt. Die 

Flügel der maſſiven Holzthore führen dem Beſucher die mächtigen, in voller 

Geſundheit ſtrotzenden Bildniſſe berühmter Größen der ruhmreichen Vergangen— 

heit des Hauſes in grellen Farben vor die Augen. Ueber einige breite 

Steinſtufen gelangt man zu dem geräumigen, theilweiſe gepflaſterten Vor— 

hofe, und hier bewachen zwei ſteinerne Löwen mit rollenden Augen und 

weit geöffnetem Rachen, deſſen Zähne nadelſpitz hervorſchießen, den Palaſt. 

Vor dieſen Ungethümen entſtiegen wir den Sänften, und ich war herzlich 

froh, wieder den kalten Hauch der winterlichen Luft an den Schläfen zu 

fühlen, denn das fortwährende Schwingen, Wiegen und Schaukeln in dem 

engen Holzbehälter erzeugte bereits ein unheimliches Gefühl von Schwindel 

und Unbehaglichkeit, welches derart zunahm, daß ich während des letzten Weg— 

abſchnittes die Augen ſchloß und die Minuten zählte. Ebenſo, wie das erſte 

Reiten auf dem Kameele, ſo iſt das Reiſen im Tſcher, deſſen elaſtiſche, feder— 

artige Bambuſtangen den harten Auftritt der Träger bei jedem Schritte in 
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ſchwingenden Wellen dem Inſaſſen fühlen laſſen, ein Prüfſtein für die See— 

tüchtigkeit des Reiſenden. Die Chineſen, von Jugend auf an dieſes Verkehrs— 

mittel gewöhnt, erachten es als das bequemſte, angenehmſte und nobelſte 

ſeiner Art. 

Das Haupteingangsthor war bei unſerer Ankunft noch abgeſperrt. 

Eine ungeheure Menſchenmenge hatte ſich im Vorhofe angeſammelt und ein 

glasknöpfiger Mandarin mühte ſich mit etlichen Schergen fruchtlos ab, die 

Andrängenden zurückzuhalten. Wurden in dieſer Weiſe einige Chineſen aus 

dem Hofe hinausgedrängt, ſo erſchienen wieder andere, indem ſie den in 

China nicht ungewöhnlichen, aber unbequemen Weg über die niedere Hof— 

mauer einſchlugen. In ſolcher Weiſe erreichten ſie vollkommen ihre Abſicht. 

Sie ſtanden bald in der erſten Reihe des halbkreisförmigen Menſchenknäuels 

und fonnten uns von hier aus leichter betrachten, kritiſiren und verſpotten. 

Endlih Inarrten die Thorangeln; ganz unerwartet durchzitterten drei Pöller- 

ihüffe die Yuft, und wie aus einem Couliffengange ſchritt eine reich in Pelz 

werf gefleidete Gejtalt, umgeben von einer Schaar dienjtthuender Würden- 

träger, aus dem Hintergrunde des Palajtes ung entgegen. 

„Ist das der Vicekönig?“ frug Graf Szehenyi den Dolmetih Sin 

und grüßte den ftattlihen Mandarin, 

„Sehen Sie nur vorwärts!“ antwortete Sin, und. machte vor dem 

Gouverneur einen Kniefall. Li-hang-tſchang erwiderte unferen europäiſchen 

Gruß durch eine ceremonielle Verbeugung, während welcher er die Hände 

auf der Bruft Freuzte, und [ud uns hierauf mit einer Handbewegung ein, 

fein Haus zu betreten. Wir pafjirten drei Höfe, deren Thore angelweit 

geöffnet waren. Einige Diener bemächtigten jich hierauf unferer Weberzieher 

und Stöde, und wir erreichten endlich nah der Paſſirung eines dunklen 

Steinganges durch ein Spalier von Wiürdenträgern den Empfangsjalon, wohin 

uns der Vicekönig folgte. Hier erjt fand die feierlihe Begrüßung jtatt, 

wenigſtens von Seite des Dolmetjches, der dur einen abermaligen Knie: 

fall den Gouverneur nöthigte, fein vechtes Knie ebenfall® mit dem Boden 

in leichte Berührung zu bringen, während wir uns in europätfcher Weiſe 

verneigten. 
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Der Empfangsjalon war zwar einfach, doch elegant möblirt. Im der 

Mitte jtand ein mit Wachsleinwand bededter rumder Tiich, worauf chinejiiche 

Erfriſchungen und Yederbiffen aller Art unfer harrten. Auf zierlihen europäi— 

ichen Glastellerchen häuften ſich Gebäcke, Torten, Zuderwerf, Orangen, 

Kürbisferne, Mandeln, getrocnete Zwetſchken ꝛc. Fünf Pläge rings um die 

Tafel waren für uns rejervirt, und fünf Beitede, bejtehend aus einem 

jilbernen Löffel und Gabel nebit einem Paare mit Silber befchlagener, elfen- 

beinerner Eßſtäbchen, lagen auf dem Tiſche. 

Dem Eingange gegenüber befanden ſich die thronartigen, rothjeidenen 

Ehrenſitze des Salons, und eine reichgefchnitte Bank trennte den Raum, wo 

wir uns befanden, von der anderen Seite des Saales ab, eine Einrichtung, 

die recht nothwendig erſchien, denn jener Theil erwies ſich als viel zu Hein, 

um alle eindringenden Neugierigen zu faſſen. Nebit den vielen Mandarinen, 

welche in reichgejtidten Seidengewändern erjchienen waren, bemerkte ich 

im Hintergrunde der Bolfsmenge auch einige Frauen, die neugierig ihre 

Köpfe über die in Pfauenfedernpraht glänzenden Kopfbededungen der Würden- 

träger emporredten und auch hin und wieder ein in goldgeitidter Haube 

prangendes Kinderföpfhen in die Höhe hoben, damit auch diejes frühzeitig 

den Cindrud gewänne, wie der Europäer ohne Zopf in jeiner einfachen 

Kleidung ausfehe. Die vorherrfchende Farbe des Saales, deſſen Holzwände 

mit chinefiihen Sinnſprüchen und den Ahnentafeln der Familie geſchmückt 

waren, ijt dunfelbraun. Außer einer europäiſchen Stoduhr und einem großen 

Spiegel in Goldrahmen gewahrte ich feinerlei fremdländiſche Eleganz. 

Der Statthalter it ein Mann von beiläufig 60 Jahren. Sein gut- 

möüthiges, breites Geſicht gewinnt durch die Altersfurchen einen edlen Ausdrud. 

Sein ſchelmiſch-kluges Augenpaar glänzt und bfitt mitunter lebhaft unter 

den dichten Augenbrauen. Gin jchwacer, grauer Schnurrbart wirft über 

die Mundwinfel einen melancoliihen Schatten, und auch die nicht zu fchmale 

Unterlippe beſitzt einen jpärlichen Bartanjas. Ein aus edlem Pelzwerfe ver: 

fertigter Mandarinshut Frönt majejtätifh das Haupt des Greifes, Er iſt 

mit der Pfauenfeder und dem mattrothen Roſenknopfe, der höchſten Staats- 

auszeichnung, geziert. Ein foftbarer, feiner, weiter und warmer Pelz (e8 war 
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empfindlich falt in dem Iuftigen Gemace) bededt den Oberkörper bis zu den 

Knieen; die feinen Hände fommen nur felten zum Vorſchein, weil die langen 

Aermel ſie verfteden. Eine vierfache Kette aus nußgroßen Edelſteinen von 

blauer, grüner, grauer und gelber Farbe ſticht vortheilhaft von dem Dunkel 

des Pelzwerkes ab; ein blaufeidenes Unterfleid, welches die Mandarinsitiefel 

aus jhwarzer Seide nur halb bededt, vollendet den Anzug. 

Li-hang-tſchang [ud uns in freumdlichiter Weife zum Siken ein und die 

Diener rüdten die nöthigen Stühle zurecht. Im Beginne war die Unter: 

haltung etwas wortfarg, doch nach Uebernahme des Empfehlungsichreibens 

jeine® Bruders Yishungstihang, des Vicekönigs von Tien-tſin, und Durd- 

leſung desjelben, wurde der Statthalter lebhaft und gejprädig. Er frug, 

den Grafen anblidend, wie lange wir bereits in Hanfon wären, und ob uns 

Wu⸗tſchang gefalle. Der Interpret Sin überjette die Antwort. Nachdem 

Graf Szechenyi den Reiſeplan zergliedert hatte, eröffnete uns der Gouverneur, 

daß das Tſungli-yamen jowohl ihn, als alle Behörden bereits avifirt und 

unterrichtet hätte, und frug, ob er uns in irgend einer Weife behilflich fein 

fönne. Das Erſuchen wegen Beiftellung eines Bootes genehmigte er mit 

dem Beifügen, er wolle uns auch ein SKanonenboot bis Eyang-yang als 

Escorte zur Verfügung ftellen, doch müſſe es auf halbem Wege von einem 

fleineren abgelöft werden, weil der Han-ho um diefe Jahreszeit jehr wenig 

Waſſer führe. Er wolle die Weifungen jo erlaſſen, dak wir feinen unnöthigen 

Aufenthalt erleiden werden. Er jdilderte uns die Neiferoute am Han-ho- 

Fluſſe von feinem Standpunkte aus als reizend und bequem, es feien da 

feinerlei Berge, welche uns Schwierigfeiten bereiten würden, bis Siang- 

yang fogar nur ebene, fruchtbare Felder. Aber kaltes, recht altes Wetter 

jtünde uns bevor und er riethe ung an, recht viele Holzfohlen und gute Pelze — 

dabei deutete er vielfagend auf feinen Marderpelz — mit auf das Schiff 

zu nehmen. 

Nach einer Heinen Paufe jprang er auf die Bolitif über: ob die Ruſſen 

noch vor Gonitantinopel jtünden, ob e8 wahr ſei, daß Deiterreih den Türken 

freundlich gefinnt wäre, denn er hätte vernommen, dak wir eine türkifche 

Provinz beſetzt hätten. 
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Der Graf befchwichtigte feine aufjteigenden Zweifel, und der Gouverneur 

verfäumte daranf nicht — zwar in geſchminkter Rede, dennoch unverhohlen 

feine Stimmung und die des Landes gegen Rufland in bezeihnenden Worten 

fundzugeben. Endlich fam er auf meine Mifjion zu fprechen. 

„Sie find in aftronomifhen Sachen bewandert. Wie fteht es am 

Himmel, was fagen die Sterne?“ 

Ih fam in einige Verlegenheit, denn ich war für Prophezeiungen 

nicht vorbereitet, darum antwortete ich ausweichend: „Ich hoffe, daß die 

Zufunft fowohl für Ihre Familie als für Ihr Vaterland recht günjtige und 

glücdverheißende Tage bringen wird.“ 

„Beobadhten Sie bei Tage oder in der Naht? In China gejchieht 

es nur des Abende.“ 

„Des Nachts die Sterne, am Tage die Sonne !* 

„So! — Und können Sie wirklich an den Sternen fehen, wie weit 

Cie von der Heimat entfernt find ?* 

Berwundert begegneten meine Augen den feinen, welche verjchmitt 

feuchteten. Ich bejahte. 

„Und ift es nicht komiſch,“ Tachte er, indem er feine Gedanfen mit 

den Heinen, feinen Händchen verjinnbildlichte, „dag China hier oben, und 

Europa unterhalb am Erdballe liegt, daß wir hier zu Mittag fpeifen, 

während dort erjt die Morgenjonne die Bergipigen vergoldet! Wie viel 

Stunden beträgt der Zeitunterfchied zwijchen China und Europa ?* 

„Das iſt verſchieden. Zwifhen England und Wu⸗tſchang im Durch— 

ichnitte 7*/,, zwijchen Dejfterreih und hier 6'/, Stunden.“ 

„Das iſt doch fonderbar.“ 

„Eine ſolche Zeitdifferenz; hat oft die überrafchenditen Folgen. Wird 

z. B. von Schanghai aus ein Telegramm nah Yondon um die Mittags- 

jtunde expedirt, jo benöthigt es in den meilten Fällen nur zwei Stunden bis 

zum Eintreffen an Ort und Stelle, es fommt in Yondon um 7 Uhr Morgens, 

aljo 5 Stunden früher an, als es in Schanghai aufgegeben wurde,“ 

Seine Hoheit jchien das nicht zu begreifen, denn er ging über diejes 

Beifpiel flüchtig hinweg und lachte interefjirt auf, als ihm Graf Szechenyi 
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die Propoſition machte, ungariſche Pferde hieher zu ſenden, um die ſchwache 

chineſiſche Race zu veredeln. „Und wie wollen Sie die Thiere hieher bringen ?* 

„Mittelit eines Dampffchiffes! Sie kämen von Ungarn jchneller nah Wu— 

tihang, als wir von hier nah Siengansfu.“ 

Der Statthalter erfundigte fich hierauf um unſer Alter und bemerkte 

bei der Gegenfrage wehmüthig, daß er jchon alt geworden fei, denn als er 

jeinen Bruder vor zehn Jahren das lette Mal jah, zählte er jchon über 

50 Jahre, 

Das angeführte Gefpräh machte auf mich den Eindrud, als hielten 

die Chinefen uns Europäer gerade jo, als wie wir fie anjehen. Der Contrajt 

in den ragen, bald naiv, wie ein Erwachjener zu einem Kinde jpricht, bald 

geiftig funfelnd und jprühend, bald eingehend auf Märchen, bald wieder die 

Gegenwart mit jchlagenden Beweifen feithaltend, trat zu lebhaft vor meine 

Augen, als dag ich nicht in meinen Vorurtheilen gegen die Chinejen hätte 

erfchüttert werden müſſen. Vielleicht ift Lichang-tſchang nur einer der wenigen 

aufgeflärten Chinefen. Wir werden noch Gelegenheit finden, ihn mit anderen 

Koryphäen des großen Neiches zu vergleichen. 

Wir verfofteten die vorgelegten Speifen, welche recht gut zubereitet 

waren, und tranfen dazu einen aus England importirten Weichjelgeiit. 

Nach einer einjtündigen Audienz erhoben wir ung, indem wir unferen 

Danf für den freundlichen Empfang und die Unterjtügung der Reifeprojecte 

in warme Worte fleideten, Yirhang-tichang begleitete uns mit feinen Würden- 

trägern bis zu dem Hauptthore jeines Palajtes, wo wir uns verabjchiedeten. 

Wir zogen es vor, uns nicht mehr der Sänften zu bedienen und legten die 

furze Strede bis zum Landungsplage — begleitet von dem unvermeidlichen 

Mob — zu Fuß zurüd. 

Wir bejtiegen die bereitjtehenden Boote, um nah Hanfou zurüdzu- 

fahren. Es wetterte fürdhterlih. Wie ein Orcan blies die Windsbraut uns 

entgegen und machte die Ueberfuhr nicht allein zeitraubend, fondern auch gefähr- 

(ih. Mit halbgerefften Segeln mußte das Schiffchen laviren, es neigte 

jich jo zur Seite, daß wir gezwungen waren, die höhere Seite mit der 

Körperlaft zu bejchweren. Todtenbleich ſaß Sin, der Dolmetſch, an der Schiffs— 
— 

25 
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fante und hielt die Rippen frampfhaft umflammert. Endlich verlangte der 

Yang-tze-fiang jeinen Tribut. Sin that, was er nicht laſſen konnte. Auch der 

Koch Tötai, welcher es jich nicht nehmen ließ, uns nad Wu—⸗tſchang zu begleiten, 

fitt an frampfhaften Zudungen, bald lehnte auch er ſich wie ein gefnidtes 

Rohr über die Bootsbrüſtung und folgte dem Beifpiele feines Genoſſen. 

Zweimal ſchon hatten wir den breiten, wellengepeitichten Strom durd- 

fchnitten, unjere Kleidung war von den Sturzbädern, denen wir ausgeſetzt 

waren, gänzlich durchnäßt und die fchöne Pelzverzierung der neuen Winter- 

röcke für immer ruinirt. Da ertheilte der Graf den Bootsleuten den Befehl, 

am jenfeitigen. Ufer dort zu landen, wohin der Wind das Schiffchen treibe. 

Die Segel wurden unter dem möglich Eeinjten Winkel gegen den Wind 

gebracht und nad einer langen Viertelitunde landeten wir unter den Mauern 

der Stadt Hanyang. Wir erflommen die jhlüpfrigen Uferränder und befanden 

und vor einem Seitenthore der erwähnten Stadt, dann wateten wir dur das 

Kothmeer der engen Gaffen heimmwärts. Gefchäftig eilten die Yaftenträger nad) 

allen Richtungen, doch. der feine Sprühregen hielt die Leute ab, uns die 

entjprechende Würdigung zu fchenfen, 

Bevor wir den Han-ho erreichten, den Fluß, welcher die beiden Städte 

Hankou und Han-yang trennt, bot jih uns ein unſäglich trüber Anblid dar. 

In der Mitte der Gaffe lag eine wachsgelbe Geſtalt. Ich prallte zurüd vor 

den offenen, gläjernen Augen des noch jungen Mannes, der, die Hände 

frampfhaft geballt und vor die Bruft gepreßt, im Centrum des bewegten Yebens 

der ſchmutzigen Stadt ausgerungen hatte. Er war todt. Hunderte Chinejen 

pafjirten den Weg und ftiegen über den Leichnam hinweg, ohne ihn eines 

Dlides zu würdigen. Und lange Tage wird er noch da liegen geblieben 

jein, bis fchlieglih der Verweſungsgeruch die Nachbarn gezwungen haben 

dürfte, den Cadaver in den Strom zu werfen. 

Der HansFluß wird bei feiner Einmündung in den Yang-tze-fiang von 

den 15—20 Meter hohen Ufern etwas eingeengt, feine Mündung jehien von 

einem Majtenwalde unzähliger Dſchunken abgefperrt zu fein, Wie am Nang- 

tze-fiang, jo führen auch hier mächtige Steintreppen zu den Yandungsplägen. 

An der Ueberfuhr, denn es verbindet feinerlei Brüde die zwei großen Städte, 
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befigt der Fluß die Breite von 250 Schritten, während die Breite des 

Dangstze-fiang 18 Kilometer beträgt. Es dunfelte bereits, als wir den Han- 

Fluß auf einem Heinen Boote überfegten. Am jenjeitigen Ufer erwartete 

und die mit Laternen ausgerüftete Dienerfchaar des Zollhaufes, welche ung 

zu den Quartieren begleitete. 

Li⸗hang⸗ tſchang betraute den Vicegouverneur der Provinz Hupeh mit 

der Aufgabe, in ſeinem Namen den Beſuch zu erwidern. Bevor wir noch 

eine Ahnung von der Ankunft des Gaſtes hatten, wurde ſchon das Hotel 

von einer Chineſenſchaar belagert. Endlich ließ ſich ein chineſiſcher Officier 

anmelden und überbrachte uns die officielle Nachricht. Bald fand ſich auch ein 

behäbiger Blaufnopf in der Perjon des Tautai von Hanfou ein, da aber 

der Interpret nicht gegenwärtig war, bejchränfte fich unfere Unterhaltung 

darauf, den Champagnerkeller des Hoteld einer Kevifion zu unterziehen. 

Plöglih jprangen die beiden Herren auf und ftürzten die Treppe hinab, denn 

ihre feinen Ohren hatten die Schallwellen des Gongs gut vernommen, die 

zitternd an den Fenſterſcheiben vibrirten. Glücklicherweiſe trat in demſelben 

Momente ein Amerifaner, welcher etwas chineſiſch ſprach und fpäterhin die 

Güte hatte, als Dolmetſch zu fungiren, in das Billardzimmer. 

Der Vertreter des Gouverneurs trat ein. Er war ein hagerer, langer 

Mann, der feineswegs jene Sanftmuth fein eigen nennen fonnte, welche den 

Gouverneur harakterifirte. Seine Kleidung war höchſt elegant und beftand 

zum großen Theile aus feinen Pelzen. Er nahm Plag, und fogleih erfchienen 

zwei Mandarine mit Elfenbeinfnöpfen auf ihren Hüten, deren Dienft darin 

beitand, dem Mandarin das Champagnerglas zu reichen, e8 wieder wegju- . 

jtellen, die Tabafpfeife zu stopfen und anzuzünden. Die wegen Mangel an 

Berjtändnig mit großer Schwierigkeit durchgeführte Unterhaltung endete damit, 

dar der hohe Beſuch einen jungen Mandarin mit jympathifchen Geberden in das 

Zimmer bejchied und denjelben als Kommandanten des Kanonenbootes, welches 

uns bis Siang-yang escortiren follte, vorſtellte. 

Die Stunden unjeres Aufenthaltes in Hanfou waren gezählt, um jo 

mehr als das für die Flußfahrt gemiethete Boot an den fern des Yang— 

tze-fiang reifebereit anferte. 
25° 
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Der Vormittag des 16. December verging fehr fchnell mit dem 

BVerladen des Reifegepädes, Gegen Mittag bejichtigte ich das Fahrzeug, eine 

ihwunghaft gebaute, chineſiſche Dſchunke. Sie enthielt einen anfpruchslos 

möblirten Salon mit den unvermeidlihen Chrenfigen, vier Schlafzimmer, 

von weldhen Graf Szechenyi eines, Yoczy und ich das zweite, Sin das dritte 

und die Dienerfchaft das vierte befetten, und eine Küche. Die Fenſter waren 

noch aus Glas, und an den Wänden hingen einige dhinejifsche Gemälde. So 

erjhien mir das Schiffchen als eine recht anheimelnde Wohnung für die 

nächſten Reifewochen. 

Auch das Kanonenboot lag bereits „Elar“ nebenan vor Anker. Ich 

erfannte jogleich den jungen, ſympathiſchen Officier, welcher mir feinen üblichen 

Gruß entbot. Beide Boote beſaßen zwei Maften, dodh war das Kanonenboot 

ſchlanker und eleganter conjtruirt. Wie eine leichte Holzichale jchaufelte es 

auf den fanft bewegten Wellen, und nur die alte, verrojtete Kanone auf dem 

Bugjpriet, welche die Seefoldaten joeben Inden, unterfchied das Fahrzeug von 

den friedlihen Handelsfahrzeugen. 

Um 1 Uhr Mittags lud uns Mr. Whigt zu dem Abfchiedstiffin. Um 

3 Uhr klirrten die Gläfer auf das Gelingen der Reife und um 4 Uhr 

fignalifirte der Donner des Gefhüges nah Wustihang die Botſchaft, daß 

die Schutbefohlenen des Statthalters die lette Stätte europäiſcher Cultur 

verlaſſen hatten. Von dieſem Momente an befanden wir uns in den Händen 

der Chineſen. 
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Der Tag neigte ſich frühzeitig zu Ende, wir befanden uns noch im 

Weichbilde der Stadt, als die eintretende Dunkelheit den Capitän zwang, 

das Boot am Uferrande zu verankern. Eine der vielen, eiſenbeſchlagenen 

Bambuſtangen wurde zu dieſem Zwecke durch ein viereckiges Loch, welches 

am Vordertheile durch den Schiffskörper griff, in den Flußgrund eingerammt 

und das Schiff in dieſer Art im vollſten Sinne des Wortes am Flußgrunde 

angenagelt. Je mehr die Temperatur über dem Waſſerſpiegel ſank, deſto 

weniger vermochte die Gluthpfanne der glimmenden Holzkohlen unſeren chine— 

ſiſchen Salon zu erwärmen. In ungeſtümer Haſt maßen wir das ſchmale 

Deck, ein über das andere Mal den warmen Hauch in die erſtarrten Finger 

blaſend, bis endlih der Koch die angenehme Meldung eritattete, das Eſſen 

wäre aufgetragen. Eine Stunde jpäter hüllte ih mich in meinem dunflen 

Kämmerlein in die warmen Wolldecken und hörte den chinefifhen Gong- 

Zapfenftreich auf dem Kriegsichiffe nebenan nur mehr im Traume. Um 5 Uhr 

Morgens wedten mich drei Kanonenſchüſſe. Wir jegelten weiter. 

Es ſchien mir ein gutes Omen, daß die goldenen Strahlen der Sonne 

den Morgennebel bejiegten und wir nach zwei langen Wochen endlich wieder 
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einen hellen Tag hatten. Wir richteten uns das Schiff fo wohnlich als mög- 

(ih ein. Der Salon wurde zur meteorologishen Anſtalt adaptirt. An der 

einen Wand hing das Quedfilber-Reifebarometer, daneben vier Aneroide, welche 

ih Früh, Mittags und Abends gegenfeitig verglich, auf der anderen die vielen 

Thermometer neben den Yagdgewehren des Grafen. | 

Wie die erften Tage, fo verliefen die meiften der mehrwöchentlichen 

Flußfahrt. Um 9 Uhr verfammelten wir uns im Salon zu dem gemeinfamen 

Frühſtücke, beftehend aus drei weichgefochten Eiern und einer Taſſe Thee. 

Während des Vormittags befchäftigten wir uns ‚mit dem Yejen verjchiedener 

Reijewerfe, mit dem Aufzeihnen der Barometer- und Thermometerjtände, 

mit dem Vergleichen der Chronometer, mit der Beitimmung der Luftfeuchtig- 

feit zc., und ich fpeciell noch mit der Einzeichnung der Flußroute. Um 12 Uhr 

beſprachen wir während des „Ziffins“ die Ereigniffe des Vormittags und 

um 1 oder 2 Uhr verliefen wir das Boot, um längs der Ufer fleine 

Ereurfionen zu unternehmen. An Zeit waren wir felten gebunden, denn die 

Boote famen langjam vorwärts, befonders bei dem vorherrſchenden Gegen- 

winde, welcher das Aufſpannen der Segel nicht gejtattete. Die Boote wurden 

dann von der Bemannung mittelit Stride, welhe am Hauptmafte befejtigt 

waren, flußaufwärts gezogen. 

Nur am rechten Ufer erheben jich niedere Hügelreihen, doch auch dieje 

entfernen jich immer mehr und mehr vom Fluffe, jo daß ſchließlich nur eine 

reichenltivirte, nahezu baumlofe Ebene den weiten Horizont begrenzt. Am 

Ufer jelbjt reiht jih Dorf an Dorf, Haus an Haus. Unfere Spaziergänge 

erregten die Neugierde und Aufmerkſamkeit der Chinefen, fhon aus der Ferne 

erblickten uns die Kinder; mit einem Gefchrei, das jeder Beichreibung fpottet, 

jtürmten fie uns entgegen, und hundert frifche Kehlen begrüften uns mit dem 

eriten Worte, welches der Europäer in China zu lernen Gelegenheit erhält, 

mit „VYang⸗kwej⸗tze“. 

„Fremder Teufel!“ fo dringt der Kinderchor in allen Zonarten zu 

unferen Ohren. Wir lächeln dazu, bis fchliehlich eine nachgefchleuderte Erd- 

fcholfe anzeigt, daß der Muthwillen auszuarten beginnt. Doc der kleine Uebel: 

thäter ahnt die bevoritehende Züchtigung und verfchwindet bei dem Drängen 
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und Stoßen blitfchnell in dem Schwarme. Es wäre gefehlt, einen Unjchuldigen 

büßen zu laifen, denn die Chineſen bejigen ein jo ausgeſprochenes, natür- 

liches Rechtögefühl, daß der Schuldige jelten die Unterjtügung feiner Genojjen 

finden wird, um der verdienten Strafe zu entgehen, der Unjchuldige aber 

bei folchen Gelegenheiten daranf rechnen fann, daß die gefammte Umgebung 

jih feiner Sache jelbit thatkräftigit annehmen werde. 

Wir erreihen das Dorf. Aus allen Häufern jtürzen die Männer, 

Weiber und Kinder, jelbit die Haushunde jchliegen jih der Familie an. 

Doch diefe armen Thiere ziehen die Schweife ein, hoch erheben jie die 

ſpitzigen Schnauzen und jchnuppern in höchiter Verlegenheit nach dem fremden 

Geruche, jie willen jich nicht zu faſſen, willen nicht, ſollen fie bellen, heulen 

oder die Flucht ergreifen. Da endlich hilft ihmen die Aufmunterung eines 

heimtüdifhen Chineſen aus der Klemme. Ein leifer Zifchlaut und das Hin- 

weijen mit der Hand auf die Fremdlinge entjcheidet. Zähnefletichend und 

mit lautem Gebelle jtürzen jie auf uns los. Der enge Kreis der Zufeher 

erweitert ji, um den Hunden genügend Raum für die erfolgreiche Attaque 

zu gewähren; doch ein Wurf mit einer Erdicholle (Steine fieht man weit 

und breit feine) genügt zur Abwehr. Die Köter, einen unerwarteten Yeder- 

biffen erwartend, jtürzen auf das Stück Lehm zu, Neid und Zwietracht 

würzt die Einbildungsfraft — und wenn Zwei jich jtreiten, freut jich 

der Dritte. 

Während diefer Scene wachen die Menſchen aus der Erde. Hunderte 

und wieder Hunderte drängen nad vorwärts, fo daß wir bald von allen 

Seiten eingefchloffen, ganz und gar in der Bewegung gehindert jind. Da 

richtet ein Mann eine Frage an une, und gibt hiemit das Zeichen für alle 

Uebrigen, Interpellationen zu ftellen. Da ich fein Wort ihrer Sprade ver- 

ſtehe, höre ich dem Wortſchwalle achjelzudend zu und antworte nur inſo— 

ferne, als ich die unverfchämteiten Männer entfchieden zurückdränge. Endlich 

feuchtet e8 mir aus den verfchiedenen Handbewegungen und Geiten der 

Srageiteller ein, jie wünjchen unfer Neifeziel zu erfahren. Ich nenne den 

Namen der Stadt Siangyang. Allgemeines Kopfniden und zuitimmendes 

Lachen überzeugen mich bald, daß ich richtig gerathen habe, 
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Die Yeute werden zudringlid. Sie betajten die Schuhe, die Uhrkette, 

die Angengläfer. Einige wünſchen zu rauchen, und der Cigarrenitumpf 

wandert von Mund zu Mund. Den Meiften behagt das amerifanifche 

Kraut nicht befonders, Huftend und mit verzerrter Grimajfe überreichen fie 

e8 den Nachbarn. Nachdem der AZufeherfreis jein mißbilligendes Urtheil 

über die Güte des Tabaks umverhohlen und nahezu einftimmig Fundgegeben, 

Dorf am Hancho. 

will ein Greis das letzte Reſtchen der Cigarre zurücerjtatten, was ich 

danfend ablehne. Andere wünſchen wieder, e8 möge Einer von uns die Kopf— 

bededung abnehmen. Halb gezwungen, halb freiwillig erfüllte Einer oder der 

Andere das Erſuchen. Das allgemeine Staunen über den Mangel eines 

Zopfes und das kurz gejchnittene Haupthaar gibt fih anfänglih in dem 

weiten Aufreigen der fchiefgeichligten Augen und in zweifelndem Gemurmel 

fund, dann aber löſt jich die Verwunderung in ein wieherndes Halloh und 
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ichallendes Gelächter auf. Am meijten intereffirt jih die Menge für die 

europäifche Kleidung. Da werden die Handihuhe bewundert, der Rod nad 

allen Seiten gewendet, die Schuhjohlen kopfſchüttelnd gemejfen und der Woll- 

ftoff der Pantalons fachfundig gerieben. Jeder hat eine Frage auf den Yippen, 

die wahrjheinlih in dem Wunſche gipfelte, daß wir uns nadt ausziehen 

möchten, um ihren Wiſſensdrang vollkommen zu befriedigen. 

— —— a — 

Hausmöühle am San-be. | 

Mühfam breden wir uns endlih Bahn; die VBernünftigeren ziehen 

fih in ihre Behanfungen zurüd, der größere Theil aber verfolgt und bie 

zum Ortsende. Dort verabjchieden fie fi in ähnlicher Weife, wie die 

Bewohner des Poyang-See's die Jäger zu begrüßen pflegen. Wenn auch die 

nacgejchleuderten Erditüde uns nicht mehr erreichen fonnten, fo ſchlugen noch 

immer die nachgerufenen Spottworte an unjer Ohr. — Zu Beginn der 

Reife erzeugten ſolche Injulten einen fortwährenden Kampf des aufwallenden 
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Blutes mit der dringend gebotenen Bejonnenheit, da ſich aber ähnlihe Schau- 

ipiele während der ein und einhalbjährigen Dauer unſerer Yandreife Tag 

für Tag wiederholten, jo mußten wir uns an diefe Ausflüſſe eingewurzelten 

Haſſes gewöhnen. Feder Reifende wird die Erfahrung machen, daß Falter Einn 

und äußere Gleichgiltigfeit allein im Stande find, die Maſſe des Volkes von 

ernitlichen Thätlichfeiten abzuhalten, 

Es wird dunkel. Das Schiff ift des contrairen Windes wegen weit 

zurüdgeblieben. Ferne im Wejten bezeichnet noch ein blutrother Schein die 

Begrenzungslinie des Horizontes, aber auch diefer zerrinnt rafch in ein grau 

verſchwommenes Dunkel, denn die Dämmerung in diefen Breiten währt 

nur furze Zeit. Der Sternenhimmel glänzt bereits in funfelnder Pracht, da 

endlich erbliden wir ftromabwärts das Licht der Maitlaterne. E8 kommt 

näher und näher, endlich vernehmen wir den abgeriffenen, monotonen 

Geſang der acht Bootsleute, welche mittelft eines aus Bambubaſt gefloch— 

tenen Strides mühſam das Boot nachſchleppen. Das Schiff wird verankert 

und wir jteigen ein. Der Officier des Kanonenbootes begrüßt uns mit 

einem Aniefalle, und Sin verdolmeticht deifen Bedenken gegen unſere ein- 

famen Spaziergänge, „Wir follen entweder auf dem Schiffe bleiben, oder zwei 

Mann Bedekung mit und nehmen, wenn wir an das Land gehen, Die 

Yente jeien hier böfe und heimtücdifch, und geichähe uns etwas, ginge es ihm 

an den Hals.“ Der rege Appetit läßt eine lange Auseinanderfegung nicht 

zu, wir eilen in den Salon, wo das Mittagejfen aufgetragen wird. So lange 

wir den Han-Fluß aufwärts fuhren, war ich noch in der Lage, jeden Abend 

eine Flaſche echten Pilfner Bieres zu entforfen. Herr Beyfuß aus Schanghai 

hatte mich unmittelbar vor der Abreife mit einer Kifte dieſes erfrifchenden 

Getränkes als Reiſegeſchenk überraſcht. 

Die Gegend wurde von Tag zu Tag eintöniger. Die wenigen Bäume, 

welche früher den friſch geaderten Keldern der großen Ebene einigen Reiz 

verliehen hatten, blieben bald aus, uud jelbit die wenigen Weiden und Maul» 

beerbäume, welche die Dörfer umfäumten, waren zu zählen. Auch das 

Thierleben jchien die Nähe der Hungerdiftricte zu meiden, denn außer 

einigen Raben, Eltern und Staaren bemerften wir nur hoch oben in der 
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Yuft mandmal einen Zug wilder Gänje Dafür wurde der Berfehr auf 

dem Han-⸗-Fluſſe reger. Wir begegneten eine beträchtliche Anzahl großer und 

fleiner Boote, die entweder mit Lebensmitteln beladen aufwärts fuhren, oder 

frachtenlos und bligesichnell mit aufgeblähten Segeln nah Hanfou ftenerten. 

Die Segel der auf dem Han-Fluffe verfehrenden Schiffe gleichen mit ihren 

horizontalen Bambujtöden und den dazwifchen ausgebreiteten Baummoll- 

jtreifen unferen Feniterjaloufien, die ebenfalls mittelit einer Schnur in die 

Höhe gezogen werden fünnen. Nur bei jehr jtarfem Winde wird das Segel 

bis zur halben Höhe des Maites herabgelaffen, und darımm ereignet e& ſich 

nicht jelten, daß ſich das Boot bei Fräftiger Briſe unverſehens zur Seite 

fegt. Die wenigiten Chinefen jind des Schwimmens fundig, und fo ertrinfen 

bei derartigen Unglüdsfällen die meiften der Pajfagiere und Bedieniteten. 

Die Bewohner der Ufer beichäftigen jich entweder mit Fiſcherei oder 

Aderbau. Die Aeder find zumeift mit Weizen (Achren mit 5 bis 6 Reihen 

Körnern), Baumwolle, Gerite, Salat, Rüben und Erbjen bebaut und find in 

einem mujterhaften Zujtande. Bejonders im December, wenn die Saat der Erde 

entfprießt, jieht man die mühfame und funftvolle Bearbeitung der Erde 

mit der Schaufel und Egge in zierlihen Linien durch das matte Grün her- 

vorihimmern. Die Erde ift durchwegs fein zeritoßen und das Auge begegnet 

feiner einzigen Scholle von auffallender Größe. Kerzengerade Furchen, in 

welchen von Strede zu Strede fleine Gebüfche angepflanzt find, erſetzen Rain 

und Grenziteine, 

Die mufterhafte Feldeultur wird dur eine reichliche Ernte entlohnt. 

Selbjt während der Hungersnoth in den benahbarten Diftricten litten die 

Bewohner der Han-Ebene feine große Noth. Wir fonnten uns häufig genug 

jelbjt von den reichen Vorräthen der Bauern überzeugen. Nahezu in jedem 

Haufe war eine Hausmühle unausgefegt im Betriebe, 

Geſchützt gegen alle Witterungsverhältniffe jtand in dem Kleinen Hofe 

ein majfiver Cylinder aus Ziegeln oder Yehm, in welchen ein Mühlitein 

aus Granit eingelegt wurde. Das eine Ende des mit der verlängerten Achje 

feit verbundenen Querbalkens trägt einen Trichter zur Aufnahme der Körner, 

welche wie der Sand einer Sanduhr auf den Mühlitein fallen und bei der 
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Rotation zerrieben werden; das andere längere Ende ift gewijjermaßen die 

Deichſelſtange des vorgeipannten Ejels oder Büffel. Werden [ettere zum 

Betriebe der Mühle verwendet, fo werden ihnen die Augen verbunden. 

Die Fiſcherei wird fyitematifh von den Zunftgenoffen einer Ortichaft 

gemeinjam betrieben. Ich zählte bei einem folchen Manöver 47 Fiicher- 

boote, die unter dem Commando eines granbärtigen Alten den Fiſchzug 

unternahmen, Sie fuhren bis in die Mitte des Fluſſes und formirten hier 

die Schlahtordnung. Der Kommandant ordnete von feinem Boote aus die 

Formirung eines Halbfreifes für die übrigen Schiffe an und ftenerte jodann 

vom Meittelpunfte des Kreiſes auf eine beträchtliche Diftanz flußaufwärts. 

Er wendete ſodann das Fahrzeug und gab mit einer Handbewegung ein 

Zeihen, worauf auf jedem Boote ein fürchterlicher Yärım begann. Die 

Fifcherleute erhoben ein marfdurchdringendes Geſchrei und fchlugen auf den 

Songs und Holz-Tamtams mit folcher Heftigkeit, daß der Yärm nicht blos 

die Fische betäuben mußte. Während diefes Concertes ruderten die Boote in 

ihrer Stellung gegen den Commandanten, welcher fein Klangbeden ebenfalls 

meifterhaft handhabte. Bevor noch das Boot des Fifchermeifters das Centrum 

des Kreifes erreicht hatte, warfen die übrigen Boote auf ein Tempo ihre Nete 

aus. Nach einer Furzen Weile wurden fie wieder gehoben, doch ohne die er- 

wünſchte Bente. 

Die Befleidung der Bewohner der Ufer des unteren Han-ho unter- 

jcheidet jih von jener der Schanghaier ſchon beträchtlih. Die Frauen tragen 

weiße, ſtark wattirte Baummollhofen und einen blauen Oberrod. Ihre 

Haarfrifur ift am Vorderhaupte jchlicht und einfah, endet aber nad rüd- 

wärts in einen langen, jchnabelartigen Anſatz, welcher durch das die Auf- 

tragen eines FHeifterartigen Deles und mittelft einiger Nephritipangen in 

der Form erhalten wird. Die Füße der Frauen find durchwegs verfrüppelt. 

Die Kleidung der Männer bejteht aus einem lichtblauen Talare, deſſen 

Fänge von der Rangsitellung des Betreffenden abhängt. Während der Saum 

diefes Kleidungsitüdes die Schuhſohle höherer Beamten berührt, jo reicht er 

bei den arbeitenden Glaffen nur bis zu den Sinien. Unſere furzen, europäi- 

fcben Kleider gaben daher den Chinefen Stoff genug zum Nachdenken. Ueber 
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ihre feinen Talare ziehen die Männer einen weiten, dunfelblauen Oberrod an, 

dejien lange Aermel bis nahe zum Boden reichen. Gin jchwarzjeidenes 

Käppchen ohne Schirm mit einem aus-heilblauer Seide geflochtenen, runden 

Knoten in der Mitte wird zum Schutze gegen das Wetter mit dem Zopfe an 

den Kopf fejtgebunden. 

Die Kinderanzüge find drollig. Die jüngjte Generation wird über und 

über in Wattajtoffe eingehüllt, aus denen der Kopf wie ein Sandforn her- 

vorlugt; man meint, einer lebenden Kugel zu begegnen. Das Köpfchen iſt 

mit einer glatten, eng anliegenden Haube bededt, welche auf dem Hinterhaupte 

an der vorderhand glatt rajirten Stelle des Hauptes durch eine rund 

ansgejhnittene Deffnung genau den Ort bezeichnet, wo einmal der Zopf 

gedeihen joll. 

Am 21. December verliefen wir, wie gewöhnlich, in den Nachmittags: 

ſtunden das Schiff, um einen Spaziergang zu unternehmen. Graf Szechenpi 

ging im jchnellen Tempo voraus, um möglicherweife etwas zu fchiegen. 

Yoczy und ich folgten auf circa 4—500 Schritt Entfernung. Um 4 Uhr 

erreichten wir die am linfen Ufer gelegene, Kleine Stadt Panzch-ho. Die 

Stadt, an dem 8—10 Meter hohen, ſcharf abgerifjenen Flußufer gelegen, 

macht den Eindruck der Dürftigfeit und Armuth. Die fnapp am Ufer 

erbauten Häufer ruhen auf Pfählen, welche in die jteilen, abjchüfjigen Lehm— 

wände des Ufers feit eingeramımt wurden. Die meijten Wohnhäufer jind 

aus Hol; erbaut , die wenigjten dur eine einfache Ziegelverfhalung gegen 

Wind und Wetter gefhügt. Wenn man ji die Art und Weife des Baues 

folder Häufer vor Augen führt, gewinnt man jofort die richtige Vorftellung 

ihrer Cinfachheit. Zuerſt conjtruirt der Baumeijter das Hausgerüft aus 

einem Gefüge von Bambujtämmen. In den Zwifchenräumen wird num 

eine Ziegelmauer ohne Mörtel derartig aufgejchichtet, daß fich die flachen 

Seiten der Ziegel an die Holzitangen des Gerüſtes ſchmiegen. Die Dide 

der Mauer entjpriht aljo nur der Yänge der Ziegel und ijt natürlich ſehr 

dünn. Der Dadhbau des Haufes erfordert ſchon eine gewiſſe Kunſt des 

Arciteften, denn die Chinefen jind in diefem Punkte verwöhnt. Bevor die 

verſchiedenſten Drachengeſtalten am Giebel ihre richtige Stellung eingenommen 
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haben, bevor die ſchwungvollen Eckvorſprünge den gewünjchten Bogen ein- 

chliegen, vergehen Wochen ängftliher Berathung und fummervollen Nach— 

jinnens. Die Frage aber, ob der Regen durch die Fugen der runden Ziegel 

in das Zimmer durchſickert oder nicht, hat noch feinen chineſiſchen Haus- 

herrn beunruhigt; dafür deito mehr die Sorge, ob der Eingang an der 

Nord, Süd-, Weſt- oder Oſtſeite angebracht werden ſolle. Gewöhnlich ent- 

jcheidet in diefem Punkte der Yama oder der Wahrjager des Ortes. Hängt 

doch von der glücklichen Wahl Glück und Friede, Wohlfahrt und Gedeihen 

Aller ab, weldhe das Haus bewohnen. Wegen Mangeld an Steinen jind die 

engen Gaſſen der Stadt nicht gepflajtert; der Boden it uneben und wird 

beitändig von den frei herumitreifenden Schweinen durchwühlt. 

Unterhalb der Stadt breitet jih bis zu dem Fluſſe ein großer, fandiger 

Plag aus, auf welchem von Zeit zu Zeit große Märkte abgehalten werden. 

Der Weg durchkreuzt den Sand im Niveau des Fluffes. 

Wir erblidten den Grafen nahezu am entfernten Ende der Stadt, um— 

ringt von einer Schaar heulender Straßenjungen. Er überjchritt ruhig und 

gelajfen eine gewölbte Steinbrüde und mit ihr die Grenze des Stadtrayons; 

jobald die Menge uns erblit hatte, jtürmte fie auch uns entgegen, Wir 

bejchleunigten die Schritte, um jo bald als möglich die Steinbrüde zn gewinnen. 

Orangenjchalen trafen unfere Rüden. Wir fümmerten uns nicht darum, 

denn die Leute juchten offenbar Streit. Ein unbejchreibliher Jubel pflanzte 

ſich von Mann zu Dann, als uns die eriten Erdſchollen nachgeworfen 

wurden. An den Feniteröffnungen der nächſten Häufer zeigten jich lachende 

Mädcen- und runzelige Frauenköpfe, welche es für ihre Pflicht eradteten, 

ihre Ehemänner, Eltern, Brüder und Freunde durch aufmunternde Hand- 

bewegungen zu größeren Thaten anzufpornen. Es war unmöglich, einen der 

Angreifenden zu ertappen, Kaum drehte ich mich drohend um, da flohen 

die Schuldbewuften und verjtanden es, ſich rechtzeitig zu verfchanzen, Nun 

wurden die Hunde auf uns gehett, diefe aber waren feige und jchlichen 

jih davon. Um der Gaitfreundichaft die Krone aufzufegen, ergriffen 

die Chineſen Ziegeljteine, wo jie ihrer nur habhaft werden Fonnten, und 

warfen fie uns nad. Ein folder Ziegel traf mich mit ſolcher Wucht an der 
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Fußferſe, daß das Yeder der neuen Gebirgsjchuhe aufgeriifen wurde. Ein 

anderer Stein traf Yoczy’s Hut. Er drehte jih um und überrafchte einen 

ungefähr zwanzigjährigen, jcrophulöfen Burfchen, während er einen Stein 

auflas. Yoczy jtellte ihn mit einem Fräftigen Donnerworte zur Rede, diefer 

aber lie den Stein zu Boden fallen und begann wie ein Tobfüchtiger zu 

ichreien, indem er aggrejjiv mit emporgehobenen Armen gegen Yoczy ein- 

drang. Die Situation war fritiih, denn ein einziger Hieb und wir wären 

majjafrirt worden. Wir waren von Yeuten umringt, die einen Anlaß zum 

offenen Gonflicte fuchten, die es wünſchten, zuerit geichlagen zu werden. Ich 

verjuchte Yoczy zu beruhigen und hielt es für gerathen, dem glüdlicherweife 

nahe gefommenen Kanonenboote einen Winf zu geben, was jedoch jchon 

nicht mehr nöthig war, denn zwei Soldaten liefen bereit8 zur Hilfe- 

leiſtung herbei, 

Kaum hatte die Menge diefelben wahrgenommen, löfte ſich der Menfchen- 

fnäuel wie auf Commando auf. Es fiel den Bewohnern von Panzch-ho 

ebenjo leicht, nad) allen Weltrichtungen zu zeritäuben, wie zwei Europäer mit 

Steinwürfen zu injultiren, 

In einer der zunächit liegenden Ortſchaften wurden wir etwas freund- 

liher empfangen, eine Veränderung, die wir den beiden uns begleitenden 

Soldaten zu danfen hatten, Selbit wenn wir die Escorte zurückweiſen wollten, 

beauftragte der Kommandant des Kanonenbootes feine Yeute, uns zu folgen. 

Wohl umringte uns noch immer die muthwillige Jugend, doc) 

beichränfte jie jich darauf, uns aus angemejjener Entfernung zu verhöhnen, 

ja mitunter zeigte jie jich jogar erfreut über die Cigarettenjpenden, welche 

von Mund zu Mund wanderten. Bejondere Freude bereitete ich einem jungen 

Burſchen, als ih ihm ein Bleiftiftreftchen zum Gejchenfe anbot, Ein anderer 

Junge ging jo weit, mir für ein gleihes Stückchen fein ganzes Vermögen, 

beitehend aus 6 Caſh (1'/, Kreuzer), anzubieten. Selbjtverjtändlich offerirte 

ih ihm das Blei, ohne ihm feiner Schäge zu beranben. In Njoj-tji-fon, 

einer bedeutenderen Stadt, entging Graf Szechenyi mit Noth einer that 

fächlihen Infulte, Er hatte im Yaufe des Nachmittags in Begleitung eines 

Soldaten einen nahe gelegenen, größeren Teich bejucht, um möglicherweije 
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einige Wafjervögel zu erlegen. Als er auf dem Heimwege die Stadt pajjirte, 

mußte er einen primitiven Holzjteg über einen verjumpften Wajjercanal 

überfchreiten. Bon einer unüberjehbaren Menſchenmenge umgeben, gedrängt 

und geitoßen, erreichte er mühjam die lofen Bretter. Kaum befand er jich 

auf diejen, jo verfuchten die Chinefen, den Steg umzumwerfen, und der ein- 
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Steinigung in Panzch-ho. 

zige Soldat vermochte nicht, die aufgeregten Gemüther zu beruhigen. Glück— 

(iherweife erreichte der Graf in großen Sprüngen raſch das jenfeitige Ufer, 

die Bretter fielen in die Pfütze, und die Chinefen waren ſomit durch den 

Waſſerarm von jeder weiteren Verfolgung abgejchnitten. 

Die Ufer des Han-Fluffes wurden zufehends niedriger. Diefer Umſtand 

zwang feinerzeit die Anfäfjigen, jich gegen die alljährlich eintretenden Leber» 

ſchwemmungen dur den Aufbau colojfaler Schutzdämme nicht allein längs 
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des Han-Fluſſes, jondern auch der Nebenflüjfe zu sichern. Diefe Dämme 

laufen auf eine Entfernung von beiläufig 100 Schritten mit den natür- 

lichen Ufern — dod in geraden Linien — parallel und erheben ſich mit 

einer Kronenbreite bis zu 5 Meter zu der Höhe von 5—7 Meter über das 

Uferniveau. Biele der bejtehenden Commumnicationen führen auf den Dämmen, 

und würde man die einzelnen fcharfen Büge durch neue Anjchüttungen mildern 

Schiffzicher am Han-ho. 

und ausgleichen, jo gewänne die chinefishe Regierung einen vorzüglichen, und 

was die Hauptſache ift, ſchon fertigen Erdbau für zufünftige Eiſenbahnen. 

In der Höhe der großen Stadt Ngan-lo-fu begegnen wir wieder 

einigen niedrigen Hügelreihen. Ohne gegenſeitige Verbindung ſcheinen ſie 

dem Alluvialboden entwachſen. Die Erde iſt lehmartig und wird in dieſer 

Umgebung hauptſächlich zur Ziegelfabrikation verwendet. Man ſtößt bei jeden 

hundert Schritten auf eine gewölbte Yehmfuppel, worin die Baditeine bei 
26 
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Steinfohlengluth; gebrannt werden. Nicht allein die nächte Umgebung, fondern 

jelbit Hankou bezieht den Ziegelbedarf von Ngan-lo-fn. 

Am 23. December fiel der erite Schnee. Obgleih die Temperatur im 

Freien nicht unter den Gefrierpunft fiel, jo trug der einjeßende, fcharfe 

Nordwind das Seine dazu bei, die Kälte recht empfindlich zu geitalten. Die 

Takelage drohte unter wehllagendem Wimmern zu zerreißen, und durch die 

Riten und Spalten der Holzwände des Salons tanzte die geijterhafte Winds— 

braut ihren wenig anheimelnden Reigen, Die zwei Eifenfhüffeln mit den 

glühenden Kohlen jtrahlten zwar etwas Wärme aus, doch war von derjelben 

wenig zu verſpüren. In unjere Pelze gehüllt, belagerten wir die Gluth— 

pfannen und verjtedten die erfrorenen Finger in die warmen alten der 

Kleidung. Und draußen am Uferrande lief den Leuten der Schweiß über die 

braunen Stirnen bei dem Bemühen, das Boot vorwärts zu bringen. Es 

ſchien faſt eine Arbeit der Verzweiflung zu fein, die fie da verrichteten. Mit 

fo ftarf vorgebogenem Oberförper, daß die Bruft nahezu den Boden berührte, 

fännpften jie gegen die Gewalt des Sturmes, welher das Schiff flufabwärts 

drängte. Die Füße der Schiffer gruben fih in den weichen Boden ein, und 

die jtarfe Bruft Feuchte frampfhaft unter dem Drude des umgewundenen 

Seiles, welches jich tief in das Fleiſch einſchnitt. Würden die Kräfte erlahmen, 

das Schiff müßte mit Bligesjchnelle abwärts treiben, und die Arbeiter wären 

rettungslos verloren! Jetzt erreichten jie einen am Ufer eingetriebenen Baum— 

ftamm, woran fie das Seil befeitigten. Nah einigen Minuten ſauer ver- 

dienter Raſt beginnt die Arbeit von Neuem, Sie fingen ein Yied, einen 

Schiffergeſang. In dumpfer, matt und matter werdender Vibration dringen 

die abgeriifenen Töne zu uns in den Salon. Meine Arbeit, die Melodie 

niederzufchreiben, war ficher eine angenehmere, als die Situation der Sänger. 

Yied der Bootsleute: 

Im Laufe der nächiten drei Tage famen wir faum um 15 Kilometer 

vorwärts, Mißmuthig ftarrte der Capitän in den granen Himmel, ob er denn 
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nirgends ein helleres leihen erjpähen fünnte. — Umſonſt. — Als jih mit 

Einbruch der Dunfelheit die Bemannung der Boote vollzählig verfammelt 

Hatte, hielt fie bei der doppelten Reisportion eine Berathung, was num zu 

gejchehen habe. Weiß jich der Menſch nicht ſelbſt zu helfen, jo wendet er fich 

an die Götter. Das thaten auch die Schiffsleute. Sowohl der Handeld- als 

der Kriegscapitän ordneten auf ihren Fahrzeugen eine religiöfe Andacht an, 

um die böfen Geifter der Yuft zu befänftigen. Auf dem Vorderdecke jtand eine 

Gluthpfanne mit mehreren Räucherjtödchen aus wohlriehenden Harzen. Jeder 

wurde verhalten, jeinen Koto zu verrichten, d. h. jich vor der Pfanne auf 

den Boden zu werfen und mit dem Kopfe dreimal die Erde zu berühren. 

Das Abbrennen zahlreicher, knatternder „Fröſche“, das weihevolle 

Anzünden heiliger Räucherpapiere nicht allein auf unjerem Boote, jondern 

‚auch auf dem SKanonenboote, wo während des Abbrennens der Feuerwerks— 

förper das Klangbeden in feierliher Weife gejchlagen wurde, und die Mann— 

ſchaft mit gaufferhaften Verrenkungen der Gliedmaßen fich verneigte und zur 

Erde warf, hatte wirklich einigen Erfolg. 

Das Barometer ſtieg zufehende, und wenn auch der conträre Wind 

mit ungejchwächter Kraft vom falten Norden entgegenblies, fo Härte jich doch 

das trübe Wetter, und die Sonne erglänzte am nächſten Morgen in majeltä- 

tiiher Weihnadhtspradt. 

Der zweite Weihnachtsabend während unferer Reife! Der freundliche 

Leſer wird fich erinnern, daß wir das weit im vergangenen Jahre vor 

Dihiddah feierten. Damals bemühten jich die Officiere des „Polluce*, durch 

Zitherfpiel und Saitenklang, Luſt und Yeben, Heiterfeit und Frohjinn uns 

die Entfernung von der Heimat vergejfen zu machen. Heute befinden wir 

uns unter einer Bevölferung, die feine Ahnung von dem traulichen Familien» 

leben Europa's befitt. Doc auch diesmal feierten wir den hohen Tag nicht 

ohne Sang und Klang. Unter meinen Gepädsjtüden befand jich eine Zieh— 

harmonifa. Mit Beginn der Dunkelheit verjuchte ih nun durch einige 

heimatlihe Weifen die Neminiscenzen an das ſchöne Wien hervorzurufen, 

Die Salonthüre wurde geräufchlos geöffnet, und etliche Zöpfe baumelten nad 

dem Walzertempo neugierig vor der dunflen Deffnung. Die grinfenden Augen 
Hy’% 26 
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der Sciffleute verfolgten mit lautlofer Spannung das Heben und Senfen 

des Blaſebalges und die Griffe der Finger. Auh Sin, der Dolmetich, 

ſchüttelte ſein intelligentes Haupt. Als ich geendet hatte, richtete ich durch den 

Dolmetih an die Chinefen die Frage, ob ihnen die europäische Muſik gefalle, 

„Nein!“ Tautete die ungefhminkte Wahrheit. Auch jpäterhin erfuhr ich bei 

meinen muſikaliſchen Productionen niemals Anerkennung, fondern nur immer 

Undanf. Die Chinefen intereffirten jih nur für das Inftrument, jie fchienen 

überglüclich zu fein, wenn ich ihnen gejtattete, die Harınonifa zu verfuchen, und 

wenn es ihnen gelang, die hohen Zungen einzeln tönen zu laſſen, dod ein 

harımonifches Spiel langweilte fie derartig, daß jie nach Befriedigung ihrer 

Neugierde einzeln abzogen und verfchwanden. Unter folhen Umjtänden dürfte 

eine gut geſchulte Mufifcapelle mit klingendem Spiele ungefährdet und unbe- 

anjtändet das Reich durchziehen, die Chinefen würden dem VBorwärtsfommen 

faum ein Hindernig in den Weg legen. 

Während meiner Militär-Mappirung in den Urwäldern der jieben- 

bürgifchen Grenzgebirge zwang mich die Nothwendigfeit, von Zeit zu Zeit in 

einem Kochbuche nachzufchlagen. Die dort gefammelten Erfahrungen bered- 

tigten mich, am heiligen Abende das Amt eines Oberküchenmeiſters anzutreten, 

welche Würde ich auch während der Dauer der Expedition behielt. Während der 

Graf mit Loczy eine Schachpartie durchführte, war ih in der Küche beichäftigt. 

Um 6 Uhr ließ ich ferviren. Das reichhaltige Menu lautete: Rindfuppe, 

Fiſche aus dem Han-ho, Schweinsgollafh mit Noderl, Wiener Kaiſerſchmarrn. 

Als die Mehlipeife aufgetragen wurde, überrafchte uns der Graf mit einer 

Flaſche Champagner. Glänzende Perlen ftiegen in dem Haren Weine empor, 

als er fein Glas erhob: „Trinken wir auf das Wohl aller Iener, welche 

uns lieben, und die ſich gewiß heute unfer erinnern. Trinfen wir ferner auf 

unfere Freundſchaft und auf das Gelingen der Expedition!“ 

Wir vergnügten uns bis zur Schlafenszeit mit Dominofpiel und ver- 

ſcheuchten die zudringliche Kälte durch die Zubereitung eines heißen Punfces. 

Um 11 Uhr Nachts fuchten auch wir das Yager auf. Der Koh Tötai aber 

durchwachte die Nacht. Sein verlegter Ehrgeiz ließ ihm feine Ruhe. Am 

nächſten Morgen fervirte er uns zum Frühſtücke eine Niefentorte und ver- 
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ſchiedene andere Bädereien, welche er während der Nacht zubereitet hatte. Er 

erntete auch wohlverdienten Danf, 

Bei Schoj-jao, einem reizend gelegenen, kleinen Städtchen am rechten 

Han-Ufer, erheben ſich die niedrigen Hügel bereits zu einem maffiven Gebirgs- 

jtofe von 2000 Fuß Höhe. Die Stadt fchliegt die Deffnung einer Gebirgs- 

ihlucht ab, welde von mächtigen, teilen, fcharffantigen Bergen umſchloſſen 

it. Obgleich diefelben mit Ausnahme einer einzigen mit etwas Gebüſch 

bededten Kuppe baumlos find, fo bringen fie doch eine angenehme Abwechs— 

fung in die Umgebung, um fo mehr, als wir bis jett nur unbedeutenden 

DBodenerhebungen begegneten, deren Kuppen mit halbzerfallenen Klöftern und 

Tempeln gekrönt waren. In ſolchen Klöftern haufen zwei bis drei buddhiſtiſche 

Prieiter, die von den in guten Tagen erhaltenen Almofen zehren und in dem 

Sarge, worin fie einjt bejtattet werden, auf weichen Unterlagen dem ſorgen— 

loſeſten Nichtsthun obliegen, im fchlechten Zeiten aber betteln gehen. Die 

Särge der BVerjtorbenen ftehen gewöhnlih in langen Reihen oder einzeln in 

einem eigens hiefür erwählten Tempel. 

Der Chinefe hält die Yamas für ein nothwendiges Uebel. Sie 

genießen nur dann eine gewiſſe Verehrung, jobald ihre Gebete zur Ver— 

treibung der böjen Geifter des Haufes, der Felder oder der Berge bean- 

iprucht werden. Bei jolchen Gelegenheiten fehlt es auch nicht an reichlichen 

Spenden und Opfergaben, im gewöhnlichen Yeben aber genießen fie nur 

geringes Anfehen, man weicht ihnen gerne aus. Sie tragen im ganzen, von 

der chinefishen Mauer begrenzten, großen Reihe eine einheitliche Kleidung. 

Im Sommer umhüllt die gebücdte Gejtalt ein dünnes, im Winter ein mit 

Watta gefüttertes, graues Kleid aus Baumwolle, welches um den Leib mit 

einer dunflen Binde zufammengehalten wird. Das Geficht und der Kopf 

jind glatt rafirt, die Führe ohme Beihuhung. Dieje harakteriftiihe Kleidung 

läßt den Priejter ſchon aus weiter Entfernung erfennen. Von einer jtrammen, 

einheitlihen Organifation der Prieiterfaite in China fann wohl faum die 

Rede fein. 

Viele Klöfter wurden von reichen Mandarinen oder Kaufleuten erbaut, 

welche ſchon für die kummerloſe Eriitenz der Yama vorjorgten. In jolchen 



— Tu 

406 Bon Hankou bis Tinstzesfwan. 

Fällen ift der Nachlomme des Stifter8 auch das kirchliche Oberhaupt des 

Klojters. Bei Bettelmönchen regiert der Aeltejte feine Collegen, und jo ijt 

jedes Klojter ein feines Reich für fich, jeder Aeltejte ein Papft für feine 

Untergebenen, denn die chinejifhen Lama erfennen den Priejterfönig der 

Buddhiften in Laffa nicht als ihr gejetliches Oberhaupt an, obgleih er 

von vielen DOrthodoren als Heiliger und größter Genius abgöttifh ver- 

ehrt wird. 

Am Abende des 2. Jänner 1879 erreichten wir die beiden Schweiter- 

ftädte Fanstiheng und Siang-yang-fu. Sie liegen fich gegenüber, und zwar 

erjtere am linfen, legtere am rechten Ufer des Han-ho. Beide Städte find 

von mächtigen, hohen und grauverwitterten Steinmauern umſchloſſen, deren 

erenelirte Ränder die Wohnhäufer weit überragen und deren Wände mit 

Schießſcharten verjehen jind. Impoſante, vieredige Steinthürme marfiren 

jene Stellen der Mauer, wo ſich die Thore befinden, und oberhalb der eifen- 

beichlagenen Thorflügel gibt eine große, ſchwarze Infchrift auf rothem, breitem 

Felde dem Fremden die Benennung des Thores fund. Gewöhnlid richtet 

fi diefe nad der Lage des Eingangs in Bezug auf die Weltgegend, und 

fo befittt jede Stadt ihr Nord», Süd-, Wejt- und Oftthor. 

Unzählige Dſchunken anferten vor den Steinftufen, welche von der 

Umfaffungsmaner der Stadt Fansticheng zu dem Waiferfpiegel führen, während 

vor Siang-yang nur wenige Boote lagen. Diefer Umſtand allein bewies 

ſchon, daß ji der überwiegende Handel in erjterer Stadt concentrirt. Vom 

grauenden Morgen an bis jpät in die Naht hinein vereinigten ji die 

freifchenden Stimmen der Händler und. der Schiffer zu einem taufendftimmigen 

Eoncerte, denn die gemeinen Chinefen vermögen nicht das Geringite auszu— 

tragen oder zu verhandeln, ohne bei dem Gefchäfte zu fchreien und zu toben. 

Unſer kurzer Aufenthalt gejtattete nicht, die Stadt Siang-yangfu zu 

befuchen. Dem Aeußeren nach glich fie mehr einem ummanerten, leeren Raume, 

als einer bedeutenden Kreisjtadt. Die Gejammtbevölferung beider Städte joll 

nach Angabe eines Mandarins nahezu eine Million erreihen, was jedoch 

nicht viel heißen will, denn wie mit dem Gelde, fo rechnen die Chinefen 

auch mit den Menfchen nicht auf's genaueite, 
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Dreihundert Millionen Menſchen iſt eine faum fahlihe Zahl für die 

Bewohner eines Reiches, deſſen Grenzlinien fih auf Hunderte von Kilometern 

genau abmeifen lajfen. Würden die erwähnten zwei Städte wirklich eine Million 

Einwohner zählen, jo wäre es vielleiht möglih, 300 Millionen Individuen 

in Summe auf dem Papiere auszumeifen, da aber eine Schätung für Fan— 

ticheng und Siang-yang höchſtens 4—500.000 Einwohner ergibt, jo halte 

ich die Gefammt-Bevölferungsziffer China's mit 150 Millionen noch immer 

für eine die Wirflichfeit übertreffende. 

Wir übernadteten am Südojt-Ende der Stadt. Am nächſten Morgen 

fegelten wir zum Südweit-Ende, welches ungefähr 3'/, Kilometer flußauf- 

wärts liegt, und anferten vor der großen, mit einem mafjiven Erdwalle 

umgebenen Kajerne der Stadt Fan-ticheng, die mit rothen, weißumfäumten, 

dreiedigen Fahnen fejtlih geſchmückt war. Auch die Polizeiboote des Anfer- 

plates waren in ähnlicher Weife aufgeputt. Außerdem bewies das verjchwende- 

riſche Abfeuern von Salutſchüſſen, dag jich irgend etwas Aufergewöhnliches 

im Flußhafen abjpielte. Und jo war es aud). 

Prinz Kung, ein Verwandter des Minifterpräfidenten, war Gaſt des 

Tautai's von FJan-tiheng und jollte in zwei Tagen nah Hankou abreijen. 

Unter anderen Berhältnijfen wäre uns der hohe Gajt ziemlich gleichgiltig 

geblieben, jo aber wurden wir auf dem neuen Anferplage durch die betrübende 

Nachricht überrafcht, daß es unmöglich wäre, des feichten Fahrwaſſers halber 

mit dem großen Schiffe weiter zu fahren. Der Koch Tötai wurde mit der 

Aufgabe betraut, für die Fortjegung der Reife Boote mit geringerem Tief- 

gange zu miethen, Er blieb nicht lange aus, um die Meldung zu erjtatten, 

das Prinz Kung die meiften Fahrzeuge für feine Reife in Anfpruch genommen 

habe; die wenigen übrigbleibenden feien ſchon mit Reis für die Yeibjoldaten 

des Vicekönigs Zoszung-tang belaftet, welcher Transport in wenigen Tagen 

gegen Si-ngan-fu aufbrechen werde. 

Die Miethe von Pferden und Wagen lieh jih auch nicht durchführen, 

weil die Eigenthümer ſich weigerten, ohne jtarfe Militär-Escorte die Reife 

durh die Hungerdiftricte anzutreten. Unjere Marinebedeckung wollte nichts 

davon willen, Yandjoldaten zu werden, trogdem Graf Szechenyi die Verant— 
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wortung hiefür auf jich nehmen wollte; der Gouverneur von Siang-yang 

befand jich beim Prinzen Kung und hatte Wichtigeres zu bejorgen, als den 

Europäern behilflich zu fein; unſer Schiffscapitän war durch Feinerlei Ver— 

ſprechungen zu bewegen, wenigjtens bis Yasho-fu zu fahren, ſondern rechnete 

uns auf feiner Rechenmaſchine den enormen Schaden vor, welchen er durch 

ſolch' ein Wagniß erleiden müßte, furz es war eine Situation, welche ſich im 

Augenblicke nicht klären lieg. Wir entfchieden uns zu einem Spaziergange 

nah Fan-tſcheng, um einen guten Gedanfen zu finden, und pafjirten auf 

diefem das Yehmthor der Citadelle, um dem chinefifchen Militär den eriten 

Beſuch abzujtatten. Kurz, aber entjchieden, wiefen uns die Krieger die Thüre. 

Ihre Geberden verdolmetichten dentlih ihre unveritändlihen Worte: „Wir 

hätten hier nichts zu ſuchen“. Wir Ienften unjere Schritte zum Wejtthore 

der Stadt. Die Thorflügel ftanden offen und die Thorwache ſchien hier 

höflicher zu fein. 

Wir waren faum einige Schritte in das Innere der Stadt einge- 

drungen, da zeigte jich das wohlbefannte Geficht eines jtrammen, kräftigen 

Bededungsjoldaten, welcher dem Befehle feines Officiers nachkommend, uns 

‚nicht mehr aus den Augen lieh. 

Die Straßen der Stadt find ziemlich breit und mit großen, flachen 

Marmoriteinen von einer folhen Glätte ausgepflaftert, daß das Gehen auf 

Lederjohlen große Schwierigfeiten bereitet. Der Magiitrat Scheint die Bewohner 

zur Pflege der Reinlichkeit anzuhalten, denn die Gallen find blank gejcheuert 

und nicht wie in Hanfou und Wu-tſchang mit Unrathhaufen verbarrifadirt. 

Die niederen, zumeift ebenerdigen Wohnhäufer jind aus foliden Bruchiteinen, 

viele aus Marmorblöden erbaut und bilden in rechtwinfeligen Linien einen 

wohlgefälligen, ſymmetriſchen Grundriß der Stadt. Obgleih Fan-ticheng für 

die bedeutendfte Marktſtation am Han-Fluſſe gilt, jo machen die Verfaufs- 

fäden feinesfalls den Eindrud von Wohlhabenheit und Reichthum. 

Die Händler hielten uns für fremde Geſchäftsleute und luden ung ein, 

ihre Güter zu befichtigen und zu kaufen. Wir befahen in einem Yaden die 

eleganteiten Mandarintrachten aus Fuchs-, Marder-, Katen- und Wolfsfellen, 

deren Anfhaffung nur den reichbegüterten Beamten möglich wird, in einem 
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anderen Spinnereien aus echt chineſiſcher Seide; dort pries ein erfahrener 

Kaufmann feine Pojamentierwaaren an, hier wies ein zweiter mit jtummer 

Mimik auf fein reiches Lager von Filzhüten und Filzdeden. Und doch machte 

es dann wieder den Eindrud eines Spieles, das fie mit und trieben, denn 

faum hatten wir die Yente im Rüden, als auch fie mit einjtimmten in das 

ſchallende Gelächter der nachfolgenden Proceſſion. 

Den Haupterwerb der Bewohner bildet die Fabrifation von Kerzen 

und Yeim. Im Gentrum der Stadt reihen ſich diefe Fabrifen eine an die 

andere. Denft man ji noch zeitweilig eine &erberei und ein minderes 

Wirthshaus in diefen duftenden Rahmen, jo wird man c8 begreiflic finden, 

das wir uns beeilten, das gegenüberliegende Stadtthor zu erreichen. 

Am Abende entſchloß jih Graf Szechenyi, den Vicegouverneur, einen 

Militärgeneral mit der Decoration des rothen Knopfes, zu befuchen, um von 

ihm Rathſchläge und Hilfsmittel zu erbitten. Von zwei Soldaten begleitet, 

welche die unvermeidliche, große Papierlaterne trugen, worauf der Name des 

Bejigers in glänzend rothen Yettern prangte, trat er in nächtlicher Stunde die 

Fußwanderung an. Einestheils, weil es in China üblich ift, wichtige Geſchäfte 

während der Naht zu verhandeln, andererjeits weil die Chinefen frühzeitig 

ihre Wohnung aufjuchen, und daher der Fremde unbeläftigt und unange— 

fochten die menjchenleeren Straßen pajjiren fann, ift es allen europäifchen 

Reiſenden anzurathen, die Befuchsitunden mit der beginnenden Nacht zu 

wählen. Graf Szechenyi wurde in überaus höflicher und freundlicher Weije 

von den General empfangen, mit Thee und Bäckereien bewirthet und 

erhielt die Zufiherung, daß jich der General die möglichit größte Mühe nehmen 

werde, bis morgen die Boote beizuitellen. 

Als er am nächſten Tage den Beſuch erwiderte, jtanden bereits fünf 

fleine Boote zur Verfügung. Er forgte fogar angejichts der Möglichkeit, daß 

das Kanonenboot aus Hanfou auf dem Flußgrunde anlaufen fünnte, für ein 

anderes mit geringerem Tiefgange, welches uns nebjt dem erjteren auf der 

Weiterreife zu begleiten hatte, Diefer Fall bewies uns deutlich, dag man mit 

der Berührung der ſchwachen Seite der Chinefen, die auf Eitelfeit und fein- 

fühlender Nobleije beruht, viel zu erreichen vermag. 
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Bevor wir überjiedelten, galt es nocd, den alten Gapitän der Dſchunke 

zu beruhigen. Er behauptete beftändig, einen enormen Schaden zu erleiden, 

wenn wir fein Schiff nicht zur Fahrt nad Yasho-fu benügen würden. Als jedoch 

der Graf vollkommen einverjtanden war, fich weiter feiner Obhut anzuver- 

trauen, jagte er einfah: „Das geht nicht, der Waſſerſtand iſt zu feicht“. 

Er empfing einige Silberlinge und gab fih damit zufrieden. 

Das Boot, worin Graf Szechenyi mit dem Yeibdiener Kung-fhe jein 

Quartier nahm, wurde zum Speifefalon gewählt, Yoczy und ich richteten ung 

in dem zweiten jo bequem als möglich ein, das dritte endlich occupirte Sin, 

der Dolmetich, mit dem Koche. Die zwei übrig gebliebenen Boote wurden 

mit Dank dem Bevollmächtigten des Mandarins übergeben. Unter den Salut- 

ſchüſſen der beiden Kanonenboote verliefen wir nm 3 Uhr Nachmittags 

Fan⸗tſcheng. 

Schon ſeit früher Morgenſtunde donnerten auf dem rechten Han-Ufer die 

Geſchütze in regelmäßigen Zwifchenpaufen. Ungefähr 2000 Soldaten waren 

ausgerüdt, um dem Prinzen Kung die gebührenden Ghrenbezeigungen zu 

erweifen. Mit unferer Abreife fchien aud die Hoheit Miene zum Aufbruche 

zu machen, denn die Eoldaten rangirten jich in zwei Glieder und pflanzten 

ihre großen Seidenfahnen vor ſich in die Erde, Sie ergriffen die in Pyra- 

miden angefegten Gewehre und die Trommeln wirbelten. Die Art, wie jich 

das militäriihe Schaufpiel weiter abwidelte, entzog ſich meinen Blicken, denn 

die Boote folgten einem ſcharfen Flußbuge. Nur der Wiederhall der ver- 

ſchwenderiſch abgefenerten Ehrenfalven drang noch von den nahen Bergen 

des rechten Ufers zu unferem Heinen Geſchwader. 

Beinahe 20 mit Reis beladene Boote lagen am linfen Flußufer veranfert. 

Fünf Kanonenboote bewachten den Yebensmittel-Transport, welcher für die 

Armee in der Provinz Kanſu abzugehen hatte. Echon wochenlang confultirten 

die Transportführer, was beffer wäre, zu Land oder zu Waſſer weiterzureifen. 

Der für ſolche Yaften zu niedere Waſſerſtand ſprach für die Yandtour, die 

Nähe der Hungerdiftricte für die Flußfahrt. 

Der Hunger ift ein gefährlicher Gegner. Täglih erzählte man jich 

nene Ranbattentate, welche die böſen Honanlente an reifenden Handelsleuten 
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verübt hatten. Selbjt ärariihe Transporte, die doch unter jtarfer Militär: 

Escorte erpedirt wurden, fielen bereits entweder theilweife oder gänzlich in 

die Hände der verzweifelnden Bevölkerung. Es fam bei jolchen Gelegenheiten 

zu erbitterten Kämpfen, wobei die Räuber, welche ohnehin nichts mehr zu 

verlieren hatten, regelmäßig Sieger blieben. Die Regierung ertheilte hierauf 

den Befehlshabern von Yebensmittel- Transporten den Auftrag, immerhin 

einen Theil der Güter rauben zu lajfen, damit ähnliche Gemegel fünftig 

hintangehalten würden. 

Bei Zechou treten die Gebirge fnapp an das rechte Flußufer und 

fallen als jteile, nadte Gypefelfen zum Wafferfpiegel ab. Die nahen Kuppen 

erreichen nur die Höhe von 800—1000 Fuß, doc fortwährend nach Weiten 

anjteigend, vereinigen fi dann die einzelnen Fahlen Rüden zu einem jtatt- 

fihen Gebirgsfamme, welder die Wajferfcheide zwijchen dem Han-ho und dem 

Baj-fujsfiang bildet, welch’ letterer unter dem Namen Kia-ling bei Tſchung— 

tihing in der Provinz Szestihuen in den Yang-tze-kiang mündet. Diefer 

Gebirgsrüden zweigt vom weitlihen Sin-ling- Gebirge nah Süden ab, 

wendet ji dann unter dem Namen Siunslong-fan nah Oſten und endet 

jternförmig im Weiten von Siangsyang-fu. Die einzelnen Formen find 

ungemein gegliedert. Die Hauptiuppen erheben ſich ſchroff von den tief einge: 

fchnittenen Sätteln, und die Nücdfallsfuppen thürmen jich zu impofanten 

Gebilden in die Höhe. Obgleih die Höhe des Nüdens, foweit ſich das 

Geſichtsfeld erjtredte, jelten 3000 Fuß erreicht, jo befitt der jcharf marfirte 

Hauptrüden in feinen fantigen, zadigen Formen dennoch den Charakter des Hoch— 

gebirges. Aus einiger Entfernung meint man unzugängliche Felswände vor ſich 

zu haben; dem ift aber nicht jo. Zu diefer Täufchung mag viel der Umſtand 

beitragen, daß das Gebirge völlig entholzt it, nirgends ein Baumwuchs von 

Bedeutung zu entdeden iſt, und dag die zerriffenen, jteilen formen in dem 

weiten Rahmen jo in einander greifen, als gehörten fie zu einer einzigen 

Felſenmaſſe. 

Nur ſpärlicher Graswuchs, kaum für einige Ziegen genügend, gedeiht 

an dieſen ſteilen Hängen, denn der Regen hat bereits den Humus in den 

Fluß geführt, welcher ihn in den fruchtbaren Ebenen am unteren Laufe 
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zum Segen der dortigen Bewohner anſchwemmte. Die Ufer des Han-ho jind 

noch immer dicht bevölfert, doch ich glaube nicht, daß jich die Bewohner auf 

den fantigen Gebirgsrüden reizende Spaziergänge angelegt haben, denn jie 

figen tiefjinnig und vor fich hinbrütend unter einem Bambuftraude vor den 

Yehm= oder Rohrhütten; jie finden feine Beichäftigung und die a Kinder 

jammern nah Reis, 

Ginge es ihnen auch bejfer, zum Vergnügen würde ein Chinefe nie- 

mals einen Berg beiteigen. Das Gehen an und für fich verträgt fich nicht 

mit dem Anfehen und der Würde hochgeitellter oder begüterter Perjonen. Wenn 

es für folhe auch als entwürdigend gilt, den Nachbar zu Fuß zu befuchen, 

um wie viel mehr verloren wir an unferem äußeren Glanze, wenn wir 

mit bejonderer Vorliebe die nächſten Hügel erfletterten nnd die Geiteine 

prüften. Bejonders war es der Geologe, Herr Loczy, welcher, nebit dem 

"Revolver mit einem riefengroßen Hammer bewaffnet, das Mitleid der hHungerigen 

Yeute im höchſten Grade erregte. Kopfjchüttelnd folgten jie feinen Spuren, 

mißtrauiſch überwachten fie feine geologifchen Lnterfuchungen, denn ſie 

witterten Schätze in ihren felfigen Bergen. Kaum wechielte Yoczy feinen 

Unterfuhungsrayon, jo jtürmten die Leute zu der verlaffenen Stelle und 

unterfuchten die übrig gebliebenen Reſte der zerichlagenen Steine auf das 

genanejte. Ihrer Anficht nach fuchten die Europäer nah Silber und Gold. 

Welcher Art ihre Gedanfen waren, wenn jie ſchließlich das Steinfragment, 

welches nicht die geringite Spur einer edlen Ader enthielt, mit ausgeſprochener 

Enttäufhung in das Waſſer warfen, mag jich Jeder leicht vorftellen. 

Das linfe Han-Ufer bleibt flach wie bisher, trogdem aber hatte ſich 

der früher jo fruchtbare Charakter der, Felder bedeutend geändert. Die gyps— 

haltige Erde, hin umd wieder mit Steinen überfäet, producirt felbit in 

gejegneten Jahren kaum fo viel an Feldfrüchten, daß die Ernte für die 

anſäſſigen Bewohner ausreihen könnte. Vor Ya-ho-fu öffnet ſich auch das 

rechte Thal zu einer ähnlichen Ebene, und erst weiter nordwärts erhebt jich 

die eigentliche Gebirgslandihaft in dunklen Umrijfen über den Horizont. 

Die grauen Mauern der Stadt Ya-ho-fu waren bereits in Sicht. Unfere 

Kanonenboote wurden für das fejtlihe Einlaufen, am Mafte und den Tau— 
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werfe mit dreiedigen, rothen Seidenfahnen auf das jtattlichite geſchmückt, die 

Kanonen wurden geladen. Ein günjtiger Wind trieb die Boote raſch nad 

vorwärts und bald hätten wir das uns zum Empfange entgegengefchidte 

Kanonenboot überjehen, wenn nicht der Commandant desjelben dur lautes 

Zurufen unferen Cours gehemmt hätte. Der Mandarin überreichte hierauf 

fniefällig dem Grafen ein Schreiben feines VBorgejegten, des Militärgenerals, 

welcher, von unſerer bevoriteheriden Ankunft bereits durch den Gouverneur 

von Wustihang unterrichtet, fih freuen würde, uns perfönlich fennen zu 

lernen. Unter dem dreimaligen Abfeuern jedes Geſchützes landeten wir eine 

halbe Stunde jpäter vor Ya-ho-fu, Ich glaubte, wieder nach Fan⸗tſcheng zu 

fommen. Das waren diejelben Häuſer, diefelbe Mauer, diejelbe Yage, das 

gleihe Geſchrei und Getöſe der Händler und Schiffer im Hafen. 

Der freundlihe Empfang des Stadtcommandanten hatte die Verpflich— 

tung zur Folge, ihn jogleich zu bejuchen. Während wir unfere Feſtkleider 

anlegten, überbradte einer unjerer Diener dem General die Viſitkarten. 

Sein Vamen (Amtslocal) befindet ſich noch außerhalb der Stadtmaner, 

ziemlich nahe dem Anferplage, und kennzeichnet ich durch eine lange, ſchmutzig— 

weiße, gezähnte Seidenfahne, welche von einem hohen Flaggenſtocke wie ein 

Kiefen-Tanjendfühler bis zur Erde wallt. 

Der Mandarin, Generalcommandant einer Flotte von 80 Kanonen» 

booten und 800 Marinefoldaten, erwartete uns bereits vor dem Cingange 

feines Hauſes. Mit freundlicher Handbewegung [ud er uns ein, die Schwelle 

zu überjchreiten. Wir pafjirten einen kurzen, tunnelartigen Gang und gelangten 

in einen fleinen, winterlich todten Garten, in welchem bei unſerem Beſuche 

nur ein Paar in Nanfıng verfertigter Mejjingfanonen ſtanden. Der Salon 

des Namen war nicht allein nach chinejischen Begriffen äußerſt elegant möblirt, 

fondern enthielt auch eine europäiſche Pendeluhr, welche allerdings nicht 

ging, Släfer und Flaſchen aus England und zwei große Spiegel franzöfiichen 

Ursprungs. Dolmetſch Sin war noch nicht gegenwärtig, daher bejchränfte 

fih die Unterhaltung lediglih auf die unzähligen Fragen des Mandarins, 

welche wir durchwegs mit dem bereits geläufigen Worte beantworteten: 

„Putung-a® (Ich verjtehe nichts!). 
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Der General iſt ein Mann im Alter von 56 Jahren, Die Alters- 

daten der Mandarine jind nämlich die zuverläfjigiten, welche man bei Reifen 

in China einzuziehen vermag. Die Frage nah dem Alter wird von den 

Mandarinen in gleicher Art geitellt, wie bei uns die Frage: „Wie geht 

es Ihnen?“ Niemals fehlen dann auch die Complimente, 5. B. „Das ift 

doch nicht möglich, ich hätte fünf Iahre weniger gefhäkt“, ꝛc. Nur zwei Mal 

weiß ich mich zu erinnern, daß der Beamte auf die Beantwortung der Frage 

ſtumm mit dem Haupte nidte, als wollte er jagen: „Es iſt gut!“ 

Der General — ein Protege des Vicefönigs Li-hang-tſchang — befleidete 

früher in deifen Palaſte die bejcheidene Stelle eines Yeibdieners. Er verjtand 

es, jich die Gunst feines Herrn in ſolchem Grade zu erringen, daß er, ohne 
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die bejchwerliche und gefährliche Stufenleiter emporfteigen zu müſſen, direct 

zum General avancirte und mit dem rothen Knopfe nebit der Prauenfeder 

ausgezeichnet wurde, Diefer Fall jteht nach meiner gejammelten Erfahrung 

vereinzelt da, denn die Beamtenftellen des chinefifchen Reiches werden, wie 

wir jpäter erfahren werden, nur mit folchen Perſonen bejett, welche die 

Mandarinsprüfungen zur vollen Zufriedenheit abgelegt haben. 

Die nene Stellung des Generals bradte ihm in Wu⸗—tſchang wenig 

Freunde, aber viele Feinde, welche bejtrebt waren, ihm die glüdlichen Stunden 

der Freude zu verbittern, Sein Gönner betraute ihm jofort mit dem Com— 

mando über die im beiten Rufe jtehende Stadt Ya-ho-fu, wo er, weit entfernt 

von dem Neide jeiner Ranggenojfen, mit den Einwohnern in Ruhe und 

Frieden feine Tage verlebt, 

In feiner bejcheidenen und liebenswürdigen Zuvorkommenheit ertheilte 

er jogleich die nöthigen Befehle zur Bejeitigung aller Hinderniffe, welche ſich der 

Fortjegung der Reife entgegenjtellen fünnten. Wir waren genöthigt, abermals 

andere, und zwar noch fleinere Boote zu miethen, um der Gefahr auszu- 

weichen, des niederen Waſſerſtandes wegen die Schiffe unerwartet verlaffen 

zu müſſen. Außerdem jtellte ung der General einen jungen Mandarin vor, den 

Commandanten des niedlichen Kanonenbootes, welches die Beitimmung erhalten 

hatte, uns nad Tin-tze-kwan, der Endftation unferer Waſſerreiſe, zu escortiren, 

Wir befanden uns faum zehn Minuten im Namen, da Eopfte es au 

der Thüre, und es fam ein neuer Gaſt, deſſen Bejuh uns nicht allein im 

höchſten Grade überrafchte, fondern wahrhaftig erfreute. Die lebendige Sprache 

und Mimik desfelben verriethen jogleih den Italiener, die chineſiſche Beklei— 

dung den Fatholifhen Mifjionär. 

Herr Fantofati, ein geborner Römer, hielt ich bereits drei Jahre als 

Miffionär der italienischen Franzisfaner-Genofjenihaft in Yasho-fu auf und 

genieft, wie wir mit großem Staunen bald darauf erfuhren, nicht allein die 

volle, aufrichtige Freundfchaft des Generals, jondern auch die Achtung der 

Bevölkerung. Dieſe Umstände laſſen Ya-ho-tu als ein gejellfchaftliches Unicum 

China's erjcheinen. Die Statuten der italienifshen Miffionsgefellichaft jchreiben 

für die ansübenden Mitglieder eine -zwöffjährige Thätigkeit in China vor, 
27* 
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Nah Ablauf diefes Zeitraumes iſt es jedem Mifjionär gejtattet, entweder 

einen längeren Urlaub anzutreten, oder für immer in die Heimat zurüdzufehren, 

wo er zum Danfe für alle erlittenen Entbehrungen und Entjagungen mit 

einer ergiebigen Prarreritelle belohnt wird. 

Die franzöjifhen Mifjionäre verpflichten jich im Gegenfage zu einer 

febenslänglichen Thätigfeit, und nur in Fällen gefährlicher Krankheit wird es 

ihnen gejtattet, unter der Bedingung nah Europa zurüdzufehren, daß jie 

nad erlangter Genefung die unterbrochene Berufsthätigfeit wieder aufnehmen. 

Herr Fantoſati, bereits jeit 12 Jahren in China, theilte uns den 

Entſchluß mit, fein Miſſionswerk in 2—3 Jahren zu beenden. Während wir 

unter der Anführung des Generald die bereit jtehenden Boote bejichtigten, 

eilte der Mifjionär in feine Station, um für unferen bevorjtehenden Beſuch 

einen europäiſchen Imbiß zu beſorgen. 

Als wir darauf die im dhinefiihen Urfhmuge prunfenden, engen 

Gäßchen der Stadt pafjirten, fiel mir die eigenartige Kleidung der Frauen 

auf, welche von jener der Bewohner des unteren Han-ho merklich abwic. 

Die breiten, grünen, bei den Knöcheln feſt anliegenden Eeidenhofen zeigten 

viele Aehnlichfeit mit denen der türfifhen Schönheiten. Die feinen, ver- 

früppelten Füße jtafen in weißen Baumwolljoden, welche zwifchen dem Ende 

der Pantalons und dem rothen Seidenrande der winzigen Schuhe coquett 

hervorbligten. Eine braune oder dunfelblaue Jacke mit zart in gefälligen 

Farben geftidtem Seidenfaume reichte bis zu den Anieen. Die Frifur der 

Haare, wenn auch von. befcheidener Dimenjion, endete nicht ohne. den ſchild— 

artigen Anfag, welcher von dem Hinterhaupte wie ein nach aufwärts gerichteter 

Hafen verwegen abjtand. 

Schon von ferne erblidten wir das. auf einem thurmartigen Dad- 

giebel aufgerichtete Zeichen der Erlöjung. Pater Kantojati erwartete uns vor 

dem Haufe und führte uns zuerjt in feine chineſiſch eingerichtete Apothefe. 

Ein Diener verabreichte den zahlreihen Kunden theils einheimische, theils 

europäiſche Heilmittel. Den größten Abjag erzielen immer die Pulver aus 

Kofiilien oder den Gemweihen junger Hirſche und ehe, welchen Präparaten 

die Chinefen eine verjüngende Kraft zumuthen. Darum jind auch jolche 
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Geweihe von außerordentlihem Werthe und veiche Yeute zahlen unglaubliche 

Zummen für deren Erbentung. Zwei Gärten, wovon der eine mit Gemüfe, 

der andere mit Getreide bebaut war, trennten die Apothefe von der Capelle 

und der Wohnung des Mifjionärs. 

Wir betraten einen halb europäisch, halb chinejifch möblirten Ealon, und 

während wir den jeit Wochen entbehrten jchwarzen Caffee jchlürften, erzählte 

uns der Miffionär fo manches Interejfante aus feiner Wirkfamfeit. Die 

Summe der Befehrten in Ya-ho-fu erreichte bereits die Zahl Taufend, im 

Gebirge war diejelbe noch beträchtliher. Das Befehrungswerf wird durch 

die ausgiebig vorhandenen Geldmittel ftarf unterjtütt, befonders in jenen 

Gegenden, wo die Hungersnoth wüthet und ihre Opfer fordert. Schaudernd 

vernahmen wir die Schilderungen der Scenen des entjeglihen Elendes und 

der Verzweiflung, welde die Unglüdlihen zuerſt in Raſerei und Tobſucht 

und endlich bei der Abnahme der phyſiſchen Kräfte in den Zuftand gänzlicher 

Erichlaffung und Willenlofigfeit verjetten. Der Gipfelpunft der höchiten Noth 

war allerdings jhon überwunden. Die Regierung that, was menfchenmöglic 

war, tagtäglich langten Transporte von Hülfenfrüchten aller Art zur Ver- 

theilung für die Hungernden an, die Beamten und mancher Mandarin 

erwarben ſich dabei ein Vermögen, während taufend Arme daran jtarben. 

Abermals wurde die Regierung an den Umſtand gemahnt, daß die Communi- 

catıonen und das Verkehrsweſen nicht ausreihen fünnen, um bei ähnlichen 

Vorkommniſſen rajhe Hilfe zu leiften; wie aber die Noth einige Yinderung 

erfuhr, wie das üppige Sprießen der jungen Saat zu der Hoffnung berechtigte, 

es werde bejjer werden, da vergaß fie die traurige Vergangenheit, und es 

blieb bei dem alten Syſteme. 

unge, fräftige Yeute verfuchten dem böjen Gaſte auszumeichen, indem 

jie gegen Süden auswanderten, um dort Arbeit und Reis zu finden. Cinigen 

gelang die Flucht, viele verhungerten jedoch während der Reife. Andere Familien 

ernährten ji wochenlang von rother, fettiger Erde; dann aber weigerte jich 

der geihwächte Magen gegen eine derartige Koſt, und fchlierlih blieb doc 

der erlöjende Tod in diefem entjetlichen Kampfe Sieger. Pater Fantoſati 

jah es mit eigenen Augen, wie die Gebirgsbewohner die Hände, Füße und 
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Köpfe ihrer eigenen verjtorbenen Kinder fochten und gierig verzehrten, ja in 

La⸗ho⸗ku jelbit ereignete es jich, daß man in den Straßen der Stadt Leichen 

fand, welche einen abgenagten Menſchenknochen in der erſtarrten Hand 

hielten. Die Anzahl der in den offenen Straßen der Stadt Verhungerten 

betrug an mandem Morgen vierhundert. Der Magiitrat wußte feinen Rath, 

muth- und thatlos jtand er den ergreifenditen Scenen gegenüber, die Cadaver 

fagen wochenlang auf den Strafen und Wegen, und die Ausdünftungen 

erzeugten andere gefährlihe Krankheiten. 

Dort, wo die Noth am erjchredenditen haujte, war auch Pater Fanto— 

fati zu finden. Troftworte allein genügten hier nicht, darum erhöhte er den 

Werth der erhabenen Sprüche des Glaubens durch reihe Spenden, welche 

aus Schanghai im vollften Make zufloffen. Im Jahre 1878 allein erreichten 

Fantoſati's Geldipenden die Summe von 60.000 France. 

Die Capelle der Miffionsftation in Ya-ho-fu iſt zwar klein, in ihrer 

Einfachheit aber dennoch weihevoll, Seit langer Zeit befuchte ich wieder einmal 

eine fatholifche Kirche, und ich muß gejtehen, daß ich durch die heilige Ruhe 

und die Symbole des chriftlihen Glaubens tief ergriffen wurde. In früher 

Morgenitunde ruft der helle Ton einer feinen Glocke die Andächtigen zur 

Meile, die täglich celebrirt wird. Ein chinefifher Prieiter, ein jugendlich aus- 

jehender Herr, löft abwechjelnd den Mifjionär in der Ausübung der kirchlichen 

Functionen ab. — Während die beiden anderen Herren die Bibliothek der Anftalt 

befichtigten, benütte ich die günftige Gelegenheit, in dem großen Garten die 

Inftrumente aufzuftellen, um unbeläftigt und ungehindert von den neugierigen 

Chineſen einige Poſitionsbeſtimmungen durdzuführen. 

Kaum waren wir von den Freuden eines luculliſchen Frühitüdes auf 

das Schiff zurückgekehrt, jo erhielten wir die Einladung des Generals zum 

Speifen. Die Küche des Generals jtand unter dem Oberbefehle des im 

europäischen Geſchmacke verjirten Koches der Mifjionsanftalt. Während des 

Diners erfundigten wir uns nad der Einwohnerzahl der Stadt. Nach langem 

Debattiren mit Fantofati gab der General nah und ftimmte mit der Aus— 

fage des Mifjtionärs überein, derzufolge die Stadt höchitens 200.000 Bewohner 

(worunter auch Mohamedaner) zählte. 
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Am nächſten Morgen begann wieder das unangenehme Gefchäft des 

Umiadens, Der General, welchen wir zu einem Abjchiedsfrühjtücde gebeten 

hatten, fand jih mit dem Mifjionär frühzeitig ein und fette feiner Yiebens- 

würdigfeit die Krone auf, indem er dem Grafen fein eigenes Reifeboot zur 

Benütung bis Tin-tzesfwan überließ. Im Vergleiche mit den anderen Schiffen 

war es ein äußerſt elegantes Fahrzeug mit einem Glasſalon und bequemen 

Schlafzimmer. Die übrigen Schiffe mit geringem Tiefgang waren der Länge 

nach in drei Abtheilungen getheilt. Einige Bambuſtangen bededten nothdürftig 

den Boden des Fahrzeuges, auf dem das Waſſer jich zollhoch angefammelt hatte. 

Darauf lagen unfere Betten, welche in furzer Zeit die Feuchtigkeit aufjogen. 

Die Boote waren mit einer Matte aus Bambuflechtwerk jo nieder eingededt, 

daß das Stehen zur Unmöglichfeit wurde. Jedes Boot nahm nur einen 

Paifagier auf, demzufolge mußte bei der Weiterreife jeden Tag dreimal der 

Mahlzeiten halber angehalten werden. Nach dem Frühftüde, bei welchem der 

General zum erjten Male in feinem Leben Pilfner Bier (e8 war die lette 

Flaſche) verfoftete, verabjhiedeten wir uns in der herzliditen Weife. Drei 

Kanonenboote eröffneten das Salutfener, ald wir um 3 Uhr Nachmittags 

den Hafen von Ya-hosfu verliefen. Ein einfallender Nebel entzog bald darauf 

die ehrwürdigen Stadtmauern unferen Bliden. 

Nach einer 70 Li*) langen Flußfahrt verließen wir bei dem Kleinen 

Städthen Sion-tfhang-ho den Han⸗Fluß. Die Schiffchen führten eine kühne 

Wendung nah Nordoſt aus und wir ſteuerten den Siö-ho, einen Nebenfluß 

des Han-ho, aufwärts. 

*) ®i ift das im himmlischen Reiche allgemein angewendete Maß zur Beſtim— 

mung der Entfernungen. Baron Richthofen erläutert es folgendermaßen: „Die dine 

ſiſche Li hat 360 Pu oder Schritte und 5 X 360 — 1800 Tihi oder chineſiſche Fuß. 

Die Länge des Tihi ſchwankt in ähnlicher Weile nad Oertlichkeiten, wie dies in Deutich- 

fand noch vor furzer Zeit mit der Elle der Fall war. Die Länge der Li ift daher 

analogen Schwankungen unterworfen. Die Gentralregierung hat ſich zu jeder Zeit eines 

beitimmten Maßes für den Tſhi und daher aud für die Li bedient, doch ift dasjelbe 

unter den verichiedenen Dynaftien geändert worden. Im Allgemeinen bewegt fid das 

Maß für die Li von 180—200 auf einen Grad des Aequators, doch war es im Alter: 

thume jo Hein, daß 315 auf einen Grad gingen. Die Iefuiten, im Beftreben, ein 

beftimmtes und dem franzöfiichen leicht anzupafiendes Maß zu gewinnen, meinten durch 

eracte Berechnungen gefunden zu haben, dab 200 Li genau einem Grade des Aequators 
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Die Stadt Siou-tſchang-ho gewinnt durd ihre malerische Yage 

zwifchen ‚den beiden Flüſſen einigen Reiz. Befonders it es ein auf ver 

vorjpringenden Bergzunge erbautes Stlofter, welches die Aufmerkfamfeit des 

Keifenden in hohem Maße feſſelt. Der Han-Fluß befigt an diefer Stelle 

troß des geringen Wajjeritandes noch immer die anfehnlihe Breite von 

350 Schritten, die ftarf eingeriffenen Ränder des linken Ufers erheben jich 

Mündung des Sie-ho in den Han-ho. 

bis zu 10 Meter über den normalen Waſſerſtand. Hier reiht fi eine Ort- 

jchaft an die andere, doch die bejcheidene Bauart der Häufer fpricht dafür, daR 

gleich jeien. Kang-hſi adoptirte dies als das officielle Maß umd es erweiſt ſich heute als 

das geeignetite für die Umrehnung. Diefe Li hat die Yänge von 556.5 Meter; der daraus 

refultirende Tihi entipricht ziemlich genau dem engliſchen Fuße, indem er fidh zu dem 

jelben wie 1:1°015 verhält.* Diefer Berechnung zufolge beträgt die Yänge des Pu etwas 

mehr als 15 Meter, die Yänge des Tſhi 31 Centimeter. Die hinefiihen Maßſtäbe find 

entweder 1 Tſhi oder 10 Tihi lang, und werden in lesterer form Yrtidhang genannt. 

Ieder Tiht enthält 10 Zoll zu 10 Heinen Theilitrichen, gewiſſermaßen Yinien. 
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die Yeute jehr arm fein müſſen. Am rechten Ufer, wo die niedrigen Ufer- 

ränder häufig Ueberſchwemmungen ausgefett find, wurden die wenigen und 

Heinen Ortſchaften in die jchluchtenähnlichen Waſſerriſſe und die Thalöffnungen 

der Fleineren Gebirgsbäche zurücdgedrängt. 

Der Sie-ho ift an feiner Mündung nur 120 Schritte breit. Während 

der Han-ho bei einer durcjchnittlihen Tiefe von I—1'Y, Meter nod 

genügendes Fahrwaſſer befitt, iſt die Schiffahrt auf dem erjteren Fluſſe jelbit 

bei geringem Tiefgang der Boote ſehr bejchränft. Die Kähne raſſelten bejtändig 

auf dem jteinigen Flußgrunde, und die eingefpannten Zugfräfte hatten große 

Mühe, die Fahrzeuge Schritt für Schritt nachzuziehen. Aus diefem Grunde 

marjchirten wir größtentheils® zu Fuß und halfen aud hin und wieder den 

erihöpften Arbeitern, die Boote zu ziehen. Das Thal verengte ſich an manchen 

Stellen zur wilden Schludt. Wären die Berge nur theilweife bewaldet, die 

Partie den Siö-ho aufwärts wäre von unlengbarem fandicaftlichen Reize, jo 

aber find die Höhen, deren Fuß jteil zum Fluſſe abjtürzt, monoton und 

erhalten durch die jchichtenartig aus der Erde hervorgewachſenen Steine einen 

eigenthümlichen, fait abjtogenden Charakter. Die Häufer treten ſpärlicher auf 

und gruppiren ſich nicht mehr zu zufammenhängenden Ortjchaften. Sie 

beitehen entweder aus trodenen Ziegel- oder Yehmmänden, welche erit das 

einfache Dach aus Scilflagen zu einer nothdürftigen Unterkunft geitaltet. 

Als wir in der Nähe des Fleinen Städtchens Tſchao-tſcha-ho die 

Grenze zwifchen Huspeh und Scen-fi paſſirten, bot jih mir ein über- 

raichender Anblid, eine Kormation des Terrains, wie man jie wohl kaum 

ein zweitcd Mal wieder begegnen dürfte. Die Stadt jelbit liegt am rechten 

Ufer des Fluſſes. Mit bejcheidenem Auge betrachtet, bejitt ihre Yage jogar 

etwas Romantif,. Unmittelbar am Ufer erhebt jih ein jtattlihes Mandarin- 

gebäude. Ein feines Cypreſſenwäldchen trennt dasjelbe von den zierlichen 

chineſiſchen Häufern, welche, geihmadvoll gruppirt, jih in einigen Reihen 

an die jteilen Wände des Gebirges anjchıniegen, das wie eine zerflüftete 

Mauer das Städten im Hintergrunde abſchließt. Während die rechts: 

jeitigen Gebirge der allgemeinen Charafterijtif des Thales feine Einbuße thun 

und nach wie vor als treue Begleiter des Fluſſes feine Ufer begrenzen, 
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bricht plöglih die Tinksfeitige, bergige Ihalbegleitung, als wäre fie abge- 

jchnitten worden, ab und ein über die Ebene ftreihender Wind führt dem 

verblüfften Reijenden einen feinen Sandregen in die Augen. Da ich dieje 

Ebene 50 Li weiter aufwärts wieder in derfelben Weife jchlieft, wie 

fie begonnen, und ebenfo von 2000 Fuß (relativ) hohen Gebirgsmaifen 

begrenzt wird, jo ſcheint es, als hätten hier auch einmal Berge geitanden, 

die plötlich verfhwunden fein mußten. Die Ebene ijt zumeift mit Sand 

bedeckt und eritredt fi auf einige Meilen nah Oſten, ohne daß es möglich 

ift, irgend ein Anfteigen des Bodens zu leichten Terrainwellen zu unter: 

ſcheiden. 

Wir übernachteten am linken Siö-ho:Ufer in der Nähe der Stadt 

Yisfuan-tihou, von welcher wir nichts als die Umfaffungsmaner aus 

gebrannten Ziegeln erblidten. Das Flußbett bejitt hier die immenſe Breite 

von 2300 Schritten und gleiht in den Wintermonaten des geringen 

Wafferjtandes wegen einem Sandmeere. Die wenigen Cypreffenbäume und 

Pappeln, welche von Kilometer zu Kilometer als vereinzelte Ueberbleibſel 

einer größeren Waldeultur den Fuß der Berge beleben, werden für heilig 

gehalten und geniefen religiöfe Verehrung. Im der Regel befchatten die 

faftigen Zweige jolher Bäume das Grab irgend eines großen Mannes, 

Yiteraten oder Mandarins. Im der Nähe der Gräber begegnet man vielen 

fleinen Yehmcapellen, deren Götenbilder ans gebrannter Thonerde dem 

Modelleur feine Ehre machen. 

Als fih am nächſten Morgen das breite Thal wieder zur Schlucht 

verengte, begann ih die Intenfität und Hartnädigfeit der herrichenden 

Hungersnoth in Honan zu fallen, hier fehlte thatfählih ein deus ex 

machina, welcher das Chaos von Steinen zu Brod verwandelt hätte. Die 

Berglandichaft trug ganz den Gharafter einer folhen auf erfaltenden, dem 

Untergange geweihten Planeten, die Bewohner jchlieflih dem Hungertode 

überliefernd. 

Die Bezeihnung Felslandſchaft erfordert ſchon eine impoſante, ſchroffe, 

in die Augen fpringende Formation. Diefe aber fehlt. Die Berge jind von 

ſymmetriſcher, gefälfiger, runder Gejtalt, ja aus der Ferne gibt man ſich leicht 

Be en. 
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der Täuſchung Hin, jie jeien mit niederem Gebüfche bewaldet, doch in der 

Nähe wird das Gejtrüpp zu harten Steinen, zu dem glattejten Marmor, 

welcher von der Sonne bejchienen in allen Farbennuancen glänzt. Da die ver- 

fehrenden Schiffe (weil in dem engen Steinthale der Wind nie die genügende 

Stärfe gewinnt) immer von Menſchen aufwärts gezogen werden müſſen, 

und zwar häufig in der Weife, daß der Nachfolgende gezwungen ijt, feinen 

Fuß in die Fußitapfen des Voranfchreitenden zu fegen, um nicht in das Waſſer 

zu jtürzen, jo findet man abwechjelnd bald am rechten, bald am linfen 

Ufer Partien, wo die wuchtigen Schritte der Schiffsarbeiter im Marmor 

glatt polirte Aushöhlungen in der Form einer breitgedrüdten Fußſpur hinter- 

ließen. Unwillkürlich mußte ich den Vergleich anftellen: Wenn der Chinefe 

feit hundert und hundert Jahren feinen Fuß in die Epur feines Vor— 

gängers stellte, jo daß ſchon der falte Stein weich wurde, wie viele hundert 

Jahre gehören dazu, den jtarren, confervativen Sinn des Chinejen 

gejhmeidiger zu machen, wie viele andere Taufende von Jahren, ihn zu 

breden ? 

Die Mehrzahl der nahen, fegelförmigen Kuppen ijt mit einer hohen 

Dauer franzförmig umſäumt. Diefe augenjcheinlich alten Befejtigungen gleichen 

mitunter zerfallenen Ritterburgen, andere wieder den Nrateröffnungen aus— 

gebrannter Vulcane. 

Die fpärfihen Bewohner diejes öden Thales leben in Steinhütten, 

welche jie aus lofen Marmorjtüden auffhichteten, auch wohl in Felsipalten 

oder in fünjtlich ansgehauenen Höhlen der Hänge. Ein Marmorblock vertritt 

in diejen ärmlihen Zimmern die Stelle des Tifches, ein anderer erjett die 

Banf oder den Stuhl und drei oder vier weitere bilden den Herd, welcher 

mit jelbit gewonnenen Steinkohlen geheizt wird. Cine Kohlenorydgas + Ver: 

giftung it im vorhinein ausgeſchloſſen, da die Yuft von allen Zeiten freien 

Zutritt hat. 

Wovon lebt das Boll? Die Frage bleibt unentſchieden. Zoll ic 

antworten: Bon Raub? Bon Diebjtahl ? Dann thue ich ihm möglicher- 

weiſe unrecht, trogdem fich der Dolmetſch Sin bei feinem eigenen, weiten 

Gewiſſen dieſer Anficht zumeigte. — Verdient es fich durch redliche Arbeit das 
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tägliche Brod? — Weit und breit grünt kein Wald, um dort Holz zu fällen 

oder Kohlen zu brennen. Wie ſoll es Ziegel verfertigen, wenn das Material 

hiezu abgeht. Um als Schiffsleute eine Stellung zu finden, müßte es nach 

Fan⸗tſcheng oder Hankou auswandern. 

Es bliebe alſo noch die Feldwirthſchaft übrig. An den ſandigen Ufer— 

rändern ſah ich es manchmal grün keimen, doch in ſo ſpärlicher Menge, daß 

ich dieſe Stellen jedesmal mit der größten Vorſicht paſſirte, um ja nicht 

ein einziges der leicht abzuzählenden Hälmchen zu zertreten. Die wenigen 

Quadratmeter ſchlechten Bodens aber, welche mühjam dem Felſen dadurch 

abgerungen wurden, daß jie auf den Steinterraffen der Waſſerriſſe angelegt 

wurden, produciren, tro& der jährlich zweimaligen Ernte, nur fo wenig, daß 

der Ertrag die Bevölferung unmöglich zu ernähren vermag. 

Bon Wild ift nicht einmal eine Spur zu entdeden; die Luft ift todt. 

Wenn auch zu Zeiten ein Geier hoch oben, nahe den Wolfen, durch das ſchrille 

Gejchrei unfere Aufmerkjamfeit erregte, jo entichwand er bald nah Süden 

unferen Bliden, denn auch ihm winfte feine Beute, um fich für fein weites 

Neifeziel zu ftärken. Der Fluß ift längſt in feinen geheimjten Schlupfwinfeln 

durchjucht worden. Schon vor zwei Jahren begannen die Raubzüge nad den 

Fiſchen, und die Yeute haben es nun aufgegeben, ihre Nee oder Angeln 

auszuwerfen; es wäre vergebliche Mühe. 

Wozu noch weitere Worte! Der Yejer bilder fich ſicherlich nad der 

fleinen Schilderung ſchon das richtige Urtheil über die Troitlofigfeit diejes 

Landes, das unausſprechliche Elend unter den Bewohnern und das grinjende 

Geſpenſt des Hungers. 

Der Fluß wurde immer jeichter, das Gefälle ftärfer, und die Schwierig- 

feiten, die Fahrzeuge vorwärts zu ziehen, wuchſen von Stunde zu Stunde, 

Das Zugperjonal erachtete e8 für vorrheilhafter, die Treppelwege zu ver- 

lajfen und im Waſſer zu waten. In diefer Weife fonnte nichts von der 

angewandten Kraft verloren gehen, weil die AZugleinen nicht mehr unter 

einem jcharfen Winkel von der Längenachſe des Schiffes abwidhen. Bei 

Yimbana, einer Heinen Militärftation, deffen mit bunten Fähnchen geſchmücktes 

Fort grell von der grauen Umgebung abſtach, unterjtütte die Beſatzung, auf- 
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gefordert durh den Kommandanten unſeres Kanonenbootes, bereitwillig die 

ermübdeten Schiffslente. Die Soldaten erfagten mit nerviger Hand die Taue und 

halfen den Schiffen raſch über die feihten Stellen des jteinigen Flußgrundes. 

Die Schiffchen erzitterten in allen Fugen bei den gewaltigen Ruden der aller- 

dings im Neisüberfluffe jchwelgenden Soldaten. 

Wir wanderten zu Fuß. Auf jedem Ufer führt ein Fußweg nad Tin— 

tze-fwan. Je mehr wir uns der Station näherten, dejto breiter wurden die 

Commmunicationen, doch erjt bei Tin⸗tze-kwan ſelbſt erhalten fie die für Trag- 

thiere erforderlihen Dimenfionen. 

Am 15. Yänner Morgens erblidten wir bereits von ferne eine 

anheimelnde Häufergruppe. Das Thal erweiterte ſich bedeutend und die flache 

Thaljohle zeigte durch die grünenden Felder an, daß wir die böje Stein- 

region überwunden hatten. 

Die Schiffsbemannung fchien durch den Anblick der Stadt doppelte 

Kräfte gewonnen zu haben. Mit fröhlichem Gefange beugte fie ihre Naden 

unter das jchneidige Zoch des Bambuſtrickes. 

Schon bemerften wir an den Ufern einige Frauengruppen, welche den 

mehrmonatlihen Schmug der jeidenen Mandarinhemden mit faltem Waifer 

auszumerzen bejtrebt waren. Da erblidten fie die fremden Männer. Die 

Wäſche entfiel ihren Händen. Zuerſt jtarrten fie ſprachlos uns entgegen, 

dann aber folgte die unvermeidlihe Glojjirung des Creigniffes, mit der 

befannten Apoftrophirung feines Urjprunges. Wohl die Hälfte der Wäſcherinen, 

jumeift die jüngeren, warteten unſere Yandung nicht ab, fie liegen Wäſche 

und Wajjer im Stihe und liefen pornftreihs in die Stadt. Ob aus 

Furcht, oder um die Erften zu fein, die Neuigkeit weiter verbreiten zu können, 

mag dahingejtelit bleiben. 

Um die Mittagsitunde anferten wir vor Tinstzesfwan, der Enditation 

unjerer Waſſerreiſe. 
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Don Lin-tzerkiwan nad) Si⸗ngan⸗fu. 

Landung in Tinstzesfwan. — Citronen und Mojhus. — Die Maulthiere. — Aufbruch. 
— Die erfte Yandraft und das erfte Nachtlager. — Three und Tabal, — Im Gebirge. 

— Die Felfenwohnungen. — Chinefijches Neujahr. — Das Eincaffiren der Schulden. — 

Gratulationen. — Feitkleidung. — Die Ueberfchreitung des Sin-ling. — Der Abftieg. 

— Der letzte Reifetag nad) Siengan-fu und feine Abenteuer. — Der Einzug zur Nacht» 

zeit. — Unglüd über Unglüd. — Das Nahtquartier. — Siengan-fu und ſeine Geſchichte. 

— Straßenjcenen. — Der Gouverneur. — Die Kriftlide Milfions-Station. — Eine 

Geiftermauer. — Tafchenuhren. — Der Marlt. — Die Neftorianiihe Tafel und ihr 

Zufammenhang mit der früheften Geſchichte des Ehriftenthums. 

Tinstze-fwan, ein Eleines freundliches Städten, am linken Flußufer 

in einem fruchtbaren Thalfejfel gelegen, dürfte 2—3000 Einwohner zählen. 

Der Ort ijt offen, feinerlei Mauerwerk hemint die freie Bewegung oder 

verjchließt die Ueberfiht über die feljigen Kämme der fahlen Gebirge. Die 

Häufer find nett und zierlich, dennoch leidet die ſympathiſche Holzconftruction 

derjelben durch das Erbübel in China, den jahrelang gepflegten Schmutz und 

die zur Gewohnheit gewordene Unreinlichfeit. Die fchulpflichtige Jugend fand 

auch in Tinstze-fwan die jeltene Gelegenheit, die Unterhaltung mit ihren 

gewöhnlichen Spielgenoſſen der Straße, den in China gar jo munteren und 

frei umherſtreifenden Individuen des Borjtenviehes, zu unterbrechen, und ihre 

läjtige Aufmerffamfeit den neuen Anfömmlingen zuzuwenden. Obgleich die 

Wafferfahrt beendet war, jo zogen wir e8 doc vor, in den Booten zu wohnen, 

als in einem Hotel über die Miethe von Tragthieren zu verhandeln. Die 

Schiffchen lagen fnapp am Ufer veranfert, und das war der Grund, warum 

bejtändig vier Soldaten vollauf bejchäftigt waren, die maſſenhaft herbei- 

ftrömenden Bejucher abzuwehren. Daß es hiebei auch zu Zänfereien und 
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Kaufereien fam, war nicht zu wundern. Erhielt der Zudringlichite als 

Begrüßung einen Hieb mit der langen Bambujtange, jo pralite er zurück 

und jtieß vielleicht feinen Nachfolger in das Waſſer. Durch das jpottende 

Gelächter der Anderen befhämt oder ermuthigt, jchlih er entweder davon 

oder er rächte jih. Im Nu bildeten ſich Parteien und es gab Schläge in 

Menge. Endlich befänftigten jich die Kämpfenden in Folge der befhwichtigenden 

Worte irgend einer graubärtigen Autorität, oder es tauchte unverhofft der 

Geiſt der blinden Gerechtigkeit aus der Menge auf und führte zumeift den 

Unjchuldigen am Zopfe von dannen. Wenn der Polizeimann einen Chineſen 

bei dem Zopfe erfaßt hat, jo jcheint es, als fei mit einem Schlage des 

Sefangenen moralifche und phyfische Kraft gebrochen. Wilfenlos, wie ein Kind, 

welches zur Beitrafung vor dem Vater jteht, läßt er den Kopf jinfen, die 

Arme jchlottern jchlaff gegen Boden, jeine Sprache fcheint ihm genommen 

worden zu fein, jo jehr er auch früher jchreien und zetern konnte. Der Polizei- 

mann aber beachtet die reuevolle Zerfnirfhung feiner Bente nicht. Faſt 

fönnte man glauben, es jei die gerechte Entrüftung über die Störung der 

gejellihaftlihen Ruhe darin ausgeiprohen, wenn er das um die Kauft 

gewundene Zopfende ergrimmt nach rechts und linfs reißt, mit ſolch' donnern- 

den Worten, die jelbit die Zuſeher einjchüchtern könnten — doch nichts davon; 

es gilt nur, das Anfehen zu wahren, die Stellung zu verflären, Furcht zu 

verbreiten und, was die Hauptſache ift, indirect anzudenten, daß Jedem, der 

nicht vorher den Obolus auf die Wagichale der Nemejis geopfert hat, bei 

ähnlichen Gelegenheiten das gleihe Schickſal bevoritehe. 

Im Süden der Stadt wohnte der Commandant, ein höherer Officier, 

Yeiter und Richter in allen Angelegenheiten, welche die getreue Stadt Tin- 

tze-fwan betrafen, in einem Caitelle, welches mit einer riejigen Mauer von 

350 Schritt Seitenlänge umſchloſſen, für ſich jelbit eine Heine Ortichaft 

ausmachte. Dorthin, wohin man alle Verbrecher escortirte, mußten auch wir 

unfere Schritte lenken, um die nöthigen Maulthiere anzuwerben. Der Man— 

darin, von Seite des Vicefönigs von Wu—tſchang bereits avifirt, empfing 

uns freundlih und verjprah die Beiltellung der Trag- und Keitthiere für 

den 17. Jänner. Zwei Tage blieben uns demnah zur Dispofition. Wir 
28 
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unternahmen Feine Ausflüge in die Umgebung der Stadt, durchftöberten den 

nichtsfagenden Bazar und fauften Wallnüffe und Orangen, welche Früchte 

ganz vorzüglih waren. Auch Citronen von einer außergewöhnlichen Größe 

boten die abjchredenden Geftalten der „Debitlerinen“ zu mäßigen Preijen 

feil, Doch auch die Chinefen, jo wie wir, fanden die herbe, ätende Säure 

der ruht nicht nah Geihmad. 

Die Chinefen faufen die Citronen nur des Geruches wegen. So mander 

noble Mandarin it im Stande, ſich wochenlang mit einer Citrone zu unter- 

halten. Die Stunden verfliegen ihm wie im Traume, wenn es ihm gegönnt 

ift, eine harte Eitrone fo lange mit den zarten Fingern zu quetjchen und zu 

drüden, bis fie jo weich wird wie ein Kautſchukball; dann erit erhalten 

jeine Diener oder im beiten Falle feine Kinder die ausgenügte Frucht zur 

weiteren Zerjtreuung. Der Geruch frifher Gitronen geniekt zum mindeiten 

diefelbe allgemeine Anerkennung wie der des Moſchus. Doc jcheint es, daß 

die rauen den letteren vorziehen. Der Moſchus wird in Heinen Seiden- 

pöljterhen verwahrt, welche wieder in einer mit Geidenfchnüren und 

Quaften reich verzierten Kapfel aus Silberdrähten verſchloſſen von den 

Männern am Yeibgürtel neben der Tabafspfeife getragen werden. Die Frauen 

aber verwahren ihre Seidenkleider in mit Moſchus geichwängerten Holzkaſten. 

Dadurd gewinnen die Kleidungsſtücke einen jo durchdringenden Geruch, daß 

man im Stande ift, die Nähe der Frauen fofort zu riechen. 

Zeitlihd am Morgen des 17. Jänner wurden wir durd die Bot— 

ichaft geweckt, daß die Maulthiere eingetroffen feien. 

Aehnlich wie bei uns in einem Provinzialjtädtchen eine Kunde von Mund 

zu Mund dringt, die das Kinderherz höher fchlägen läßt, die den Handwerker 

beitimmt, die Werkzeuge bei Seite zu legen, um fie mit einem für die 

beſchauliche Ruhe geitopften Pfeifchen zu vertaufchen, welche die Jungſrau 

bewegt, dem neugierigen Köpfchen Thür und Fenfter zu öffnen, wenn es 

heißt: „Die Comödianten fommen mit Mohren, Affen, Kameelen, Papageien 

und Schlangen“; wie in der Nefidenz die Menge zur Kirche eilt, um den 

Hochzeitsſtaat der gefeierten Künitlerin zu Fritifiren, oder zum Kriminal, wo 

das Zügenglödlein den letten Hauch eines Verbrechers verkündet, jo regte es 
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ih in ZTinstze-fvan. Es war ein Feiertag, ein unbezahlbares Vergnügen, 

ein Bolfsfejt für Alle, nur für uns nicht, die wir für die allgemeine Heiter- 

feit vollauf zu jorgen hatten. Jeder Koffer, jede Kifte, jedes Kleidungsjtüd 

erregte zuerjt die Neugierde und fchließlich den allgemeinen Spott. 

Acht Landjoldaten, welche uns als Escorte beigeftellt worden waren, 

umjtanden das an das Ufer gebrachte Gepäck und hielten die vorwärts 

geihobenen Zudringlihen mit dem Aufgebote ihrer Freifchenden Beredtjamfeit 

und ihrer körperlichen Stärke, fo gut es anging, zurüd. Doc was nütte 

das! Bald war der mit dreizadigen Neptunfpießen bewaffnete Wall durd- 

brochen. Wie eine aufgewühlte See wogten die Menjchenköpfe hin und her, 

da jtürzte Einer zu Boden, einige Andere auf ihn, dort hörte man auf ein 

Schimpfwort das Echo eines Angjtichreies. Kurz, e8 war vorderhand gar 

nicht daran zu denfen, die Tragthiere zu beladen. Nach einer Stunde aber 

(egte jich die Aufregung von felbit. Die Koffer waren fopfjchüttelnd betajtet, 

die Kochgeſchirre prüfend gemuftert, die Lederſchuhe coquett angelächelt worden. 

Endlich Tichtete jih der Haufen. Die Soldaten und die Maulthiertreiber 

gewannen wieder die Oberhand — noch einige energifhe Worte des Grafen 

S;echenyi, welde die Soldaten mit den Schäften ihrer Lanzen erfolgreich 

unterjtütten, und e8 war der nöthige Raum für die freie Bewegung gewonnen. 

Dennoch währte es bis 10 Uhr Vormittags, bis die unter den Beſitzern der 

Maulthiere wegen der Belaftung der Thiere entjtandenen Differenzen zur 

allgemeinen Zufriedenheit gejchlichtet waren. Num wurde gejattelt. Die Sättel 

der Tragthiere ſind majjive, halbeylindriihe Holzgefüge, auf denen die Gepäde- 

jtüde mit gewilfenhafter Berüdjichtigung der gleihmäßigen Yaltvertheilung zu 

beiden Seiten bis zum Gewichte von zwei Gentnern mittelft ftarfer Hanfitride 

feitgebunden werden. Auf den Rüden des Thieres wird die Schutdede aus 

Strohgefleht oder Filz gegürtet, von welcher eine mit unzähligen Heinen Holz- 

rollen (als Schuß gegen die Reibung) verfehene Schnur ausläuft, um die Hüften 

des Thieres zu umfpannen, Iſt der Sattel bepadt, jo wird er ohne weitere 

Befejtigung auf die Dede gehoben. Dieſe Art der Sattelung iſt ebenfo 

einfach, wie praftifch, denn fie ermöglicht das Auf- und Abladen innerhalb 

der fürzejten Zeit. 
. 
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Endlich fette fich die aus einigen zwanzig Tragthieren beftehende Cara— 

vane unter dem Schutze der Soldaten in Bewegung. Frohen Muthes folgten 

wir ihr in geringer Dijtan;. 

Der längs des linken Flußufers aufgedämmte und mit großen Bruch 

jteinen gepflaiterte Weg mahnte die Reiter zu der größten Vorficht, um jo 

mehr, als die Steine nicht regelrecht aneinander gefügt und mit Glatteis 

überzogen waren. Doch die Maulthiere, an dergleihen Communications— 

Schwierigkeiten von frühefter Jugend an gewöhnt, fchritten muthig vorwärts, 

mit einer zur Verwunderung hinreigenden Sicherheit fanden fie das geeignete 

Plätschen für jeden Schritt nach vorwärts, fein einziges glitfchte aus oder 

jtürzte zu Boden. 

Sobald wir die Stadt im Rücken hatten, wich die VBerjtimmung unter 

den Soldaten, welche jih in ZTinstzesfwan muthmaßlich über die unverhoffte 

Kommandirung zu einem längeren Marjche bemerkbar gemacht hatte; freund- 

lich grinjend nicten fie ums zu, der eine juchte aus dem Patronenfade fein 

kurzes Pfeifchen, der andere machte mit jeinem Spieße gymnajtifche Uebungen, 

ein dritter ſtimmte mit pfeifender Stimme einen Kriegsgefang an, in welchen 

die anderen einjtimmten, Ich hatte nichts Eiligeres zu thun, als das Kleine 

Yiedchen zu notiren, und biete es den freundlichen Leſern als den eriten 

mufifalifchen Ausflug chinefischer, Eriegerifcher Begeiſterung: 

—— 

5 er 
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—— — 

Um 1 Uhr Mittags erreichten wir das Dorf Szu—-ſzi-lo, wo wir eine 

furze Rajt hielten. Bor den erjten Häufern erwartete uns der Officier der 

dajelbjt garnifonirenden zehn Soldaten an der Spite jeines Heeres und 

geleitete ung durch die vollzählig ausgerüdte Bevölferung zu dem Wirthe- 

hauſe des Ortes. Es war feine leichte Aufgabe, uns den Weg durch den 

Prerdeitall in das Gaftzimmer zu bahnen, denn Jung und Alt, Dann und 
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Weib wollten die überfeeiihen Teufel ſehen und verhöhnen. Endlich ſaßen 

wir um einen großen Holztiih, der Wirth jervirte uns den gefochten Reis, 

während die Escorte beichäftigt war, das Wolf durch reichlich ausgetheilte 

Schläge zu befriedigen. 

Wir verliefen nun das Hauptthal des Sic-ho und überjtiegen einen 

mit Yaubhößzern dicht bewaldeten, das Thal um 300 Meter überragenden 

Gebirgspaß, an deifen höchſtem Punkte ein reizendes Lamakloſter gelegen it. 

Obwohl der Weg in gleichmäßigen Steigungen zu dem Tempel aufwärts 

und von da unter gleihen Berhältniffen zu einem Nebenflüßchen abwärts 

führt, jo erhält er durch die unebenen Marmorjteine, mit welchen er vor 

einigen Jahrhunderten gepflaftert wurde, eine folche Beichaffenheit, daß es 

gerathen war, die Maulthiere am Halfter nachzuziehen. Bei der feinerzeitigen 

Anlage rechnete man allerdings nicht darauf, daß er einmal auch von Pad- 

thieren betreten werden würde, ſondern beachtete nur die bereits überwun— 

denen Factoren, denen zufolge alle Yalten durch Träger befördert wurden. 

Die Breite der Strafe entjpricht übrigens ihrer fonftigen Qualität und 

erreicht jelten 1'/, Meter. Nach zweiftündigem weiteren Marjche in dem 

romantijhen Nebenthale aufwärts, erreichten wir die erjte Nachtitation, 

einen aus drei Häufern und einem Tempel bejtehenden Weiler Namens San- 

fwan=mjao. 

Das größte Gebäude des Ortes iſt das Wirthshaus. Die Maufthiere 

mußten ſchon oft den Weg zurücgelegt haben, denn jobald fie der ver- 

fallenen Ziegeldächer anfichtig wurden, bejchleunigten jie, ohne weiter durch 

Bambuftreihe aufgemuntert werden zu müſſen, ihre Schritte und wieherten 

ohne Unterlaf. 

Vor dem Wirthshaufe breitete ich ein großer, freier Plat aus. In der 

Erde jtafen prismatiihe Steinblöde, in deren hervorragenden Köpfen die 

Löcher eingemeißelt waren, woran die Halfteritride feſtgebunden wurden. 

Die Gepädsjättel wurden fofort nah dem Eintreffen der Garavane 

abgeladen. Es war ein erjchredender Anblid, welchen die Rüden der Maul- 

ejel boten. Hin und wieder waren fie von den Yenden bis zu den Hüften 

derart aufgeichunden, daß eine einzige ſchwarzrothe Fläche die Wunde bezeichnete. 
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Kaum waren die armen Thiere frei, fo berochen jie den Boden, bis jie eine 

günftige Stelle fanden, um ſich mit erjichtlihem Behagen im Straßenjtaub 

zu wälzen. Kein einziges Maulthier verjagte jich diefes Vergnügen, und fo 

fam es, daß der fleine Ort bald in eine Staubwolfe gehüllt dalag. Eine 

Zeitlang überließ man die Thiere ihrem injtinftiven Triebe, ſich zu reinigen, 

dann wurden jie an die Steine gebunden und erhielten endlich ihr aus Bohnen 

und Reisſtroh bejtehendes Futter. 

Das Wirthshans enthielt in erjter Yinie einen großen Stall für die 

Reitthiere der „großen Herren“. Auch in China wird den Thieren, welche 

Rangsperſonen angehören, geſchmeichelt. Sie geniefen ein weit beſſeres 

Nachtlager und ein reichlicheres Futter, als die Tragthiere, deren Erijtenz 

bedauernswerth genannt werden mu. 

An Paffagierzimmern war fein Mangel. Um die geräumige Küche 

— die Schlafjtätte der Dienerfhaft und der Maulthiertreiber — gruppirt, 

boten jie an Comfort nur fo viel, als die Genügjamfeit chinefischer Reiſenden 

beaniprucht. Wir entdedten im rückwärtigen Theile des Haujes ein 

feines Zimmerchen, welches uns als das beite dünfte, und oecupirten es 

jofort. Zwei Fenfteröffnungen, von welchen nur die eine zur Hälfte mit 

Papier verklebt war, hielten der großen Kälte dadurd das Gleichgewicht, 

daß die frische Luft den aus der Küche dringenden, unappetitlihen Geruch 

in ſich aufſog. An die geitampften Yehmmände hatte ſich der Ruß vieler 

Sahrzehnte in einer jo diden Schichte angehäuft, daß jelbjt die jonnige 

ZTageshelle das Düſtere des Colorits nicht zu verfcheuchen im Stande war. 

Das morjche Gerüft des Ziegeldaches erhob ſich majeftätifch zu dem ſchwung— 

vollen Giebel, und wenn es auch nicht die Eigenfchaften beſaß, den arglos 

Schlummernden vor einem plöglihen Negenguß zu ſchützen, jo war doch 

nur von der Mitte des Zimmers aus die Möglichkeit geboten, die filberne 

Scheibe des Mondes in ihrem Feufchen Vollbilde träumeriſch anzubliden, wenn 

jie culminirte, 

Ein gebrechlicher Stuhl war das einzige beweglihe Möbelftüd unjeres 

Schlafgemaches. Damit jei aber nicht gejagt, daß wir auf dem feuchten 

Erdboden der Stube fchlafen mußten. Die hinefifschen Betten armer Yeute 
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jind aus Yehm, und nur die gejellichaftlich höher jtehende Bevölkerung bejitt 

jolhe aus Holz. Die erjteren, fogenannte Rang, jind gewöhnlich in den 

Eden der Zimmer erbaut und gleihen der Form nach einer großen, flachen, 

vieredigen Kifte. Sie werden im Winter in holzreihen Gegenden mit 

Holz, in der Nähe von Kohlenlagern mit Steinfohle, in der Wüſte mit 

Kameelmiſt geheizt, und die halb glühende Oberfläche ift der Lieblingsaufenthalt 

ermüdeter Reiſender. Die Feueröffnungen befinden jich gewöhnlich außerhalb 

des Zimmers, doc fah ich auch oft das Gegentheil, doch nie habe ich etwas 

von einer tödtlihen Kohlengasvergiftung vernommen, muthmaßlih aus dem 

Umitande, weil ich auch niemals ein Schlafgemad bemerkte, in welches nicht 

die Yuft von allen Seiten freien Zugang genoß. Im Allgemeinen aber erfüllte 

mich das Gefammtbild des Schlafzimmers mit einem folchen Efel, daß wirf- 

ih nur die große Müdigfeit einen ungejtörten Schlaf ermöglichte, denn ſchon 

während wir das jpärliche Abendbrod einnahmen, überrajchte mich ein Kreig- 

niß, welches dringend gebot, aus der Neije-Apothefe ein Fläſchchen „echtes 

Perſiſches“ hervorzufuchen. 

Gleich den Meaulthieren verjpüren auch ihre Wärter nicht das 

Bedürfnif der Ruhe. Bis nah Mitternaht umhodten jie ein offenes Feuer 

in der Küche. Sie hatten ſich jo viel zu erzählen, der Geiprächsitoff bot an 

intereifanten Neuigkeiten jo reichliches Material, da das wirre Gemurmel 

ohne Unterlaf an dem halben Papierfenfter vibrirte. Doch wie man ſich 

ichnell an das eintönige Klappern einer Mühle, an den wehmüthigen 

Glockenſchlag einer Schwarzwälder Uhr und jelbit an einen muſikaliſchen 

Zimmernahbar gewöhnen fann, jo gaben uns die den Chinefen angeborenen 

lauten Abendunterhaltungen nur in den jelteniten Gelegenheiten Anlaß, dagegen 

zu proteitiren. 

Die Naht ift falt, das Yager hart, die Verfammlung der Freunde 

volfzählig, der Theekeſſel jingt ein einladendes Yied, für die Wajferpfeife 

mangelt nicht der Tabak, wer jollte da an Schlaf denen! Theetrinfen 

und Rauchen jind unerläßliche Bedingungen für alle Chineſen beiderlei 

Gejchlechtes. Ohne Thee und Tabaf wird der Mandarin launenhaft und 

graufam, der Geſchäftsmann läfjig und verwirrt, der Gelehrte denkfaul und 
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dumm, der Yatenträger ſchwach und bewegungslos, der Daulejeltreiber mürriſch 

und ftumpffinnig, das Weib ſtumm und unbeholfen, das Mädchen plump und 

abgejpannt. 

Um folchen Uebelſtänden vorzubeugen, hängt der Theekeſſel bejtändig 

über dem Feuer. Nicht in der Art, wie wir den Thee genießen, wenn 

wir, um der edlen Pflanze nur das würzigite Aroma abzugewinnen, das 

En 
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ſiedende Waſſer auf die dunklen Blätter gießen, ohne ſie vollſtändig 

ihres Gehaltes zu berauben, ſondern ein ſtundenlanges Auskochen der 

Blätter über der Gluth verleiht erſt dem echten, chineſiſchen Thee jenen 

herben, bitteren Geſchmack, den die Leute beanſpruchen und lieben. Auf 

europäiſche Nerven übt dieſes Getränk, an welchem ich niemals den rechten 

Geſchmack finden konnte, einen nachtheiligen, aufregenden Einfluß, die 

Chineſen aber vermögen mit Leichtigkeit tagsüber vierzig bis fünfzig Schalen 

zu leeren. 
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Der Tabak gedeiht am vortrefflichiten in den Miederungen der 

Provinzen Szestihuen und Yü-nan. Die 2 bis 2%, Fuß langen Blätter 

der Pflanze verdienen die vollite Würdigung als ein bis jet mehr oder 

minder unbeachteter Exrportartifel. Beſonders ald Dedblätter feiner Cigarren 

würden jie leicht die Anerkennung aller verwöhnten Raucher auf jich lenfen, 

Warum man es bis jett verjäumte, das Augenmerk auf den chineſiſchen Tabaf 

zu richten, mag jeinen Grund darin haben, dag ſowohl in Schanghai als auch 

in den anderen Küftenjtädten der unentweihte Tabaf diefer Provinzen noch 

nicht in die geeigneten Hände gelangte. Freilich wird der Europäer, welcder 

den Tabak jo verjuchte, wie ihn die Chinefen rauchen, feineswegs in das 

Yob einjtimmen,. das ich den Blättern zolle. Wenn man aber bedenkt, daß 

(etere, bevor fie zum Schnitte gelangen, nad einigen Wafchproceduren mit 

Ricinusöl präparirt werden, um ihnen die narfotiihe Stärke zu benehmen 

und jie vor dem Austrodnen zu jchügen, dann wird mancher Einwurf ver- 

jtummen. Der Preis an Ort und Stelle ift ein außerordentlich geringer, 

ein Kilo der ſchönſten Blätter koſtet nach unjerem Gelde höchſtens 15 bis 

18 Kreuzer. 

Tauſende Chinefen verdienen jich ihr Brod durch das Schneiden des 

Tabafs. Die Arbeit gejchieht mit der Hand und die Fäden werden dadurch 

jo dünn wie die zartejten Linien. Das Rauchen geichieht in dreierlei Weife. 

Nah der Ernte, wenn die Blätter noch die natürliche Feuchtigfeit bejigen, 

werden fie von den Rauchern in kurze Cigarren gerollt und jofort geſchmaucht. 

Für den gejchnittenen Tabak dienen zweierlei Pfeifen. Die jogenannte Reife: 

pfeife beiteht aus einem niedlichen, fingerhutgrogen Kopfe aus Eifen, einem 

der ganzen Yänge nach mit eingejchnigten Sinnſprüchen verfehenen Bambus 

rohre und endlich aus einem cylindriihen Mundſtücke aus Nephrit oder 

Quar;. 

Die Waiferpfeife ijt ein complicirtes Inftrument und deren richtige 

Ausnützung erfordert jchon einen großen Aufwand von auf Erfahrung 

begründeter Gejchidlichfeit. Sie beiteht in ihrer Gejammtheit aus einer 

Mefjinglegirung. Yon dem zwiebelartigen Waiferbehälter reiht das 1 Fuß 

lange Saugrohr in einem janften Bogen nach aufwärts. Eine zweite furze 
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Röhre dient zur Aufnahme des trichterförmigen Pfeifenkopfes, deifen unteres 

Ende in das Waller greift. Außer einer aus dem gleichen Metalle ver- 

fertigten Tabaksvorrathskammer weiſt eine vollfommen adjuftirte Waſſer— 

pfeife noch zwei Behälter zur Aufnahme der Papierzünder auf, deren Noth- 

wendigfeit alfogleich einleuchtet, wenn man den Raucher bei feinem Ber: 

gnügen beobachtet. Zuerſt muß die Pfeife mit Waffer gefüllt werden, Dies 

geichieht dadurdh, dak man das Mundſtück in das Waſſer taucht ımd bei 

der Pfeifenöffnung die Yuft ausſaugt. Nun verfertigt der Raucher ein 

fleines Kügelhen aus Tabak und jtedt es zart in den Pfeifenfopf. Der 

Papierzünder, einfach zufammengerolites, chinefifches Papier, glimmt bereits, 

ein mit der Zunge hervorgeftoßener, kräftiger Hauch genügt, um jenen zur 

Flamme zu entzünden. Die Pfeife wird gegen die Bruſt zu geneigt, die 

Flamme zum Tabak gebracht, ein, höchſtens zwei Züge, und der Tabak iſt 

verraucht. Wenn nun der Pfeifenkopf durch ein abermaliges Puſten der 

Aſche entledigt, der im Waſſerbehälter befindliche Rauch auf den Papier— 

zünder geblaſen wurde, um die Flamme zu erſticken, wird ein neues Tabak— 

kügelchen in den Pfeifenkopf gebracht und die Pfeife dem Nachbar gereicht. 

So ſind die Chineſen im Stande, von Morgens bis Abends die Pfeife zu 

rauchen, ohne ihrer im mindeſten überdrüſſig zu werden. Außerdem gewährt 

dieſe Rauchmethode dem beſchäftigungsloſen Mandarin ein Mittel, ſich die 

Zeit ſo angenehm als möglich zu vertreiben. Es wäre noch ein Glück für 

das Land, wenn es dabei bliebe. Die Mehrzahl der Mandarine und ein 

großer Theil der männlichen Bevölferung aber greift endlich zu dem Rauchen 

des Opiums, einem Uebel, das, einmal durch längere Zeit genoffen, zur 

unausrottbaren Gewohnheit wird und nicht allein Geift und Körper dem 

Sichthume preisgibt, jondern auch den Raucher dem materiellen Elende über- 

fiefert. Ih fomme im Verlaufe der Erzählung auf die Schilderung folder 

unglüdliher Perfonen, darum fei es mir nun geitattet, wieder nah San— 

fwan-mjao zurückzukehren, wo bereits die Begleitung ungeduldig den Aufbruch 

erwartet. 

Der Weg führte uns während der nächſten vier Tage tiefer in das 

Gebirge umd machte uns mit den detaillirten, oft ermüdenden Formen und 
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dem Aufbau desjelben näher befannt. Es verging fein Reifetag, ohne dat 

mehrere Sättel überwunden werden mußten, deren jteiler Anftieg die relativ 

geringe Höhe mehr als verdoppelte. Fat alle Kuppen und Päſſe waren ent- 

weder mit unfcheinbaren Altären oder mit ftolzen Yamaklöjtern geziert, ein 

Beweis, daß auch in China die religiöfen Grumdfäge in den Bergen tiefere 

Wurzeln jhlagen, als in der Ebene. Ye mehr wir uns der Hauptfette des 

Zin-ling-Gebirges näherten, dejto trauriger blickten uns jeine Ausläufer 

entgegen, Immer näher rüdten die dunfelbraunen, feljig zerflüfteten Abſtürze 

der Berge, welche jich bis 4000 Fuß über unfere Reiferonte erhoben. Die 

jteinigen Thäler führten in ihren Oberläufen eine reihlihe Menge Waifers, 

doch der überrajhende Umjtand fand feine Erflärung in dem Schmelzen des 

jeit einigen Tagen in großer Menge gefallenen Schnee’. Die Einwohner, 

welche nie zuvor einen Europäer gefehen hatten, benahmen ſich etwas maß— 

voller und betrachteten uns mehr mit dem jchüchternen Auge der Neugierde, 

obwohl auch fie es verjtanden, das Handlerifon chineſiſcher Spottnamen aus— 

zubenten. | 

Außer wenigen Sperlingen, die jih ihr Gefieder in dem Klaren 

Sebirgswailer putten, bemerfte ich nur einzelne jchwarze Störche, ſowie 

eine Nufhäherart, auffallend durch den rothen Schnabel, den jchwarzen 

Kopf, das glänzend ftahlblaue Gefieder und den langen jchwarzgeränderten 

Schwanz, welcher beim Auffliegen fich leierförmig ansbreitet. Wenn ich nod 

der Pfeifhafen (Lagomys sp.) erwähne, feiner, niedlicher, granbepelzter 

Thiere, welche den Boden unterwühlen, tagsüber ſich der Sonnenjtrahlen 

erfreuen und bei annähernder Gefahr pfeilfchnell von Loch zu Loch laufen, 

jo ift die Fauna jenes Gebirgsitriches des Sin-ling-Syitems nahezu erichöpft. 

Ueber den Markt Yan-tjiedichaj gelangten wir wieder in das Sie-ho- 

Thal. Wenn auch die Krümmung des Sie-ho bis Tinstze-fwan feine fo 

bedeutende ift, um durch die Umgehung des Fluſſes an Weg zu gewinnen, jo 

machen die felfigen Schluchten des Thales die Anlage eines folhen unaus- 

führbar. Die Thaljohle erweitert ſich bei Lan-tji-dſchaj bis auf 1000 Schritte 

und jcheint fruchtbaren Aderboden zu bejiten, dennoh iſt der Ertrag der 

Ernte zu gering, um jo viele hungerige Mägen zu fpeifen. 
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Der Mandarin des Ortes beſtürmte uns fogleih bei unjerem Ein- 

treffen mit der Frage, ob in diefem Winter noch viel Schnee zu erwarten 

wäre. Fiele fein Schnee, dann wäre die Fortjegung der Hungersnoth unaus- 

weichlih. Um feinen Untergebenen eine freudige Nachricht zulommen zu laſſen, 

denn ein Mandarin verfteht nicht zu darben, ſchien es als das Beſte, jeine 

Frage zu bejahen, und vergnügt lächelnd zog er von dannen. Auch hier find 

die fteilen Abfälle der Gebirgshänge zu Wohnungen ausgehöhlt; in mehreren 

Etagen nehmen fie oft zu 40 und 50 die ganze Breite der Thalwände ein. 

Wenn ich auch die Möglichkeit begreifen fonnte, in ſolchen Höhlen 

eine ruhige Eriftenz fortzuführen, jo fonnte ich dennoch nicht fallen, auf 

welche Weife der Eigenthümer in feine Wohnung zu gelangen vermödhte. 

Zu diefen Oeffnungen, für deren Anlage in den meiſten Fällen jchroffe, 

ungangbare Wände ausgewählt waren, führten weder Stufen noch Sprojfen. 

Die Höhlen jollen einer Verſion zufolge auch zur Zeit der größten Noth 

den vermögenderen Chineſen als Zufluchtsitätte gedient haben, denn dort 

oben fühlten fie jih durch die gütige Natur jelbit gegen alle Angriffe der 

Räuber gefichert. 

Das chinefiihe Neujahr jtand vor der Thüre, das größte Feſt im 

ganzen Reiche. Die letten zwei Tage vor dem Neumonde, mit welchem das 

nene Jahr beginnt, find die gejchäftigiten des alten. 

Es gilt die Schulden einzucaffiren und die Rechnungen auszugleichen. 

In ungeſtümer Eile betritt der Gläubiger das Haus feines Gejchäftsfreundes, 

um ihn mit dem Aufgebote der jchönften Worte an feine Verpflichtungen 

zu mahnen, Saum erreicht er jein eigenes Heim, jo warten bereit8 einige 

Freunde auf den Zurückfehrenden, um ihm die Silberflumpen abzunehmen, Dort 

wieder beweiſt ein verzweifeltes Geficht einem Andern an der Rechenmaſchine 

die erdrüdende Wahrheit, daß er feinen Heller befige; dem feurigen Wort- 

wechjel folgt eine Feine Schlaht, die meiftens mit einer Concursanſage 

endet. Die Zeit drängt, je näher die Stunde des Neumondes, deito fieber: 

hafter wird die Aufregung, denn derjenige, welchem es nicht gelang, vor 

Beginn des neuen Jahres feine Außenſtände einzucaffiren, verliert mit dem 

Eintritt der Mitternacht feine Anſprüche. 
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Das Neujahrsfeit Fällt auf den, dem zweiten Neumond nad unjerem 

Winteranfange folgenden Tag. Wir feierten e8 im Jahre 1879 am 

23. Jänner in Schan-tſchou, einer größeren, ummauerten Stadt von beiläufig 

4—5000 Einwohnern, deren zwei ſieben tagen hohe Pagoden ſchon von 

ferne ſichtbar waren. 

Schon am Abend vorher wurde eine große Reinigung aller Ortſchaften 

vorgenommen, Es ift dies das einzige Mal im Jahre, wo die Strafen 

gefegt und die zumächitliegenden Ganäle gejäubert werden. An den Zimmer: 

wänden und den Holzjäulen der Thürflügel werden die auf rothem Papier 

gedrudten Sinnfprüce, Hausjegen und ES chuggeifter entfernt und durch neue 

Placate erjegt. Berühmte Männer vergangener Jahrtauſende, ſtrotzende 

Seitalten gelehrter Philofophen, grimmig blickende, gemäftete Gejichter 

erprobter Kriegshelden zu 5 Caſh (1'/, Kreuzer) per Stüd verleihen dem 

Bildnijje des wohlwollenden Hausgottes ein deſto väterlicheres Gepräge, je 

mehr Kerzen die Opfergaben des Altares beleuchten. Auch die ſchmalen, Leicht 

transportablen Holzbänfe (in der Form einer Krippe) erhalten eine lange 

Reihe Unjchlittferzen mit befonderer Berücjichtigung ihrer Farbe aufge 

pflanzt, denn fie jind weiß und roth gebeizt. Die Jugend fann den Moment 

nicht erwarten, bis es ihr gejtattet wird, die senerwerfe abzubrennen; dann 

aber Fnattert es die ganze Nacht, als wäre eine Feldſchlacht der Ent— 

iheidung nahe. 

Auch die Aelteſten der Gefellihaft, von Jugend auf daran gewöhnt, 

verfuchten es, die Zufeher durch das Abbrennen einer Rakete oder das Ent- 

zünden eines Feuerrades zu überraſchen, doch das Staunen erreichte den 

höchiten Grad, als Graf Szechenyi eine Büchje herbeibrachte und fie in die 

Luft abſchoß, worauf eine in allen Farben jprühende Rafete in einer hier 

noch nie erreichten Höhe mit einem Krache zu blauen Kugeln zerflof. Wie 

bei einem Stuwer'ſchen Feuerwerk, fo löſte fich endlich die allgemeine Sprach— 

(ofigfeit zu einem frendigen „Ah!“ Die Chinefen jind nämlich die wärmften 

Verehrer aller geheimen Geilter des Schiekpulvers. 

Mittlerweile waren die Köche bei den Kochkeſſeln beichäftigt, um Dinge 

zu bereiten, welche den Chinefen die höchite Freude bereiten: die Spanferfel 



448 Bon Tinetze-fwan nad) Sienganefu. 

fummten das legte Yied am Bratſpieße, die Haifiichfloffen ſchwammen in 

öliger Sauce, die beliebten Kibitzeier fchielten wehmüthig. hinüber zu den 

dampfenden Bogelneitern, da wurde noch ein Huhn abgeitochen, dort ein 

Bambufprofje feines Markes beraubt, furz es duftete um unjere Nafen jo 

intenfiv, daß ich mich nach frifcher, reiner Yuft jehnte. 

Unter dem Schuge der für das beginnende Jahr maßgebenden Haus- 

fegen und Schutzpatrone durchwachten die Familienglieder die Neujahrs- 

nat. Ihre Aufgabe war es, jih in „Freundlichkeit und höfliher Zuvor- 

fommenheit zu überbieten, in vergangenen glüdlihen Stunden des Jahres 

noch einmal zu fchwelgen, ſich gegenfeitig in überjchwenglicher Phraſe das 

Unmöglihite und Begehrenswertheite für die Zukunft zu wünjchen, dann 

aber mit vollen Baden dem Tſchau-tſchau (der Mahlzeit) zuzufprechen und 

weihevoll den Samſchu zu trinken, 

Am näcjitfolgenden Morgen wurden die Feſtkleider angelegt, um nicht 

alfein den Befannten, Freunden und VBerwandten, fondern Jedermann die 

Gratulationen zu entbieten. Der Freund jinft vor dem Freunde, der fremde 

vor dem Fremden in die Kniee und berührt mit den gefrenzten Fäuſten 

den Erdboden. Noch einige biumenreihe Flosfeln dazu und fchon eilen jie 

auseinander, denn dort jteht ein reicher Kaufmann, deſſen Neujahrswunſch 

jie zuvorfommen möüjfen. Selbſt die Kinder legen am Nenjahrstage ihr 

ungezogenes Wejen ab, mit einem großen Glückscaſh um den Hals begrüßen 

fie jih in gleicher Weife wie die Alten, 

Einige der Buben trugen am Nenjahrstage einen eifernen Ring um 

den Hals, deſſen Gejtalt vollfommen einer Feſſel glich. „Ich erfundigte mich 

nad der Urfache dieſes jonderbaren Halsihmudes und erfuhr, daß dieſe 

Kinder in Folge eines Gelübdes des Vaters oder der Mutter (entweder nach 

überjtandener Krankheit oder nach der glücklichen Abwidelung eines Gejchäftes) 

Buddha geweiht wurden, mit anderen Worten, daß fie dereinit Yama werden 

müſſen. 

Wir erhielten am frühen Morgen den vollzähligen Beſuch unſerer 

Militär-Escorte. In ihren beiten Uniformsſtücken betraten ſie das dunkle 

Zimmer und warfen ſich zu Boden. Nach einer kleinen Weile verließen ſie 
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uns wieder. Es dauerte nicht lange, fo entitand im Hofraume ein jchred- 

liches Durcheinander, wir eilten hinaus und bemerften, daß ſich die Soldaten 

rauften. Ich mußte herzlich lachen, als ic) vom Dolmetjch erfuhr, die Keilerei 

entitand deshalb, weil die Gratulanten nicht jofort ein Trinfgeld erhalten 

hatten. Noch heute bleibt e8 mir ein Näthjel, warum fie die Sache jo 

unter jih ausglichen. 

Die Feitfleidung der Männer it im ganzen Reiche diefelbe und variirt 

von der gewöhnlichen Tracht nur injoferne, als die Stoffe von beiferer 

Qualität, zumeift aus Seide betehen. Nur der in diefen Gegenden mit 

Borliebe getragene weiche Filzhut, deifen aufgebogene Krämpe mit einem zoll 

breiten, ſchwarzen oder weißen Seidenbande eingefäumt ift, wird durch einen 

jteifen Mandarinshut mit großer Krämpe aus Seidenfammt vertaufcht. Wie 

bei unjerem rad niemal® das Knopfloch fehlt, jo geht auch diejen Hüten 

niemals die jpigige Nadel auf der Kuppe ab, woranf die dazu befugten 

Mandarine den Decorationsfnopf befeitigen. 

Alle jene Männer, welche im abgelaufenen Jahre einen nahen Anver- 

wandten dur den Tod verloren, find am Nenjahrstage gefetlich verpflichtet, 

in Trauerkleidern zu erjcheinen. 

Der lange, faltenreihe Talar der Trauer jtiht in dem bunten Farben— 

ſpiele der auffallenden Frauentrachten um fo greller hervor, als die Kopf- 

bevefung ans einem weißen Turban bejteht, deifen nad aufwärts gedrehte 

Enden wie zwei Hörner weit in die Höhe ragen. Alle Frauen trugen an 

dem Feſttage rothjeidene Pluderhoſen, welche von den Knöcheln bis zu den 

Knien dur gejtidte, breite Bandagenbänder an das Bein angejchmiegt 

wurden. Eine lichtblaue Seidenjade, welche bis zu den Knien reichte, zeigte 

wieder in den prachtvollen Stickereien die Fertigkeit geſchickter Hände. Das 

pechſchwarze Haar, zur impofanten, geichmadlojen Friſur aufgethürmt, 

blendete förmlich die Augen mit dem Glanze des anfgetragenen Ricinnsöles 

und der fojtbaren Silberjtangen, welche die das Geſicht umzitternden, grell- 

rothen Reisblumen- feithielten. Die winzigen, dunfelblauen Schuhe verliehen 

den eingezwängten Füßchen die Form eines Pferdehufes. Jüngere Mädchen 

hatten das glatt gejcheitelte Haar mit einer fnapp anliegenden, rothen Mütze 
29 
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bededt, deren runde Form durch das Anheften von Flittergold und Gold- 

papier einigermaßen gemildert wurde. So wanderten jie zu zweien Hand in 

Hand dur die Straßen, indem fie fich gegenfeitig bei dem mühſamen Gange 

unterftügten. Sehr häufig war es die Mutter, die das Handgelenk ihrer 

Tochter frampfhaft umflammerte. Begegnete einer von uns Europäern einem 

jolhen Paare, jo mandvrirte die Mutter jo geſchickt, daß es unmöglich war, 

auch nur einen Schimmer von dem reizend bemalten Gejichte ihrer jugend- 

lihen Begleiterin zu erhafchen. Mädchen, welche entweder nur mit einem 

großen Bambuftode als Begleiter, oder auch paarweije einen Gratulations- 

fpaziergang unternahmen, waren beiweitem nicht fo beforgt, durd den Blick 

eines Europäers entweiht zu werden, obgleih ich eingeitehen muß, daß es 

fein anderes Gefühl war, als Neugierde, unterjtügt durch den Ausdrud 

grenzenlojen Abjcheues, welche fie bewog, den Bli nicht unerwidert zu laſſen. 

Viele der Mädchen verzerrten bei dieſen Gelegenheiten ihr Gejicht zu einer 

ſolchen entjtellenden Grimaſſe, als läge ihnen gar nichts daran, für jchön 

gehalten zu werden. 

Und es liefen jich doc aus der großen Menge häflicher Gefichter einige 

Köpfchen herausfinden, deren jchiefgefchligte Augen dem niedlihen Stumpf- 

näschen den Stempel der Nettheit verliehen. Doc der Geſchmack der Männer- 

welt in China ift von dem unjeren weit verjchieden. Ein großer Kopf, dide 

Baden, Heine Augen, mafjive, gedrungene Statur, und hauptjächlich Heine 

Füße, das jind die Zeichen der Schönheit, welche den jungen Chinejen bewegen 

fünnen, den Mädchen gegenüber den fonit gewöhnlichen Ausdrud der Ver— 

achtung aus den Mienen zu bannen. 

Im Berlaufe der Reife fragten wir einmal einen jungen Mandarin, 

der ung begleitete und den Schönheiten der Straße ein ungewöhnliches Intereſſe 

jchenfte, warum jein eriter Blid immer den Füßen der Mädchen gelte. 

„Das thut jeder Chineſe!“ antwortete er. „Ie Heiner, dejto fchöner.“ Seinen 

fleinen Finger ausitredend, nidte er wohlgefällig mit dem Kopfe: „So! — 

Sp! — Nicht größer!“ Wir lachten. Er fah uns verwundert an, und 

während er jich ein Kügelchen Tabak für jeine Wafferpfeife zurecht rollte, frug 

er: „Nun — umd bei Euch daheim jchnüren jih die Mädchen nicht die 
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Füße?“ „Nein! Dort wachen fie ungehindert bis zu ihrer normalen Größe!“ 

— „Brr!“ war die Antwort des Mandarins, der eine Bewegung machte, 

als wolle er einen Fieberfroſt von feinem Rücken jchütteln. 

Während des Feittages blieben alle Häuſer geichloffen, die Geſchäfte 

ruhten, jelbit unter den Kochfejfeln war das Neuer ausgegangen. Nur durd) 

reichlihe Geichenfe war unjer Gefolge zu bewegen, den Marich fortzufegen. 

Es wurde nahezu Mittag, bevor wir aufbrechen fonnten. Die jtrenge Kälte 

der festen Tage war befonders in den Morgenitunden recht empfindlich. Die 

Mauithiertreiber hatten fi in der Stadt mit wärmeren Pelzmüten verforgt, 

die in ihrer Form den ehemaligen, jogenannten „Holzmützen“ der öjter- 

reihifhen Armee vollfommen ähnlich waren. Andere wieder, deren Caſſaſtand 

fo fojtipielige Ertravaganzen nicht geitattete, jicherten ihre Ohren gegen das 

Erfrieren durch das Aufſetzen von kleinen, pelzgefütterten Täſchchen, die zwar 

den Gehörgang abjchliegen, aber immerhin bei einer gefälligen Norm über- 

rajchend gute Diente leiften. Auch wir griffen bald zu ſolchen Futteralen, was 

den Chinefen viele Freude bereitete. 

Der Weg führte von nun an bald am rechten, bald am linken Ufer des 

Siö-ho. Der Fluß war ſehr feiht und an allen Stellen zu durchwaten. In der 

Nähe jeder Furth befindet ji auch ein Weg für die Fußgeher. Drei bis vier 

Fuß hohe Holzitände dienen als Unterlage für die lojen Bretter, welche dic 

Brüde bilden. Das im Ganzen und Großen gebrechliche und bei jedem Schritte 

ihwanfende Gerüfte wurde von unſeren Leuten gerne umgangen; fie zogen 

es vor, durch das eistreibende Waller entweder bloßfüßig oder in den Filz— 

ihuhen zu waten. Daß ihre Füße bei dem Umitande, daß nach einigen 

jolchen Flußüberſchreitungen den Fuß ein Eisflumpen umhüllte, nicht erfroren, 

wunderte mid. 

Der Fluß gewann, je mehr jich jein Thal verengte, ein deito größeres 

Gefälle, ſchäumend zeriprigten die Haren, blaugrauen Wajferwellen an den 

iharfen Felsvorfprüngen, über welche der jchmale Weg führt; das eilende 

Sewäjler fand nicht genügende Raſt, um fich in gligerndes Eis zu verwandeln 

und riß die jchieferigen, glasgleihen VBerfuche von den Uferrändern mit fich 

fort, um jie in der nächſten Minute an einem harten Steine in taufend 
29* 
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Stüde zu zerjplittern. Der Weg wırde derartig fchleht und theilweife von 

Glatteis bededt, daß wir es fchlieglih vorzogen, die Leute nachzuahmen, die 

mit Stiefel und Eporen das Waſſer durchſchritten; dann froren wohl jpäter 

die Sohlen mit den Steigbügeln zufammen, die Füße wurden fteif und itarr, 

das Abjterben der Gefühlsthätigfeit ließ ein längeres Verweilen im Sattel 

nicht zu, mit flappernden Zähnen fprang id) vom Pferde und fuchte im 

eiligen Schritte den erjtarrten Füßen die Beweglichkeit wiederzugeben. Trotz— 

dem betrug die vorherrichende Kälte nur 5—6° unter Null. Doch der mehr 

als einjährige Aufenthalt in den Tropenländern, die Gewohnheit an eine jo 

hohe Temperatur nicht allein während des Tages, jondern auch während der 

Nacht änferte ſich bei dem plöglichen Uebergange in einer fait verweichlichten 

Einpfindfichfeit gegen die rauhen Berhältniffe des Winters in den Gebirgs- 

ihluchten des Sin-ling-Gebirges. 

Bor Helon-fo wurden wir von einem heftigen Schneefalle überrafct ; 

die Temperatur jtieg plöglih über den Gefrierpunft, und als wir uns am 

nädjten Morgen für die Bejteigung des Paſſes Hao - won - tzu= fon = mjao 

anſchickten, jchien die Eonne ziemlih warm. Die Eteigung des Weges 

entiprach nicht meinen Erwartungen. Seine Anlage führt in geſchickt ange: 

braten Windungen über die zerflüfteten Schluchten, aus welchen das Waſſer 

in Folge der Schneefhmelze braufend thalwärts eilte. Die gleihmäßige, aber 

continwirlihe Steigung führte uns endlih zu der trichterartigen, in die 

Schlucht abjtürzenden Mulde, nah deren Erklimmung wir den Eattel 

erreichten. 

Diefe legte halbe Wegitunde bereitete uns doch einige Schwierigkeiten, 

der Weg war jchlüpfrig, glatt umd jteil, hin umd wieder mit einer Schichte 

Glatteis bededt, die Maulthiere und Pferde glitten aus, das Gepäd rolfte 

von ihrem Rüden den Hang hinab und mußte von den fluchenden Treibern 

unter unſäglicher Mühe wieder heraufgejchleppt werden. War es zu wundern, 

daß bei ſolchen Verhältniſſen endlich auch die chinejischen Männer ihr Phlegma 

verloren und den armen Thieren das entgelten liefen, wofür Niemand zur 

Rechenſchaft gezogen werden fonnte? Endlich ftürzte ein Maufthier und brach 

ih das Kreuz. Es blieb auf der Stelle todt. Der Eigenthümer, welcher vor 
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wenigen Minuten noh den Bambuſtock auf dem fpindeldürren Nücen des 

Thieres verſucht hatte, blickte einen Moment träumend und finnend auf den 

verendenden Ejel, er wußte nicht, follte er ihn noch im Tode verwünfcen, 

oder jich jelbit ob des Verluſtes beklagen, dann fattelte er den größeren 

Theil des Gepäds auf den Nüden eines anderen Tragthieres, nahm den 

Holzjattel auf feine eigenen Schultern und überließ den Gadaver den in 

der Yuft freifenden Geiern. 

Die Hanptfette des Einsling-Gebirges erreiht am Paſſe die Höhe von 

1220 Meter, in einem zweiten, 15 Kilometer wejtlich gelegenen Sattel, über 

welchen ein jchlechter Fußjteig führt, die Höhe von 1260 Meter und in der 

beide verbindenden Bergjpige die Höhe von 1530 Meter. 

Der Hauptrüden, eine Reihe bald felfiger, bald runder Kuppen, die 

jih bis 700 Meter über die Sättel erheben, ift nicht bewaldet und war 

bei unferer Weberjchreitung mit fußhohem Schnee bededt. Im Diten des 

Pajjes bricht die Richtung des Hauptrüdens aus der Weit-Oftlinie plötzlich 

nah Süden um und theilt jich etwas fpäter jtrahlenförmig nah Nordoiten, 

Diten und Süden. Wir waren die eriten Europäer, welhe den Sin-ling 

an diefer Stelle überjchritten, denn jowohl der rufjishe Oberſt Szosnowsky 

als der Yazarijten-Mifjionär Abbe David berührten das Gebirge in großer 

weitlicher Entfernung nahe der Stadt Han-tihong-fu. Auf dein Eattel befindet 

fih ein großer, buddhiſtiſcher Tempel, deifen freundlicher Priefter mir ein 

ruhiges Plägchen anwies, wofelbjt ich ungejtört die Höhenbeftimmung und 

den Vergleih der Aneroide mit dem Quedjilber-Reifebarometer durchführen 

fonnte, Sein Intereffe an der Obfervation und den Inftrumenten ging jo 

weit, daß er mich mit einem unerſchöpflichen Wortichwalle bejtürmte, und 

endlich, als er einjah, er mühe fich vergebens ab, Neuigfeiten aus fremden 

Welttheilen zu erfahren, davon eilte, um Samſchu und Reis zu bringen, eine 

Gabe, die ih, weil ih wußte, jie fomme vom Herzen, mit dem größten 

Appetit verzehrte. 2 

Als ich mit einer Verſpätung von einer halben Stunde der Caravane 

nacheilte, begegnete ich in der fanft abfallenden, jenfeitigen Ihalöffnung dem 

ersten Wild, einem Wolfe. Aber ſchon an den Umſtand gewöhnt, das 
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Werndlgewehr nur als Laſt mit mir zu tragen, gewann ich weder Zeit, die 

Beitie zu beobachten, noch die Waffe aus dem Yederfutteral zu löfen. Miß— 

muthig zog ich das Pferd am Halfter nah und fpähte vergebens nah einem 

Jagdabenteuer. 

In Moha-quan vereinigte ich mich wieder mit dem Gros der Reiſe— 

gefellichaft und defectirte mih an den Leckerbiſſen, den Ueberbleibſeln des 

Neujahrsichmanjes, welche uns der gejchwätige, in voller Parade prumfende 

Ortsvoritand übermitteln ließ. 

In fpäter Abenditunde erreichten wir ein feines Dorf Namens 

Yanstichao, wojelbit wir erfuhren, dak wir am nächſten Morgen eine zweite 

Höhe zu überwinden hätten. Obgleih ich diefer Mittheilung feinen rechten 

Glauben zu fchenfen vermochte, denn die Chineſen wilfen oft von Bergen 

zu erzählen, die gar nicht eriftiren, jo fand ich doh am nächſten Morgen 

ihre Ansfagen beitätigt. Wir verließen das Thal, welches nah Oſten abbog 

und dort wahrfcheinfih in mehreren Wafferfällen durch ungangbare Fels— 

wände fich durchzwängend, der Ebene von Si-ngan-fu zueilt, und erjtiegen 

feiht und ohne bejondere Mühe den 1120 Meter hohen Sattel eines 

nördlihen Ausläufers des Sin-ling-Gebirges, Namens Tſi-li-po. Der Weg 

führt fodann anf einer 1'/,itündigen Strede ziemlich eben längs des 

Rückens. Weg und Umgebung dedte eine mächtige Schneelage; trot des 

gänzlihen Mangels an Bäumen entbehrte jedoch die Yandfchaft nicht jedes 

Reizes. Ja ich bin fo vermeifen, das Bild mit jenem zu vergleichen, welches 

ich an der Epite des Tigerhügels bei Dardichiling an der Grenze Siffims 

genoß. Freilich waren es nicht die himmelanjtürmenden Höhen der ſüdlichen 

Himalayafette, die da als zerzadte, trogige, graue Felsgebilde dem Schnee 

entwuchjen, es waren nicht jene reichen, grünen, fruchtbaren Thäler, die den 

Contraſt des todten Eifes und der lebendigen Natur zwiſchen Tibet und 

Indien jo grell hervortreten laffen, doch es war immerhin ein Miniatur: 

gemälde, eine im kleinen Mafitabe angelegte, plaftiihe Daritellung jener 

Rieſen im Südweſten, die ſich da zu meiner Yinfen in heiliger Ruhe aus- 

breitete, und unwillfürlih überflog mein prüfender Blick den Horizont, als 

müßte ich irgendwo den unentweihten Gipfel des Gaurifanfar entdeden. 
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Da ſchien es, als ſei der jcharffantige Rüden, auf welchem der Weg 

nordmwärts führte, plötlich durch eine Kuppe, deren Felswände ſich direct dem 

Wege vorlagerten, abgefperrt, er bog aber rechts ab und vor und breitete 

fih in jäher Tiefe eine ganz verjchiedene Yandicaft aus. Umfäumt von 

allmälig abiteigenden Plateaur, öffnete jih das Thal zu einer fruchtbaren, 

belebten Ebene, deren Abgrenzungslinie in weiter Ferne mit der unreinen 

Atmojphäre zu einem Nebelbilde verſchwamm. Da vereinigten jih die Wohn- 

jtätten der Aderbau treibenden Bevölkerung zum lieblih gelegenen Orte, 

dort bligte hinter den braunen Schollen der wohlcultivirten Felder der Waſſer— 

arm eines Canales hervor, da bemerkte das Auge mit Wohlgefallen eine 

vereinzelte Baumgruppe, ein Beweis, daß die Bäume do noch nicht gänzlich) 

ansgejtorben jind, umd dort erhob ſich eine ſtolze Pagode in der Richtung, wo 

die ehemalige Hauptitadt des Neiches, Si-ngan-fu liegen mußte, Wir befinden 

uns noch auf der Höhe, während wir, überrafcht dur das unerwartete Bild, 

vom Pferde jteigen und zuerjt mit freiem Auge, dann mitteljt des Feld— 

jtechers die Umgebung mujtern, und ahnen. faum die Mühjeligfeiten des 

Abjtieges, welche im nächſten Augenblide beginnen. 

Die Anlagen jind furz, die Felfen jteil, mehr als 2000 Fuß tiefer 

windet jih das jchlangengleihe Thal durch den Lößboden, wie jollen wir 

da hinab fommen? Und wirflih, in halsbrecherifchen, fühnen Zerpentinen 

mußte der Weg in die Felsblöcde gehauen werden, damit es dem Reiſenden 

ermöglicht wurde, Schritt für Schritt auf der glatten, jchlüpfrigen, teilen, 

ichiefen Ebene abwärts zu Hettern. Das Wegband umzüngelt in wunder: 

baren Spiralen die Zuckerhutformen der feliigen Granitfpite, führt dann 

über Stock und Stein zu der Kante eines furzen Sattels, um dann jchlich- 

lich als holperiger, jteiniger Saumweg eine finjtere Schlucht zu pafjiren, 

worin aber bereits die Räderſpuren der primitiven Holzfarren der Cbene 

ausgeprägt find. 

Unjere chineſiſche Begleitung, die gewohnt war, nie vom Sattel zu 

jteigen, die es vorzog, bei gefährlichen Paſſagen jich willenlos dem Inſtinkte 

der Maufthiere zu überlajfen, verließ zum eriten Male während des Abitieges 

vom Zineling-Gebirge den Sattel und marſchirte vorjichtig zu Fun. 
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In Yanstjen-hien, dem Nachtquartiere, empfanden wir bereits wieder 

das milde Klima der Niederung, zugleich aber auch die Unannehmlichleiten 

einer zudringlichen Infeftenfchaar, deren Wohlbefinden in den Yehm- oder 

Holzbetten des Wirthshaufes durch die aufreibenden . Froftverhältniffe des 

jtrengen Winters im Gebirge noch feine Störung erlitten hatte, 

Der letzte Reifetag über die flach ausgebreiteten, fruchtbaren Plateaur 

nah Siengan-fu war von mancderlei ungünjtigen Umſtänden begleitet. Schon 

der Aufbruch erlitt dadurch eine Verzögerung, daß nicht die genügende 

Anzahl von Meaulthieren aufgebracht werden fonnte und für die Fort— 

bringung des Gepädes Träger engagirt werden mußten. Als wir uns auf dem 

Mariche befanden, ging die Zucht und Ordnung, weldhe für die jchnelle 

Bewegung einer Garavane unbedingt nöthig ift, binnen Kurzem außer 
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Rand und Band; der Zug zeriplitterte jih nad allen Seiten und bald 

fanden wir uns drei Europäer iſolirt. Wir pflegten jeden Tag in den 

Nahmittagsjtunden — meiftens in der zweiten Weghälfte — einen Heinen 

Imbiß zu nehmen und beabjichtigten das Gleiche auch heute. Daß der Magen 

die Nähe der Mittagsitationen am lebhafteiten anzeigte, ijt begreiflic, denn 

25—30 Silometer lagen jchon im Nüden. — Wir befchlojfen, in dem 

Dorfe Sin-tje-dz zu raften und die Golonne abzuwarten, denn wir trugen 

Nah Siengansfu, 

feinerlei Proviant mit uns, und in dem armjeligen Wirthshaufe war nichts 

zu haben. Nach einer Stunde erjchien der Koch Tötai auf feinem abgehetten 

Rojje und begann, wie das feine Gewohnheit war, jogleich mit den Wirthe- 

leuten zu fchreien und zu wettern. „Sind Sie ruhig und verfchaffen Sie 

uns etwas zu ejfen! — Tschau-tschau!“ deutete der Graf in nicht mißzu- 

verjtehender Geberde dem Raifonneur, diefer aber zuckte mit geiſtreichem Yächeln 

die Adjeln: „Mejo! — Es ift nichts da!“ 

In einer weiteren halben Stunde fprengte Kung-ſche in den Hof, 

und feine derangirte Toilette verrieth, daß er die Kunſt, fich im Sattel zu 
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erhalten, noch nicht volljtändig inne hatte. — „Wo ift die Provianttifte ?* 

— Graf Szechenyi hatte nämlih in Indien eine für ſolche Reifen äuferjt 

zwedmäßige Holzkiſte erworben, die nebjt dem nöthigen Service aus China- 

jilber, no genügend Raum .zur Aufnahme der Yebensmittel für mehrere 

Tage enthielt. Kung-fche, mit dem Englifchen beſſer vertraut als der Koch, 

erzählte uns num, dag die Kijte bei dem Aufbruche einem Padträger über- 

geben wurde, und er hatte gehofft, diefen bereits hier zu finden. Nach 

und nach rücdte auch die Militär-Escorte ein, doch Feiner der Soldaten war 

dem Padträger begegnet. Sie wurden wieder fortgefchidt, um den Mann zu 

fuchen, und auch wir liefen es uns nicht verdriefen, von höher gelegenen 

Punften aus nad ihm zu fpähen. Vergebens! Da machte uns Kung-fhe eine 

entjeglihe Mittheilung: „Oh Maiter, die Leute find hier jehr jchlecht, lauter 

Diebe und Räuber! Der Träger, welcher zugegen war, als die Kite ver- 

jperrt wurde, hielt gewiß das glänzende Metall für Silber — oh gewiß!“ 

— „Sie glauben aljo, daß er die Kifte geitohlen hat?“ Kung-fche lächelte 

nur dazu und blinzelte mit den Augen, als wollte er jagen: „Wie fünnen 

Sie nur fragen?“ Wir fühlten die volle Schwere diejes unerjegbaren Ver— 

(ujtes, und der Hunger ſchwand in dem Mate, als die Unmöglichkeit anwuchs, 

ihn zu befriedigen. Der Abend rücte unabweislich näher und wir waren nad 

21/,jtündigem Abwarten gezwungen, aufzubrechen, wenn wir noch Siengan-fu 

erreichen wollten. 

Wir zäumten die Pferde, und juft als wir die Schnallen der Gurte 

anzogen, jtürzte ein Soldat in athemlofer Eile in den Hof. „Wir haben ihn. 

Er raudt in einem Wirthshaufe zu Ju-hu feine Opiumpfeife und wird in 

einer Stunde da fein!“ Von einem weiteren Abwarten fonnte feine Rede 

jein, denn die Stadtthore von Siengan-fu werden um 7 Uhr Abends 

geſperrt. 

Erſt als wir etliche Kilometer im Trab weitergeritten waren, bemerkte 

ich zu meinem Entſetzen, daß ich meinen Tabakvorrath im Dorfe vergeſſen 

hatte. Das war ein herber Verluſt, ich hatte mir ſchon an den Fingern 

ausgerechnet, wie lange ich mit der vollen Büchſe auslangen ſollte, und nun 

war er hin, uneinbringlich verloren, der edle türkiſche Tabak. Bei dem 
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Gedanfen wie von einer Tarantel gejtochen, war es meine erjte Negung, 

das Pferd zu wenden und in den Ort zurüdzujagen. Ich z0g die Zügel mit 

einem Nude nach linfe. Das Pferd machte einen Sat, glitt auf einer Eis— 

flähe aus und jtürzte. Ich fiel vom Pferde und meine Kniefcheibe Frachte 

bei dem Anprali an eine Steinfante. Bom Schmerze überwältigt, knirſchte ich 

mit den Zähnen, mühjam jchleppte ich mich zum Pferde und erflomm den 

Sattel; ich verzichtete freiwillig auf den Tabak und rieb das verlegte Knie 

mit Arnica. 

Die Sonne neigte jich bedenklich gegen den Horizont und ihre in der 

Staubatmoiphäre gedämpften Strahlen erzeugten in der Ebene nur eine 

düftere Dämmerung. Wir gewannen in den Abenditunden nicht mehr die 

genügende Zeit, die wilden Enten und Gänſe in den fumpfigen Niederungen 

aufzuſuchen und zu verfolgen, nur ein oder das andere Mal zügelten wir die 

ungejtüme Haft des Neitpferdes, nm einen einfamen Wanderer mit der Frage 

aufzufchreden: „Si-ngan-fu, toscho li lou? — Wie weit ijt es nad) 

Eirngansfu?* Mißtrauiſch blickte uns der Angejprocdene in das Geſicht und 

antwortete: „Putung-a! — Ich verjtehe nicht !* 

Es wurde dunkel. Das Directionsobject, welches uns als Wegweijer 

gedient hatte, eine hohe Holzpagode, nahm, je näher wir famen, deſto ver- 

ſchwommenere Umriffe an, endlih lag fie uns zur Seite auf dem Gipfel 

eines niederen Erdhügels, und am Fuße des Berges ſaß einer unferer 

Miethlinge, ein junger Chinefe, welcher den Chronometer und das Quedjilber- 

Barometer trug. Er verfuchte es, uns die gewünjchte Auskunft zu geben, und 

jo erfuhren wir denn, nahdem er in einer am Wege liegenden Hütte Erfun- 

digungen eingeholt hatte, dag Sirngan-fur höchſtens noch 8 Yi entfernt jei. 

Wir bogen um den voripringenden Kuh des Berges, und richtig, das 

zur höchſten Schärfe angeitrengte Auge vermochte noch die dunflen Umriſſe 

eines hohen Walles zu unterjcheiden, an deifen Eden die plumpen Maſſen 

der Vertheidigungsthürme in die Höhe ragten. 

Die fiebente Stunde hatte bereits gejchlagen und jomit fchien jede 

Eile überflüffig. Unter der Führung unferes Mannes jesten wir den Marich 

fort. In der Nähe der Stadt wurde der Weg zwar breiter, aber auch 
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ichlechter. Obwohl zum Theile gepflajtert, geitalteten ihm die großen Löcher 

zwifchen den einzelnen Steinen, befonders zur Nachtzeit, recht gefährlich für 

die Beine der Thiere. 

Da begegnete unfer Auge dem matten Lichte einer Papierlaterne, 

welches die gähnende Deffnung in einem Lehmwalle, der den Weg abzujperren 

ſchien, beleuchtete. Wenige Schritte noch, und wir befanden uns in der Vor— 

jtadt von Sienganzfu. Das erfte Bild war durchaus nicht großſtädtiſch. Cine 

ſchmutzige, enge Straße führte zwifchen zwei Reihen niederer, zerfallener 

Yehmbaraden längs eines jchmalen Waifercanales in einem Bogen zu der 

Hauptumfaffungsmaner der Stadt. Trog der frühen Stunde hatten jich die 

Bewohner der Vorjtadt bereits in ihre Häuslichfeit zurücgezogen und nur 

einige Nachtſchwärmer hufchten gejpenjtig, die Laterne jchwingend, von Haus 

zu Haus. Zwei bis drei der neugierigjten Chinejen hatten jich unferem Zuge 

angeichloffen und führten uns unter geſchwätzigen Geſprächen zu dem Haupt- 

eingange der Stadt. 

Ueber einen breiten, überbrüdten Waffercanal gelangten wir zu dem 

Thore. Die mafjiven, mit jhwerem Eiſen bejchlagenen Holzflügel waren feit 

verfchloffen. Wir flopften an, umd der Chronometerträger unterjtütte unſer 

Begehren durch ein lautes Iammergejchrei. Es rührte Niemanden und Niemand 

rührte ſich. 

Während ſich allmälig die aus ihrer häuslihen Ruhe aufgeicheuchte 

Nahbarihaft um uns verfammelte und durch ein lebhaftes Geberdenjpiel die 

Fruchtlofigfeit unferer Abficht, in die innere Stadt zu gelangen, Fundgab, 

erichien der Dolmetih Sin. Mit freifhender Stimme, die möglicherweije den 

Anflug majeftätifher Würde in fi) verbarg, überfchrie er das wirre Gefumme 

der Verfammlung und unterjtügte das Ereigniß feiner Anwefenheit durch das 

effectvolle Geräufch eines an die Eifenverfpreizung des Thores gejchleuderten, 

großen Steines. Der Erfolg blieb nicht aus, Bei der plöglich eingetretenen, 

heiligen Ruhe vernahmen wir den aus der Wölbung hervordringenden, dumpfen 

Schall ftreitender Stimmen, dann den durh Marf und Bein dringenden 

Ton, welchen das Auffperren des verrofteten Schloffes hervorbradte, und 

endlich fnarrten die Angeln der langjam jich öffnenden Thürflügel. Um der 
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Eventualität, erit recht ansgefperrt zu werden, vorzubengen, drangen wir 

jofort in den dunklen Thorgang und fchoben die verblüfften Soldaten, welche 

uns den Weg verjperren wollten, janft bei Seite. Bevor wir den gegen- 

überliegenden Ausgang der impofanten Wölbung erreichten, wo abermals zwei 

mit Papierlaternen bewaffnete Eoldaten die Thorflügel bejett hielten, war 

es nothwendig, den Fuß 10—12 Mal mit der größten Vorficht vorzujegen, 

denn die Pflafterung der furzen Strede wechjelte mit unergründlihen Pfüten 

und gähnenden Abgründen ab. Mit dem Pafjiren des Thores erreichten wir 

einen Eleinen, freien Plag, an deſſen rechter Seite jich das Gebäude der 

Thorwache befand. „Wohin jett in der jtodfinjteren Nacht ?* Dolmetſch Sin 

deutete ung an, zu warten und begab jih in die Wachſtube. Die Thüre 

blieb offen, doch ich erhafchte einen furzen Schimmer des unvergleichlichen, 

an den Holzwänden haftenden Schmutes, an deſſen Schichtenbildung ſich 

gewiß die Jahrhunderte ergründen liegen, welche jeit der Erbauung des 

Hanjes verjtrihen find. Endlih wurde es im Inneren lebendig, die Eoldaten 

ergriffen ihre Hellebarden mit der einen, eine Papierlaterne mit der andern 

Hand und beleuchteten dem Wachcommandanten die Stufen, welche er herab- 

jteigen mußte, um zu uns zu gelangen. 

Der Commandant, eine Fräftige, wohlgenährte Gejtalt, trat majejtätiich 

in den uns umsingelnden Kreis der Yaternen, und jtellte mit mürriſcher 

Strenge die Frage, wer wir jeien? Graf Szehenyi antwortete mit einer 

andern Frage, ob er nicht jchon erfahren hätte, daß drei Europäer in Si— 

ngan-fu eintreffen würden. Sein prüfendes Auge muſterte unjere Kleidung: 

„Zeigen Sie mir die Reifepälfe!“ In der Kunſt des Leſens und Schreibens 

nur jo weit bewandert, als es einem chinejifhen Kriegsmanne ziemlich, 

bedurfte es der Unterjtügung der gefammten Wachleute, bevor die kunſtvoll 

gezacdten Yinien der Schriftzeichen eine wohlgefällige Geitaltung gewonnen hatten. 

Die gewitterdrohenden Furchen im gejtrengen Angefichte des Officiers löſten ſich 

in wohlwollende Herablaffung und theilnehmende Protection auf. „Warum 

fommt Ihr erſt nach der Thorjperre? Nach der feitgejetten Stunde darf Nie- 

mand den Wall pafjiren!“ „Weil wir aber jchon einmal hier find, wäre es das 

Wünſchenswertheſte, zu erfahren, ob für ums das Quartier vorbereitet it.“ 



462 Bon Tinstzesfwan nad Sisngan-fu. 

Der Gommandant berieth ſich mit jeinen Yeuten und theilte ums 

endlich mit, daß Alles in beiter Ordnung wäre, Er beauftragte einen Soldaten, 

als Wegweifer zu dienen, und entliek uns mit einem höflihen Gruß in 

Snaden, nachdem wir ihm nod das Verjprehen abgerungen hatten, auch 

dem nachfolgenden Gepäck, hauptjählih aber unferen Betten Einlaß zu 

gewähren. 

So wanderten wir wohl eine Vierteljtunde bei dem Scheine einer 

rothen Papierlaterne durch eine Unzahl enger, ausgejtorbener Gäßchen, dann 

aber erreichten wir eine breitere, beifer gepflafterte Strafe, auf welcer jich 

das ganze Nachtleben zu concentriren ſchien; die Wirthshäufer verjammelten 

die vergnügten Gejellfchaften der Arbeiter und Yajtenträger, welche jich nach 

des Tages jchwerer Mühe noch einen Teller Reis und einige Schalen Thee 

gönnten, hie und da rechnete noch ein Händler auf feiner Rechenmaſchine den 

Verdienſt der erledigten Geſchäfte nad, dann paffirten wir wieder einen von 

vier Chinefen getragenen Tſcher, in welchem jich eine Schönheit zu einer 

Abendunterhaltung bringen ließ. 

Si⸗ngan-fu war die erjte große Stadt China’s, welche wir während 

der Yandreife pafjirten, und jo war mein Auge an die Straßenfcenen gefeilelt, 

ohne auf den Führer zu achten. Auf einmal bemerkte ich, daß Yoczy und ich 

allein waren. „Das iſt recht unangenehm,“ ſagte ich zu Yoczy. „Wir ver- 

itehen Beide fein Wort chinefifch, wie werden wir das Quartier finden ?* 

Wir bejchleunigten unfere Schritte, fragten aud einen oder den anderen 

Paifanten bei Strafenfreuzungen dur das Ausjtreden des Armes nach drei 

unentjchiedenen Richtungen um Auskunft, aber fie lachten, zudten mit den 

Achſeln und gingen ihrer Wege. „Dort muß der Graf fein!“ meinte Yoczy 

und machte mich auf eine Seitenitraße aufmerffam, wofelbit die Anfanım- 

lung einer größeren Volksmaſſe ein Ereigniß jignalifirte. Er hatte richtig 

gerathen, wir fanden uns wieder und glücflicherweife gerade in dem Momente, 

als der Führer in ein Yabyrinth enger und dunkler Gaſſen einbog. Vor— 

jichtig und jchweigend folgten wir im Gänſemarſche dem Scheine des 

unruhigen Yichtes, Faum daß höchitens Einer einmal feinem Unmuthe über 

das entlegene Nachtquartier Ausdrud verlieh. 
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Da, ein dumpfer Fall, ein furzer Aufichrei, dann ein chinejifcher Fluch. 

Was war gejchehen? Wir hielten an, nur der Laternenjchwinger — ging in 

jeinem langfamen und gleihmäßigen Schritt vorwärts, als kümmere ihn 

nichts Anderes, al8 das regelrehte Schwingen feines Irrlichtes. 

„He, he!“ rief der Graf, doc der Soldat achtete nicht auf den 

Yodruf, er ging weiter; erit des Dolmetiches drohendes Gebot rüttelte ihn 

aus feinen Träumen, er fehrte um und beleuchtete die grauenhafte Scene, 

Parallel mit der Gaſſe befand ſich ein Fantig ausgepflajterter Unvathscanal 

und darin befand ji der Mann mit dem Schiffähronometer und dem 

Duedjilber-Barometer. Obgleih ich ſchon das Unheil ahnte, jo gab es mir 

doh einen Stih, als ich den Armen bemerkte, der leider zu ſpät ich 

abmühte, die Injtrumente höher zu halten als jeine Situation. Ih nahm 

ihm den Chronometer ab und horchte an dem Gehäuſe. Tick-tack, tid-tad! 

Gottlob er geht. Ich griff nach dem Barometer und wollte es vorjichtig 

umfehren, in der Hoffnung, abermals den wohlbefannten Metallklang zu 

hören, weldhen das Quedjilber verurfaht, wenn es an die abjchließende 

Glaswölbung der Röhre anjchlägt. O weh, glud, gluck, gluck . . . Das 

Queckſilber rieſelte in ſchweren Tropfen über meine Hände. „Der iſt hin!“ 

rapportirte ich dem Grafen. „Hin? — Schade!“ Schweigend verließen wir 

die Unglücksſtätte, Jeder fühlte die Größe des Schadens, Keiner aber verjuchte 

es, ihn einer näheren Erörterung zu unterziehen. 

Nah 1'/,jtündigem Marjche erreichten wir das Nachtquartier, eines 

jener Wirthshäuſer von Si-ngan-fu, deren Beſchaffenheit beim  eriten 

Betreten abjtopend wirft, jpäter jedoh im DVergleihe mit anderen Hotels 

erit an Bedeutung gewinnt. Die drei geräumigen Zimmer, welde uns 

jugewiejen wurden, waren vorher gereinigt und die Ziegelwände frifch 

getündht worden, in jedem befand jich ein coloſſales Ziegelbett, deſſen aus- 

jtrahlende Wärme (die Betten waren geheizt) anfangs wohlthuend wirkte, 

während der Nacht aber unerträglich wurde. Der Wirth überbot ſich — wahr- 

Icheinlich in Folge höherer Aufträge — in höflicher Aufmerkfamteit, war aber 

nicht wenig überrafcht, al$ wir die dargebotenen Leckerbiſſen anfangs zurüd- 

wiefen und geduldig warteten, bis das Gepäck und die Küche anlangten. 
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Trog des wühlenden Hungers zogen wir vor, lieber eine warme, kräftige 

Gonjervenfuppe zu genießen, als dem würfelförmig geſchnittenen, falten 

Schweinebraten und den geronnenen Delpräparaten zuzuſprechen. Dod wir 

erwarteten vergebens; die Thorwache hielt nicht das gegebene Berjprechen und 

gewährte erit am nächiten Morgen den Dlaulthiertreibern die Thorpajfage. 

Als wir im Yaufe des nächſten Tages dem Gouverneur Sin unfere 

Aufwartung machten, fonnten wir erit einen Heinen Ueberblick über die Größe 

der inneren Stadt und deren Umfajjungsmaner gewinnen. Yebtere bildet ein 

Rechteck von 35 und 27 Kilometer Yänge. Die Mauern jind aus Yörziegeln 

zu einer Höhe von 12 Meter aufgerichtet. Von 150 zu 150 Schritten 

fpringt ein vierediger Bertheidigungsthurm nah außen zu hervor, die 

crenelirte Höhenlinie der Mauer weit überragend. Cine zweite Umfaſſungs— 

mauer aus gejtampftem Löß umſchließt die Worjtädte und ihre Tempel, doch 

ift ihre Höhe weit geringer und ihr Zuftand vollflommen ruinenhaft. Die 

Fläche, welche die innere Umfaffungsntauer einfchlieft, erreicht demnach 

nahezu 10 Quadrat-Kilometer, doch befinden jih in ihren öftlihen Theilen 

nur wenige Hütten, deren Bewohner mit der. Bepflanzung und Ausnügung 

der mächtigen Gartenanlagen beſchäftigt jind. 

Vier Hauptthore führen von den vier Weltgegenden zu dem Centrum 

der Stadt, woſelbſt jie jich in der Nähe des mit einer hohen Mauer um— 

ichlojfenen alten Kaiferpalaftes freuzen, Neben dem Palaſte befindet jich auch 

das Namen des Gouverneurs der Provinz Schen-fi. 

Si-ngan-fu kann als Reſidenz des Kaifers Taistjung, des zweiten 

Herrſchers der Tang-Dynajtie (627—650), ſich einer großen Vergangenheit 

rühmen, denn von ihr aus begannen die Eroberungsfriege des jiegreichen Feld— 

herren über Gentralajien, welcher nicht früher ruhte, bevor alles Land bis zum 

Kwen-lun (Kuen-lün) und Tiensfan (Thian-fchan) feine Oberhoheit anerkannte. 

Die Stadt wurde zu jener Zeit Tichan-gan genannt und ihr Ruhm drang 

jelbjt noch früher al8 die Araber mit den Ghinejen über Yand in Handels- 

beziehungen traten, nach Europa; wenigitens verfucht Oberſt Yule dies nach— 

zuweifen und erzählt, daß die arabifchen und perſiſchen Schriftiteller, ſowie 

der Sefchichtsfchreiber Theophylactus (fiche unten), unter dem Namen Khubdan 
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und Khumdan die jesige Stadt Sirngan-fu gemeint haben. Wie groß auch 

die Vergangenheit gewejen jein mag, wie reich und blühend auch in jener Zeit 

die geihäftlichen und Handelsverhältniffe gewejen fein mögen, nichts erinnerte 

uns mehr an die glänzenden Tage der Blüthe und des Wohlitandes, Der 

jtolze Raiferpalajt brad im Yaufe von mehr als 1000 Jahren zujammen, 

und in den Straßen begegnet man nur dem graufigen Gejpenjte der Ver— 

zweiflung und des Hungers. Cs ift wahr, das Bild der höchſten Noth 

erregt mehr das Gefühl des Entjetens, als das des Mitleids, und unwill— 

fürlich verjuchen die Augen den abichredenden Scenen zu entfliehen, welde 

jih allenthalben abjpielen. 

An jeder Straßenede, an jeder Wegfreuzung, vor jedem Thore haben 

fih alle Bettler verfammelt, welche nicht wilfen, ob jie noch den Abend 

erleben werden oder nicht. Die zu vollfommenen Sfeleten abgemagerten 

Geſtalten waren glücklich, wenn fie eine alte Strohdede beſaßen, mit welcher 

fie ihre Blößen verdeden fonnten, und die übrigen, welche nicht das geringite 

Kleidungsſtück ihr Eigen nennen fonnten, drüdten die lebenden Gebeine 

feit aneinander, um den letzten Kampf gegen die empfindliche Kälte zu 

beitehen. Ueber und über mit Geſchwüren bedeckt, jtredte ein Anderer wieder 

die Hand entgegen, um ein Almojen zu empfangen, er zwingt jeinen Todten- 

fopf mit den aufeinander gepregten Zähnen zu einem grinfenden Yächeln, 

aus dem Haß, Erbitterung, Verzweiflung und — Hoffnung fprad. Und was 

that unjere chineſiſche Begleitung? Verſuchte es einer diefer Unglüclichen, 

mit aufgehobenen Händen eine Gabe zu erflehen, jo jchlug fie erbarmungs- 

(o8 mit dem Bambnitode den Armen zu Boden, wo er fih dann laut 

ftöhnend vor Schmerz frümmte. Wenn Einer von uns dann in hödjiter Er— 

regung auch den Reitſtock ſchwang, um den rohen Menjchen von der weiteren 

Mißhandlung abzuhalten und dem Bettler einige Caſh zufommen lief, dann 

lachte jener verächtlich, denn er fonnte nicht begreifen, wie man einen ſolchen 

elenden Hund mit Geld und perſönlichem Schutze unterjtügen könne. 

Der Gouverneur von Schen-ſi empfing uns mit der ausgezeichneten 

Eleganz eines chineſiſchen Höflings, jedes feiner Worte gehörte einer gezierten 

Phraje an, jede feiner nonchalanten Handbewegungen verrieth die gute Er» 
30* 
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ziehung. Im Berlaufe der Unterhaltung erkundigte er jih um unſere Reiſe— 

erlebniffe und drückte fein tiefites Bedauern über die unfererjeits erduldeten 

Inſulten durch die Landbevölferung aus. „Ich habe,“ ſagte er, „itrenge 

Befehle erlajfen, meine Gäfte mit allen Ehren und geziemender Auszeichnung 

zu empfangen, damit jelbe fo, wie e8 jich gehört, behandelt werden, doc 

meine Yeute find dumm und böswillig, fie jehen in jedem Fremden mit 

Unrecht einen Feind ihres Wohlbefindens und ihrer Religion und nennen 

ihn deshalb Teufel des Weſtens. China ift noch weit zurüd, die Wege jind 

ichlecht, die Unterkünfte ohne jeden Comfort, die Verköftigung nicht genügend. 

Ic begreife daher vollfommen, dag Ihr eilet, die Stadt wieder zu verlaſſen, 

um unter dem Schute des großen Zo nad Weiten zu reifen. Dort aber, 

in der Provinz Kan-fu, werdet Ihr noch fchlechtere Verhältniſſe finden, trot- 

dem das Yand von der jchredlihen Hungersnoth verjchont geblieben iſt!“ 

Und fo fprah er fort in feiner gewinnenden Weife, bald Europa in den 

Himmel erhebend, bald Land und Leute feines eigenen Heimatslandes mit 

Füßen tretend, 

Dann erzählte er wieder von den Heldenthaten des mächtigen Vice— 

königs Zoszung-tang in Kafchgar, von den Tugenden des Gouverneurs von 

Hu⸗peh, welcher ihn von unferem Cintreffen rechtzeitig avifirt hatte, von der 

Taiping-Rebellion und den Hwej-hwej (Mohamedanern), welche noch vor 

Kurzem die ſchöne Provinz Echen-fi verwüſteten, furz er entwidelte eine Beredt- 

famfeit, welcher troß des guten Eindrudes, den jie hervorrief, nur der 

Stempel der Wahrheit und Aufrichtigfeit abging. Mandarin Sin zeigte uns 

hierauf eine reichhaltige Sammlung werthvoller Nephrite und Jadeite, welche 

Steine nad feiner Ausfage nur aus Ama (Birma) fämen, denn in China 

werden fie nirgends gefunden. 

Dieſe Steine werden in China durchwegs als Edeljteine zu Schmuck— 

gegenftänden verbraucht und repräfentiren oft einen enormen Werth. Bejonders 

ijt e8 die milchgraue Farbe, welche den Ghinejen gefällt, während die grüne 

oder bläulihe Farbe den Werth des Steines vermindert. So war beifpiels: 

weife ein grauer Stein in einem Banfhaufe zu Schanghai um den Betrag 

von 100.000 Dollars verpfändet, eine Summe, die der Schätung bei- 
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weitem noch nicht entjprach. Ueber die Art ihrer Gewinnung, den Transport 

nah China und die Bearbeitung in den Schleifereien werde ich jpäter 

ſprechen, fobald wir uns dem Fundorte dieſer fojtbaren Edelſteine genähert 

haben werden, hier genüge nur die Andentung, daß der chinefishe Name 

des Steines „Nang-tihi-gü* Feineswegs mehr im Zufammenhange mit den 

Städtenamen Kia-yü-kwan und Yü-men-fhien fteht. 

Nordthor 

Westthor 
IONNSO 

+ Missionsstation Südthor 

Plan von Siengansfu. 

Nach einer angenehm verplauderten Stunde verliefen wir den freund- 

fihen Mandarin, der für die Beiftellung der Pferde und Wagen zur Weiter: 

reife Sorge zu tragen verfprad, und fchlugen den Weg gegen das Weſtthor 

ein, um eine zweite Bijite abzujtatten. 

Dort befindet ſich nämlich die katholiſche Miffionsitation Kung-fin-tang. 

Wir wurden von dem chinefischen Priefter Martinus-tang freudigit empfangen 

und bedauerten nur, auf die Begegnung mit dem franzöſiſchen Miſſions— 

biſchof verzichten zu müſſen. 
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Unfer Aufenthalt in Siengan-fu (auch Siengan-fen) war von zu 

furzer Zeit, als daß es uns ermöglicht worden wäre, die 60 Li entfernte 

Hauptitation der Mifjionäre aufzufuchen. Während uns Pater Martinus 

mit den Yederbiifen feiner Küche und feines Keller bewirthete, erzählte er 

von den Drangfalen, welche die Chriften der Stadt von Seite der Beamten 

und des Volkes zu erleiden hätten. Der Gouverneur dulde es nicht, dar 

der Biſchof feine Reſidenz innerhalb der Mauern der Stadt aufjchlage, 

jondern zwinge die Herren, fih für ihre Thätigfeit ein entfernteres Feld 

aufzusuchen. Zeitweilig bejuche der Biſchof die Heine Chriftengemeinde der 

Stadt, um den arg bedrängten Gläubigen feinen tröftenden Segen zu fpenden, 

aber das gejchehe nur ein bis zwei Mal im Yaufe des Jahres. 

Die wenigen Chriten, welche ihre Häufer rings um die bejcheidene 

Holzcapelle bewohnen, erſcheinen täglıh nahezu vollzählig zu der Meſſe, 

welche Pater Martinus mit grauendem Morgen celebrirt. Sie jind arm 

und erhalten von der Mifjion reichlihe Unterjtügungen an Geld und Yebens- 

mitteln. Wir erfundigten uns bei dem chinejifchen Prieiter, ob es nicht mög- 

lih wäre, die jogenannte „Nejtorianiihe Tafel“ in Augenfchein zu nehmen, 

ob es wahr jei, daß jelbe verjchüttet oder eingemauert ſei. „O nein!“ ent— 

gegnete er, „die Tafel befindet jich frei, nahe dem Weſtthore der Stadt in 

einem von den Mohamedanern zeritörten QTempelgarten. Ich jelbit fam zwar 

noch nicht in die Yage, den Gedenkſtein anzufehen, doch will ich Ihnen 

morgen einen Mann jenden, weldher Sie dorthin führen wird,“ (Die 

Neitorianiiche Tafel erfreut jih unter den Miffionären der Gegenwart feines 

guten Andenfens.) Bevor wir den guten Pater verließen, gab er uns den 

Kath, ja recht vorjichtig zu fein, damit der Gouverneur Sin feine Nach— 

richt über unfere Viſite erhielte, er würde jie uns übel anrechnen. 

Umringt von der ausgelajfenen Gaffenjugend, traten wir den Heim- 

weg an. Wir erreichten einen freien Pla, auf welchem eine Art Bolfsfeit 

zu Ehren einer nen errichteten Geiftermauer abgehalten wurde. Ein Ziegel— 

wall von wenigitens vierzig Schritt Yänge, deſſen Aufenmauer mit dem 

Bildniſſe eines langgeitredten, mit bunten Schuppen bededten Molches ver- 

jehen war, jchloß den Eingang zu dem neu erbauten Gerichts-Namen gegen 
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die Straße ab und jicherte fo das Gebäude vor dem Eindringen der böjen 

Dämone. Die Induftrieritter der Stadt benügten den freudigen Anlaß, um 

der in vollen Maſſen anjtrömenden Bevölferung jene Belujtigungen und 

Zeritreuungen zu bieten, die bei geringem Kojtenaufwand einen erfledlichen 

Keingewinn abwerfen. 

Wir jehen hier wieder diejelben Erzähler, - Quadjalber und Wahr: 

jager wie in Hongfong, neben ihnen das mechaniſche Spiel plump geſchnitzter 

Mearionetten, endlih die für den Pöbel berechnete Ausitellung obfcöner 

Bilder. Ein Chinefe mit langem Schnurrbart und eingefallenen Wangen 

jtand neben einem leeren Holzrahmen und erklärte mit jprudelnder Beredt- 

jamfeit den laujchenden Zuhörern die Bedeutung der Bilder. Auf einmal 

zog er an einer Schnur, ein großes, buntes Aquareligemälde füllte einen 

Augenblid den Rahmen aus, und verjchwand jodann wieder mit einer 

jolhen Schnelle, als: wäre die Ankunft eines Staatsanwaltes zu befürchten. 

Als wir in den Kreis der übermüthigen Bevölferung eindrangen, war mit 

einem Sclage das ganze Interejfe dem unerwarteten Ereigniffe zugewendet. 

Die Yeute jehrien, heulten, johlten, Jeder wollte uns der Nächite fein, und 

jo entitand ein Gedränge, das glücflicherweife unferem Vorwärtstommen 

nur förderlich war, denn wir wurden gleihjam in die nächite Gaſſe gejchoben, 

während die nachfolgenden Yeute übereinander itürzten und den Schaden 

davon trugen. 

Ich benützte die jternenhelle, flare Nacht für die Yängen- und Breiten- 

beitimmung der Stadt und trat in Folge deſſen jchon mit dem folgenden 

Morgen in die neue Würde eines Propheten und Wahrjagers; außerdem 

erhielt ich von dem Gouverneur und zwei anderen Mandarinen drei Uhren 

(darımter eine werthvolle, emailfirte Damenuhr) mit der Bitte zugejchidt, 

jelbe zu repariren. Ich bin zwar fein gelernter Uhrmacher, doch wurde es 

mir nicht jchwer, dem Erfuchen zu entiprechen, denn ich brauchte die Uhren 

nur aufzuziehen, 

Die Mandarine größerer Städte beſitzen zumeiit unter ihren Kleinodien 

eine Tajchenuhr, welhe, aus Schanghai bezogen, mit Gold aufgewwogen 

werden mußte. Wenn jie nun nad einer mehrwöchentlihen Yand- oder 
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Slußreife in die Hände des Beamten gelangt, it die Feder längſt abge- 

laufen. Ohne das geringite Verftändniß für die Zufammenjtellung des 

Räderwerkes, die belebende Kraft der Feder und von der Beſtimmung des 

Schlüſſels zu haben, verwahrt der Beliter die Uhr in dem Schathaufe, 

einem fenerficheren Gebäude neben feiner Wohnung, worin jeine jämmtlichen 

Werthjachen anfgejpeichert liegen, veritauben und vermodern. 

Am nächſten Morgen ftellte ji der vom Pater Martinus-tang bei- 

geitellte Bote ein, ein getaufter Chineſe, um uns die Nejtorianifche Tafel zu 

zeigen. Flugs waren die Pferde gefattelt und bald darauf trabten wir durch 

die von den Marftbejuchern belebte Hauptitraße dem weitlihen Thore zu. 

Wir begegneten den langen Garavanen der herbeiftrömenden Yand- 

bevöfferung, welche Reis, Weizen, führe Erdäpfel, Bohnen, Gemüfe und 

fonjtige Producte ihrer Acderfelder nah Si-ngan-fu transportirten. Anderer- 

feits hatten die Induftriellen der Stadt ihre Waaren, als Eiſenſchüſſeln und 

Kochkeſſel, Kupferfannen, Kohlenbecken, Porcellanfhalen, Efrequifiten, warme 

Winterfleidver, Pelze und Seidenftoffe, Talgkerzen, Räucherpapiere und andere 

wohlriehende Präparate, auf den primitiv gezimmerten Verkaufstiſchen vor 

ihren Wohnungen ausgebreitet; die Eilberwagen waren in voller Ihätigfeit, 

und die Holzfugeln der Rechenmaſchinen Elapperten wie die Telegraphen. Das 

rührige Yeben, welches jich auf der Hauptſtraße entfaltete, hauptjächlich aber 

der Umstand, daß die Handelslente ſich durchaus nicht in ihrem Eifer jtören 

liegen, als wir vorbeiritten, gaben das deutlichite Zeugniß für die hohe Bedeu— 

tung und den beneidenswerthen Gang der Geſchäfte. 

Das dreiftödige Hauptthor der Stadt, deſſen Fleine, vieredige Feniter- 

Öffnungen mit Bretterverfchlägen, auf welchen gemalte Kanonenſchlünde para- 

diren, verſchloſſen find, fieht aus der Ferne einer Dampfmühle nicht unähnlich. 

Drei Li von dem Thurme entfernt, liegt im Südweiten der Stadt eine 

ummauerte Qempelruine, zu welcher ein ſchlechter Fahrweg führt. Vor dem 

Zempeleingange befindet jich eine ausgemauerte, fait 2 Meter tiefe, halbfreis- 

förmige Grube, deren Bogenlänge mehr als 100 Schritte beträgt. Faſt ſchien 

es, als jtünden wir vor den Ruinen eines antiken Theaters. Unſer Führer 

vermochte uns über den merfwürdigen Ban feinerlei Auskunft zu ertheilen. 



u 

RR 5. 

—— Ba; 

— 

a 

€ 

R 

TEEN ERBE IN TTne arre Nn 

AIENIANANSLLSIINKNNG 

Einweihung einer Geiftermauer in Singansfu. 



zAT #- 



Von Tin-tze-lwan nah Siengan-fu. 475 

Wir begehrten an der verſchloſſenen Tempelpforte Einlaß; es erjchien 

ein buddhiſtiſcher Prieiter, der jich gegen ein Trinkgeld anheiſchig machte, 

uns zu dem Denfmale zu geleiten. Nachdem wir einen verwahrloften Buddha— 

Tempel, in deifen Innerem jich nebit der Statue des Gottes noch drei Holz- 

järge befanden, durdjchritten hatten, betraten wir den ummanerten „arten“. 

Der Raum war total verwültet. Tiefe Gruben trennten die Trümmerhaufen 

zerbrochener Bau- und Gedenkiteine von einander, da verfperrten die Mauer- 

reite eines einjtigen jtolzen Tempels den Weg, dort ragte der Rumpf einer 

verjtümmelten Gottheit über die zu deren Füßen angehäuften Ziegeltrümmer. 

In feiner Blüthezeit war der ungehenere Garten in vier Höfe abgetheilt, 

und die Ueberbleibjel feines Glanzes beweifen nur zu lebhaft, welch’ bedeutende 

Kunſtſchätze er einjt barg. 

Im Vorhofe feifelt eine herrliche, uralte Marmorvaſe zuerit den Blick. 

Bei einer Höhe von mehr als 1 Meter und gleiher Breite, iſt ihre Außen— 

feite mit erhabenen Blumenornamenten verjehen, deren bis in das Heinjte 

Detail künſtleriſche Durchführung es bedauern läßt, daß das Kunſtwerk in 

jo unmürdiger Weife fein Ende finden wird. Eine impofante, alterschrwürdige 

Erzglode, deren Mantel an mehreren Seiten geborjten ift, verfchwindet Tangjam 

im Scutte, welcher jie bereits zur Hälfte eindedt, und wird vielleicht in 

fommenden Jahrhunderten wieder zum Vorfcheine fommen, wenn chinejische oder 

europäifche Archäologen an der Stelle Nachgrabungen einleiten werden. 

Die drei anderen Höfe gleichen einem alten, jüdiſchen Friedhofe. 

Hunderte von Gedenkiteinen, in ihrer Gejtaltung den jüdifchen Leichenſteinen 

vollfommen gleich, erhielten ich entweder noch in der jtrammen, aufrechten 

Haltung der LYebensberechtigung, oder jie bededten als umgeſtürzte oder zer- 

trümmerte Größen den jteinbededten Boden. Die Höhe der Denfmale 

beträgt im Durchſchnitte 4—5 Meter; die Außenfläche iſt über und über mit 

chineſiſchen Inſchriften bededt, welche die Bedeutung des Steines erläutern. 

Gewöhnlich trägt eine große Steinfchildfröte, die troß der taufendjährigen 

Yait den Kopf noch nicht jinfen lieg, das Denkmal auf dem Rüden. 

Weder der buddhiltiiche Priefter, noch der fatholifche Begleiter waren 

im Stande, uns die Nejtorianifhe Tafel zu zeigen, und jo waren wir 
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gezwungen, jelbit nach ihr zu juchen, denn wir wußten, daß fie an einem 

eingemeißelten Kreuze erfennbar fein ſollte. 

Nah Baron Richthofen follte jelbe irgendwo derartig eingemauert fein, 

daß nur die Hauptinſchrift ſichtbar jei. 

Während wir nun alle Mauernfragmente einer eingehenden Revifion 

unterziehen, fei es mir gejtattet, einen Rückblick auf die Einführung des 

Chriſtenthums in China zu werfen und zu erzählen, auf welche Weife die 

Neitorianifche Tafel zu ihrer Bedeutung gelangte, 

Im 4. Jahrhunderte reichte das Chriftenthum bereits über Mejopotamien 

und Perjien, im 6. Yahrhunderte finden wir ſchon in Indien und auf der 

Inſel Ceylon zahlreiche fatholifhe Kirchen, aber auch Märtyrer. Diefe Chriften- 

gemeinden waren nicht identifch mit denen der römijch-fatholifchen Kirche. ie 

gehörten der jogenannten chaldäiſchen Secte an, die zu jener Zeit auftauchte, 

als der Patriarch von Conjtantinopel, Nejtorius, wegen feiner Anjichten in 

Bezug anf die göttliche und menschliche Natur in Chrifto bei der Kirchen- 

verjammlung zu Ephejus im Jahre 431 als Gottesleugner in den Bann 

erklärt wurde. Seine Dogmen fanden Anklang, fein Anhang wuchs während 

der folgenden neun Jahre der ihm noch beichiedenen Yebensdauer derartig, daß 

die Priejter der neuen Secte mit dem größten Erfolge das Evangelium in 

Perjien, Arabien und Indien predigten. Das Haupt der chaldäifchen Chrijten 

war der Biſchof von Ktefiphon (die Hanptjtadt des parthifchen Reiches, am 

Tigris gelegen, welche 637 von den Arabern zeritört wurde und deren Ruinen 

nun El Madain heigen.) Ein Theil der Neitorianer unterwarf ſich im Jahre 

1551 wieder dem Papite, und diefe bilden nun die griechifch-unirte Kirche. 

Wenn auch die Yegende, daß der heilige Thomas ſelbſt den Verſuch machte, 

den Glauben nah China zu bringen, nur von den eifrigiten Mifjionären 

der Gegenwart feitgehalten wird, jo erfahren wir doch ſchon in den Werfen 

der Gejhichtsichreiber Cosmas (533) und Theophilactus (620) Nachrichten 

über Gathay (China), welche beweifen, daß damals ein Verkehr zwifchen dem 

Abendlande und den Chinefen eriftirt habe, daß aber auch die Fatholifchen 

Miffionäre es verjucht haben, auf der großen Yand + Handelsitrage mit den 

Garavanen den etapenmäßigen Schritt vorwärts zu thun. 
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Doh das jind Vermuthungen, welhe von der Glaubwürdigfeit der 

Schriftiteller abhängig find, und wenn im 5. Jahrhunderte zwei Nejtorianijche 

Miſſionäre die eriten Seidenraupen von Khotan über das Pamirplateau nad) 

Byzanz gebracht haben follen, jo neigte man fich doch während einer langen 

Zeit der Anficht Hin, daß Pater Ritſchi (Siehe Eapitel Schanghai: Mifjions- 

inftitut Sifawej, Seite 170) zuerit das Chriſtenthum nah China bradte. 

Im Jahre 1625 wurde in Siengan-fu ein merfwürdiger Fund gemadt. 

Man stieg nämlich bei einer Ausgrabung auf einen Dentitein, deifen Inschrift 

eine überrafchende Aufklärung enthielt. 

Auf diefem Steine war die unumſtößliche Wahrheit eingemeißelt, daß 

im Jahre 635 die chriftliche Lehre in China bereits ein großes Anjehen genof. 

Drei Jahre fpäter befichtigte der Miffionär Alvarez Semedo die Gedenktafel 

und fchikte eine Copie der Inschrift nah Europa. Die Infchrift *) jpricht von 

zahlreichen Kirchen, welche ihre Entjtehung (638) der Frömmigkeit des Kaijers 

verdankten, und von den hervorragenden Titeln, mit welchen er einen ſyriſchen 

Mifjionär Namens Olopönn auszeichnete. 

Nah einer von den Yamas im Jahre 713 infcenirten Chriftenver- 

folgung triumphirte die Kirche abermals, „Im Jahre 744 traf ein Priejter 

aus dem römischen Weiche ein, um den chinefifhen Kaifer zu begrüßen. 

Diejer beorderte ihn ſammt feiner aus jehs Mifjionären bejtehenden Be: 

gleitung, in dem Palajte zu Himsfim die Sacramente zu fpenden und über 

dem Portale der Kirche einen mit eigener Hand gejchriebenen Weiheſpruch 

anzubringen. Dieſe Tafel erglänzte in einem bfendenden Glanze und flößte 

einen großen Reſpect für die neue Religion ein. Alle Angelegenheiten wurden 

in dieſer fegensreichen Periode in zufriedenftellender Weiſe erledigt, Glück 

und Segen fennzeichnete die Spuren des Glaubens. Der Kaifer Taistfung 

feierte jedes Jahr die Weihnachtsfeittage durch Geſchenke an die Kirche und 

bewirthete die Menge der Chrijten in wahrhaft fürjtliher Weife. Der Priejter 

Yju, ein großer Beſchützer der Religion, und zu diefer Zeit eine einflup- 

reihe Perfon am Hofe, Officier des Vicekönigs von So-fan und Infpector 

des Palajtes, welchen der Kaifer mit einem Ueberzuge aus himmelblauer 

"3 Huc: The chinese Empire. 



478 Bon Tinstzestwan nah Sisngan-fu. 

Farbe ausgeitattet hat, it ein vorzügliher Mann in feinem Wejen und 

allen jeinen Handlungen. Sobald er in dem wahren Glauben unterrichtet 

war, begann er fogleich deifen Ausübung. Er fam aus fernen Yanden nad 

China, unterrichtete das Volk mit feinen Wilfenfchaften und Künften und 

brachte einen jolhen Wohljtand über das Yand, wie er unter den früheren 

drei Dynaſtien nicht befannt war. Er leijtete damit dem Staate unſchätzbare 

Dienfte und trug in hohem Grade dazu bei, daß der Ruhm und die 

Glorie des Kaiſers weit über die Grenzen des Reiches drang. Diefer Stein,“ 

jo jchließt die Infchrift, „wurde im Jahre 781 von Mar Idbuzid, einem 

Priefter in Kumdan, errichtet, als der Biſchof Niu-tihou (Adam) ſämmt— 

lien Chrijtengemeinden des Orients vorjtand, Liu-ſiu-yen, der Ortspräfect, 

und ehemaliges Mitglied des großen Kriegsrathes, verfaßte die Worte.“ — 

Während wir uns vergeblih abmühten, die Nejtorianifhe Tafel auf- 

zufinden, überrafchte ung plötlich der buddhiftifche Priefter mit der freudigen 

Nachricht, er habe jie entdedt. Kaum glaublich, und doch war es jo; der 

Denkſtein nimmt unter allen anderen den Ehrenplatz ein und jpringt jofort 

dem Unbefangenen durch die gute Erhaltung und impofante Form in die 

Augen. Wir fuhten eine unfcheinbare, verwitterte Tafel und fanden ein 

venopirtes Monument. 

Der Gedenkſtein ift 3, das Schildkröten-Poſtament 1 Meter hoch. Die 

mit Druderfhwärze überzogene, glatte Tafel (die Chinejen jammeln mit 

Vorliebe die Abdrüde von antifen Infchriften) ift mit winzig kleinen, chinefi- 

ſchen Charafteren, die Seitenflähen — wie uns der Dolmetſch verſicherte — 

mit mongolifhen Schriftzeichen bededt. Das erwähnte Kreuz befindet ſich in 

dem oberen als gleichichenfeliges Dreieck abgefchloffenen Kopfe des Steines 

und ift von einem Basrelief umgeben, welches ein Phantafiegebilde — halb 

Kranich, halb Drache — vorjtellt. Es ift von unfceinbarer Größe, die 

Balfenlänge beträgt höchſtens 8 Centimeter, 

Auf der rüdwärtigen Tafelflähe erfahren wir die jüngite Geſchichte 

des Denfmales: „Ein frommer Mandarin ließ den Stein vor mehr als 

zwanzig Jahren renoviren und ihn auf der Stelle aufjtellen, wo er ſich 

jest befindet.“ Der Sinn diefer Worte erlangte erit die volle Wahrheit durch 
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die Befräftigung des Tempelhüters, daß der Stein ſeit zwanzig Jahren nicht 

von der Stelle gerückt wurde. 

Die mohamedaniihen Rebellen liefen, als jie vor zehn Dahren den 

Tempel zeritörten, die Neſtorianiſche Tafel unbehelligt, denn die abergläubijche 

Verehrung, welche ihr das Volk noch jett entgegen bringt, ſchien auch auf 

die Mohamedaner einen gewijfen Einfluß auszuüben. Nachdem Graf Szechenyi 

drei Abdrüde der Infchrift mit ſich genommen, bejichtigte er eine angeblich 

2000 Jahre alte Pagode und es gelang ihm auch dort, eine fojtbare 

Reliquie im der Form eines Ziegel, in welchem das Symbol der Han- 

Dynaftie noch erjichtlih war, von den Wächtern des Thurmes um fchweres 

Geld zu erjtehen. 
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Don Si⸗ngan⸗fu nach Tan⸗tſchou⸗fu. 

Ehinefiiche Fuhrwerle. — Mandarins-Hoteld, — Landichaftliches. — Die Löherde. — Ein» 

theilung der Ortichaften. — Heimtückiſche Eigenſchaften des Löhplateau’s. — Die Bewohner. 

— Die Militär-Escorte. — Pinstihou und die großen Birnen. — Die Sandfteingrotte 

Ta⸗fh-zh. — Bettelmönde. — Im Staube. — Die Grenze der Provinz Kan-ſu. — 

Die Generale Pitasjhen und Menny. — Ein Leihenzug. — Der Transport von Sträf- 

lingen. — Strafenleben. — Bingelean-fu. — Straßenwädhterhäujer. — Der Gebirgspaf; 

des Lospan-fan. — Kohlenvergiftung. — Nebenjonnen. — Marfchirende Soldaten. — 

Tanz und Kuß nit gefannt. — Mbenteuer in Anstingejhien. — Art meiner Vers 

mefjungen. — Das Gebirge Ma-ha-ſan. — Yand und Leben. — Jagd auf Trappen. — 

Der Hoang-ho. — Ankunft in Lanstihousfu. 

Mit dem Aufbruche von Siengansfu änderte jih unfere Reifeweije info- 

ferne, als das Gepäd anftatt auf Tragthieren mit jweiräderigen Wagen weiter 

befördert wurde, Während die Bewohner des füdlichen China e8 verſchmähen, 

jolhe Fuhrwerke zu gebrauden, auch in der Anlage der dortigen Handels- 

wege die Möglichkeit für deren Anwendung im vorhinein ausgeſchloſſen ift, 

fo finden wir die Benükung der Karren im nördlihen China überall, ja 

felbjt in der großen Wüſte, wenn nicht der abjolute Waifermangel die 

Verwendung der Kameele erfordert. Es läßt ſich ſogar eine natürliche, 

geographifche Grenze firiren, wo der Transport auf Maulthieren im Allge- 

meinen aufhört und der Wagenverfehr beginnt, und merfwiürdigerweife fällt 

diefe Grenzlinie mit der füdlihen Abrenzung der Yöhgebiete ziemlich zufammen. 

Im Weiten beginnend, bildet diefe Grenze der Nordfuß des Nan-fan- 

Gebirges; fie wendet jich bei Liang-tſchou füdfich über Yan-tichou-fu zum 

Ein-ling-Gebirge und läuft an deſſen nördlihem Abhange längs des Wej-ho 

zum Hoang-ho und mit diefem zum chineſiſchen Oſtmeere. 
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Die in Verwendung jtehenden Karren find zweierlei Gattung, doch in 

derjelben Weife conftruirt. Die mit zwei jchweren, eifenbefchlagenen Rädern 

verfehene, mafjive Achſe trägt an den Enden die zwei Deichjelitangen, worüber 

einige Bretter, die Yagerftätte des Reifenden, zu liegen fommen. Ein aus 

Strohgeflebt oder waſſerdichtem Stoffe erzeugtes Dad, welches mitunter 

baldadhinartig bis über die Rüden der eingefpannten Pferde hinausreicht, 

ihügt den Infajfen gegen die Sonnenstrahlen oder hereinbrechenden Regen— 

güffe. Die reichere Kaufmannsclaffe und ſubalterne Mandarine benüten für 

ihre Reifen jene Karren, die mit einem ſchwarz gefärbten, waijerdichten Stoffe 

eingededt und gefälliger, leichter und fchlanfer conftruirt find; die ärmere 

Claſſe miethet dagegen die jchweren, plumpen, dafür billigen Fuhrwerfe. 

Höher geitellte Beamte fahren niemals, fondern werden auch im Norden 

China's in Tragjeifeln getragen. Der zu Wagen reifende Chineje breitet auf 

den harten Brettern des Karrens jeine Schlafmatrate aus und verjchläft 

trog der bejtändigen Erjchütterung (die Karren ruhen jelbitverftändlich nicht 

auf Federn) nahezu die ganze Reife; ihn fümmert nicht die Außenwelt, nicht 

das Lewegte Yeben in den Städten und Dörfern, die er pafiirt, er ſchläft 

und träumt; er jchweigt jelbit, wenn er unverſehens bei einer bedenflichen 

Neigung oder Wendung, oder fogar bei dem Umwerfen des Wagens aus 

feiner Ruhe gejtört wird; in jolchen kritiſchen Momenten jtopft er feine 

Pfeife, macht einige Züge und ſchläft — nachdem die Gefahr vorüber — 

ruhig weiter. 

Am 1. Februar verließen wir Siengan-fu. Bei der Berladung des 

Gepäcks auf die bereit jtehenden ſechs Wagen entwidelten die Diener eine 

jtaunenswerthe Gejchidlichfeit. Die Aufmerkfamfeit und präcife Symmetrie 

in der Auffchichtung der Koffer und Kiften beruhte weniger in dem Gedanfen 

der Schonung, als in der Abficht, darüber eine möglichit horizontale Schlaf- 

itelle zu erzielen. Dolmetſch Sin verfhmähte es in feiner angebornen Eleganz 

jih des beigejtellten mit Strohdeden verjehenen Wagens zu bedienen, jondern 

ließ es ſich einige Silberflumpen fojten, den nobelften Dlandarinswagen der 

Stadt zu miethen. Wir Europäer bewunderten nur in heiligr Scheu die 

mechanifchen Elektriſirmaſchinen und liefen uns wie in früherer Zeit unſere 
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Maulthiere jatteln, zur großen Verwunderung der Fopfjchüttelnden, zahlreichen 

hinefifhen Beſucher. 

Bevor wir aufbrachen, überreichte uns noch ein Abgefandter des Statt- 

halters deifen Bifitfarte mit dem Glückwunſche zur Weiterreife und mit der 

angenehmen Nachricht, daß der Vicekönig Sin uns die am Wege liegenden 

Mandarinhotels in feinem Regierungsbezirfe zur Benütung überlaſſe. Das 

war eine unſchätzbare Wohlthat. Wie verlodend und anziehend erjchien uns 

die Ausficht, nicht mehr in den ſchmutzigen, verwahrloften, übelriechenden Gajt- 

häufern übernachten zu müſſen, wie wohlthuend wirkte der Anblick eines reinlich 

gehaltenen Holzgeitelles nad einem ermüdenden Tagesmarſche. 

Solche Hotels, fogenannte Kun-kwan, ließ die Regierung an allen 

wichtigeren Communicationen errichten, zum Zwede, den reifenden Beamten 

beifere Unterkunft zu verfchaffen; fie find im Amtsityle erbaut, d. h. fie 

bejtehen aus zwei bis drei Höfen, welde von den Stallgebäuden, Diener: 

ichafts-Unterfünften und Küchen eingejchloffen find, und dem Hauptgebäude, 

welches den letzten Hofraum begrenzt. Das Hauptgebäude enthält einen Salon 

und zum mindeften noch ein Nebenzimmer. Größere Kunsfwan find mit drei 

und mehr Seitengemädern ausgejtattet. Die Einrichtung der Fremdenzimmer 

ift einfach, aber immerhin reich im Vergleiche zu jener in den verwahrloften 

Wirthshäufern. Einige Holzjtühle, zwei oder drei Tifche, das nie mangelnde 

Theegeſchirr und endlih zum mindejten drei Bettgejtelle genügten uns voll- 

kommen. 

Freilich waren die aus einfachen Bretterverſchalungen zuſammengefügten 

Gebäude während der Winterszeit empfindlich kalt, doch die mit dem Beziehen 

des Kun-kwan verknüpfte Abſonderung von dem zudringlichen Straßenpöbel hob 

dieſen Uebelſtand reichlich auf. Wir ließen nach dem Eintreffen die zerriſſenen 

Fenſterſcheiben durch neue überkleben, und gruppirten uns um das in reichem 

Maße Kohlenoxydgas ausdampfende Kohlenbecken. 

Das zu toller Heiterkeit aufgelegte Volk von Si⸗ngan-fu begleitete ung 

in freudiger Erregung über unſere Abreiſe durch die Hauptſtraße. Wir bogen 

in die engen Nebengäßchen ein und verabſchiedeten uns von Martinus-tang, 

dem chinefischen Priejter der chrijtlihen Miffionsitation. 
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Nah einer weiteren Stunde erblidten wir bereit8 den zerfallenen 

Tempel, in deſſen Garten die Nejtorianifche Tafel fteht, zu unferer Rechten, 

und wohlgemuth trabten die fräftigen Maufthiere auf der breiten, ebenen 

Naturſtraße den mächtigen Staubwolfen zu, welche die Wagencolonne vor uns 

aufwirbelte. Zahlreiche, ruinenhafte Ortichaften lagen längs oder jeitwärts 

der Straße, jie trugen insgefammt die Wunden zur Schau, welche ihnen 

der Fanatismus der mohamedanifchen Rebellen gejchlagen. 

Der Tagesmarih war frz. Schon nah 3'/,jtündigem Ritte erblicten 

wir die Mauern der anmuthig an dem linfen Ufer des Wej,ho gelegenen 

Stadt Vensyang-fhien. Zwei Brüden, und zwar die erjte über den Neben- 

flug Tung-ho, die zweite über den Wej-ho jelbjt, trennten uns noch von den 

Häuſern aus Lößziegeln. Beide Brüden jind baufällige Holzconitructionen, 

die lettere ift in ihrem legten Drittel Schiffsbrüde. Der im Stromitriche 

ziemlich tiefe Wej-ho bejitt hier eine Breite von 520 Schritten, fein 

rechtes Ufer ift verfandet, das linfe im Löß tief eingeriffen. Am linken Ufer 

wurde ein Heiner Markt abgehalten. Die Händler feilfhten um die Preife 

der Hülſenfrüchte und die Fischer erzielten gute Geſchäfte mit der verlodenden 

Waare aus dem gelben Waſſer des Wej-ho. Wir bezogen das durch eine große 

Geiſtermauer jofort auffallende Kunsfwan, deifen drei Wohnzimmer mit den 

Abdrüden alter Infchriften und einer aus vier Blättern bejtehenden Erklärung 

zahlreicher Siegeln berühmter Männer gejhmücdt waren, 

Mit dem nächſten Morgen betraten wir ein Yandjchaftsgebiet, das, 

ganz verfchieden von den Scenerien Europa’s, mit dem Reize der Neuheit und 

des Grofartigen aber auch — wenigjtens anjcheinend — den Gharafter der 

Zrojtlojigfeit, den Stempel des Todes zur Schau trägt. Es jind dies die 

ausgedehnten Lößgebiete Oſtaſiens, von deren Erijtenz wir erjt durch Raphael 

Bumpeliy im Jahre 1864 jichere Kunde erhielten. 

Um eine richtige Vorjtellung von dem immenjen Gebiete zu gewinnen, 

welches von der Yöherde bededt it, ijt es nothwendig, die allgemeinen Grenzen 

desjelben in Betracht zu ziehen. Im Djten dürfen wir den 115. Grad (öftlich 

von Greenwich) bis zum Hoang-ho, im Süden den 34. Breitegrad (wahrjchein- 

lih die Quellen des Hoangsho noch umjchliegend) als Begrenzung annehmen. 
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Wenn auch die wejtlihe Grenze noch nicht jichergejtellt werden fonnte, jo 

fiegt e8 nahe, dag die Yörablagerung von den Quellen des Hoang=ho mit 

demfelben Yängengrade nordweitwärts zieht, denn wir fanden die gelbe Erde 

noch bei Tungehoansfhien unter dem 94. Yängengrade. Im Norden endlich 

wird das Gebiet bejtimmt durch die Abfälle des Nan-fan-Gebirges und den 

grogen Flußbug des Hoang-ho. Roh gerechnet umfagt demnach das Yöhgebiet 

eine Yandichaft von mindeitens 900.000 Quadrat-Kilometer Flächeninhalt, alfo 

ein Gebiet jo groß: wie Oeſterreich-Ungarn. 

Bevor wir die jeltfamen Bildungen, die wunderbaren Formen der 

unüberjchbaren Plateaux näher in's Auge fallen, will ih es verſuchen, an 

der Hand moderner Theorie dem Leſer zu erklären, wie der Löß entitanden 

it und noch entiteht. 

Die Gewalt des Wajfers fennt Jedermann ſchon aus dem Ausipruche 

des römiſchen Clafjifers: Der fallende Tropfen höhlt mit der Zeit jeden 

Stein aus, In wechſelndem Grade wirft das Regenwaſſer jelbjt auf die 

impofantejten Felsgebilde der centralafiatifchen Gebirgsriefen. Zuerſt entitehen 

Riffe, dann Spalten, endlich löſt fih ein Block ab und jtürzt tofend in die 

Tiefe, Alles mit jih reifend, was nicht ſtark genug ift, der Gewalt des Anpralles 

zu widerjtehen. 

Die erdigen Bejtandtheile in den Fugen der Gejteine werden erfchüttert, 

diejenigen, welche auf dem Wege Tagen, zu Staub zermalmt, die Eden 

und Kanten der Steine abgejtoren und zertrümmert, und jo neues Gerölle 

gebildet, welches niemals zur Ruhe gelangt, jelbjt dann nicht, wenn es durch 

den Einfluk der Yuft verwittert und, immer Feiner werdend, ſchließlich eben— 

falls in Staub zerfällt. So entiteht die Materie des Löß. Wenn nun feine 

weiteren Motoren eingreifen würden, fo müßten wir in den Thälern und 

Schluchten diefer Gebirge den Löß in großer Menge aufgejchichtet finden, 

es würden die Lente dahin ftrömen, fie würden ihr jtabifes Heim mit Freuden 

da anfichlagen, wo der fruchtbare Boden zu jeder Jahreszeit hinreichenden 

Regen genieht und fo an Productivität gewinnen muß. 

Doch wir finden hier weder anfäjjige Yeute, noch die erhoffte Menge 

Löß, fondern meistens einen jterilen, fteinigen Boden. Wie iſt dies zu erflären? 
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Die Hochplateaur Tibet jteigen zu aufergewöhnlichen Höhen (14.000 

bis 17.000 Fuß) an, demnach ijt die Jahrestemperatur eine weit niedrigere, 

als jene auf den öftlih davon, und zwar tiefer gelegenen Landſchaften. Da 

die Atmojphäre immer einen Ausgleih der Temperatur-Differenzen ſucht 

und findet, jo gehören ungemein heftige Weſtſtürme am Dftrande des 

tibetanifchen Hochplateau's zu den charafterijtifhen, atmoſphäriſchen Vor— 

gängen im jenen Gegenden. Diefe Stürme wühlen die Erde auf, wirbeln 

den Staub in die Höhe und tragen ihn mit fich fort. De weiter nach 

Diten, deito mehr vermindert fich die Kraft ſolcher Orcane; die Etaubwolfen 

jenfen ſich zu Boden und bededen die Halme und Gräſer mit einem gefblichen 

Ueberzuge. Noch heutzutage iſt der Reifende Augenzeuge der Entwidlung jolcher 

Lößſchichten. So bilden die Grashalme einen feinen Wald, zwiſchen deſſen 

Stämmichen ji der Stanb Jahr für Jahr auffchichtet, immer feiter werdend 

und immer eine neue Grundlage bildend für das Gedeihen friiher Keime. 

Die gefammten Pögauffchichtungen find nichts Anderes, als eine An- 

ſammlung vericiedenartiger Verwitterungs- und Zerfegungsproducte, We der 

Wind von den Gebirgen hieher geführt hat und die durch ein verticales 

Serüft abgejtorbener Halme eine ſenkrechte Structur erhalten haben. 

Dar die Yöpablagerungen nicht über das Sin-ling:Gebirge weiter nad) 

Süden hin jtattfanden, findet feine Erklärung eritens in der jtrengen 

Weſtrichtung der erwähnten Orcane und endlich darin, das der Rüden des 

Gebirgszuges genügend hoch it, um bei der localen mäßigen Gewalt des 

Sturmes ald Grenzmauer zu fungiven, 

Die Lößerde iſt fein und porös, fie läßt jich zwifchen den Fingern 

zu feinem, mehlartigem Staub zerreiben. In den thonigen, ſchwachſandigen 

Theifen läßt jich immer fohlenfaurer Kalt nachweisen. Die vorherrichende 

Farbe iſt roth- und dunfelgelb, manchmal mit einem Stich in das Grauliche. 

Diefe Färbung nehmen auch alle Gewäſſer an, welche die Lößlandſchaften 

durchichneiden, und wir erhalten auf diefe Art die .naheliegende Erklärung des 

Namens Hoang-ho, gelber Fluß. 

Der Löß trägt durchans feine Schihtung zur Schau, die jedenfalls 

erfichtlih fein mühte, wenn feine Entjtehung anderen Urſachen zuzufchreiben 
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wäre, wenn 5. B. die Anfiht des jchon erwähnten Reifenden Pumpeliy 

die richtige wäre, welcher den Löß als eine Ablagerung der in früheren 

Zeiten beftandenen Süßwaſſerſeen erflärt und annimmt, daß der Hoang-ho 

ehemals einen anderen, und zwar geraden Yauf inne hatte *). 

Die Höhe der Yöranhäufung it fehr verfchieden. Während jie im öft- 

fihen China zwifhen 20 Meter vartirt, finden wir in der Provinz Echen-fi 

bereits Lößwände von 600 Meter Mächtigfeit. Ebenſo erreichen die abjoluten 

Höhen, welhe noch mit Löß bededt find, ſtaunenswerthe Quoten. In der 

größten Höhenlage betraten wir das Yöfterrain in der Nähe von Sining-fu 

und am Gebirgspaffe des Nan-fan (zwiſchen Yan-tichou-fu und Ku-liang-fhien) 

in der Höhe von nahezu 3000 Meter. Selbſtverſtändlich find bedeutend höher 

gelegene Gebirgezüge des Yölfes bar, und je tiefer, deito mächtiger fanden 

die Ablagerungen jtatt. 

Auf der Höhe cines Lößplatean's reijend, werden wir uns ſelbſt bei 

Anspannung ter regiten Phantafie faum eine richtige Xoritellung über den 

orographiichen Charakter, die Gliederung einer Yörlandichaft bilden können, 

die mannigfachen Zerflüftungen, Spalten und gewundenen, jteilrandigen Hohl- 

wege, alles dies verbirgt die wellige Oberflähe. Das unmerflihe Anſteigen 

des Terrains erwedt in uns die VBermuthung, dar die Bölhungsverhältniffe 

faum beachtenswerth jeien; und wenn man nad einem mehrjtündigen 

Marihe das Barometer zu Rathe zieht, erfährt man erjt die nieder- 

fchmetternte Weberzeugung, daß der Reiſende im Lößgebiete die Fähigkeit der 

Höhenihägung verloren bat. Wenn wir diefe Wahrnehmung machen, befinden 

*) Wie im europäijhen Löß, fo finden wir auch im aftatiihen folgende drei 

I bjecte: die „Löhmännden“, fefte, zumeift runde Erdfnollen von verjchiedener Größe, 

mergelortige Abfonderungen, deren Längenachſen immer ſenkrecht fichen; Knochen foifiler 

Landjäugeihiere und endlich eine Unzahl von LandichnedensGchäufen. Speciell der letzte 

Fund beweift deutlich, dak der Löß feine Ablagerung eines ehemaligen Gewäſſers ift. 

Die im chineſiſchen Löß vortommenden Echniden find durchwegs Landſchnecken und 

zum großen Theile ſolche, welche noch jetzt Icben. Sie gehören zu den Gattungen 

Helix, Pupa und Suceinea. Die Gebäufe, welche wir an Ort und Stelle gefammelt 

haben, find noch nicht näher beftimmt, fie ſtehen aber zu den im europätfchen und 

befonder® im ungariſchen Löß vorfommenden im nahen YZulammenhange Diele 

für Guropa daralteriftiichen Arten find: Helix hispida, Pupa muscorum, Succinea 

oblonga. 
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wir uns auf der eriten, mit leichter Mühe gewonnenen Höhe. Der Weg 

windet ſich nach feitwärts, der gähnenden Deffnung eines Hohlweges zu, 

deſſen Fahrbreite mit fufhohem Staub bevedt ift. Nah einigen Minuten 

ſtehen wir vor dem Rande eines fenfrechten, mehrere Meter tiefen Abiturzes 

und genießen von deifen Kante einen wunderbaren Anblid. Zuerit drängt 

fih uns die Frage auf: Sind das Kunftwerfe? Eind das Gebilde von 

Menſchenhand? Es ift unmöglich! Nein, nein! Hier hat die Natur in fo 

bizarrer Weije geichaffen und gearbeitet. 

Amphitheatrafifh erheben ſich mächtige Terraſſen von ungeheuerer 

Anlage in jenfrehten, jähen Abſtufungen aus den finiteren Schluchten bie 

zur jenfeitigen, flachen Höhe des Plateau’s, es jcheint, als hätten ſich die 

alten Egypter hier die Modelle geholt für die Stufen ihrer winzigen Pyramiden, 

als fähen wir die Mauertrümmer verfallener Riefentempel, über welche ſich 

noch immer die flahe runde Kuppel ſchützend ausbreitet. Ja, trotz aller 

Symmetrie der mächtigen Terraiien, trog der mit bewunderungswürdiger 

&enauigfeit aneinander gefügten Configurationen, wo die Natur immer etwas 

Neues zu bilden und zu erfinden veritanden hat, glaubt man dennoch ein 

„verwünfchtes“ Yand zu jehen, ein Yand, in deifen Gauen ein ımjichtbarer 

Geiſt der Vernichtung und Zerftörung feine Thätigfeit entfaltet. Vergeben 

jucht man nach einem lebensfrifchen Baume, vergebens nad) einer Hütte, überall 

herriht Stille, lautlofe Ruhe, der Tod. Es gehört viel Phantafie dazu, fich 

eine Mondlandihaft richtig vorzjuftellen, denn die bejtehenden Mondfarten 

bringen die Vorftellungsfraft nur einer verfleinerten Wirklichkeit nahe. Und 

ein solches Bild jchwebte mir vor, wenn ich wiederholt zu den Reiſe— 

genoſſen äußerte: „So muß es auf dem Monde ansjehen, fo troitlos, jo 

deiperat !* 

Auch ein Vergleich im Kleinen — wenn ich mir ihn erlauben kann — 

mit einem Rieſenkuchen alten, vertrodneten Schweizerfäjes, der an ver: 

jchiedenen Stellen angejchnitten wurde (denn auch die Färbung ftimmt überein), 

bietet genügende Anhaltspunfte, um ſich eine Lößlandſchaft einigermaßen vor— 

zujtellen. Auch hier find die fenfrechten Wände mit einer Unzahl bald größerer, 

bald kleinerer Aushöhlungen verfehen, die mandmal regelmäßig aneinander 
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gereiht, in horizontalen und parallelen Linien von einer Kante zur andern 

laufen, manchmal aber jo unregelmäßig die Wandfläche bededen, als wäre 

jie durch ein Bombardement von den Kanonenfugeln eines Zufunftsfalibers 

durchlöchert worden. Diefe Aushöhlungen aber find von Menſchenhänden erzeugt 

und dienen Hunderttaujenden als Wohnungen, welche nebjt den Bortheilen 

der Billigfeit noch andere Vorzüge aufzuweifen haben, denn in der Winters- 

zeit fchügen fie wohlthuend gegen die Kälte, im Sommer bewahren jie eine 

erfrifchende Kühle. Man findet in den Lößwänden, und befonders dort, wo 

die Bajis derjelben von einem unverfiegbaren Waffer befpült wird, ganze 

Ortichaften, ganze Städte, deren Einwohner nur vom Acderbau leben. 

Der Löß befitt eine ausgefprochene Neigung zu jenfrechten Zerklüf- 

tungen, welches Bejtreben durch die Entitehungsart des Lößbodens hinreichend 

erklärt wird. Die Grashalme, welche gewiſſermaßen das Gerüft für die 

Aufſchichtungen des von der Atmofphäre hieher geführten Staubes bildeten, 

jtehen ſenkrecht und ihre Gapillarität it Urjache, daß jeder Niederichlag jorort 

von der poröfen Erde aufgefaugt wird und in die Tiefe dringt. Hier jammelt 

ſich das Regenwaſſer an und hier müſſen wir alle jene Salze im aufgelöjten 

Zuftande vermuthen und juchen, die der anfcheinend troftlojen, gelben Erde 

die weit und breit befannte, große Fruchtbarkeit verleihen und den Bewohner 

diefer Gebiete von der Arbeit des Düngens entheben. Der Düngſchatz im 

tiefen Grunde ſteht in bejtändiger Communication mit den Wurzeln der 

Feldfrüchte und jo gedeihen die Saaten felbjt dann, wenn in anderen Gegenden 

in Folge monatelanger Dürre alle Vegetation abitirbt. 

Das faftige Grün üppig gedeihender Saaten aber ſucht der Reiſende 

vergebene. Die Yuft ift nicht rein, fie ift bejtändig mit Staub gejhwängert, 

welcher fich ebenjo wie an den Kleidern, jo auch an den Feldfrüchten in jo 

dihten Schichten ablagert, daß jeder Gegenftand alsbald eine gelbe Farbe 

gewinnt. Demnach gleicht der Frühlingsader in der Lößlandſchaft, anjtatt Frijch 

zu grünen, einem europäiſchen Stoppelfelde im Herbite. 

Wären wir im Stande, auch nur annähernd bejtimmen zu können, in 

welcher Schichtenhöhe die Yöhablagerungen alljährlich ftattfinden, jo beſäßen 

wir einen Anhaltspunkt zur Fixirung der Jahre, welche jeit dem Ende der 
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Diluvialperiode verſtrichen find, jener Zeit, als noch ganz Gentralajien ein 

abfluglojes Becken war, wo nod fein Hoang-ho, fein Nangstzesfiang, feine 

Steinwüſte Kopi, feine Sandwüſte Schamo eriftirte. Nehmen wir z. B. an 

— doch um nicht mißveritanden zu werden, betone ich im vorhinein, daß das 

folgende Beifpiel feinesfalis anf einer pofitiven Grundlage beruht, jondern 

lediglich der Auflöjung einer Gleichung mit zwei Unbekannten nahe kommt — 

nehmen wir aljo an, die Yörplateaur erheben ji alljährlih um eine Yinie, 

Bei dem Umitande, dak wir in der Provinz Schen-ſi 1800 Fuß, hohe Löß— 

abfagerungen finden, benöthigen wir netto 259.200 Nahre, um den Löß durch 

alljährige Abtragung von finiendiden Schichten wieder dorthin zu transpor- 

tiren, woher er chemals kam, Mit der Annahme einer geringeren Schichten- 

mächtigfeit wächit natürlich der Zeitraum und umgekehrt. 
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Wenden wir und nun wieder der Reife zu, um auf dem Wege durch die 

ftaubigen Landichaften noch andere Eigenthümlichfeiten der gelben Erde fennen 

zu lernen, um mit den Bewohnern diefer eintönigen, eigenthümlichen Yand- 

fchaften, ihrer LZebensweife und den Einrichtungen ihrer Wohnitätten befannt 

zu werden, 

Mit der aufgehenden Sonne verliefen wir die Stadt Nen-yang-fhien, 

eritiegen einige niedere Terraſſen, welche die Thalebene des Wej-ho von 

jener des Kint-ſuj-ho, einem Nebenfluffe des erjteren, trennen, und erreichten 

nad einem ausgiebigen Marſche die Stadt Li-tfhuan-fhien. 

Der Name diefes Ortes gibt mir Gelegenheit, die Bedeutung der den 

Ortsnamen in China angefügten Silben zu erörtern. Sie kennzeichnen den 

Ort in Bezug auf feinen politifch-adminiftrativen Rang. Dieſe Eintheilung 

wurde in der Mitte des 7. Yahrhunderts von dem dritten Negenten der 

Tang-Dynaftie (Kaiferin Wurhou) genau präcifirt, doch erlitt fie im Verlaufe 

der Zeit mehrfache Aenderungen. „Sen“ als beigefügtes Suffix follte immer 

die Provinzialhauptjtadt, die Nejidenz des Vicelönigs oder des Statthalters 

bezeichnen, doch finden wir das Wort nur in officiellen Berichten ange» 

wendet, und die landläufige Gewohnheit nennt auch diefe Städte „fu“, wie 

jede andere Kreisjtadt. Die Hauptjtadt der Provinz Echen-fi jollte regelrecht 

„Siengan-jen“ und nicht, wie e8 allgemein üblich it, „Si-⸗ngan-fu“ heiken. 

Die Eilben „tſchou“ und „ihien“ zeigen an, daß in der betreffenden Stadt 

ein höherer Civilbeamter die Magijtratswürde bekleidet, und zwar ift die 

Kangswürde des Tihou-Mandarins eine höhere. „Tjen“ erhebt die Ortichaft 

zu einem Marktfleden mit oder ohne Eubaltern-Civilbeamten, „Ne“ bedeutet 

eine Reifeitation ohne Magiftrat, „Bu“ fchlechtweg ein Dorf. Die Namen 

der Ortichaften ſelbſt jtehen gewöhnlich mit der Geſchichte deren Entjtehung 

oder anderen hiftorifchen Creigniffen, jowie auch mit ihrer geographiichen 

Yage in Zufammenhang, 3. B. Schanghai, Markt über dem Meere, Peling, 

nördlihe Kaiferrefidenz, Yü-men, Thor des Yü (Nephrit) u. ſ. w. Die 

größeren Städten zunädhjtliegenden Dörfer Fennzeichnen mit ihren Namen 

die Entfernung von der Stadt, 5. B. Sansjchielispu, 30 Lir- Dorf; Wu-fchi- 

lispu, 50 Li- Dorf. 
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Erſt mit der nädjiten Frühſtücksſtation Tſien-tſchou begann eine 

ernitere Steigung auf die Höhe des Lößplateau's. Die Riſſe desjelben find 

grell marfirt, tief und ſcharf eingefchnitten und waiferlos. In gleicher Art 

winden ji die bis 30 Meter tiefen Hohlwege als Yabyrinthgänge in 

S chlangenlinien zur Höhe. Die Fahrbreite iſt nur einfpurig, darum horchen 

die Fuhrlente von Zeit zu Zeit in ängitliher Epannung auf jedes Geräufch, 

um ja rechtzeitig einem entgegenfommenden Wagen auf den jtellenweife vor- 

handenen Nebenhohlwegen ausweichen zu fünnen. 

Unbefannt mit den Geheimniſſen folder Communicationen, verlieh ich 

die Wagencolonne, um einen Vorfprung zu gewinnen; denn nur mit der 

Erreichung der Höhe konnte e8 mir möglich werden, die Umgebung auf 

meiner Karte einzuzeichnen. Nachdem ich oben angelangt war, beichäftigte 

ich mich nahezu eine Stunde lang mit meiner Aufgabe. 

Endlih erſchien Herr Loczy, der gleih mir ji von der Caravane 

getrennt hatte, um Schneden zu jammeln. Es war augenſcheinlich, wir 

hatten uns verirrt. Eoliten wir zurücdgehen und die Stelle auffuchen, wo 

wir den Hauptweg verliefen? Welche Anhaltspunfte bieten uns die fenf- 

rechten Wände in der Tiefe des Hohlweges? Wir legten uns nieder und 

laufchten nach einem Geräufche. Vergebene. Es fchien uns als das Beite, 

auf der Höhe zu bleiben und eine nördliche Richtung einzufchlagen. Und 

richtig, nach wenigen Minuten erblidten wir eine große Staubwolfe, die ſich 

längs einer flahen Kuppe aufwärts bewegte. Dort find unfere Yente! Wir 

beitiegen die Neitthiere und jagten dem Staube nah. O weh! es dauerte 

nicht fange. Der flache Neitboden war plötzlich quer entzwei gefchnitten, die 

Spalte eines unergründlihen Hohlweges gähnte vor unferen Füßen und die 

Maufthiere praliten jchen zurüd. Wir fuchten nach rechts einen Ausweg, nad 

links — überall befanden fich gleich tiefe Abgründe, wir waren abgefperrt. 

Die Staubwolfe war längit verichwunden, als wir endlih nad vielen 

fruchtlofen Berfuchen einen Chinejen erblictten, der jein Feld bearbeitete, 

Er war allein. Eeine Freude über die unerwartete Gricheinung zweier 

fremden Gejftalten war eine weit geringere als unjere; es gelang uns indeß 

bald, feine Furcht zu vericheuchen, aber weit fjchwieriger war die Ueber— 
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redung, ihn zu bewegen, uns den rechten Weg zu zeigen. Ein fleiner Kranz 

flingender Kupfermünzen bewirkte e8 erſt, daf er feinen Pflug zur Seite legte 

und das Wegweiferamt antrat. Jetzt erft fahen wir die enormen Schwierig— 

feiten ein, die jih dem Wegesunfundigen entgegenftellen; die weite Umgebung 

iſt von Hohlwegen unterminirt, die ſich gegenfeitig kreuzen, dann wieder zur 

Höhe hinaufführen, um dort zu verlaufen, furz, e8 gehört felbft ein großer 

DOrientirungsfinn der Anfäfjigen dazu, um ſich in den zahlreichen Furchen 

und Klüften nur einigermaßen zurecht zu finden, 

Als wir endlich die Nähe der Hauptſtraße erreicht hatten, begegneten 

wir einem Soldaten unferer Escorte, welcher fich ebenfalls verirrt hatte. 

Der Bauer gab ihm die möthigen Aufflärungen über die einzuhaltende 

Richtung und die Merkmale, an welchen er die richtige Straße erfennen 

fünne. Auf dem weiteren Marjche verirrten wir uns noch einmal, doch der 

Soldat, mit den Yandesverhältnijfen bejfer vertraut als wir, war bald im 

Stande, durch Fragen an die Feldarbeiter, die er durch lautes Gefchrei an den 

Rand des Hohlweges citirte, der Furzen Verlegenheit ein Ende zu machen. 

Am folgenden Tage wurde ich durch ein anderes unangenehmes Er- 

eigniß überraſcht, welches ebenfalls in dem heimtüdifchen Weſen der gelben 

Erde feinen Urfprung hat. 

Gewitzigt durch die oben erwähnten Erfahrungen, beichlo ich, nunmehr 

immer in der Nähe der Neifecolonne zu bleiben. Um aber einerjeits eine 

größere Weberficht über die Gegend zu gewinnen, andererjeits dem Augen 

und Lunge beläftigenden Staube zu entfliehen, welher den Hohlweg als 

trübe, undurchfichtige, dunkle Wolkenmaſſe ansfüllt, zog ich es vor, auf dem 

unmittelbar angrenzenden Terrain zu gehen, befonders dann, wenn einige 

vorhandene Fußſpuren andeuteten, daß auch andere Reiſende dasjelbe gethan. 

Trotz des mißbilligenden Kopfſchüttelns eines Soldaten und des nicht 

mifzuverftehenden Rathes, auf dem Wege zu bleiben, erfletterte ich den 

anfangs steilen Nand des Hohlweges und wanderte getrojt weiter, in der 

fiheren Erwartung, die Höhenunterſchiede würden ſich bald ausgleichen. 

Nach einer kurzen Weile neigte ſich der flahe Boden unbedentend gegen 

die Richtung des Weges, ich befand mich vor einer jäh abitürzenden Wand 
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von 3 Meter Tiefe, welche ich mit einen vorfichtigen Sprung überwältigte. 

Kaum war es gejchehen, jo empfand ich eine leiſe Regung der Neue, denn 

ich jah ein, dag ein Erffettern der Maner, im Falle ich umzukehren gezwungen 

fein follte, nicht ausführbar wäre, 

3 2 oßgebiete. Unfreiwillige Kletterpartie i 

Ein zweites ſolches Hinderniß war zu überwältigen. Doch früher 

blickte ich in den Hohlweg, ob es nicht zweckdienlicher wäre, dort hinabzu— 

ſpringen. Zweckdienlicher gewiß, doch 10 Meter Tiefe! Da gab es keinen 

anderen Ausweg, als das Begonnene zu Ende zu führen. In weiteren zwei 

Minuten war ich ein Gefangener auf einer Fläche von 3—4 Quadrat- 

meter, Zu meiner Rechten die tiefe jenfrechte Wand des Hohlweges, zur 
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Linken ein mehrere hundert Meter tiefer Abjturz in das Thal und vor 

mir eine jcharfe, fchneidige Kante, welche beide Schluchten abjonderte, breit 

genug für die Krallen eines Naubvogels, aber nicht für den Fuß eines 

Menſchen. Sie hatte eine Länge von circa 4 Meter, dann erhob ſich wieder 

ein feines Plateau, von weldhem, wie ich wahrnehmen fonnte, e& eher 

möglich fein fonnte, in den Hohlweg hinabzufpringen, 

Wie aber dorthin gelangen? Ich muß geftehen, e8 wurde mir etwas ängit- 

(ich zu Muthe, ich fah aber feinen anderen Ausweg, ich mußte es wagen, auf die 

Gefahr hin, ſammt der Mauer in die Tiefe zu ftürzen. Vorfichtig unterjuchte 

ich bei jedem Schritte den Zuſtand des Bodens; endlich erreichte ih die 

Kante und ſetzte mich rittlings darauf. Mir pochte das Herz, und die 

Hände zitterten vor Aufregung. Ich ſchloß einige Momente die Augen, um 

die nothwendige Ruhe zu gewinnen; dann begann ich den kürzeſten, aber 

gefährlichſten Ritt in meinem Leben. Die ſcharfen Ecken zerbröckelten unter 

meiner Schwere, ich hörte den dumpfen Laut aufſchlagender Lehmſtücke aus 

der böſen Schlucht, jetzt ſchien es mir, als neige ſich die dünne Wand 

langſam zur Seite, krampfhaft ſtreckten ſich meine Arme nach vorwärts, 

ſie erfaßten den maſſiven Rand des breiter werdenden Erdreichs, ein feſtes 

Nachſichziehen des Körpers und nach Athem ringend, blickte ich zurück auf 

den gefährlichen Weg. Ich war abermals gefangen; denn der Fleck Erde, 

worauf ich ſtand, war nur eine Inſel in der Fortſetzung des ſcharf— 

kantigen Grates. 

„Kung-⸗ſche, Kung-ſche!“ rief ich, als ich in den Hohlweg hinabblickte 

und die bekannte Geſtalt des Dieners wahrnahm, der im langſamen 

bedächtigen Schritt die Anſteigung der Straße überwand. „Ich muß hier 

herab!“ „Gehen ſie nur oben weiter, Maſter!“ entgegnete er ruhig und 

beſchwichtigend, denn er hatte keine Ahnung von der Klemme, in der ich 

mich befand. Ich ſetzte ihm in kurzen Worten auseinander, daß das unaus— 

führbar ſei. „Da können Sie nicht herunter, dann müſſen Sie wieder 

umkehren!“ — „Das kann ich auch nicht!“ Kung—ſche lachte echt chineſiſch. 

Es war eine recht mißliche Situation. Jetzt kam Yaustihau, der Chrono— 

metermann, feuchend und fchweißtriefend um die Ede. Kung—-ſche theilte ihm 

— 
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in aller Haft die Verhäftniffe, unter welchen ich dort oben auf Erlöſung 

harrte, mit und die Beiden beriethen jich über die Mittel, wie mir zu helfen 

fei. Lau-tſchau legte den Chronometer bei Eeite und erfletterte die Schultern 

Kungsjche's, welcher jih an die Lößwand aufgejtütt hatte, Ich begriff fofort 

das Manöver, jchnallte meinen Revolver und das Jagdmeſſer ab und warf 

die Waffen in die Tiefe. Obwohl ich die Unmöglichkeit einfah, felbjt dann, 

wenn ich mich nur mit Hilfe der ausgeitredten Arme an den Rand der 

Wand anflammern würde, die Schultern des oberiten Mannes zu erreichen, 

blieb mir nichts Anderes übrig, als auf den Vorſchlag einzugehen. Ich rutichte 

immer fchneller nach abwärts, meine Füße jtreiften die Schultern Yau- 

tihau’s, ohne feiten Halt zu gewinnen; doch die Mächtigfeit des Sturzes 

wurde bedeutend abgeſchwächt, Lau-tſchau fiel auf mich, und wir Beide auf 

Kung⸗ſche. 

Ich war gerettet, der arıne Kung-ſche aber hatte ſich bei dem Experimente 

die Hand verjtaudt. 

Ich hatte genug Erfahrungen gefammelt, um bei der ferneren Reife 

in den Löhlandichaften auf Ertravaganzen zu verzichten, ich wußte nun, daR 

es auf den unbefannten Lößplateaux unbedingte Nothwendigfeit jei, auf dem 

Wege zu bleiben, denn Abweichungen ohne Weifungen erprobter Führer 

rähen jih immer auf mehr oder minder empfindlihe Art. Daß es die 

Chineſen verjtanden haben, bei der Anlage der Wege alle Hinderniffe der 

Natur zu umgehen oder zu überwinden, verdient ungefchmälerte Anerkennung 

und Bewunderung. 

In fanfter, aber ſtetiger Steigung gewannen wir mit der Stadt 

Houng-jfo-fhien bereits die abjolute Höhe von 1200 Meter. Die von einer 

crenelirten Mauer umſchloſſene Station liegt in einer Lößſchlucht, deren 

ichroffe Wände mit ihren taufenden, und zwar in Galerien angebrachten Aus- 

höhlungen eine zweite Stadt bilden. 

Wenn wir nun diefe Lößſtadt einer Eleinen Betrachtung unterziehen, 

fo gewinnen wir leicht eine Vorjtellung von allen Lößwohnungen der weiten 

Umgebung. Die Wohnungen find gewöhnlich am Fuße des Abjturzes ausgehöhlt 

und beitehen jehr häufig aus zwei bis drei Zimmern, welche durch Thür— 
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öffnungen mit einander verbunden jind. Sie find jo geräumig, daß jene, welche 

als Wirthshäufer fungiren, oft 20 bis 30 Maulthiere aufzunehmen vermögen. 

Die Dede iſt immer gewölbt, der unebene Fußboden die nadte Erde. Bett, 

Stühle und Tiſche werden aus der Yehmerde zujammengefnetet, und nur die 

begüterten Yörbewohner gönnen ſich die Behaglichkeit transportabler Stühle. 

Bei dem enormen Mangel an Bäumen ijt der Preis des Holzes ein jehr 

großer; es ijt demnach eine Verwendung desjelben als Brennmaterial gänzlich 

ausgeſchloſſen. Wenngleich die behaglihe Temperatur in diefen Yehmmwohnungen 

bei jeder Jahreszeit feiner Nachhilfe bedarf, fo bemöthigen die Bewohner 

dennoch Brennmaterial für die Zubereitung ihrer Nahrung. 

Steinfohlenlager gibt es feine, und ſomit fammeln die Chinejen den " 

Miſt der Maulefel, um ihn als Brennmaterial zu verwenden. Es gibt viele 

Yente, die ſich ausjchlieglih damit befajfen. Tagelang begleiten jie reijende 

Garavanen, jeden Moment ausnügend, wenn es ihnen gegönnt ijt, ihren Trag— 

forb jo raſch als möglich zu füllen. Daß es bei den vielen Concurrenten, 

welche die Strafe abpatrouilliren, im richtigen Augenblide nicht an komiſchen 

Awijchenfällen mangelt, bringt der eigenthümliche Beruf mit ji. 

Die Lößwohnungen jind bei dem Umijtande, als jie höchit jelten 

Fenſteröffnungen bejigen, finjter. Tagsüber zumeijt leer, denn die Männer 

gehen der Feldarbeit nach, die Frauen jonnen jich im freien, werden jie in 

den Abendjtunden mit einfahen Thonlampen beleuchtet, deren aus Baum— 

wolle gedrehte Dochte jich nmothdürftig von der dünnen Schichte Ricinusöl 

ernähren müſſen. Der durh die Ausdünftung jo vieler Menjchen, durch 

deren Unreinlichfeit entjtandene Geruh in einer folhen Höhlenwohnung 

treibt den europäischen Bejucher jehr bald in das Freie. Vor den Wohnungen 

beichäftigt jih eine Anzahl von Hausſchweinen damit, den Boden zu durch— 

wühlen; zeitweilig wagt das eine oder das andere den jchüchternen Verſuch, 

in die Höhle einzudringen; doch die Hausfrau fieht an dem Stande der 

Sonne, daß der Wunſch noch unberechtigt ſei, und jagt das grunzende Thier 

von dannen. 

Mit der untergehenden Sonne jtrömen die Männer von allen Seiten 

herbei, der eine fehrt mit den Büffeln vom Felde heim, wo er den ganzen 
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lieben Tag entweder gearbeitet oder gejchlafen hat, der andere kommt aus 

der Stadt, wo er die Keldfrüchte an den Mann bradte und dafür einen 

Manleſel kaufte, ein dritter fchichtet das gefundene Brennmaterial auf das 

bereits vorhandene, alle willen jo viel zu erzählen, daß es in dem engen 

Ihale wie in einem Bienenſchwarme jummt. Die Zubereitung des gewöhn- 

lihen Yabetrunfes, aus Thee beitehend, ift die nächte Sorge der Hausfrau. 

Der Conſum iſt ein eritaunliher, Schale um Schale wird geleert, und das 

Nivean des Gebräues in dem großen Keſſel ſinkt ſehr jchnell, jo daß es des 

Schöpfeimers bedarf, um den Abgang zu ergänzen. Die Brunnen jind ſehr 

tief. Grit ın 10 bis 20 Meter Tiefe ftöht man auf das Grundwailer, 

welches im Durchichnitte eine Temperatur von 9—10° C. beſitzt. (Belannt- 

ih dient die Temperatur des Brunnenwajlers als genäherte, mittlere 

Jahrestemperatur.) Das Waſſer der Yöngebiete zeichnet ſich troß jeiner 

trüben Narbe durch einen erfrifhenden Wohlgeihmad aus. Beim Kochen 

ichlägt jih die Erde ald Bodenjag ab. Die Brunnenlöcher find weder mit 

einem Geländer verjehen, noch durch Bretterlagen verdedt; es erheiicht 

deshaib große Vorficht, befonders in der Dunfelheit, um nicht hineinzuftürzen. 

Mit dem Einbruche der Nacht ziehen ſich ſowohl die Menjchen als 

die Büffel, Mauleſel und Schweine in die Höhlen zurüd. Bei den Ort- 

ichaften, welche in Galerien ausgehöhlt wurden, dienen Treppen und oft 

halsbreberiihe Stufen zur Erreichung der oberen Stodwerfe. 

Wie wir mit der Erreihung der ummanerten Stadt Noung-ifo-fhien 

wahrgenommen haben, it die Yandichaft doch nicht aller frei erbauten Ort- 

ichaften bar. Selbſt während des Marjches erblicdten wir zeitweilig Kleinere 

DOrtichaften, die von einem trodenen Yörwalle umgeben, im Innern mehr 

oder minder zerfallene Yehmbhütten bargen. Diefe Dörfer aber jind gröften- 

theils unbewohnte Ruinen, Der Alles vernichtende Sturm der mohanıedani- 

ichen Rebellion einestheil®, andererjeits die Schwierigkeiten, welche ſich der 

Gewinnung des Trinfwaifers entgegenitellten (wir trafen waiferlofe Brunnen 

bei einer Tiefe von 60 Meter), haben dieje Yehmgebilde entvölfert, fie zerfallen 

in Staub und Niemand empfindet das Bedürfnif, dem Verfalle entgegen zu 

fämpfen. Diefe Ortjchaften, in früherer Zeit vielleicht blühende Raititationen 

32° 
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zahlreiher Händler und Kaufleute, jegt nur ein trauriges Bild der Ber- 

gänglichkeit, jind es, welche den Reifenden traurig ftimmen, welche ihm die 

Bermuthung aufdrängen, er befinde jich inmitten eines trübfeligen Märcheng, 

inmitten eines Reiches, das gänzlich ausgejtorben, feine Mittel mehr bejigt, 

um überhaupt Menjchen ernähren zu fünnen, denn der eigentliche Pulsſchlag 

des Yebens befindet jich abjeits der Strafe, in jenen Scludten und 

Thälern, die der Weg gerne meidet, um fchwierigen Terrainverhältniffen aus- 

zumweichen. 

Wenige Li nördlich von Young-ſſo-ſhien überjchritten wir den 1350 Meter 

hohen Paß „Tu⸗ſſai“. Kein Baum, fein Grashalm, fein Stein, fein Waifer, 

nur gelbe Wände, in welchen ein Dorf an das andere ausgehöhlt war, 

begleiteten die ſchluchtartige Straße, deren Wände jenfreht von der Höhe 

des Plateau’s in den Staub des Hohlwegs herabitürzten. 

Die uns in Siengan-fu beigejtellte jehs Mann jtarfe Militär-Escorte 

wurde in der legten Station um eilf Mann veritärft, da der Mandarin 

uns verjicherte, die Gegend werde durch verwegene Räuberbanden unjicher 

gemacht. Die äußere Erjcheinung der Soldaten war aber auch geeignet, dem 

feigjten Räuber Muth und VBerwegenheit einzuflößen. Die ihwarzumfäumte, 

rothe Blouſe mit der unvermeidlichen, weißen Scheibe auf der Bruſt und 

dem Rüden vermochte den ſchwächlichen Gejtalten weder einen imponirenden 

Anſtrich zu verleihen, noch die Mängel ihres Körperbaues zu verbergen. Die 

blauen Pluderhofen gaben dem Gejammtbilde des Kriegers einen plumpen, 

unbeholfenen Ausdrud. Und wenn man mir nun von chinefischer Seite den 

Einwurf machen wollte, das entjcheide noch nichts, jo bfeibt nichts Anderes 

übrig, als die Waffen zu vifitiren. 

Vier Mann waren mit 6 Meter langen Speeren bewaffnet, deren 

Yänge dem Ceiltänzer erwünjcht erjcheinen mag, welcher eine Balancirjtange 

braucht, den Soldaten aber zur Unthätigfeit verurtheilt. Freilich beſaß die 

Bambuſtange an ihrem oberen Ende eine jhmale Eifenfpige, fo lang und 

dünn, wie ein unverjehrter Bleiſtift, doch die Hauptzierde der fürchterlichen 

Waffe bejtand in zwei dreifeitigen Seidenfahnen, wovon die tiefer befeitigte 

und größere bei einer Stangenbreite von 3 Meter, 5 Meter Länge hatte. 
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Jeder Windjtoß bereitete dem Träger unangenehme Yatalitäten; der Seiden— 

jtoff blähte fih auf, und einmal entfaltet, wand jich der gejchmeidige Stoff 

jo um den Körper des Eoldaten, dag nur eine lange Stange und die zügel- 

(oje Fahne jihtbar war. 

Für uns Reiter zeigte die Nähe eines ſolchen Beſchützers immer eine 

drohende Gefahr an. Nicht etwa, als lauerten in einer der nächſten Schluchten 

zehn Räuber, um uns an Gut und Blut zu bedrohen, nein, die Eoldaten 

waren es felber, welche, die Yanzen auf der Schulter tragend, ums die auf 

und ab tanzenden Epiten gegen das Geficht hielten und uns daran erinnerten, 

die Augen vor dem Ausjtehen zu fchügen. Zwei Mann waren mit drei 

zackigen Neptunjpießen bewaffnet. Die äuferen Spiten waren Iyraförmig 

ausgebaudht, jo daß die Waffe ſelbſt bei einem wuchtigen Stoße höchſtens 

1'/, Zoll tief einzudringen vermag. Das Inſtrument vereinigt jomit in der 

jinnreihen Construction nicht allein die Vortheile einer ſchrecklichen Waffe, 

jondern auh die Wohlthaten eines lebensſicheren Panzers. Vier Mann 

trugen Gewehre, und was für Gewehre! Die langen Eiſenläufe dedte ein 

altehrwürdiger, rother Roſt, fie erklärten in anfchaulicher, leicht begreiflicher 

Weife die Flugbahn der Geſchoſſe und waren mittelſt Bindfaden an den 

furzen, roh geſchnitzten Biftolengriffen feitgebunden. Der jchmiedeeiferne Hebel 

für die Lunte trug noch die Spuren des Pulverdampfes vergangener Jahr: 

zehnte zur Schau. Die Hauptjahe aber, um die Waffe überhaupt gebrauchen 

zu fönnen, Ladeſtock, Munition und Lunte, fehlte gänzlich. 

Der Kommandant der waderen Schaar trug verſchämt die zerbrochene 

Klinge jeines furzen Heldenfchwertes in der Scheide. Wie er mir erzählte, 

verunglüdte die Klinge während der Zaiping-Rebellion, bei der Einnahme 

von Nanfing, im Handgemenge. Cine große Schmarre über feiner Etirne 

verjchaffte der Schilderung über das Schlachtgewühl des heiten Tages die 

nöthige, weihevolle Befräftigung. 

Wir übernadteten in Pin-tfhon, einer größeren Stadt am rechten 

Ufer eines bedeutenderen Gewäjjers, Namens Tſin-ho. Sie ijt von einer 

zweifahen Mauer umgeben, und die äußere, zerfallene Umfaſſung ſchließt 

einen Theil der ſüdlich gelegenen Landſchaft in den VBororte-Bereih ein, 
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Die meiſten Häufer der inneren Stadt find aus Yöhziegeln erbaut, jo auch 

das Kun-kwan, in welchem wir eine bequeme Unterfunft angewiejen erhielten. 

Die Thalebene erreicht hier die anfehnliche Breite von über 1000 Schritten 

und it, o Wunder! über und über mit Bäumen bepflangt. Bald jollte jich das 

Räthſel löfen. Die Mandarine größerer Städte beeilten jich, jobald wir die 

Station bezogen hatten, uns (wie wir fpäter erfuhren, über höheren Auf- 

trag von Seite der Regierung) mit Allem zu bewirthen, was einem chineji- 

ſchen Gaumen Freude und Vergnügen bereitet. 

Als nun die Stadtdiener von Pint-fhon mit den großen Tragbahren 

den Hof unferer Wohnung betraten, bemerften wir jogleid unter den Schüſſeln 

mit Reis, Eiern, Melonenfernen, Schweinebraten und mannigfaltigen 

Gelees die ympathiichen Formen immens großer Birnen. Schon der verdient: 

volle Mifjionär Abbe David erwähnt die ob ihrer ungewöhnlichen Größe 

bemerfenswerthen Birnen von Pin-tſchou. Nun lagen diefe Früchte vor ums, 

Sie erreihen nicht jelten das Volumen Feiner Kürbije. Wäre der Geihmad 

fo anziehend wie die Größe, dann entſpräche die Frucht den übertriebenjten 

Anforderungen. Ich will nicht gerade jagen, dak der Geſchmack unfere 

Erwartungen bitter enttäufchte, e8 wäre eine ungerechtfertigte Undanfbarfeit, 

denn die Birnen der Yöhgebiete boten uns nur zu oft die einzigen umd 

willkommenſten Stärfungsmittel; wenn ich aber den wäſſerigen Geſchmack 

halb jauer, halb ſüß nenne, ohne das geringite anziehende Aroma zu bejigen, 

jo dürfte den Früchten fein Unrecht gejchehen. 

Worin liegt die Urſache, dag in Pin-tſchou jo große Birnen gedeihen ? 

Beſitzt der Boden eine anufergewöhnliche, befebende Kraft, oder jind andere 

Umjtände vorhanden, die dem Baunıne eine bedentendere Treibfähigfeit ver: 

leihen? Das Geheimniß liegt in der Veredlung des Baumes und ich will es 

verrathen, um dem Gartenliebhaber Gelegenheit zu bieten, es auch in Europa 

anzınvenden. Der Chineſe pfropft auf junge Pappelitämme Birnentriebe, 

überläßt das Weitere der Natur und erreicht jo in einfacher Weife die 

anfergewöhnliche Größe der Frucht. 

Das hinefiihe Volk Tiebt überhaupt ähnliche Veredlungs-Erperimente, 

die mitunter überrafhende Reſultate liefern. In jpäterer Zeit jtand ich) 
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einmal ſprachlos vor einem riefengroßen Baume (e8 war dies in der 

Provinz Szertihuen), deſſen eine Hälfte ſich unter der Laſt reifer Granat- 

äpfel zur Erde neigte, und deifen andere Hälfte in voller Rojenblüthe jtand 

Von Pinstihou läuft die Straße in dem breiten Thale aufwärts, jie 

it breit und gut und führt ſogar in der Nähe der Stadt über eine fteinerne 

Bogenbrüde von zehn Schritt Yänge und jehs Schritt Breite. 

Der Fluß ſchlängelt jih in zahlreichen Windungen und in einer Breite 

von 25 Schritten durch die ein großes Areale bededenden Obitgärten und 

it durch 2 Meter tiefe, jcharfgeriifene Ränder von dem mit Gemüje aller 

Art bebauten Boden abgegrenzt. Zur Zeit war das Waſſer ftellenweife 

gefroren. 

Fünfundzwanzig Yi im Nordweiten der Stadt befindet jih an der Strafe 

die berühmte und größte Buddha-Statue China’s, vor welcher jelbit Zo-zung— 

tang, der Vicefönig von Kansfu, wenn ihn fein Weg hier vorbeiführt, anhält, 

um jeine Andacht zu verrichten. Schon von ferne fällt der impojante Bau des 

Tempels auf. Drei rothe Dächer, aus den mannigfachſten Holzſchnitzereien 

zufammengefügt, thürmen ſich über die Straßenberglehne, in welcher jich die 

Statue befindet, zu einer ſchwungvollen Pagode. 

Der Buddha-Prieſter, welchem die Obſorge über das Heiligthum 

anvertraut ift, hatte unjer Kommen von Weitem bemerft. Als wir in feine 

Nähe gelangten, ſchlug er mit einem Holzhammer an eine helltönende 

Glocke, ergriff eine Opferbüchfe umd hielt jelbe dem eriten Maulthiere vor 

die Schnauze. Vor dem Tempeleingange jtand ein Heiner Holztiſch, worauf 

jih eine fleine, vergoldete Bronzefigur, eine zweite Opfercaſſe ımd eine 

Glocke befanden. 

In den Provinzen Schen-fi und Kan-ſu werden diefe Attentate an die 

Mildherzigkeit oft läjtig. Vor den unanjehnlichiten Götterbildern der Strafe 

fpähen die jtechenden Augen der Bettelmönde nach jeder Staubwolfe, die 

möglicherweise die Annäherung einer Reifegejellihaft andeuten fünnte, 

Es nützt Alles nichts, die Caravane muß ihren Tribut zahlen, weh- 

müthig Elingelt das Glöcklein, und der Priejter verfolgt den Entfliehenden 

jo lange mit dem pferteller, bis der Obolus erlegt wurde. Herr Yoczy 
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Ihaffte fi einmal einen folhen Bettler nur dadurch vom Halſe, da er 

ihm bei dem Mangel an Kleingeld fein Tafchenmeffer in die hungerige Opfer- 

büchje Hineinwärf. 

Der Tempel foll nah Ausjage des Priefters von einem für den 

Buddhismus begeijterten Raifer der Tang-Dynaftie erbaut worden und dem— 

nah über 1000 Jahre alt jein. Für diefes Alter fprechen auch die durch 

Verwitterung und durch das Abjchaben des Geiteines feitens der Wallfahrer 

erzeugten Vertiefungen der Höhle, die ehemals in der gefammten Wölbung 

mit Arabesfen verziert war. Die Statue befindet jih in einer Sanditein- 

grotte, in die man durd einen Ffurzen Tunnel direct von der Straße aus 

gelangt. 

Die Buddha-Statue imponirt in evfter Linie durch ihre Größe, dann 

erit fällt dem Bejucher der Umjtand auf, daß die Figur zu gleicher Zeit 

mit der Aushöhlung der Grotte aus dem Sanditeine entjtanden fein muß. 

Wie anders wäre es font möglich geweſen, die mafjive, colojfale Figur in 

die Höhle zu bringen! Die Höhe der Statue beträgt 17 Meter. Die ein- 

zelnen Gliedmaßen des in orientalifher Weife fitenden Gottes wurden 

ziemlich proportionirt aus dem Sanditein herausgemeißelt und nur fo war 

es möglich, einigen Effect zu erzielen, weldhen das Gefammtbild in der 

That hervorruft. Das Gefiht Buddha's iſt mit einer dicken Goldjchichte 

überzogen; "in der Mitte der Stirne erblidt man eine Heine, rothe Scheibe, 

weiche feiner YBuddha-Statue, weder in China, noch in Tibet, noch in der 

Mongolei, fehlen darf. Die wahrhaftig göttergleihen Rieſenohren mit unver- 

hältnigmäßig großen Yappen repräfentiren das Sinnbild des Genius, Das 

Haar ift in Yoden gefräufelt und wie der Schnurrbart mit blauer Farbe 

grell bemalt. Die eine Hand ruht auf dem nie, die rechte iſt ſegnend 

erhoben. Auch die Hände waren ehemals vergoldet, nun aber verrathen fie 

durch die grüne Oxrydfarbe, daß das Gold fein echte® war. Die langen, 

chineſiſchen Nägel jtehen wie Krallen von den Fingern ab. Die Hauptfarbe 

der Belleidung iſt voth. 

Obwohl die Grotte jo groß ift, dak man ohne Anſtand rings um die 

Statue gehen kann, jo ſtößt ihre rückwärtige Wölbung nahezu an das Hinter- 
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haupt des Götterbildes. Es jcheint, als fer der flache Bogen mit Abjicht 

gewählt worden, um die Wirfung zu heben, welche der dajelbit in reicher 

Ornamentif gemalte Heiligenjhein auf das Geſammtbild hervorbringen 

ſoll. Diejer beiteht aus vier concentrifchen Kreifen; der innere enthält 

vier verichlungene Yotosblumen, der zweite Arabesfen aus Baumzweigen, 

Blättern und Blumen, der dritte beiteht aus jieben fleinen Bildern der 

Buddha-Statue, der äußerſte aus neunzehn verjchiedenen Figuren, die unferen 

Engelsgeitalten gleihen. Sie waren ehemals mit großer Sorgfalt aus dem 

Sandſtein gehauen worden, jett jind fie durch das Verwüſtungswerk der 

Berwitterung faum zu erfennen, und die Chineſen jtanden dem Zahne der 

Zeit durch ihre Ausbejferungen der jchadhaften Stellen mit Yehm hilfreich 

zur Seite. 

Tor der Hauptitatue befinden jich in der Grotte noch zwei andere 

Figuren; fie jind nur halb fo groß wie jene, und ihre im Vergleiche plumpe 

Erſcheinung jagt jiher dem jegigen Kunftiinne der Chinefen mehr zu als 

der Hanptgott. Sie find auch bedeutend jüngeren Urfprungs. Die unver— 

hältnigmäßig großen Köpfe werden dur den Fronenartigen Haarwuchs zu 

wahren Ungethümen umgeitaltet. Die blendend weiße Grundfarbe des Gejichtes 

trägt in zwei rothen Scheiben auf den Wangen das Zeugniß der Unjchuld 

und Unverdorbenheit zur Schau. Die eine Hand liegt auf der Bruſt, die 

andere folgt nachläſſig ihrer Schwere. Ein furzes, in lichten Farben geitidtes 

Oberkleid, rothe Pantalons und ſchwere, ſchwarzſeidene Mandarinjtiefel ver- 

decken theilweife die fehler des Bildhauers. Die Statuen repräfentiren die 

Yieblingsichülerinen Buddha's und heißen bei den Chineſen „Schang-hoa“. 

Auf 70 Steinitufen gelangt man zu der mit einem Schutgeländer 

verjehenen Galerie, welhe um die Kuppel der Grotte läuft und von wo 

man erjt bei dem Umſtande, daß die Naje der Hanptitatue gerade jo groß 

iſt wie ein ausgewachſener Mann, die impojante Größe derjelben vecht 

vor Augen hat. 

Vier Meter höher befindet jih in der Wölbung eine runde Deffnung, 

durch welche das Yicht in die Grotte dringt. Der Dachſtuhl erhebt jich noch 

um 20 Meter über die Felſendecke. Bon der dreifigiten Stufe fann man ein 
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jeitwärts gelegenes, Feines Plateau erreihen, auf welchem ſich Hunderte 

von Miniaturtempeln und Grotten befinden. Die bemerfenswertheite Höhle 

ift jene, in welcher jich nebft einer größeren Buddha-Gejtalt unzählige Statuen 

verfchiedener Heiligen befinden; fie wurden durchgehends aus dem natürlichen 

Gejtein herausgemeigelt. Der Ort und Tempel heift mit feinem chineſiſchen 

Namen Ta-fh-zh. 

Bis Tin-fou führt die Straße am rechten Flußufer; dann aber verläßt 

jie das Hauptthal Ma-liencho und läuft auf der Höhe des flachen Plateau's 

in gerader Linie der legten Stadt in der Provinz Schensfi, Tſchang-fu-ſhien zu. 

Hier übernadhteten wir. Am nächſten Morgen wühlte ein heftiger Nordwejtwind 

den fußhohen Staub der breiten Straße zu dichten Wolkenmaſſen auf. Die ganze 

Umgebung war verfinitert, die Ausjicht faum auf zehn Schritte Entfernung 

möglich. In kurzer Zeit fahen alle Reifenden mit den auf dem Gefichte, den 

Haaren und auf den Kleidern abgelagerten Staubſchichten wie todte Greife, wie 

fahle Gefpenjter aus, die am helllihten Tage ihre Umzüge abhielten. Vergebens 

verjuchten wir die Augen gegen die zudringlichen Erötheilchen zu jchüken ; 

aber gerade jo, wie die Yuft durch die kleinſten Niten ihren Weg fuchte und 

fand, jo drang aud der Staub dur das Drahtgitter der Staubbrillen und 

erzeugte in den Augenwinfeln ein unleidliches YIuden und Brennen. Noch 

jhlimmer erging e8 den Tragthieren und Mauleſeln. Die Natur hat fie zu 

jtiefmütterlich bedacht, als fie ihnen jede Möglichkeit nahm, jih während des 

Marſches die Augen zu reinigen, Inſtinktiv fchloffen zwar die Thiere die 

Yider, doc diefe Vorſichtsmaßregel rächte ih nur zu böfe. Bald waren die 

Wimperhaare mit einer diden Staubmaſſe verjchlojfen, und jenes hier, 

welches nicht einen hiffreihen Menfchen zur Seite hatte, mußte bis zum 

Schluß des Tagesmarfches auf den Genuß der Naturfchönheiten verzichten. 

Weſtlich des Heinen Dorfes Yan-ye pafjirten wir die Grenze zwiichen 

den Provinzen Schen-ſi und Kan-ſu. Kein Pflod, feine Grenztafel, fein Zoll- 

fchranfen oder Schlagbaum macht den Reifenden darauf aufmerfjam, daß er 

fih im Machtbereiche des Vicefönigs und Helden von Kafchgar, des Genera- 

liſſimus der chineſiſchen Eoldatenwirthichaft, Zo-zung-tang, befindet, aber er 

bemerkt jofort an dem plöglichen Wechſel der Strakenbeichaffenheit, daß ein 



Von Siengan-fu nah Lanstichousfu. 509 

anderer Geilt in dem neuen Gebiete waltet, daß ein gewiſſer Sinn für 

Ordnung die Oberherrihaft gewonnen hat, furz es fcheint, als jtoge man 

auf die Refultate eines in China fonft unbekannten Strebens, auf die erjten 

Früchte — des Fortſchrittes. 

Der freundlihe Lefer wird ſchon zu wiederholten Malen bei dem 

Betrachten der landichaftlihen Bilder, welche wir bis jett aus dem Inneren 

China's brachten, gefühlt haben, dar der Scenerie etwas abgehe. Gewiß! 

Die Bäume fehlen. 

Und noch mehr, viel mehr fühlt dies der Neifende, welcher monate: 

fang Gebiete durditreift, ohme die rajtloje Thätigfeit der Natur in ihren 

ſchönſten Werfen wirklich jehen und bewundern zu können. Alle Berge jind 

fahl, die Thäler vollfommen entholzt, und wenn wir ein oder das andere 

Mal in einer Ortihaft einen treibenden Bappelbaum erblidten, jo fand 

unfer Staunen, unjere Verwunderung feine Grenzen. 

Und jest mit dem Betreten der Provinz Kan-fu wurde die Strafe 

von einer Allee begleitet. Freilich find die Bäumen noch jo jung und dürr, 

da es fchwer ijt, jie als Weidenbäume zu erfennen, aber jie werden gepflegt, 

tagtäglich begojjen und find jogar zum Schutze gegen die gefährlichen Fröſte 

mit Reisſtroh ummunden, 

Wie wir jpäter erfuhren, gebührt das Verdienſt eines ſolchen in China 

unerhörten Umſchwunges in erjter Linie dem leider jchon verjtorbenen 

General Pita» chen, welcher einen unberehenbaren Einfluß auf den Vice— 

fönig Zosung-tang ausübte. Gewiß war jein Einfluß enorm, denn wie hätte 

ih jonjt ein hoher Beamter dazu entjchliegen fönnen, durch die Anpflanzung 

von Bäumen einem der größten Philojophen Ehina’s (wenn ich nicht irre, 

war es Confucius jelbit), welcher die Ausrottung aller Bäume, „die doch 

nur das Heim der böſen Waldgeifter und der Yieblingsaufenthalt aller wilden 

Thiere und Bejtien jind“, gebietet — geradezu entgegenzuhandeln ! 

Pita-fhen war ein geborener Franzofe. Schon in feiner Heimat berühmt 

als vorzügliher Tambour, verſuchte er nach feinem Abſchiede das Glück 

in der Fremde. Er fam nad China und wurde, als die Engländer und 

Franzofen gegen Peking anmarjdirten, mit Vergnügen von den Chinejen 
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engagirt, um ihnen einige abendländiihe Kriegsfniffe zu verrathen. Wenn 

es ihm auch nicht gelang, feine Yandsleute mit einem erjhütternden Trommel- 

wirbel von der Erſtürmung der Yandeshauptitadt abzuhalten, jo avancirte 

er in Folge feiner jonftigen Verdienite dennoch zum General, und von ihm 

gingen in eriter Yinie alle Reorganifationsverjuhe in der Armee aus, die, 

jo unbedeutend fie auch erfcheinen mögen, immerhin feinen großen Wirfungs- 

kreis fennzeichnen. 

Pita-fhen heiratete auf Wunſch des Vicefönigs eine Chinejin, er lebte 

in feiner Familie wie jeder andere echte Chineje, aß Reis, Haififchfloifen und 

Bogelnejter mit elfenbeinernen Eßſtäbchen, tranf den Thee bitter, und da 

ihm trog jeines Alters noch ein präctiger Zopf wuchs, war er nur an 

jeinen horizontalen Augen von den anderen Eingebornen zu unterjcheiden. 

Er fonnte feine Heimat, die feine Befähigung zum General nicht gewürdigt 

hatte, jo vergeſſen, daß er im vorhinein ſich verfchrieb, nie wieder zurüd- 

zufehren; das fchöne Franfreih fonnte er verleugnen, aber nicht — jeine 

Weine. Nah feinem Tode fand man im Keller eine reichhaltige Sammlung 

aller edlen Weine Franfreihs. Sie brachte jiherlih den Grad des Heimwehs 

des verjtorbenen Franzojen zum Ausdrude. 

Gegenwärtig ſteht nur ein einziger Europäer in ähnlihem Verhält— 

niffe zu der chineſiſchen Regierung, ob er aber gleich dem Franzoſen Pita-jchen 

auch der chineſiſchen Imrisdiction untergeordnet it, vermag ich nicht zu 

berichten. 

Mr. Mesny it ein geborener Engländer und von Beruf ein Büchſen— 

macer. Als chinejifher General und Director einer Werfftätte für die 

Reparatur und Nenerzeugung moderner Gewehre, ſoll aud er, die Sitten 

und Gewohnheiten des Yandes jtrenge einhaltend, bereits eine Chinefin 

geheiratet haben. Wie ich vernahm, hat die Regierung ſeine Geſchicklichkeit 

vollfommen anerfannt und entfprechend entlohnt. Seine monatlihen Gage: 

bezüge allein betragen 600 Taël = 1900 fl. 

Dir. Mesny begleitete vor einigen Jahren feinen Yandemann Gapitän 

Gill auf einer Reiſe dur China und trug durch feine Stellung und die 

außergewöhnliche Kenntnig der Landesſprache viel zur erfolgreihen Durch: 
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führung der Erpedition bei. Jetzt befindet er jich wieder in feinem Eleinen 

Arjenal zu Kwej-yang-fu in der Provinz Kwej-tſchou. Alle anderen Envopäer, 

die, und zwar ansjhlieglih in den Hafenftädten der Küſte, entweder als 

Zollbeamte oder Anftructoren der Eoldaten der chineſiſchen Regierung dienen, 

ſtehen gleihjam nur im geſchäftlichem Verhältniſſe zu ihr, fie leiden fich 

europäiſch und unterſtehen der Gerichtsbarkeit der heimatlihen Conſulats— 

behörden. 

Einem Franzoſen alſo (Pita-ſchen iſt ſein chineſiſcher Name) haben 

die Einwohner der Provinz Kan-ſu eine ſchöne, 10 Schritte breite Straße, 

welche wir bald als Kunſtſtraße fennen lernen werden, zu verdanfen, er 

erwirfte es, daß überall, wojelbit fleine Flüſſe den Weg durchſchneiden, Holz- 

oder Steinbrüden erbaut wurden, deren Geländer mit roth-grünen Streifen 

bemalt wurde, wahricheinlich den Yieblingsfarben des Vicekönigs. Fr war es, 

welcher der Erſte eine Straßenallee in China anlegte und den Bedarf an 

jungen Bäumen in den feitwärts der Straße angelegten Baumſchulen groß— 

og. Ob er aber auch den Auftrag ertheilte, jedes Strakenwirthshaus mit 

einer grün umfäumten, blakrothen, dreiedigen Fahne zu Fennzeichnen, darüber 

wußten die Yente feine Auskunft zu ertheilen; doc iſt es wahrjcheinlic. 

Die Strafe ift von reifenden Händlern ftarf begangen, und die Zuderbäder, 

welche mit einem Tragbrette vor der Bruft von Ort zu Ort wandern, 

machen gute Geſchäfte. Ihre Erzeugniffe, in weißem Gerjtenzuder und vor- 

züglihen Malzbonbons beitehend, fanden bei dem Umitande, als die mit 

Staub geihwängerte Luft alle Kehlen afficirte, reißenden Abſatz. 

Bor Kin-tſchou, der eriten Stadt in Kan-ſu, verläßt die Straße wieder 

das Plateau und führt in tief eingefchnittenen Hohlwegferpentinen in das Thal, 

an deſſen rechter Seite fie bis Ping-leang-fu verbleibt. 

Als wir Kin-tihon verliefen, freuzte ein Yeichenzug unjeren Weg. 

Einige Mufifanten eröffneten mit einem ergreifenden Yiede ihrer verjtinmten, 

ihnarrenden Glarinetten den Zug. Hinter dem von vier Yajtenträgern mittelit 

Bambuſtricke getragenen, majjiven, braunen Holzjarge folgten die Yeidtragenden. 

Sie waren in weiße Baummollitoffe gekleidet; an Stelle der runden Kappe 

bedeckte ein — wie es ſchien — aus weiß angeitrihenem Drahte geflochtener 
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Korb das trauernde Haupt. Jeden der leidtragenden Männer fennzeichnete 

überdies noch eine aus gleihem Gitterwerfe verfertigte Yaterne, die er über 

feinen Kopf erhoben trug. 

Ein Schwarm alter Frauen, die für Geld und gutes Eſſen das Amt 

des Wehllagens übernommen hatten, jammerte und winjelte in jo ergrei- 

fender Weife, daß die meijten Hunde die Schweife einzogen und das Weite 
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ſuchten. Eine kurze Strede weiter harrte bereitd eine ungeduldige Gejell- 

jchaft in dem Wirthshaufe auf das Ende der Beitattung; dann fommen ja 

Alle, die jett ihrem Schmerze freien Yauf laſſen, dorthin, um bei Schweine- 

braten und warmem KReisbranntwein das bewegte Herz zu beruhigen. Das 

Heulen bei jolden Anläjfen gehört nur zum guten Tone, denn der Chinefe 

ijt Materialift im volliten Sinne des Wortes. Selbjt Leute, die es willen, 

daß die Stunden ihres Lebens gezählt jind, verjtehen es noch im fetten 

Augenblide, dem Genuſſe Rechnung zu tragen. E8 ereignet fich nicht felten, 

nn 
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das ein zum Tode Verurtheilter noch in der legten Stunde mit dem Scharf- 

richter eine Schale Thee trinkt. Trotzdem das blanke Meſſer zwifchen ihnen 

fiegt, übertreffen fie fi in Complimenten und Artigfeiten, und wenn es num 

Zeit ijt, an das Gefhäft zu denfen, bittet der Henfer den Delinquenten noch 

um Berzeihung, „denn wenn er ihm nicht den Kopf abfchlage, jo müſſe fein 

eigener fallen. So gerne er auch das Opfer bringen wollte, würde der Richter 

kaum damit einverjtanden fein u. ſ. m.” 

Verbrecher auf dem Transporte, 

Eine ſolche Sfeichgiltigkeit gegen Alles, was nicht mit der Gegenwart 

im engjten Zufammenhange jtand, war auch in den Gejichtszügen einiger 

Delinquenten ausgeprägt, die von Ping-leang-fu nah Sirngan-fn escortirt 

wurden. In Partien von je drei Mann waren fie durch ſchwere Eifenfetten, 

die von einem Halsringe zu dem andern reichten, aneinander gefefjelt, und 

ein nur mit einem Stode bewaffneter Polizeimann begleitete je eine Partie. 

Trotz der empfindlichen Kälte waren die Gejtalten nur mit Pumpen bededt; 

das aber fümmerte jie wenig, im heiteren Geſpräche den bläufichen Dampf 

33 
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aus den kurzen Pfeifen fühn in die Yuft puffend, ergößten fie jih an den 

gegenfeitigen Erzählungen, ja fie fanden ihre Situation fo forgenlos, daß jie 

ihre helle Freude, uns zu jehen, in ungezügelter Heiterkeit fund gaben. Der 

Polizeimann theilte ihr Fühlen, und übertraf jie noch im Cifer, uns zu 

verhöhnen. Ich erfuhr fpäter, daß die Räuber, welche ſich bei ihrer Gefangen- 

nahme muthig vertheidigt hatten, nah Si⸗ngan-fu escortirt wurden, um 

dort vom Gouverneur Sin zum Tode verurtheilt zu werden. Nur bei ſchweren 

Verbrechen wird der Berurtheilte ohmeweiters geföpft und der Regierung 

hieranf die Anzeige eritattet. Sonst ift es Vorichrift, daß jedes Todesurtheil 

dem Kaifer zur Beitätigung vorgelegt wird. Die Begnadigungsfälle ſtehen 

vereinzelt da. Im gewöhnlichen, inneren Nechtsleben fam eine Begnadigung, 

jo viel ich erfuhr, noch niemals vor, jedes Todesurtheil erhielt durch das 

rothe Siegel des Kaifers das Ziegel repräfentirt den Abdrud der in rothe 

Narbe getauchten, faiferlihen Finger) deſſen Genehmigung. 

Wenn in jüngjter Zeit der zurücberufene chineſiſche Geſandte am 

rujiihen Hofe, in Folge des von ihm abgeſchloſſenen Vertrages — die 

Rückgabe Kuldſcha's betreffend — zuerit zum Tode verurtheilt, dann doch 

begnadigt wurde, jo verdanfte er fein Yeben nur dem Einfluſſe Rußlands, 

denn ſowohl in den Regierungstreifen zu Peling, als in allen Claſſen des 

Volfes hörte man nur Eine Stimme des Volkes, und die lautete: 

„Zödtet ihn!“ 

In der Nähe der Stadt Ping-leang-fu wird das 800—1000 Schritt 

breite Thal von jteil abfallenden Terraffen begrenzt, welde mit Korn, 

Weizen und Gerſte bebaut find; die Strafe erreicht hier die anjehnliche 

Breite von dreißig Schritten, Und trogdem genügte ihre große Fläche kaum 

für Alle, die aus umd zu der Stadt wanderten. Da hieb ein Fuhrmann 

anf die Zugthiere feines Wagens, dort bildeten die Maulejel und Kameele 

zweier Caravanen einen verworrenen Knäuel, dort wieder juchte ein Hirten- 

fnabe nach einem verloren gegangenen Stücke feiner mongoliihen Schaf— 

heerde, und in dem Geſammtbilde der Verwirrung vernahm man das angit- 

volle Quiden und Grunzen getretener Schweine. Ohne weitere Erfundi« 

gungen einziehen zu müſſen, fonnten wir leicht errathen, daß in Ping- 
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feang-fu Markt abgehalten worden war. Unter den Heimfehrenden bemerfte 

ih viele Frauen; jie waren meiltens hoch zu Roß und überließen die 

Führung des Manfthieres getroft dem Treiber. Ihre Trachten befundeten 

größtentheils eine feitlihe Stimmung und verfehlten nicht, ein gewiſſes 

Intereſſe hervorzurufen, um jo mehr, als die meiften Frauen die Sejichter des 

Staubes wegen mit einem fchwarzen Schleier verdedt hatten. Das dunfel- 

blaue, mit hellblauen und weißen Stidereien verzierte Oberkleid contrajtirte 

gar jeltiam mit den hochrothen PBantalons, die bei der Art zu reiten (die 

Frauen reiten wie die Männer) mit einem Leberwurfe nur halb verborgen 

wurden. Die feinen Füße fonnten die Steigbügel nicht erreihen und hingen 

in der Yuft. 

Schmudgegenitände waren nur wenige zu bemerken. Sie beitanden aus 

einem großen Gold-, Silber- oder Mefjingringe, an welchem ein zweiter 

Ring aus Garneol oder Nephrit als Kettenglied angebradt it. Die Haar- 

frifur gleicht einem zweifpigigen Jejuitenhut und fteht vom Hinterhaupte oft 

einen Schuh weit ab. 

Ping-leang-fu it eine ziemlih große Staubjtadt und zählt bei 

60.000 Einwohner, von denen 5000 dem Soldatenitande angehören. 

Vor dem weitlihen Stadtthore erblidt man das neu erbaute, groß: 

artige Yehmfort mit zahlreihen Schiekfcharten und flaffenden Spalten, welche 

die Feindin aller atmojphärifchen Feuchtigkeit, die Sonne, bereits in den 

Bau geriffen. Der crenelirte Rand des Walles ift weiß übertündt, die 

Umfaſſungsmauer 10 Meter hoch und mit zahllojen Stangenlaternen verjehen, 

deren Spigen mit einem verdorrten Yaubzweig und mit weiß-jchwarz-rorhen 

Heinen Fähnchen geihmücdt waren. Im Innern des Caſtells erhob jich eine 

neue, achtjeitige und act Stodwerfe enthaltende Pagode zu einer beträdt- 

lichen Höhe. Gegenüber der Befeitigung gab eine hohe, mit einem phantajti- 

ihen Dracenrelief verzierte Wand einem Mönche Gelegenheit, den Inhalt 

unjerer Börfen zu erleichtern. 

Wir mußten fünf großartige Ziegelthore paſſiren, bevor wir die eigent- 

fihe Stadt erreichten. Auch fie war mit einem hohen und breiten Yehm- 

walle umgeben, welder mit vielen hundert buntfärbigen Fahnen feſtlich 
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geihmiücdt war. Die breite Haupt und Marktſtraße, woſelbſt ſich noch ein 

febhafter Handel — hauptjählih mit Gerealien und Früchten — abwidelte, 

führt in einer geraden Yinie ziemlich parallel nahe der nördlichen Umfaſſungs— 

mauer. Einige Soldaten promenirten dort oben mit fchußbereiten Flinten. 

Anfänglich nahm ih an, es feien dies Schildwachen. Auf einmal aber 

bemerkte ich, wie einer die Lunte feines Gewehres zur hellen Gluth anfachte, 

das Gewehr anlegte — gerade in der Richtung gegen ung — der Schuf 

frachte, und mit freudigem Gekrächze flogen einige Raben von dem Dache 

eines nahen Haufes, denn die Kugel hatte das Ziel verfehlt. Ein zweiter 

Soldat wollte es bejjer machen, fehlte aber gleichfalls die fliehenden Vögel. 

Gewiß ein fonderbares und für die Einwohner feinesfall® anheimelndes 

Yagdvergnügen der Soldaten! 

Wir hatten die Hauptſtraße im Rüden und befanden uns im Dfficiers- 

Duartiere des Militär-Rayons der Kreisitadt. Ein jedes Amtslocal bildete 

für fi ein armirtes, größeres und ummauertes Holzgebäude, deſſen Wände 

abwechjelnd mit Kanonen, dann wieder mit bis zu den Zähnen bewaffneten 

Helden bemalt waren, und über deſſen Wällen die ſcharfen Spigen einer voll- 

jtändigen Sammlung der verjchiedenit geitalteten Epeere und Yanzen drohend 

in der Sonne gligerten. 

Bor dem Eingange zu dem Yamen jtand eine Geijtermauer und vor 

diefer eine 8—10 Soldaten jtarfe Thorwade. Immer mehr lichteten jich 

die Häufer und no immer wußten wir nicht, wo wir übernachten würden. 

Endlich erreichten wir ein unſcheinbares Wirthshaus und da hinein zog es 

unfere Leute und Maulefel. „In diefem efenden Haufe bleiben wir nicht!“ 

fagte Graf Szechenyi zu dem Dolmetſch. „Wo befindet fih das Kun-fwan ? 

Melden Sie unfere Ankunft dem Futai!* (Futai heit der höchſte Beamte 

in einer mit Fu gefennzeichneten Stadt.) Anfangs verfuchte der Dolmetih in 

gelungener Nede alle die Vorzüge des Wirthshaufes aufzuzählen, dann hatte 

er wieder erfahren, daß der Futai verreift fei, es wäre auch ſchon eine zu 

jpäte Stunde, ihm zu bejuchen u. f. w., endlih aber rüdte er mit der 

Wahrheit heraus: „Der Futai fönne die Europäer nicht leiden, fein Kun— 

fwan gehöre den reifenden Mandarinen und nicht Fremden, die in feiner 
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Stadt nichts zu fuchen hätten. Wir mögen in einem der vielen Wirths- 

häujer übernachten, denn er könne uns, weil wir einen Pak beſäßen, nicht 

fortjagen, es wirde ihm aber freuen, morgen zu erfahren, dak wir Ping- 

leang-fu verlajfen hätten.“ Gegen folhe Beweismittel half Fein weiteres 

Ankämpfen, wir blieben im Wirthshaufe. Der Hof war jehr groß und 

gab mir in fpäter Nachtitunde, als die anderen Gäſte bereits fchliefen, 

Gelegenheit, eine Breitenbeftimmung der Stadt durchzuführen. 

Graf Szechenyi hatte zwar projectirt, einen Tag lang in Ping- 

feang-fu zu rajten, unter den obwaltenden Umjtänden aber zog er es vor, 

dem Mandarin die Botjchaft hinterbringen zu laffen, daß er ihm mit wahrem 

Vergnügen eine Freude bereiten wolle, und wir reijten weiter, 

Je mehr jih am nächſten Morgen das Thal verengte, deito bejfer 

wurde der Zujtand der Straße. Nicht allein, daß fie durchwegs beichottert 

war, jo beſaß fie nebjt einem ganz foliden Unterbau auch kunſtvolle Stein- 

aufdämmungen und Brüden. Da wir nun wochenlang nichts Anderes gejehen 

hatten, al8 gelbe Erde, jo mußten wir uns verwundert fragen, woher wohl 

das Material jtamme? Die Antwort hierauf gab das Bild der Landichaft 

jelbjt, je weiter wir thalaufwärts marſchirten. 

Almälig wurden die zerriffenen und durchfurchten Lößabſtürze von 

nadtem Felsgeſteine verdrängt, immer höher ftrebend, griffen die neuen 

Formationen in die flahen Abdachungen der Plateaur ein, umd plötzlich 

befanden wir uns in den romantifhen Schluchten einer Alpenlandfchaft, in 

denen das reine, friſche Waſſer in der Haren, erfrifchenden, jtahlgrauen Farbe 

des Hochgebirges herabriejelte. 

In der Entfernung von 10 zu 10 Li beherbergen Wächterhänfer die 

Soldaten, welche mit der Erhaltung und Injtandjegung der Strafe betraut 

jind. Obwohl diefe Häuschen jehr Fein find und das mit einer einzigen 

Deffnung verjehene Wohnzimmer nur einen Schlaffong als Möbelſtück enthält, 

jo fehlt doch niemals die Geiftermauer, welche wie die weißgetündten Wände 

des Hanfes, entweder die in greller Farbenmalerei durchgeführten Bilder von 

feiften Soldatengeftalten, von Waffenitüden (Gewehre und Spieße) oder von 

Raucreguifiten und Eßwaaren zur Schau tragen. Vor vielen diefer Häuschen 
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jteht rechts umd links der Geiitermauer ein aus weiter, weiter Ferne her: 

transportirter Tannenbaum, dejfen Rinde bis zur Krone abgelöft wurde. 

Recht hübjche, aus Bruchiteinen erbaute, buddhiſtiſche Klöſter, die theils 

am Wege liegen, theils auf den feljigen Rückfallskuppen in die Höhe ragen, 

jowie ‚einige in den Felſen gehauene Tempelgrotten erhöhen vielfach den 
Reiz der Gegend. Die enge Thaljohle ift mit niederem Dorngebüfch bededt, 

unter welchem eine ganze Schaar goldglänzender Faſanen friedlich neben 

ebenjo vielen Eltern Schug gegen den in dichten Floden fallenden Schnee 

juchte, der bald die ganze Landſchaft in biendendes Weit einhüllte, 

Mit einbrechender Nacht befanden wir uns in einem runden Thal: 

feifel, dem Urſprunge des Dating-ho. Wir übernadhteten vor der Wajfer- 

icheide des Wej-ho und Hoang-ho in Datingye, 1738 Meter über dem 

Meere. 

Bon unten gejehen, verriet) der Pak durchaus nichts von den 

Schwierigfeiten, welche mit feiner Erflimmung verbunden waren. Am nächſten 

Morgen aber, als wir bei einem jchneidenden Nordweitwinde die Steigung 

begannen, lernten wir erjt die Geheimniffe des Berges fennen. Die Strafe 

läuft zwar in funjtooller Anlage jchlangengleih um die wie Zuder in der 

Morgenjonne gligernden Kanten und Vorſprünge der fcharfen Rüden, aber 

ihre teile bringt die jtärfite Yunge zum Stoden. Nah zwei mühevollen 

Stunden continnirlihen Emporflimmens erreichten wir ein fleines Plateau, 

worauf die Prieiter eines ftattlihen Kloſters ein Kleines Wirthshaus unter: 

halten. Nicht nur unfere Yeute, jondern auch wir hielten hier an, um uns 

mit einer Schale heißen Thee's für die weitere Steigung zu fräftigen. Oben 

auf dem Sattel aber da blies die Luft eifig falt von den fchneebededten Kuppen 

des Zitjastasfan herüber, des durchfurchten Gebirgsrüdens, welcher nah Norden 

den Horizont im Halbfreife abſchließt. 

Der Gebirgepaf wird von den Chinejen Yo-panzsjan genannt und 

befindet ji in 2606 Meter abjoluter Höhe. Der Abjtieg it wo möglid) 

noch steiler al8 der Aufftieg, und daher mag es auch rühren, daß die Kunſt— 

ſtraße auf diefer kurzen Strede durch das abgewajchene Steingerölle von ihrer 

chemaligen Bedeutung zu einem efenden, fteinigen Wege herabgejunfen ift. 
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In Yong-tji-fhien erfuhren wir die angenehme Nachricht, dag der 

Futai in Ping-leang-fu lebhaft bedanerte, uns nicht jein Kun-kwan zur 

Verfügung geitellt zu haben, und an alle unterjtehenden Behörden (jo auch 

in Long⸗tji⸗ ſhien) ſtrenge Weiſungen erlaſſen hatte, die Mandarinhotels für 

unſere Unterbringung bereit zu halten. 

Doch wir ſollten dieſe Wohlthat gleich bei der erſten Ausnützung büßen. 

Als wir nach dem anſtrengenden Marſche uns des wohlverdienten Schlafes 

erfreuten, da nährten die Diener des Hotels, um die kalte Temperatur des 

Schlafgemaches einigermaßen zu heben, die letzten Reſtchen der verglimmenden, 

theuren Holzkohlen durch das Aufſchütten von Steinkohlen mit vollen Händen. 

Es war ein Glück, daß die Fenſterpapiere an vielen Stellen durchlöchert 

waren und die friſche Luft durch die Spalten der Zimmerdecke und der Wand— 

verſchalung freien Zutritt erhielt. So fonnten wir uns am nächſten Morgen noch 

vom Yager erheben, waren aber durch das ausgejtrömte Kohlenoxydgas jo betäubt, 

daß es langer, qualvoller Stunden bedurfte, die Nachwehen zu überwinden. 

Die eigentlichen Lößplateaux fagen hinter uns; doch wenn auch partien- 

weife die Urgejteine der ſteilen Gebirgsformen in jcharfen Kanten über die 

Welfenlinien der Rüden und Hänge hervorragten, jo wurden die Thäler doch 

noch immer von hohen und jchroffen Lößwänden jcharf marfirt und begrenzt. 

Es hatte monatelang nicht geregnet und darum enthielten die vielen Hohl- 

wege eine ſolche Maſſe angefammelten Staubes, dat man im volliten Sinne 

des Wortes häufig unverjehens bis über die Knie einjanf, 

Paffirte eine Caravane folhe Hohlwege, jo ſchien et, als würde dort 

unten ein Feuer mit naſſem Nadelholzreifig genährt; in ſolchen qualmgleichen 

Wolfen ftiegen die Staubmaifen, die weite Umgebung verfinjternd, aus den 

Schlünden empor. Die Yuft war mit Staub gefättigt und trog des wolfen- 

fojen Himmels. gehörte es zu den Seltenheiten, die Sonne zu erbliden, 

Gewöhnlich verrieth nur ein ſchwacher, blauer Schimmer am Himmel den 

Stand der Sonne. 

Bei minder bewegter Atmojphäre, und zwar gewöhnlich in den Morgen— 

itunden (während der Nacht legt jih der Wind), wenn die Sonne in roth- 

verihwommenem Glanze über den Bergen im Oſten jtand, fonnten wir oft 
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ihre Nebenjonnen beobachten. Bejonders an jenen Morgen, ald wir die Stadt 

Singenjing-ti—hon „verliefen. Das Schaufpiel erregte allgemeine Bewunderung. 

Das bfendende Hauptbild des Tagesgejtirnes war von einem riefengroßen 

Dunjtkreife (fogenannten Hofe) umgeben, der, nad außen zu immer dunfler 

iwerdend, an feiner Begrenzungslinie im Zenith und Nadir, am deutlichiten 

Nebenjonnen, geſehen bei Singenjing-tichon. 

aber rechts und links, die kleineren Nebenfonnen in den feurigften Regen- 

bogenfarben zu tragen ſchien. Die rothen und violetten Farben derſelben 

waren der Sonne zugefehrt. Jede dieſer Scheiben war von einem Dunit- 

freife umgeben, welcher jenen der Sonne übergriff und fchließlih gegen 

das Centrum hin zerrann. 

Der Berfehr auf der Straße verriet} es deutlich, daß wir in einem 

von militäriſchem Geiſte angehauchten Yande reiften. Jeden Tag begegneten 
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wir neuen Qruppenabtheilungen, die von einer zu der andern der zahlreichen 

längs der Chauffee erbauten Militärbefeftigungen marfchirten. Ihre Adjufti- 

rung wid von der bereits befannten Belleidung nur injoferne ab, als die 

Umjäumung ihrer blauen Bloufen, die mit Schafpelzen gefüttert waren, 

von gelber Farbe war, und die weiße Zielfcheibe auf Bruft und Rüden 

außer der Bezeichnung Ping (Soldat) no den Truppenförper, den Namen, 

das Alter und den Geburtsort des DBetreffenden, ſowie die Charge des 

Commandanten und den Garnifonsort enthielt. Einige Soldaten hatten aufer- 

dem auf der linken Brujtjeite einen Heinen runden Spiegel befejtigt, der wie 

eine Tapferfeitsmedaille gligerte. 

Von einer Ordnung und Disciplin während des Marjches war aud 

niht eine Spur vorhanden. Jeder Soldat wählte den Weg und das Tempo 

des Schrittes nach feinem Gutdünfen, er fchien abjichtlich jeder Gefelligkeit 

zu entfliehen, und jo fam es, daß es immer eine Vierteljtunde währte, bevor 

das Gros einer 40—50 Mann jtarfen Abtheilung an uns vorübergezogen 

war. Dann aber folgten erjt die Marodeurs, und häufig begegneten wir erft 

in den Nachmittagsitunden den Nachzüglern einer Truppe, welche wir am 

frühen Morgen gejehen. Die verrofteten Percuffionsgewehre, mit welchen 

die Soldaten bewaffnet waren, ſtammten größtentheils aus Deutfchland, doch 

erblickte ich auch ausgemuſterte franzöfiihe, englifhe, amerifanifhe und 

öfterreichiihe Waffen. Die deutfchen Gewehre trugen auf der Schlofplatte 

die Firma Strauß und Herzberg. 

Die militärifchen Exercitien beſchränken jid auf ein Minimum, und 

auch dann mangelt jedes Syſtem, um eine zwedentfprechende Abrichtung zu 

erzielen. Wenn hin und wieder die Bejakung eines Caſtells eine Nahmittags- 

jtunde damit verbrachte, daß Einer nad dem Andern vor den Augen des 

Gommandanten bei Trommelwirbel und Tſchinellenſchlag mit feinem Neptun- 

ſpieße die heiterften Evolutionen durchführte, jo glich die llebung mehr einer 

vergnügungsreihen Tanzſtunde, als einem militärifchen Unterrichte. 

Ih will hier hinzufügen, daß die Chinefen vielleicht das einzige Volk 

find, welches das QTanzvergnügen als jolhes nicht anerkennt. Während 

meiner Reife in China fah ich nur einmal einen Knaben, der während der 
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Recitation eines Liedes unter fortwährenden Knixen abwechſelnd einen Fur 

hinter den andern feste, ohne jih von der Stelle zu rühren. Selbſt in den 

Theatern erreichen die gymnaſtiſchen Productionen niemals jene leichte Eleganz 

und rhythmiſche Geſchmeidigkeit, als dar fie auch nur annähernd einem Tanze 

gleihen fünnten. Doch ift es nicht der Tanz allein, welcher den Chinefen 

abgeht, noch etwas Anderes mangelt der bezopften Nation, etwas, das mit 

(egterem mehr oder minder im mittelbaren Zufammenhange jteht, ein 

undefinirbarer Begriff, der jchon jo viel Glück und Unglüf über Millionen 

von Menfchen gebracht, der im Stande ift, alle Gefühle und Yeidenichaften 

der Welt in jich zu vereinigen, der mehr zu jagen vermag, als alle nach den 

jtrengiten Regeln der Yogif hergeleiteten Beweife: der Auf. 

Welche Mittel die chineſiſche Mutter gebraucht, um ihre Yiebe zu dem 

Kinde auszudrüden? wie es der Jüngling anftellt, um der Erforenen feines 

Herzens feine Gefühle zu verdolmetichen? wie die rauen nad einer ange- 

nehm verplauderten Theeſtunde jih trennen? in welcher Weife der Sohn 

Abſchied nimmt von feinen greifen Eltern, um als Beamter in der entfern- 

tejten Provinz des Reiches feinen Poiten anzutreten — in den meijten Fällen 

ein Abjchied für das ganze Yeben? — Geremoniell, verehrter Yejer! Mit 

einem fteifen Kniefall, mit einer förmlichen Verbeugung, mit einer phrajen- 

reihen Rede; mit einem Kuſſe aber niemals. Das wäre unſchicklich, ein 

Beritoß gegen jeden Anitand, und jagen wir es heraus, dem Chinejen efelt es 

vor dem Kuſſe. Derjelbe Mandarin, welcher ſich jo angelegentlihit um die 

Größe der Damenfühe in Europa erfundigte, war es, der, als er vernahm, 

daß man weit im Weiten feine Zuneigung oft dur einen Kuß auszudrüden 

gewohnt ift, abermals mit einem der ganzen Welt verjtändlihen Worte 

antwortete: „Brr!“ 

Doc reifen wir weiter! 

Wir befinden uns auf der Höhe eines Berges und erbliden in der 

breiten Thalöffnung zu unferen Füßen die in Etaubwolfen gehüllten, ver- 

ſchwommenen Umriſſe einer freundlich gelegenen Stadt. Es iſt Ansting-fhien, 

unfer Nachtquartier. In steilen Serpentinen führt die Straße zu dem 

plätſchernden Flüßchen hinab. Wir beiteigen die Pferde und erreichen nad einem 
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halbftündigen, ſcharfen Ritte auf der breiten, geraden, von jungen Pappeln 

umfäumten Straße die großen Thorthürme der hohen Umfajfungsmaner, 

Ein Stadtdiener erwartet uns bereits und führt uns dur das Winfelwerf 

der von einer lärmenden Volksmenge belebten Gaſſen zu einem ſchmutzigen 

Wirthshauſe. Wir üben uns in der erlernten Gewohnheit, geduldig der Ankunft 

des Dolmetſches entgegenzufehen, denn Niemand ift im Stande, unfere Frage 

nad) dem Kun-kwan der Stadt zu veritehen. 

Endlih eriheint Sin, mit einem zweiten Stadtdiener. Der Dolmetſch, 

welcher ſchon beim Stadtthore die Nachricht vernommen hatte, daß uns der 

Bürgermeijter das Mandarinshotel verweigern wolle, ruhte nicht Früher, 

bevor er deijen Genehmigung zu dem Beziehen des begehrenswerthen Nacht: 

quartiercd erlangt hatte. 

Kaum hatten wir den Hof des halbzerfallenen Kun-kwan betreten, jo 

wollte die Volksmenge uns nachdrängen. Der Graf lie das Thor abjperren. 

Das Bolf jchrie und heufte in allen Tonarten. Als es aber erfuhr, daß jein 

Begehren, Einlaß zu finden, unberüdjichtigt blieb, da verfuchte es zuerjt durch 

ein Fröftiges Andrängen, endlih aber durd andere Gewaltmaßregeln, das 

Thor zu fprengen. Und richtig, es dauerte nicht lange, da flogen die Thür- 

flügel frachend in den Hof. Wir befanden uns, mit dem Auspaden der 

Betten bejchäftigt, in den armjeligen Zimmern des Hauptgebändes, und da wir 

mit derlei Greigniffen, die jich immer mit einem betäubenden Lärm abwidelten, 

ihon vertraut waren, fiinmerten wir uns nicht weiter um das Schreien 

und Toben, welches aus dem Hofe zu uns drang. Plötzlich jtürzte der 

Dolmetfh mit aufgeregten Mienen zu uns in das Zimmer. Ihm folgten 

auf der Ferſe einige fremde Soldaten, die ſich ohneweiters auf die Stühle 

fetten und uns höhnend maßen. 

„Was wollen diefe Yeute?* frug Graf Széchenyi. „Was wollt Ihr?“ 

verdolmetſchte Ein. Die Soldaten antworteten in einer langen Rede: „Das 

Kunsfwan gehört uns, Ihr jeid nur unfere Gäjte, wir wollen Euch und 

Enere Sachen jehen. Wenn wir Euch hier nicht dulden wollen, jo müßt Ihr 

hinaus, denn da commandiren wir; das Haus gehört dem BVicefönige Zo-zung- 

tang, und er jowie wir jind Honan-Leute. Ihr aber jeid nur Yang-kwej-tſe!“ 
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Wir fonnten uns mit dem Geſindel in feine langen Auseinander- 

ſetzungen einlaffen, darum halfen wir ihnen, jih ohne Abfchiedsgrun zu 

entfernen, 

Wir begaben uns in den Hof, wo ſich die Mifitär-Escorte vergeblich 

abmiühte, die bei dem offenen Thore eindringende Menfchenmenge abzuwehren. 

Raum bemerften unfere Leute unfere Anwejenheit, da wuchs ihnen der Muth; 

die Nauferei begann. Der Commandant der beigejtellten Militärbegleitung 

erfaßte den Rädelsführer (einen der Honan-Soldaten, die uns vorher befucht 

hatten) bei dem Zopfe und riß ihn unbarmherzig bald nad rechts, bald nad 

links. Einer der engagirten Diener benütte die günftige Gelegenheit, dem 

gefeifelten Feinde feine Weberlegenheit fühlen zu laffen, nahm einen furzen 

Anlanf und fprang ihm mit dem Fuße in das Gejicht, jo daß alsbald ein 

Blutjtrom der Naſe des Getroffenen entjtrömte. Wie mit einem Schlage war 

deſſen Wildheit gebrochen, unter jämmerlidem Heulen wiſchte er ſich 

das Blut über das ganze Gefiht. Ein anderer Diener hatte ſich eines 

zerbrochenen Fenſterrahmens bemächtigt und zerjchlug damit den Kopf eines 

zweiten Soldaten, deſſen Kehle er mit dem nervigen Arme an eine Wagen- 

deichjel anprefte. Im Thorwinkel lag eine raufende Gruppe im ungertrenn- 

fihen Wirrwarr auf dem Boden, und ein Dutzend Hände mühte ſich im blinden 

Eifer ab, wuchtige Schläge auszutheilen. E8 war eine Scene, die jeder 

Beichreibung fpottet. 

Während es des Grafen jonorer Stimme allmälig gelang, einiger: 

maßen den Kampf zum Stillftande zu bringen, war der Dolmetfch mit einer 

Vifitfarte zu dem Militär- Commandanten der Stadt geeilt, damit dieſer 

Ordnung Shaffe. Bald darauf erfchien ein Unterofficier, welcher die blutenden 

Soldaten arretirte, Es gelang uns aud bald darauf, den Hof zu ſäubern, 

und wir beeilten uns, das zerbrocene Thor wieder in Stand zu fegen. Noch 

waren wir mit der Verfpreizung der Flügel beichäftigt, da begann der 

Tumuft auf der Strafe von Neuem. Die Gefangenen waren mittlerweile 

von ihren Kameraden gewaltfam befreit und einem unferer Diener, der dem 

Zug folgte, bei diefer Gelegenheit alle Kleider vom Yeibe gerilfen worden. Das 

Gefühl der wiedergefundenen Freiheit eiferte die Soldaten zu neuen Gewalt- 
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thaten an, das zügellofe Drängen nah Rache lenkte ihre Schritte, ein 

wüjter Yärm, ein heiſeres Schreien drang von der Straße in den Hof, und 

wer weiß, was noch gefchehen wäre, wenn nicht die unerwartete Erjcheinung 

des Generals plötzlich alle Kehlen zum Schweigen gebracht hätte. Als der 

Graf deſſen Ankunft erfahren hatte, ließ er wieder das Thor öffnen und 

führte den Mandarin in die Localitäten des Kun-kwan. 

Der General warf jih auf die Erde und war durch Feine Ueber— 

redung zu bewegen, die demüthige Begrüßung zu unterlajjen. Er bat den 

Grafen, ihn den Uebermuth feiner Soldaten nit entgelten zu laifen, es wäre 

jein Unglüd, wenn Zo-zung-tang es erführe, wie die Gälte der Regierung 

in Anstingsfhien infultirt worden jeien, Der Graf verfprad, zu fchweigen. 

„sch werde den Anjtifter auf das jtrengite bejtrafen. In wenigen Stunden 

ſchicke ich Euch feinen Kopf.“ 

Graf Szehenyi lächelte abwehrend: „Das wäre eine zu graufame 

Beitrafung. Eine folhe Genugthuung verlange ih auf feinen Fall. Wenn 

jie den Soldaten das heiße Blut durchaus abzufühlen gedenken, jo werden 

hiezu einige Streihe vollfommen genügen.“ „Gebt mir Euren Willen fund 

in Bezug auf die Anzahl der Hiebe!“ „Nun, zehn werden ihre Wirkung 

nicht verfehlen.“ Nachdem der General anjtandshalber von dem jervirten 

Thee genippt hatte, entfernte er jich, fortwährend fein Bedauern über den 

Vorfall unverhohlen kundgebend. 

Wir fahren in den Abendjtunden bei der Mahlzeit um einen gebred- 

Nchen Holztifch, da wurde uns gemeldet, daß der bereits bejtrafte Soldat 

erichienen fei, um jich für die „milde Strafe“ zu bedanfen. Wie ganz anders 

jah der Mann aus, als vor einigen Stunden, wo feine laute Stimme noch das 

Gejchrei der Anderen weit übertönte! Seine Arme umklammerten frampfhaft 

die Schultern zweier Kameraden, denn er vermochte nicht zu gehen, das 

Blut klebte an jeinen Kleidern. An Geift und Körper gebrochen, janf er 

vor des Grafen Füße zu Boden, und unfähig, ein Wort zu fprechen, löſte 

ih nur die Zunge zu erbarmenswerthen Jammerlauten, ein Thränenjtrom 

durchnäßte die fehmige Erde. Sin verdolmetichte die Meldung des Generalen, 

der zufolge der Eoldat 3000 Hiebe (in Wirklichkeit 300, das größte Züchtigungs- 
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ausmaß) erhalten habe. Diefer, wie ein zweiter Rädelsführer jeien als Unter- 

officiere und Commandanten einer 8 Mann jtarfen Abtheilung degradirt und 

mit dem Berlufte des Hutfnopfes bejtraft worden; ferner bedauere der Stadt- 

commandant, in Folge des Wunfches des Grafen nicht in der Yage zu fein, 

uns, wie e8 die Vorjchrift verlange, da bei dem Streite Blut geflojfen sei, 

anjtatt des lebenden Soldaten den Kopf desjelben in einem Holzkorbe ſchicken 

zu können. Von Mitleid bewegt, lieh der Graf dem zerfnirichten Soldaten ein 

Geldgeſchenk verabfolgen, damit er die erlittene Züchtigung leichter ertrage. 

Das Militärgeje chreibt bedeutend jtrengere Beitrafungen für die Soldaten 

als für das Civil vor; der Vollzug der Strafen erleidet aber vielfache 

Abänderungen in Bezug auf das Yand, wo es in Anwendung gelangt, und 

die Abitammung der Soldaten. 

Als wir am nächſten Tage die Stadt verliefen, erhielt unjer Diener, 

welchem während der Rauferei die Kleidungsitücde zerfegt worden waren, und 

der in Folge eines gewaltigen Fußtrittes unfähig war, weiter zu marfchiren, 

nebjt einem Geldgeſchenk von 10 Taöf, auf Kosten des Generals einen Wagen 

bis Yan-tihou-fu beigeitellt. 

Während des Vormittags marſchirten wir flußabwärts in dem breiten 

Thale des Tſchang-kou-ho, deilen Gewäſſer bei dem jtarfen Gefälle die 

Chinejen ohne große Mühe mitteljt fünftlih angebrachter Hofzrinnen und 

Canäle auf die fruchtbaren Felder geleitet haben. In jedem Dorfe, und es 

jind deren viele über die fruchtbare Thalſohle zeritreut, befand ſich ein 

Militär-Caftell, deren Beſatzung — in Folge der während der fetten Nacht 

erflojfenen Befehle — bei unjerem Erſcheinen vollzählig ausrüdte, um uns 

die angeordneten militäriichen Chrenbezeigungen zu erweifen. Freilih merften 

wir auf den eriten Blid, daß der Gruß nur ein erzwungener war, doch die 

Kunde von der Beitrafung des Soldaten in Ansting-fhien war mit Blitzes— 

ichnelfe zu ihren Ohren gedrungen und die Furcht vor einer ähnlichen 

Beitrafung verſchloß die zu neuen Injulten halb geöffneten Yippen. 

Bei dem Dorfe Tichang-fou verliefen wir das Thal und bogen unter 

einem rechten Winfel in eine Lößſchlucht ein, deren Waſſerſcheide, Ticheda-ling, 

wir am nächſten Morgen in der Höhe von 2200 Meter überwältigten. 
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Bei meinem Berufe ala Geograph der Expedition wurde es bei der 

ichnellen Art des Reifens zur Nothwendigfeit, mir eine gewiſſe Fertigkeit 

der Auffaffung anzueignen. Um nicht die Caravane aus den Augen zu ver- 

lieren, denn ſolche Ereigniſſe hatten für mich ſchon einige Male bei der 

Unfenntnig der Sprache recht unangenehme Nachwehen, blieb mir niemals 

genügende Zeit zum Lleberlegen und Klügeln. Gewöhnlich trachtete ich einen 

Vorſprung zu gewinnen. Ein nahezu nervöjes Streben nad Zeitgewinn 

beflügelt meine Schritte; troß der bedeutenden Morgenkälte gerathe ich als- 

bald in Tranjpiration, ein flüchtiger Blid nad der Höhe, die gewonnen 

werden muß, um einen ausgiebigen Ueberblid zu gewinnen, dann fchlage ich 

die Augen zu Boden, um mid nad weiteren zehn Minuten durch die 

freudige Wahrnehmung überraihen zu lajien, es handle jich höchitens noch 

um einen einviertelftündigen, fteilen Aufitieg. Ich gewinne ſchweißtriefend den 

Ausſichtspunkt; eiſigkalt umweht die ſcharfe Luft meine fieberhaft pulſirenden 

Schläfe; doc die Zeit drängt, und ich habe mich ſchon an einen mehrmonat- 

lihen Schnupfen gewöhnt. 

Bevor ih Wien verließ, forgte ih im ausgiebiger Weife für das 

Zeichnenmaterial. Ich habe niemals bereut, mir für die Aufnahme ein jtarfes 

Kartenpapier, welches auf beiden Zeiten in vieredige Quadrate von '/, Centi— 

meter Seitenlänge rajtrirt worden war, mitgenommen zu haben, denn in 

diefer Weiſe enthielt jedes Blatt den nothwendigen Mafitab für die Ent- 

fernungen *. 

Die Diftanzen maß ih immer mit der Uhr. Wenngleih ich einen 

Podometer (Schrittmeifer)**) zur Dispofition hatte, jo jah ich nur zu bald 

ein, daß ich mich auf das Injtrument nicht verlaifen fonnte. Darum trachtete 

ich zuerit, meinen durch langjährige Uebung erprobten Schritt mit der Uhr 

*) Bei dem Umitande, dab ih jeden Moment für meine Zwecke ausbeuten 

mußte, jorgte ih ſchon in der Placirung des Zeichnenmateriales gegen jeden Zeitverluft. 

Die Bouſſole trug ih in der oberen linfen, das Aneroid in der oberen reiten und 

rechts und links in den unteren Weftentajchen je eine Uhr. In den Rodtajhen befanden 

ſich recht3 die Dleiftifte und das Radirgummi, links der Zeichnencarton. 

**) Gin Uhrwerk, welches die zurüdgelegten Schritte auf dem „Yifferblatte erficht- 

lich madt. 
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und den chinejiichen Yi in Zufammenhang zu bringen, Weil ich jedoch im 

Durchſchnitte nur die Hälfte des Weges zu Fuß, die andere Hälfte aber im 

Sattel zurüdlegte, fo war es meine nächſte Aufgabe, einen mittleren Maß— 

jtab zu finden für die Länge der Streden, die mein Reitpferd in einem 

gewijfen als Einheit angenommenen Zeitraume, und zwar in den verjchiedenen 

Gangarten zurüclegte. Anfangs ſtieß ich hiebei auf große Schwierigfeiten, 

da die Pferde jeden Tag gewechjelt wurden. Später aber, al® ich zwei Pferde 

für immer zugewiefen erhielt, erzielte ich bei der Anwendung meiner Maße 

jtaunenswerthe Nefultate. Als wir 5. B. nah einem fünfzehntägigen, freis- 

förmigen Marjche (täglih durhfchnittlih 35 Kilometer) wieder den Aus- 

gangspunft erreichten, fand ich, da meine mit der Bouffole aufgenommene 

Marſchlinie in Bezug auf den Anfangs- und Endpunkt nur um 10 Kilometer 

variirte. 

Hatte ich nun einen Ausſichtspunkt erreicht, ſo prüfte ich während 

einiger Minuten die Gegend, dann führte ich die Skizzirung des Berggerippes, 

des Fluß-⸗ und Wegnetzes im Umkreiſe durch. Alle jene Objecte, die ich ſchon 

Gelegenheit hatte, vorher mitteljt der Magnetnadel (wobei ich öfters den 

Bleiftift al8 Diopter verwendete) zu rayoniren, erhielten nun den erjten 

oder zweiten Schnitt, andere wieder wurden für folche Beitimmung in ihrer 

Direction durch einen Strich nebjt der dazu gehörigen Profizgeihnung und 

Beichreibung vorgemerkt. Hatte ich die Arbeit mit der Anvijirung der 

zunächſt am Wege liegenden Ortſchaften, Klöfter, Militärbefeitigungen ꝛc. 

beendet, fo unterzog ich felbe einer eingehenden Controle, notirte den 

Barometerftand und trachtete dann durch einen forcirten Marſch den Frojt 

von den Gliedern zu mwälzen, um dur die Veberflügelung der vorangeeilten 

Marfchcolonne den nächſten Ueberfichtspunft fo raſch als möglich zu erreichen. 

Ih machte aus meinen Aufnahmen, befonders den uns begleitenden Soldaten 

und Maufthiertreibern gegenüber, niemals einen Hehl, denn ich ging von 

der Anjiht aus, daß eine Verheimlichung ähnlicher Arbeiten viel früher 

Argwohn erregt, als ein offenfundiges Handeln, Ya, ic) zeigte den Chinejen 

die Karten und verfuchte ihnen die einzelnen Objecte zu erflären: „Das 

it Siengan-fu, das Pinstihon, das Pingsleang-fu, das Lan-tſchou“. 
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In diefer Art befriedigte ich ihre Neugierde und erwedte ihre Yangweile, 

denn jie verftanden die Zeichnung nicht und lächelten mitleidig. 

Bon dem Paſſe Tſche⸗da⸗ling erblidte ich zum erjten Male den mächtigen 

Sebirgswall Da-ha-fan. Sein theilweife mit Schnee bededter Grat erhebt ſich 

wie eine ifolirte, unüberwindliche Dauer zu der abfoluten Höhe von 10.000 Fuß. 

Der Nordadhang fällt steil zum Hoang-ho hinab, während der Abfall der 

öftlichen Felsſchluchten dur die Vorlagerung der runden Lößgebirgszüge auf- 

fallend gemildert wird. Der ewige Schnee, welcher auf mehreren englifchen 

Karten diefem Gebirge zugeſprochen wird (wahrſcheinlich in Folge der Bejchrei- 

bungen nah chineſiſchen Quellen), ſchmilzt bereits im Frühjahre. 

Noch zwei Tagemärjche trennten uns von Yanstichon-fu am Hoang-ho, 

der Provinzial-Hauptitadt von Kan-ſu, und zwar zwei wenig anjtrengende 

Märſche, denn es lag fein Berg mehr vor unjerem nächiten Ziele. 

Obwohl das Feine Nebenthal Sia-fhijesch-ho keineswegs ſteril genannt 

werden darf, fo iſt es troß der vielen ruinengleichen YöRortichaften nur 

wenig bevölfert. Die meijten Dörfer find verlaifen und ihre niederen Um— 

faſſungsmauern bereits zur Hälfte in Staub zerfallen. 

Die Wohnhäufer umterfcheiden jih in einiger Entfernung nur jehr 

wenig von den cylindriſchen Erdjäulen, die das Waſſer von den zerflüfteten 

und zerriffenen Abitürzen der Thalwände in großer Anzahl abgefondert und weg- 

geichnitten hat. Nebjt den verheerenden Verwüſtungen durh den Dunganen- *) 

Aufitand, war es wahrjheinlich der Mangel an gutem Trinkwaſſer und die 

große Mühe, die mit deifen Gewinnung verbunden ift, welche die Chineſen 

überzeugte, daß es anderswo doch noch beſſer jein fünnte als hier, wo felbjt 

die mit vieler Sorgfalt gepflegten Alleebäume bei dem Mangel an Regen und 

dem Ueberfluß an Staub zu Grunde gehen mußten. Von den Mühjeligfeiten 

des Brunnengrabens zeugen am deutlichften die vielen 5—8 Meter im Durch— 

mejjer breiten Yöcher, die zu beiden Seiten der Strafe und hauptjächlich in der 

Nähe der Ortichaften in fchier unergründlicher Tiefe entgegengähnen. 

Es iſt ein Glück für die Bevölferung, dak in den Dörfern fein 

Samſchu verfauft wird, dag das Opium jo theuer ift, und beziehungsweise 

* Chineſen mohamedaniihen Glaubensbelenntnifies, auch Chwej-Chwej genannt. 

34* 
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wieder jchade, daß in der ganzen Umgebung fein Naubwild hauft (ich ſah 

jeit der Ueberiteigung des Sinsling-Pajjes nur einen Fuchs mit dunfelgrauem 

Pelze und vereinzelte Hafen), denn die Gruben, durch feine Verſchalung und 

feine Bretter verdedt, hätten jchon jo manches Leben verjchlungen. Wer die 

‚troftlofen Dörfer, das zerbrödelte, gelbe Material der Ruinen, die ver- 

fümmerte Menfchenrace, die fahle, todte Umgebung nicht jieht, kann jich 

das fehnfüchtige Drängen nah Abwechslung faum vorjtellen, welches ein 

mehrmonatliher Aufenthalt in dem Lößlande ausnahmslos in dem Fremden 

hervorruft. 

Ich will nichts erzählen von dem unjtillbaren Sehnen nad reinen 

Händen, in deren durch die Trockenheit der Luft zerriffenen Flächen der 

Staub ſich als unausrottbare Tätowirung eingefrejfen hat, nichts von dem 

Ekel vor den von Ungeziefer aller Art wimmelnden Bettitellen, nit von 

der Eehnfucht, wieder einmal ein Glas reinen Trinfwaffers zu den durjtigen 

Lippen zu führen; nein, das jind Entbehrungen, die jedem Forſchungs— 

reifenden auferlegt find; doch der halb unbewußte Vergleich zwijchen faftig 

grünen Yandfchaften, in deren himmeljtrebenden Wäldern eine Schaar 

gefiederter Eänger ihre Lieder zwitjchert, in deren plätfchernden Flüſſen das 

zitternde Spiegelbild der Sonne erglänzt, zwifchen einer Yandichaft, die wirf- 

liches Leben ausjtrahlt, und diefem eritorbenen Staubbilde, wo felbjt ein Mijt- 

fäfer zur Eeltenheit wird, diefer Vergleich erzeugt Apathie, Stumpfjinn und 

Gleichgiltigkeit. 

Der Menſchenſchlag iſt klein und ſchwächlich und ſtimmt vollkommen 

mit dem Geſammtbilde des von der Natur ſo ſtiefmütterlich bedachten 

Gebietes überein. Es ſcheint, als exiſtire hier überhaupt keine Jugend. Schon 

die Kindergeſichter ſind runzelig, vergebens ſpäht man nach rothen Kinder— 

wangen, man begegnet nur wachsgelben, blaſſen. 

Schon im zarten Alter verrichten ſowohl Knaben als Mädchen ſchwere 

Feldarbeiten. So entwickelt ſich bei dem gänzlichen Mangel aller Jugend— 

freuden bald der frühzeitige Ernſt, welcher im Kampfe um die Exiſtenz bald 

in heimtückiſcher Verſchlagenheit, bald im offenen Betruge dem Stärkeren zum 

Siege über feine Concurrenten verhilft. 
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Das weiblihe Geſchlecht iſt bereits im Mädchenalter häflih. Die 

ihnen eigenthümliche Eitelfeit, die möglichit kleinſten Füße zu erzielen, veicht 

jo weit, daß fie jhon von dem Knie an die Wade durch Fafchenbänder ein- 

jwängen; diefe gewinnen endlich ſolche Dimenfionen, daß jie den Geifte des 

Gouverneurs in der Oper „Don Iman“ zur Ehre gereichen fünnten. Der 

Effect wird noch erhöht, wenn in der Wadenmitte ein zollbreiter Streifen 

frei bleibt und das Bein wie ein altes Strumpfband hervorblidt. Wenn 

viele der Frauen jchlieglih noch ſolche Camaſchen tragen, die, fih nad 

abwärts ermeiternd, den Schnitt der merifanishen Pantalons nachahmen, 

jo ericheinen die verfrüppelten Füße wie Pferdehufe; alles dies vereint, zeigt 

trog der Anwendung eraltirter Toilettenfünfte, die große Inferiorität der 

chineſiſchen Frau in Geihmadsjachen. 

Aderbau und Handel mit Feldfrüchten liefern den Yenten die Mittel 

zu ihrer fummervollen Exiſtenz. Die Felder produciren fopfgroße Wajler- 

rüben, Weizen, Hirfe, Erbjen (von ſchwarzer Farbe und bedeutend größer 

als die unjeren), Linſen u. ſ. w. Außerdem liefern die in den Ortichaften 

angepflanzten Birnbäume noch ſchönere Früchte als in Pin-tihon. Wallnüſſe 

gibt es in Hülfe und Fülle, 

Eine Fruchtſpecialität find die chinefischen Tſu-tſe. Schon in Schanghai 

bemerkte ich, daß als Dejjert Früchte fervirt wurden, die in Geftalt und 

Farbe vollfommen den Paradiesäpfeln glichen, und fonnte mich nicht genug 

wundern, daß den Früchten, die ich wirflih für rohe Paradiesäpfel hielt, 

von den Engländern jo zugeiprochen wurde. Ich hätte damals um feinen 

Preis eine folhe Frucht verfoitet. Erjt in der Provinz Kan-ſu fam ich auf 

das Geheimniß. Eines Tages fette uns der Koch eine Echüjfel getrodneter 

Nrüchte vor, die ich dem Ausfehen und dem Geſchmacke nah für Faßfeigen 

hielt. Doc die Samenferne jtimmten nicht mit meiner Annahme überein. 

Nah diefen zu urtheilen, hätte ich foeben einen Kürbis verjpeiit haben 

müſſen. Es war aber ein Tſu—-tſe, die Frucht eines jener Bäume, die über 

ganz China verbreitet, mit Recht den eriten Rang unter allen Obitbäumen 

beanspruchen dürfen. Sie erreihen die Höhe unferer Apfelbäume, denen jie 

in Bezug auf äußere Eigenthümlichfeiten vielfach gleichen, Die Früchte reifen 
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in den höheren Breitegraden im Monate September in ausgiebiger, ja reich— 

(iher Menge. Wie fhon erwähnt, sind fie dann von reifen Paradiesäpfeln 

faum zu unterjheiden. Da jie eine längere Aufbewahrung nicht vertragen 

und bald faulen, jo verſuchen die Chinefen durh das Abpflüden der Früchte 

im unreifen Zuftande und fünftlihes Reifen die Saiſon derjelben zu 

verlängern. Jene Früchte aber, welche trog der jtarfen Nachfrage dennoch 

übrig bleiben, werden zuerjt ausgeprekt und dann in Fäſſer verpadt; der 

AZuderjtoff fcheidet jich theilweife aus und fett jich wie bei den geprekten 

Feigen an der Oberflähe in Gejtalt Kleiner Kryftalle an. Der Geſchmack der 

Frucht ſowohl im reifen als conferpirten Zuftande fommt dem der italienifchen 

Feigen fehr nahe. 

Die Chinefen behaupten, daß jich die Fortpflanzung der Bäume durd 

Samen jehr ſchwer durchführen lajfe, und bis jett muß ich diefer Ansicht 

beijtimmen, denn alle Berfuche, den mitgebrachten Samen zum Keimen zu 

bringen, ſchlugen mir fehl. 

An Hausthieren züchten die Bewohner der Lößlandſchaften Büffel 

und eine Kleine, ſchwächliche Rindviehart, die jich durch einen Heinen Höder von 

den mitteleuropäifchen Arten unterfcheidet. Die Kühe werden niemals gemolfen, 

weil die Chinefen weder Milh noch Butter geniefen, in der Meinung, folche 

Nahrungsmittel verdummen den Menfchen. Die erwähnten Thiere werden 

nur als Zugfräfte und zum Bebauen der Felder — die Büffel vorzugs— 

weife auf den unter Waffer gejegten Keisfeldern verwendet. Sonſt finden 

wir noch mongolifhe Schafe, Maulthiere und Efel in großer Anzahl; Pferde 

aber nur jehr wenige in den Stallungen und auf den Weideplägen der 

wohlhabenden chinefiichen Bauern. Während in den füdlichen Provinzen die 

Hunde von einem Wolfe wenig verjchieden jind, ja von uns mitunter, wenn 

eine derartige herrenlofe Beitie über Stod und Stein das Weite juchte, 

mit cinem folchen verwechjelt wurde, fo nähern jie jih in der Provinz 

Kan-ſu edleren Racen. Außer großen und jtarfen Gremplaren, die im 

Körperbau und der Behaarung mit den Neufoundländern verwandt zu fein 

ſchienen, gewahrte ich auch fleine, zottige Pintſche, ſowie Dachshunde mıt 

unverhältnigmägig großem Kopfe. Daß die Yandichaft auf das Gedeihen der 
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Hunde einen günftigen Einfluß ausübte, bewiejen die Nepräfentanten der 

gemeinen, chineſiſchen Race, denen, wie den mongolifhen Schafen, ein 

Fettſchwanz wuchs. Alle Hunde attaquiren unter lautem Bellen das Fremd— 

artige, ſind aber dafür durchwegs feige, denn ſie weichen dem feſten Blicke 

und ſuchen ihr Heil in der Flucht. 

Katzen bemerkte ich ſehr wenige. Der Geſtalt nach übertreffen ſie die 

europäiſchen an Größe. Die Färbung der Haare iſt entweder lichtgelb mit 

dunkelbraunen Streifen oder grau mit ſchwarzen Streifen, die der Füße 

meiſtens weiß. Ich hörte einige Male erzählen, daß den chineſiſchen Katzen nur 

ein zwei Zoll langer Schweif wachſe; wie ich nun im Lande vernahm, hat 

das ſeinen guten Grund darin, daß den jungen Thieren ſofort nach der 

Geburt der Schweif bei der Wurzel abgehackt wird. 

Jede größere Wirthſchaft ſieht ſtrenge darauf, daß ſich die Schaar des 

Geflügels (Hühner, Enten und Gänſe, letztere mit ſchwarzen oder roth— 

ſchwarzen Schnäbeln und einem knopfartigen Aufſatze am Vorderkopfe) von 

Jahr zu Jahr vermehre. Nur die älteſten Exemplare, welche die Kunſt des 

Eierlegens bereits verlernen, ſterben eines gewaltſamen Todes. Tagelang 

muß dann das Fleiſch in ſiedendem Waſſer kochen, bevor es genießbar wird. 

Auch uns war es beſchieden, mitzuhelfen, die alten Hühner des Landes zu 

verzehren. 

Die Chineſen zeigen eine beſondere Vorliebe für die Tauben. Zu 

Hunderten ſieht man die niedlichen Thiere, entweder in Schwärmen für ſich, 

oder in Geſellſchaft der Raben die Luft beleben. Das Merkwürdigſte aber iſt, 

daß man den Flug der Tauben hört, ohne ſie zu ſehen. Das rührt daher, 

daß die Chineſen auf dem Halſe der Tauben ein leichtes Bamburöhrchen 

befeſtigen, in welchem ſie vorher einige Löcher aushöhlten. Während des 

Fluges bringt die Luft die kleinen Inſtrumente zu einem ſo ſtarken, ſummen— 

den Tönen, daß man oft das Auge anſtrengen muß, um den hoch oben in 

der Luft fliegenden Schwarm wahrnehmen zu können. Es iſt dies eine 

Vorſichtsmaßregel zum Schutze der Tauben gegen die Angriffe der verſchie— 

denen Raubvögel, die durch das Geräuſch erſchreckt, es ſelten wagen, die 

Thiere anzugreifen. 
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Um num vollfommen gerecht zu fein gegen die Vogelwelt, weiche in 

der Nähe des Hoang-ho die Yuft belebt, jo will ich in Kurzem die Gattungen 

nennen, die ich überhaupt zu jehen Gelegenheit hatte: Steinadler und bärtige 

Geier; verjchiedene Arten von Finken, Zaunfönige, Droffeln, Meifen; Aufufe, 

Wiedehopfe, Steinfhwalben und Manerichwalben; Eltern und Raben in 

großer ‚Zahl; Haus und Felstauben, Nebhühner, gewöhnlihe und Ohr— 

fafanen. Im Zuge waren im Monate Februar begriffen: wilde Gänfe umd 

Enten, verichiedene Reiher- und Kranicharten, weiße und ſchwarze Störche, 

Trappen. 

Beſonders waren es letztere Vogel, deren Jagd das Angenehme mit 

dem Nützlichen vereinigte. Bei bedeutender Größe derſelben mußten ſie 

mit Kugeln geſchoſſen werden, und das ſchmackhafte Fleiſch behob gewöhnlich 

die Nahrungsforgen für einige Tage. Sowie die Gänfe oft in Geſell— 

haft von mehreren Hunderten ihre Reiſe bewerfitelligten, jo begegneten 

wir auch den Trappen nur im ftärferen Zügen. Ihr Flug ift fchwerfällig 

und niemals von langer Dauer. Bei ihrer Wanderung halten jie jich 

regelmäßig ‚an den Yauf der Flüffe und finden ihre Nahrung in den Samen- 

förnern der bebanten Felder. Der Jäger kann ohne Weiteres bis auf 

hundert und noch weniger Schritte anjchleihen, umd findet ſchon deshalb 

günstige Gelegenheit, ji” auch ein zweites oder drittes Mal auf Schuß— 

diitanz zu nähern, weil die Thiere in folge ihrer Schwere geraume Zeit 

zum Auffluge benöthigen. 

Wir wanderten beitändig, und zwar bald am rechten, bald am linken 

Ufer des Heinen Nebenfluffes des Hoang-ho auf der Thaljohle, welche ſtellen— 

weife die Breite von 4000 Schritten erreicht. Während am linfen Ufer ein 

20—25 Meter hoher Ravin, als Abitur; eines 600 Schritte breiten Plateau’s 

den Uferrand des 800 Schritte breiten Flußbettes bildet, find die rechts- 

jeitigen Ufer nur 6 Meter tief eingeriifen. Die Höhen find gänzlich baumlos 

und von Shmutig-gelber Narbe. Nur die Berglehnen am rechten Ufer zeigen, 

wenn fie unmittelbar zum Fluſſe abfallen, eine jchwache, grasgrüne Färbung. 

Sie faugen die Waſſerdünſte begierig auf, ohne den Nachbarbergen etwas 

zufommen zu laifen. 
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Bevor man zum Hoang-ho gelangt, verengt ji das Thal, und es iſt 

rathjam, vom Fahrwege, der im jteinigen Flußbette weiterführt, abzumweichen, 

um den nördlich gelegenen Reitweg über einen fleinen Sattel cinzufchlagen. 

Während der Reifende nod immer erwartungsvoll nach dem „gelben Strome“ 

ſpäht, befindet er ſich ſchon im deifen Bereiche. Der Strom iſt an diejer 

Stelle von impofanten Granitwänden eingeengt, die jich nach Norden zu, wo 

er den jcharfen Bug ausführt, zu einer düjteren, romantiſchen Felsſchlucht 

verengen. Gegen Weiten öffnet jich das Thal zu der Breite von 400 Schritten. 

Das Etrombett it vor dem Felsthore nicht breiter als 160 Schritte und 

wird auf beiden Seiten von 25 Meter hohen, felfig zerflüfteten, jenfrecht 

abfallenden Uferrändern begrenzt. Der Fluß war zugefroren und die Eisdede 

nur in der Richtung des Stromjtriches jtellenweife durchbrochen; das Waifer 

des Fluſſes beſaß hier noch nicht jene gelbe Farbe, welche dem Fluſſe den 

Namen gab, jondern war jhön jtahlgrau. 

Bis zu dem liebliden Dorfe Dunsfwan-pu wecjelt die Breite des 

Thales noch einige Dale; die Strafe verläft fodann dasjelbe und jchmiegt 

ſich in jteilen Windungen den ſchroff abjtürzenden Gebirgshängen an. 

Zehn Li vor Yanstjchon genojfen wir von der Höhe eines Plateau's 

aus den wundervollen Anblik der großen Thalebene der Hauptitadt, welche 

von den unzähligen Armen des Stromfönigs durchfurdt, weit und breit den 

Ruf beneidenswerther Fruchtbarkeit genieft. Ein vorzügliher Tabak gedeiht 

auf den mit Steinen (behufs Vermehrung der Bodenwärme) belegten Feldern. 

Taufende der Einwohner von Lan-tſchou finden ihren Yebensbedarf in der 

Anpflanzung des Tabaks, feiner Präparirung und Berjendung. Ebenfo wie 

die Tabakpflanzungen, jind die Melonenfelder abjihtlid mit Steingerölle 

bedeckt, und wir werden, wenn wir nach einem halben Jahre die Ebene wieder 

betreten, die Rejultate dieſes Gebrauches fennen lernen. 



XIV. 

Dun Lan⸗tſchou⸗fu nach Tiang-tſchou. 

Die Etadt Lanstihousfu. — Chinefiihe Handelöleutee — Unfer Quartier. — Ein 

Beſuch beim Futai. — Wie hohe Beamte beftraft werden. — Erzählungen des Pater 

Janſen. — Tudfabrilation. — Ein opiumraudender General. — Etwas Näheres über 

das Opium. — Die Bevölkerungs-Verhältnifie China's. — Neue Reitpferde. — Die 

Ueberjegung des Hoang-ho. — Landihaftlihes. — Salzialinn. — Der Bing: fan: 

Fluß, — Lederbifjen der Chinefen. — Unjere Diener. — Wir freuzen Prſchewalski's 

Route. — Der NansjansPah. — Der erſte Blid in die Wüſte. — Allgemeine Beſchrei— 

bung derjelben und deren Bewohner. — Fauna und Flora. — Geiichtlice Daten. — 

Lebensweiſe und Neifeart in der Wüſte. — Die Lage von Stulangsihien. — Vergiftungs— 

Symptome. — Die Luftftrömungen. — Benehmen der Ehinejen bei unjerem Erſcheinen. 

— Der Weg durd die Wuüſte in Bezug auf zufünftige Eiſenbahnen. — Die Stadt 

Liang-tſchou. — Eine Theaterseitvorftellung. 

Schon von ferne erbliden wir die Mauern und Thorthürme der 

Hauptitadt, welche am rechten Ufer des Hoang-ho recht malerijch gelegen iſt. 

Im Norden der Stadt erheben ſich die felfigen Gebirgsfuppen 2—3000 Fuß 

über den Strom; die runden Ausläufer der Gebirge verflahen fich gegen 

die Ufer, wo jie dur die Anlage von zahlreihen Ortihaften und Tempeln 

an landichaftlihem Reiz gewinnen. Im Süden reicht eine langgeitredte 

Gebirgsnafe, eine Abzweigung des Ma-ha-fan, bis zu den Stadtmauern; ihre 

Rüdfallsfuppen find durch die Erbauung einiger vierediger Thürme, welche 

ih am grau-blauen Horizont ſcharf marfiren, für die Vertheidigung der 

Stadt gefrönt worden. 

In einer Stunde hatten wir, auf der in der Thalebene an Breite 

gewinnenden Strafe unjere Reife fortjegend, das erite Thor der aus dem 

Hanptvierede der Stadt rechtedig hervorjpringenden Oftvoritadt erreicht. 
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Yan-tjchousfu, eine der bedeutenditen Städte im Innern China’s, liegt 

unmittelbar am rechten Ufer des Hoang-ho. Die Einwohnerzahl wird nad) 

meiner Schägung eine halbe Million faum überfchreiten. Die 40.000 Hänfer 

der Stadt find meijtentheild® aus Holz erbaut, und die wenigen aus Stein 

oder Ziegel errichteten Häufer der reichiten Kaufleute jind zu zählen. Die 

Hauptſtraße führt in einer Yänge von 3000 Schritten, parallel zur Stadt- 

mauer durh die Stadt. Die andern Gajfen laufen entweder mit diefer 

parallel, oder durchkreuzen fie unter einem rechten Winfel. Dadurh gewinnt 

die Anlage der Stadt einen regelmäßigen, harmonifchen Charakter, der 

um jo wohlthuender hervortritt, ald das practvolle Pflafter der Straßen 

und Gajjen theils aus Granit-, theild aus glatten Marmorplatten beiteht. 

Lan-tſchou⸗-fu ift feine arme Stadt. Das bemerft der Fremde fogleich, 

jobald er die Hauptitraßen betritt, an der großen Zahl der Gefchäftslocale, 

in welchen die behäbigen Gejtalten der Verkäufer vollauf zu thun haben, 

um die Kunden zu befriedigen, welche von allen Seiten herbeiitrömen. | 

Seidenitoffe, Seidenftidereien, Holz. und Steinfhnigereien, Silber- und 

Nephritihmud, Meſſing- und Eiſengefäße, endlich Feldfrüchte, Obit, Tabak 

und Thee jind die gangbarjten Handelsartifel der Stadt. 

Alle chineſiſchen Berfaufsläden find nach außen zu in der ganzen 

Breite offen und von der Strafe nur durch ein etwas erhöhtes Trittbrett 

und einen langen, ſchmalen Auslagstifch abgefondert. Der Händler nimmt 

es durchaus nicht übel auf, wenn man ſich eine Stunde lang damit bejchäftigt, 

feine Waaren zu betrachten, ohne etwas zu faufen; bemerkt er aber, daß man 

für irgend ein Stüd ein befonderes Intereffe zeigt, jo fann man erwarten, daß 

im Preife auch die Yiebhaberei tarirt wird, und das Feilfhen zu feinem den 

Käufer befriedigenden Nefultate führt. Man thut dann gut, dem Kaufmann 

einen Gegenpreis anzubieten und ohne auf deſſen verächtliches Yächeln weiter 

zu achten, fortzugehen. It diefer Preis im Verhältniß zur Waare ein nicht 

allzu geringer, fo fann man ficher fein, fie — wenn auch nicht am nächſten, 

jo doch am zweiten Tage zugejtellt zu erhalten. 

In allen Handeldgefchäften repräfentirt fich der Chineſe, bejonders dem 

Europäer gegenüber, al® Gentleman; er zeigt ein unbedingtes Vertrauen, 
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und wenn auch feine inneriten Gedanken immer den größtmöglichen Gewinn 

anitreben mögen, jo contrajtirt bejonders die äußere Abmwidlung der Geld- 

geihäfte mit der angeborenen Habjucht des Volkes in jeltiamer Weije. 

Pünktlich in der Ablieferung der Waare, reell in allen Arbeiten, genau 

in den Rechnungen, verjteht er die Kunden noch durch die Geduld zu befriedigen, 

mit welcher er auf die Bezahlung wartet. Der Chinefe wird nur dann für 

ein Darlehen einen Schein verlangen, wenn er durch die Erfahrung zum 

Mißtrauen gezwungen wurde. 

Wenn wir nun insgefammt die chineſiſchen Handarbeiten betrachten, 

als 3. 3. Holzſchnitzereien, Gifelirarbeiten, Steinfchleifereien zc., jo ſteht (an 

Ort und Stelle) der niedere Preis nicht im geringjten Zufammenhange 

mit der verbrauchten Mühe und der fünftlerifchen, ſich auf das Heinite Detail 

eritredenden Genauigfeit der Arbeit. 

Solche Rejultate, die in Europa mit Gold aufgewogen werden müßten, 

wenn jie überhaupt zu erzielen wären, find nur erreichbar, wenn eine genügende 

Anzahl anfpruchslojer und genügjamer Kräfte vorhanden it. Und in der 

That, an jolden Künjtlern ift in China fein Mangel. Co wie Millionen 

von Menjhen in jenem Sande zufrieden, heiter und glüdlich find, die Tag 

für Tag ihren Naden unter centnerjchwere Yajten beugen, wenn ſie dadurd 

nur den nöthigen Reis, einige Schalen Thee und den erforderlihen Tabak 

für die Waiferpfeife erwerben fönnen, jo fchneiden, ſchnitzen und fchleifen 

wieder andere Millionen tagtäglih an den erdenflichiten Kunftwerfen, denen 

eine unermüdliche Phantafie immer neue Formen und Gejtalten zu verleihen 

vermag. Eine enorme Goncurrenz drüdt den Werth der Arbeit herab; der 

Einzelne fühlt, weil er von feinem Vater und Großvater nichts Beſſeres 

erzählen hörte, fein Bedürfniß nach einer höheren Entlohnung; und weil 

ichlieglih in dem großen Reiche weder Luxus noch Yiebhaberei und Yeiden- 

ihaft ſolche Wurzeln gefakt haben wie in Europa, fo kann China mit 

vollitem Rechte das Reich der Genügſamkeit genannt werden. Der geringe 

Yohn läßt dem Arbeiter nicht Zeit, darüber nachzudenfen, wie es anders fein 

fönnte, fondern treibt ihn nur zu regerer Thätigfeit an, raſtlos arbeitet er 

für feinen Herrn, ohne in Erwägung zu ziehen, daß diefer durch feinen 
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Schweiß zum reihen Manne wird; er zieht Feine Vergleiche zwijchen der 

ungleihen Bertheilung des Eigenthums, jondern conjtruirt vielleicht mehr 

injtinctiv eine ſcharfe Grenzlinie zwifchen der Macht des Goldes und der 

ſchwachen Kraft ohne Mittel. 

Der müßiggehende Arbeiter muß und wird in Ghina verhungern. 

Wenn zwei Arme den Dienjt verweigern, fo erjegen am nächſten Morgen 

zwanzig andere die verlorene Kraft. Daher jtammt die Selbitlofigfeit umd 

Beſcheidenheit vom chineſiſchen Yaftenträger angefangen bis zum Künjtler. 

Diefe Tugenden jind eingewurzelt, fie find angeboren. Und wenn 5. B. 

in Galifornien jüngit die amerifanifhen Arbeiter vorderhand vergebliche 

Anitrengungen machten, die maffenhaft eingewanderten fleißigen, unermüd— 

lichen und wohlfeilen Chinefen des Yandes zu verweilen, weil fie neben 

denjelben zu Grunde gehen müſſen, jo beweifen dieſe Factoren der Volks— 

bewegung in eriter Yinie doch nur die grellen Gegenfäte zwiſchen der 

bej&eidenen Genügſamkeit der Chinefen und den verfeinerten Anſprüchen der 

Amerifaner. Weiter greifende Refultate werden jchwerlich erzielt werden 

fönnen, wenn nicht der Amerifaner die zunächſt liegende Abhilfe in’s Auge 

faßt, und dieje heißt: Anfchmiegung an die Verhältniffe, richtige Würdigung 

der Loncurren;. 

Die meijten ausgewanderten Chinefen kehren nach mehreren Jahren 

wieder zurüd. Sie verstanden es, jo zu fparen, dak jie durchwegs den Auf 

genieken, vermögende, ja reiche Yeute zu fein. 

Doch ehren wir zu unferer Erzählung zurüd. Unfer Quartier, ein 

im höchſten Grade verwahrloites Wirthshaus, lag in der Mitte der Stadt. 

Bei dem großen Menjchengedränge in der Hauptitraße bereitete das Abladen 

des Gepädes große Schwierigfeiten. Trogdem die Wagen von der Militär: 

Escorte bewacht wurden, machten dennoch zwei zerlumpte Burſche den 

Verſuch, einige Kleidungsftüde zu Ttehlen. Sie wurden bei der That ertappt. 

Ohne einen weiteren Proceß zu machen, wurden fie auf der Stelle mit 

einigen Hieben bejtraft. Es wäre uns auf jeden Fall angenehmer gewejen, 

in einem entlegenen Stadttheile zu wohnen. Bis in die fpätejten Abend- 

ftunden wurden unfere Zimmer nicht leer. Ein gewaltfames Abwehren der 
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unermüdlihen Beſucher hatte nur einen momentanen Erfolg, denn vor dem 

Hausthore war die Straße von einer taufendföpfigen Menfchenmenge abge- 

fperrt, die mit unmwiderftehliher Neugierde den Einlaß in das Wirthshaus 

anſtrebte. 

Der Wirth war in Todesängſten; bald verſuchte er den Pöbel mit 

einer fanft angehauchten Rede zu bejchwichtigen, erntete aber nur Hohn und 

fpöttifches Gelächter; bald trat er vor uns hin mit der jammervollen 

Bemerkung, er wiſſe ſich nicht mehr zu helfen, fein Haus werde noch zer« 

trümmert werden. Endlich lieg er das Thor abjperren und es trat allınälig 

Ruhe ein. | 

Am näditen Morgen befuchten wir den Stellvertreter des Vicefönigs 

der Provinz Kan-ſu. Lanstfhousfu ift zwar die eigentlihe Hauptitadt der 

Provinz, doc feit der Beſetzung von Kafchgar dur die Chinefen refidirt der 

Vicefönig abwechjelnd drei Jahre in Su-tſchou und in Yanstichousfu. Von 

einer unüberjehbaren Menſchenmenge begleitet, die aus allen heilen der 

Stadt herbeigejtrömt war, um uns zu jehen, legten wir den furzen Weg 

zum Damen zu Fuß zurüd, Wir mußten vor dem Hauptportale des Amts- 

gebäudes, gedrängt umd gejtoßen von den Neugierigen, eine geraume Zeit 

warten, bevor jich die mit abfchredenden Heldengejtalten bemalten Bretter- 

flügel unter dem Begrüßungsgefchrei des Hofitaates und dem Abfenern einer 

dumpfen Ranonenfalve angelweit öffneten. 

Unter der Führung eines Mandarins, welcher unfere Bifitfarten trug, 

pafjirten wir drei große Vorhöfe. In dem eriten Hofe. jtanden vier mächtige 

„ Holzfäulen mit Papierlaternen, in dem zweiten befanden jih 15 Geſchütze 

verfchiedener Größe, die zum Schutze gegen Staub und Wetter mit einem 

Leinwandüberzuge bedeckt waren, im dritten fegte ji das Soldaten-Spalier 

als zwei Reihen prächtig gefleideter Mandarine bis zu den roh gejchnigten 

Flügelthüren des befcheidenen Holzgebäudes fort, wo der Futai in volliter 

Parade jtand, um uns zu begrüßen. 

Yang⸗ſchan⸗ſſi it ein Heiner, wohlgenährter Herr, deſſen umitetes, 

unheimlich bligendes Augenpaar feine fympathifche Anziehungskraft auszuüben 

im Stande ift. Sein breites, ediges Geficht wird von einem ſpärlichen, weißen 
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Bollbarte umrahmt, deijen einzelne Haare er gerne liebfojt. Nach einer 

ceremoniellen Begrüßung lud er ung mit einer jtummen Geberde zum Ein: 

tritt in den Empfangsjalon ein. 

Trog feiner hohen Stellung ift der Futai nur mit dem blauen Knopfe 

decorirt. Der Grund ijt folgender: Vor wenigen Jahren war Yang-tihan-fji 

noch jelbititändiger Gouverneur einer füdlihen Provinz. Ein Yebemann in 

on ar 

— 

Empfangsſalon des — von — * 

jeder Beziehung, denn er kannte die Freuden und Geheimniſſe von Schanghai 

aus eigener Erfahrung, führte er als Statthalter in feiner Provinz eine 

wahre Paſchawirthſchaft. Er griff in das private Familienleben feiner Unter- 

gebenen mit einer in China unerhörten Rückſichtsloſigkeit ein, er fchonte 

weder die deficaten Angelegenheiten feiner Beamten, noch den häuslichen 

Herd der Kaufleute. Da hörte er von der jungen, jchönen rau eines Grof- 

händlers, die durch ihre reizende Geſtalt Yeden zur Bewunderung hinrif, der 

das Glück Hatte, fie zu jehen. Der Gomverneur hatte feine Ruhe und Raſt, 
35 
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er mußte die jchöne rau kennen lernen. Der Kaufmann aber fühlte jich 

durch die Beſuche des hohen Herrn weder gejchmeichelt noch geehrt, fondern 

verbat jih in fategoriiher Weife jede Störung des häuslichen Friedens. 

Damit war ſein Schickſal bejiegelt. Es dauerte nicht lange, jo wurde er in 

jeinem Haufe von der Dienerfchaft des Gouverneurs ermordet. Die Blutthat 

machte viel von jich zu reden, umd wenn man auch in maßgebenden Kreifen 

beftrebt war, den wahren Sachverhalt zu unterdrüden, fo erwirften es doch 

die Hinterbliebenen, dag die Anzeige über diefes Verbrehen bis zum Hofe 

nach Peking drang. 

Der Statthalter wurde zur Verantwortung gezogen, feines Poſtens 

enthoben, mit einer Decorations-Degradirung vom rothen zum blauen Knopfe 

beitraft und zum Futai in Yanstfchou-fu ernannt. 

Der Empfangsfalon, in welden uns der Mandarin geleitete, war ein 

längliches, ſchmales Gemach, das trog feiner Einfachheit ungewöhnlich rein 

und nett ausjah. Die Wände waren mit zahlreichen auf Goldpapier gedrudten, 

grogen Injchriften geſchmückt; die Zimmerdede beftand aus funftvoll zufammen- 

gefügten Holzihnigereien. Im Hintergrunde des Salons befanden jich die 

roth gepoljterten Ehrenjige und vor denjelben breitete jich ein indifcher Teppich 

über den größten Theil des gepflaiterten Fußbodens aus. Zwei lange Reihen 

höfzerner Armftühle mit den dazu gehörigen Theetifchchen vervollitändigten die 

Möblirung des Zimmers. 

Der Futai, beitrebt, ein gewiſſes majeftätifches Benehmen zur Schau 

zu tragen, war angenjcheinlich durch das rejpectlofe Eindringen der Würden- 

träger in den Salon unangenehm berührt. Er bemühte jich vergebene, 

durch leiſe Handbewegungen die zudringlihen Höflinge aus dem Haufe zu 

weifen, Umfonit, fie fümmerten jih wenig um die wüthenden Blicke des 

großen Herrn. 

Wir nahmen die Pläge ein, auch der Dolmetih Sin occupirte ohne 

vorhergegangene Aufforderung einen Seſſel. In einem wohlmeinenden, väter- 

lichen Tone wandte fi der Futai zu ihm und ertheilte ihm den Kath, 

fünftighin zum Sigen ſich erit einladen zu laſſen, denn man fönnte ihm jonft 

jein unbeſcheidenes Weſen übel anrechnen. 
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Unjere Unterhaltung war einjilbig, der Gejprächsitoff bald erichöpft. 

Der Futai wid allen Fragen um Auskunft mit der Antwort aus, er fei 

erit feit Kurzem in Yanstjchousfu und fenne weder die Verhältnijfe in der 

Stadt, noch die der Umgebung. Er verjprad die Beiltellung einer Militär- 

Escorte, geitattete uns die Benükung der Kun-kwan in der Provinz Kan-ſu 

und wünschte uns jchlieglih eine glückliche Reife. 

Wir tranfen den üblichen Ehrenſchluck Thee aus einer dargebotenen Taſſe 

und verabjchiedeten ung. Der Futai begleitete uns bis in den erften Vorhof. 

Als wir das Namen verließen, donnerten abermals. die Geſchütze, und die 

Höflinge heulten unisono einen Abjchiedsgruf. Abgefehen von dem übfen. 

Rufe, welher dem Futai nach Lan⸗tſchou-fu vorangeeilt war, jteigerte ſich 

das Mißfallen der Bevölferung, als er in einem Anfalle höchſter Extra— 

vaganz beichloß, jih einen englifchen Hofwagen zu verſchaffen. Sein Banguier 

befriedigte diefen erotifchen Wunſch und faufte in Schanghai einen eleganten 

Phaeton, der theils zu Waffer, theils zu Yande nach Yan-tichon-fu transportirt 

wurde. Der Futai fuhr nur ein Mal in diefem Wagen aus. Der zweite 

Verſuch endete mit der Zertrümmernung des leichten Fuhrwerkes, deſſen 

Conſtruction die Unebenheiten chineſiſcher Wege nicht vertragen fonnte, 

Im Berlaufe des Nachmittags erhielten wir den unerwarteten Beſuch 

eines belgiſchen Mifjionärs, Pater Janſen, der eigentlich ein geborner Holländer 

ift und ein vorzügliches Deutſch jpricht. Er fam vor wenigen Tagen ans 

Ordos *), wo er in den vergangenen ſechs Jahren das Chrijtenthun predigte, 

Wie er erzählte, fand er auf feiner Reife überall Chriften, was um fo merf- 

würdiger ift, als ſeit nahezu 200 Jahren fein chritliher Meiffionär diefe 

Gegenden betreten hatte. Die Zahl der Chriften beträgt in der Stadt Yan- 

tſchou 80, in der Umgebung 200, in der Provinz Kan-ſu 2400. Es mag 

als ein jchönes Zeugnig gelten für dieſe Heinen Chriftengemeinden, daß fic 

*) Ordos liegt innerhalb des großen Buges des Hoang-ho und wird im Süden 

von der großen, chineſiſchen Mauer begrenzt, die nicht allein die das Land bemohnenden 

Mongolen von den Chineſen abjondert, jondern aud) eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen den 

ebenen Wühtenftrihen im Norden und den cultivirten freldern der Chinejen im Süden 

bildet. Ordos wird von fichen mongoliſchen WFürften, die zu China in tributärem Ber: 

hältnifje ftehen, verwaltet. 

35* 
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jih troß der vielen Anfeindungen, denen jie von allen Seiten ausgejegt 

waren, zu erhalten verjtanden. Die Freude der Chriften, als wieder einmal 

ein „weißer Heiliger aus den entfernten Wejtlanden“ zu ihnen fam, um das 

Evangelium zu lehren, foll eine unbefchreibliche gewefen jein. 

Pater Janſen lebte während feiner Mifjionsthätigfeit in Ordos theils 

unter dem Zelte, theils unter freiem Himmel. Er jchlief jelbft im Winter 

im Freien; die Trodenheit der Yuft und des Bodens begünjtigt eine folche 

Yebensart, beſonders wenn man in der Yage ift, fich gegen die Nachtfröſte 

durch gute Pelzwerke entjprechend hüten zu können. Die Durchſchnitts— 

Temperatur des Winters in Ordos beträgt —15 bi8 —16° E.; doch ſank das 

Thermometer im legten Winter (1878—1879) bis auf —39° C. Die 

fürchterlide Sommerhige wird einigermaßen, beſonders zur Mittagszeit, durch 

heftige Oſtwinde gemildert, die den Wüſtenſand in folden Maſſen aufwirbeln, 

daß er die Sonne verfinjtert. Der Sand ijt grobförnig und von röthlicher 

Farbe (wahrſcheinlich Karneol und Achat), er läßt ſich von den Kleidern leicht 

abſchütteln und ruinirt die Stoffe weit weniger, als der Lößſtaub, der jich 

unausrottbar in diejelben einfrigt. 

Janſen reifte von Drdos den Hoang-ho entlang nah Yanstjchousfu, 

und zwar von Foto-tihing über Ning-hia längs eines großartig angelegten, 

gut erhaltenen Bewäfferungscanales des gelben Fluſſes. Die Inundations- 

gebiete werden von den Chinefen bebaut, die den fruchtbaren Boden zu ſchätzen 

verjtehen. Auch dort werden die Felder mit großen Scotterjteinen bededt, 

und die Chinefen jind der Unjicht, daß dem Boden bei diefem Borgange 

durh 10 Jahre ohne Dünger und dur 60 Jahre ohne Wechjel der Steine 

die Productivität erhalten bleibe. 

Der Miffionär ließ es fich nicht nehmen, uns feinem fatholifchen Gait- 

geber, einem Chrenmandarine mit dem blauen Knopfe, vorzujtellen. Ebenſo 

begleitete er uns in das Waffenarjenal der Stadt, in welchem felbjt Kleine 

Kanonen nah Krupp’ihen Modellen verfertigt werden. Der Director des 

Arjenals, ein chinefisher General mit zuvorfommendem Wejen und gewinnen 

der Befcheidenheit, [ud uns nah der Demonjtrirung einer 2Opferdefräftigen 

Dampfmaſchine, der einzigen, dafür aber auch Lebensgefährlichiten im Innern 
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des Yandes, ein, in jeiner Wohnung eine Taſſe Thee zu nehmen, er 

wolle uns dort die Fortjchritte zeigen, die er in der Quchfabrifation erzielt 

habe. Sein Haus befindet jih außerhalb der Stadtmauern am Fuße des 

Ma-ha-fan, in der Nähe eines äußerſt intereffanten Tempels, deſſen Haupt- 

monumente leider von den mohamedanifchen Nebellen zerjtört und verwüſtet 

wurden, 

Die Wohnung des Generals gleicht mehr der Werfjtätte eines armen 

Webers, als der eines tapferen Kriegers. Im Hofe, unter allen Gängen, in 

allen Eden und Enden der Zimmer erblidte ih nur primitive Webjtühle 

und aufgehäufte Echafwolle. 

Der Gouverneur von Kan-ſu erwog plötlich die Idee, ob es nicht 

bejjer wäre, feine Soldaten, anftatt in Eeide und Baumwolle, in Quchitoffe 

zu feiden, und beauftragte den General von Yan-tichon-fu, diesbezügliche 

Verſuche in der Tucherzeugung zu unternehmen. 

Während der General in eigener Perfon jich vergeblich abmühte, auf dem 

Webeftuhle günftige Reſultate zu erzielen, gewann der Plan des großen Feld— 

herrn immer weitergreifende Dimenfionen; er trat durch feinen Banquier 

Hu mit einer deutſchen Firma in Verhandlungen, die ihm die nöthigen 

Maſchinen, jowie die erforderlichen Arbeiter für die Xuchfabrifation nad) 

Lan⸗tſchou-⸗fu zufenden follte. 

Schon vor unferer Abreife von Schanghai befprah man die eventuelle 

Abjendung einer Handels-Erpedition nad Kan-ſu. Doc die betreffende Firma 

verbarg den wahren Sadverhalt unter dem Mantel des Schweigens umd 

Jedermann neigte ſich der Anficht zu, es handle fich wieder nur um den 

Transport deutſcher Gejchüge, welche Geſchäfte gewöhnlich dem Unternehmer 

einen bedentenden Gewinn abwarfen. 

Nun aber hörten wir von dem chinefiihen General jelbit, daß deutſche 

Ingenieure, ein deutſcher Fabrifsdivector und Banmeijter, jowie eine Anzahl 

von Arbeitern, die erjt kürzlich aus Europa in Schanghai eingetroffen waren, 

bereits die Yandreife nach Yanstichou-fu angetreten haben follten. Cbenfo 

befanden ſich auch alle nothwendigen Mafchinen, darımter eine großartige 

Dampfmajcdine, auf dem Wege. 
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Der General freute jih ſchon auf die Ankunft der deutichen Herren, 

die vorderhand, bis das große, im europäifchen Style zu erbauende Fabrife- 

gebäude fertig geitellt, im Arfenale einquartiert werden follten, Täglich kamen 

Garavanen aus der Mongolei nah Yan-tichou-fu mit ungeheueren Quanti- 

täten Wolle, e8 war höchſte Zeit, daß diejelbe verarbeitet werde, denn es 

mangelte bereits an genügendem Yagerraume. 

Wie das fühne Project zur Durdführung fam, werde ich fpäter 

berichten, wenn wir mit den deutjchen Herren perſönlich befannt werden. 

Der General, ein überaus freundliher Mann, der gewiß von den 

beiten Abjichten geleitet, in eriter Yinie das Gelingen der Sache und weniger 

feinen eigenen Bortheil verfolgte, litt an einem böfen, chinefifchen Uebel, er 

war ein Opiumraucer. Obwohl erit im beiten Mannesalter, waren jeine 

Wangen jchlaff, runzelig, farb- und fleifchlos. Die Augen lagen tief in 

den. dunfelbraunen Höhlen, ihr Glanz war längjt entſchwunden; matt, unjtet 

und verſchwommen, jcheuten die PBupillen die Tageshelle unter dem Schutze 

der beitändig zudenden Wimpern. Seine Geſtalt jtand in volliter Harmonie 

mit dem abgelebten Gejichtsausdrude. Die langen Seidenfleider umfchlotterten 

ein lebendiges Gerippe, und das fortwährende nervöfe Zittern der Hände und 

Füße verrieth deutlich die bedauernswerthe, innere Unruhe des Mannes, 

„Seht mich an,” fagte er zu uns, „jo jieht ein Opiumraucher aus! 

Bin ih nicht ein unglüdliher Menſch?“ Bei diefen Worten bfidte er voll 

unwiderſtehlicher Sehnſucht auf ein Holzgeitelle in feinem Schlafzimmer, worauf 

eine prachtvoll aus Elfenbein gejchnitte Pfeife neben einer brennenden Del- 

lampe lag. „Ia, das Opium ift mein Elend, ich bin der Sclave eines Giftes, 

das mich gänzlich zu Grunde richten wird. Zwanzig Jahre alt, begann ich 

mit dem verderblichen Genuffe und num fühle ich mich frank, wenn ich nicht 

30—40 Pfeifen täglih rauhen faun. Ich habe gehört, daß Euere Miffionäre 

Mittel gegen diefe geiſt- und förpertödtende Leidenschaft beiten. Wenn Ihr 

diefe Medicinen kennen folltet, jo bitte ih Euch aus ganzem Herzen, theilt 

jie mir mit. Denn abgejehen von den förperlihen Nadıtheilen, die der Genuß 

zur Folge hat, fojtet das Opium fehr viel Silber. Meine täglichen Ausgaben 

hiefür betragen mehr als 3 Yan (— Tail = 10 fl.).“ 
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Bei eingefleifhten Opiumraucern fchlugen bis jest alle angewandten 

Mittel fehl. Der Entzug des Giftes erzeugt eine tiefe Melancholie, der Mann 

wird für jede Arbeit unfähig und jiecht in furzer Zeit dahin. Und trotzdem 

es an mwarnenden Beifpielen nie gemangelt hat, jo wuchert das Verderben 

ungezügelt, und zwar hauptjächlih in den beſſeren Streifen weiter. Dem 

Armen fehlt das Geld zur Anſchaffung des Giftes, darum greift er feltener 

zur Opium- als zur Tabakpfeife. 

Während die Diener des Generals uns Thee, Badwerf und Honig 

(eine große Seltenheit bei den Chineſen) vorlegten, entſchuldigte ſich der 

General mit der Macht der Gewohnheit und wanfte dem hölzernen Ruhe— 

bette zu. Sein Geſicht ſchien verflärt zu fein, feine Augen glühten plötlich 

in einem gierigen euer, al8 er ſich auf die Bretter niederwarf und die 

Rauchrequiſiten ergriff. 

Die Vorbereitungen zum Opiumrauchen find eigentlih recht umjtänd- 

ih. Schon die Zeit, welche der Raucher benöthigt, bevor er eine recht 

bequeme, dem Vergnügen am beiten entjprechende Yage eingenommen, ijt feine 

geringe. Er liegt immer mit erhöhtem Kopfe auf einer Seite; feitwärts in 

der Höhe des Kopfes ſteht eine Heine Holzplatte, worauf ſich die brennende 

Yampe, ein Tiegel Opium, eine lange, dünne, fpigige Eifennadel und die 

Dpiumpfeife befinden. Wenn der Raucher die günjtige Yage des Armes, 

worauf jich der Körper jtügen muß, erprobt hat, dreht er ein Opiumfügelchen 

in der Größe einer Erbfe, und befejtigt dasielbe an der Spige der Nadel, 

hält es über die Flamme, wo die Hebrige Maife unter Aufwerfen Heiner 

Blaſen eine gewifje Gefchmeidigfeit gewinnt, und formt es hierauf mit den 

Fingern zu einem langen, jchmalen Kegelchen, deifen hohle Achje die Nadel 

bildet. Entſpricht endlich die Form des Opiums allen Anforderungen, fo 

ergreift die rechte Hand die bereit liegende Pfeife, deren Kopf, eine hohle Kugel, 

mit einem winzigen Loche verjehen iſt; die linfe hält einen Moment hin- 

durch die Kegelipite zu der Gluth, wodurd das Opium weich wird, preßt cs 

fodann auf die Pfeife, damit es an der Deffnung hafte, und löſt endlich 

durch zarte Umdrehungen die Nadel aus der Hülle, In diefer Weife wird die 

Communication zwifchen der Flamme durh das Opium, den Pfeifenfopf 
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und das Rohr hergeitellt, denn die feite Maſſe des Opiums verfohlt nur 

mit der genügenden Menge Rauch, wenn beim Cinfaugen der Yuft die 

Flamme durch die chlindrifhe Höhlung in den Pfeifenfopf eindringen kann; 

ebenjo ijt es nothwendig, den Rauch ſchnell und Fräftig mit der vollen Yunge 

einzuathmen, wenn die Yuftcommumication nicht unterbrochen werden foll. 

Während der General das beſprochene Vorgehen einige Male wieder- 

holt, will ih in wenigen Worten die Gewinnung des Opiums bejchreiben. 

Das Opium it befanntlich nichts Anderes, als der mildhartige Saft, welcher 

nah dem Aufrigen aus den unreifen Mohnkapſeln hervorquilit. Diefer Saft 

wird in fpeciell hiefür beitimmten Gefäßen aufgefangen und in große Erdlöcher 

gejehüttet, wo er nad einiger Zeit als braune Majfe eine gewiffe Conſiſtenz 

gewinnt. Hierauf wird das morphine Gift in Heine, Fugelförmige, poröfe, 

irdene Gefäße gepreßt, die der Maſſe jo viel als möglich Feuchtigfeit entziehen 

folfen, in große Holzfijten verpadt und verladen. China producirt verhältniß— 

mäßig wenig Opium, der Handel ift Monopol der Regierung, welche den 

Anbau von Mohn jtreng verboten hat. Wenn auch in manden Gegenden, 

z. B. in der Provinz Szestjchuen, die Augen der maßgebenden Behörden für 

ſolche Gejegesverlegungen blind geworden find und die vereinzelten Mohn— 

felder ignoriren, fo genügt der Ertrag wohl nur für die Bedürfniffe des 

Grundbeſitzers und feiner Freunde, aber nicht für das ganze Yand, 

Das meilte Opium, welches in China conjumirt wird, ftammt aus 

Indien. Wenn wir beifpielsweije betrachten, wie groß die Cinfuhr diejes 

Handelsartifel8 in Schanghai ift, von wo aus beiläufig die Hälfte des Reiches 

damit verjorgt wird, jo fünnen wir uns annähernd eine Vorftellung von 

dem täglichen Verbrauche an Opium jedes einzelnen Rauchers machen *). 

*) Es wurden aus Indien importirt im Jahre: 

1875 1876 1877 1878 

671.570 735.134 700.540 694.625 Kilogramm. 

Im Mittel alio jährlid 700.467 Stilogramm. 

Die Zolleinnahmen betrugen hiefür: 

im Jahre 1876...... 188.324 Silbertael, 

a a 231.706 R 

. 18378 . . . . . 222. 185 

Geſammtſumme. . . . . . 645.215 Silbertael. 



Ueberſchreitung des zugefrorenen Hoang-ho. 
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Der freundliche Leſer wolle es mir verzeihen, wenn ich ihn bei diefer 

Gelegenheit mit Zahlen quäle, und die Bewohnerzahl des Riejenreiches einer 

Kritif unterziehe. 

Im Allgemeinen war und ift noch immer die Anficht verbreitet, die große 

Dauer umfajje 300 und mehr Millionen Bewohner. Diefe große Zahl mag 

theils nach den Erzählungen des berühmten, venetianishen Neifenden Marco 

Polo, theils nach den Berichten der Mifjionäre zuſammengeſtellt worden jein, 

die ihre Daten wahrjheinlih aus dem Munde befreundeter Mandarine und 

anderer Chinefen gejammelt haben, 

Die chineſiſchen Beamten und bejonders jene Magijtratsperjonen, welche 

in eriter Yinie berufen fein follten, die Bevölferungs-Verhältniffe der ihnen 

anvertrauten Städte zu fennen, willen nichts Pofitives über die Zahl ihrer 

Unterthanen, ja jie halten es jogar für eine Schande, diesbezügliche Anfragen 

zu beantworten. Zum Beginne unferer Yandreife ließen wir uns bei ſolchen 

Erfundigungen durch das unruhige Benehmen des Dolmetjchers, der zur Ueber: 

jegung der Frage fürmlich gezwungen werden mußte, durchaus nicht abhalten, 

und jelbit wenn der Mandarin die Frage zu überhören jchien, ruhten wir nicht, 

bis er fie beim zweiten Male dennoch veritand. Die nächſte Folge war, daß 

der Beamte feinen Yeibdiener herbeirufen ließ und an ihn die Frage jtellte: 

Es entfält ſomit durhichnitilich für ein Jahr eine Opium» Folleinnahme von 

215.072 Silbertaöl = 688.230 fl. für Schanghai. 

Nah der Mittheilung des opiumraudenden Generals verbraudt er zu je 

40 Pfeifen 30 Gramm Opium. Wenn wir diejes Gewicht mit der in Schanghai impor>» 

tirten Cuantität vergleichen, ſo entfällt bei der Annahme, daß die Hälfte der opium— 

rauchenden Bevölkerung von China ihren Bedarf aus Schanghai bezieht, und da dic 

Hälfte der Bewohner des Landes Männer find, auf jedes Individuum täglid 0:07 Rauch— 

portionen. Nahdem in diefem Berehnungsverjuhe aud die Kinder mit einbezogen find, 

das Opiumraucen aber erit durdichnittlic mit dem 20. Lebensjahre beginnt, jo fönnen 

wir jagen, dab, im falle jeder erwachſene Chinefe ein Opiumrauder wäre, er nur 

jede Woche eine Pfeife ſchmauchen könnte. Da dies aber nicht der Fall ift, und ich die 

Erfahrung madıte, dab der echte Opiumraucher im Durdichnitte täglich jehs Mal, und 

jwar zwei Mal des Morgens, des Mittags und vor dem Sclafengehen die Pfeife 

entzündet, jo entfallen bei der vorhin erwähnten Annahme auf 75 Millionen männlicher 

Ghinejen (150 Millionen Total-Finwohnerzahl des Reiches) nur 864.466 Opiumrauder. 

Ziehen wir nun noch einen gewiſſen Percentjat; der unmäßigen Raucher in Betracht, jo fönnen 

wir ziemlich annähernd die Zahl der eingefleiichten Optumrauder mit 700.000 feftftellen. 
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„Wie viel Einwohner hat unſere Stadt?“ Nachdenfend erhob diefer den 

Kopf und ftierte zur Zimmerdede, aber auch er fonnte fich nicht aller Bürger 

entjinnen, trogdem er von Eins bis Zchn an den Fingern herabzählte. Ta 

wurden jämmtlihe Diener des Haufes herbeicitirt, der Koch, der Waſſer— 

träger, der Theeträger, der Reifediener, der Pferdewärter, der Stallfnecht, 

kurz das Zimmer war bald mit allen Würdenträgern des Namen gefüllt, 

die Taut fchreiend und die widerfprechendften Anjichten behauptend, über die 

peinliche frage conferirten. Endlich hatten fie ſich geemigt und der Kammer- 

diener wollte das Refultat feinem Herrn mittheilen, Doc diefer wehrte den 

Liebling mit einer Handbewegung und den lafonifchen Worten ab, er brauche 

das nicht zu mwijfen, und wies ihn an und Was war das Ergebniß? Eine 

Million, zwei Millionen, drei Millionen, nur Millionen, wenn aud die Stadt 

noch jo unbedeutend erjchien. 

Merkwürdigerweife find die Chinejen über die Anzahl der Häufer in 

den Etädten weit beifer unterrichtet. Ihre Angaben famen immer unſeren 

Annahmen ziemlih nahe. Die Häufer gaben uns daher die geeignetiten 

Anhaltspunkte für eine oberflächliche Volkszählung. Freilich find die Gebäude 

von verfchiedener Größe, bald fo fein, daß fie faum 3—4 Menden noth- 

dürftig beherbergen fünnen, bald wieder jo groß, daß bei einer Maſſen— 

bequartierung Hunderte genügenden Raum finden fönnten, 

Wir nahmen demnach eine Durhfchnittszahl von 10O—15 Bewohner für 

ein Haus an, und bafirten auf diefe Prämiffe unfere Berehnung. Von dem 

Grundfage ausgehend, daß, wenn die Vergleiche der betehenden Angaben über 

die Einwohnerzahl größerer Städte mit unjeren Berechnungen gewöhnlich 

einen ebenjo großen Ueberſchuß ergaben, die Anwendung diejes Verhältniſſes 

auch auf die Gefammtbevölferung einigermaßen gerechtfertigt erfcheinen fünne, 

bezifferte ih die Summe der Ginmwohner im Reihe der Mitte mit 

150 Millionen. 

Der General hat nun mittlerweile feine Yeidenfchaft befriedigt, die 

Opiumpfeife bei Seite gelegt und betheiligt ſich wieder an der Unterhaltung. 

Wir unternahmen gemeinfchaftlich einen Ausflug auf die nahe Höhe, von deren 

zeritörten Tempeln wir eine umfangreiche Ueberſicht der Stadt genießen konnten. 
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Wir hatten zur Genüge die Uebeljtände, welche die Miethe von Reit: 

thieren zur Folge hatte, fennen gelernt, darum beſchloß Graf Szehenyi, für 

die weitere Reife Pferde zu faufen, und erfuchte den General um Rath und 

Beihilfe für den bevorjtehenden Handel. Der General verfpradh, am nächſten 

Tage einige Thiere vorführen zu laſſen. 

Kaum hatten wir nad mancherlei Spaziergängen durch die Strafen 

der Stadt, mit der untergehenden Sonne wieder die wenig anheimelnde 

Wohnung betreten, jo überbrachte ein Diener des Generals deifen Viſitkarte 

mit der Meldung, er habe auch ein Geſchenk zu übergeben. Ein alferliebites, 

mittelgroßes, graues Pony voller Ausgelajfenheit und Uebermuth, das Reit: 

pferd des Generals, jtand im Hofe. Es hatte noch feine Idee von den 

Strapazen und Anjtrengungen, welche durch ein volles Jahr feiner harrten, 

nachdem es jein Herr in einem Anfluge von echt hinejifcher Großmuth den 

Europäern als Abjchiedsgejchent vorführen ließ. „Muzzi“, fo tauften wir 

das aufgewedte Thier, erwarb jih im Nu die Zuneigung aller Theif- 

nehmer der Expedition, der Graf übergab es mir und es wurde mir ein 

lieber, treuer, anhänglicher und ausdauernder Begleiter während der nächſten 

zwölf Donate. 

Graf Szehenyi erwiderte das Geſchenk durch die Ueberjendung eines 

prachtvollen, europäischen Theejervice's, welches dem General nicht mindere 

Freude bereitete. 

Am nächſten Tage erichienen mehrere Pferdehändler, die vom General 

zum Grafen beordert worden waren. Der Graf faufte zwei Keitpferde, die 

dem Anjcheine nach die fräftigiten bei der großen Auswahl waren. Der Preis 

eines jeden betrug hundert und einige Gulden. 

Nah einem mehrtägigen Aufenthalte, während welhem wir die Stadt 

in ihren bedeutenditen Straßen durchjtöbert, die merfwürdigiten Tempel und 

Etabliſſements bejichtigt hatten, verliefen wir am 25. Februar Yanstjchou-fu. 

Wir brachen zu gleicher Zeit mit den Wagen, worauf ſich das Gepäd 

befand, und in Begleitung einer acht Mann jtarfen Militär» Escorte auf, 

paſſirten das nördlihe Thor und erreichten fogleih das an dieſer Stelle mit 

feinem Schotter bededte, fanft geböfchte, rechte Ufer des Hoang-ho. Während 
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im Sommer eine Sciffbrüde die beiden Ufer verbindet, bildet im Winter 

die natürlihe Eisdede die Brüde. Das Eis beſaß an diefer Stelle nod 

eine anjehnliche Dide, trogdem jomwohl weiter oben al8 unten der Strom- 

ſtrich feine Eisfejleln mehr duldete. An der Lebergangsitelle betrug die Breite 

der Eisdede 300 Schritte, 

Das linfe Ufer fällt fteil zum Fluffe ab und bildet den Fuß eines 

nur dur die Straßenbreite getrennten Berges, deſſen Spite ſich 2000 Fuß 

über den Wajferjpiegel erhebt. Eine Heine Borjtadt mit vielen Tempeln, 

Pagoden und Wirthshäufern begleitet eine Strede lang den Weg, der endlich, 

nachdem er 30 Li am Rande einer beginnenden größeren, gut bebauten 

Ihalebene fortlief, in die nördlichen Yörberge einbiegt. 

Einen wajjerarmen Fluß entlang, bewegten wir uns während des 

ganzen Tagmarſches in einer engen, von fenfrechten Lehmwänden einge- 

ſchloſſenen Schlucht, in der wir weder Menſchen noch Thiere begegneten. 

Bei der geringen Weberjiht, welche durch die zahlreihen Windungen des 

Flüßchens und des Weges noch mehr eingeengt wurde, däuchte es mir, 

ih wandle in einem langen Gefängnißgange. In fpäter Nachmittagsitunde 

jtiegen wir auf ein armes Dorf, gönnten uns aber in demjelben nur kurze 

Rait, da die Nacdtitation noch mehr als 30 Yi entfernt lag, und wir 

gerne einen Nachtmarjch vermeiden wollten. Trogdem war es ſchon völlig 

finiter, al8 wir einen fanft anjteigenden Paß überwanden. Der Abjtieg war 

im erſten Theile entjeglich jteil, jo daß nicht allein die Pferde, fondern auch 

die Fußgänger zu wiederholten Malen jtürzten. Glücklicherweiſe dauerte der 

böfe Weg nicht zu lange, wir erblidten bereits die auf einer grogen Stange 

befeitigte Orientirungslampe für nächtlihe Reifende in der fleinen Stadt 

Ju⸗tja⸗wan, dem Ziele unjeres heutigen Marſchtages. 

Der nähite Tag brachte uns in ein ungemein gegliedertes, zerriſſenes 

und zerffüftetes Bergland mit niederen Höhen und oft faum wahrzunehmenden 

Sattelverbindungen. Alle jcheinbar ifolirt daftehenden Kuppen mit jcharf 

abgerijjenen Löhlehnen waren von den Eoldaten, die mit der Wegerhaltung 

betraut waren, für die Errichtung ihrer weithin jichtbaren Wächterhäufer aus- 

erlefen worden. Die hohe Yage der Fleinen Lehmhütten einerjeits, die weiß— 
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getünchten und bunt bemalten Wände andererfeits verliehen denfelben die 

Bedeutung vorzüglicher und fchägenswerther Orientirungs-Objecte. Die Berg: 

hänge waren mit jo jpärlihem Graswuchſe bedacht, daß die weidenden Schafe 

ruhelos nach genügender Nahrung ſuchten. Nur in unmittelbarer Nähe der 

fleinen Ortſchaften erblidte ich vereinzelte Bappeln und Weiden, jonit war 

die weite Umgebung gänzlih baumfos, Bei dem vorherrſchenden Mangel 

an Brennmaterial ift es nicht zu wundern, dak drei Holzipäne zum Unter— 

zünden der Steinfohlen 30 Caſh (= 6 fr.) foiteten, ein für die Yandes- 

verhältniffe enormer Preis, 

Die ebenen Thaljohlen der unbedeutenden Gewäſſer erreichen immer 

eine Breite von wenigen hundert Schritten und jind mit ausgedehnten Salz— 

und Salpeterihichten bededt, die in der Sonne wie friſch gefallener Schnee 

ſchimmern. Bei einer näheren Unterfuhung findet man, daß die Salzanſamm— 

(ungen hauptjählih in fünftlich angelegten Salinen jtattfinden, welche die 

Chinejen in großen Rechtecken mit äuferit geringer Tiefe zu beiden Seiten 

des tief eingeriffenen Flüßchens amlegten. Die Füllung gejchieht entweder 

durch Fünstlihe Waiferleitungen oder durch den Wajlertransport mit großen 

Schöpfeimern. Das Flußwaſſer ift in der bedeutenden Tiefe des Bettes 

(12 Meter unter der Thalebene) nur wenig jalzhältig, jo dak man es 

ohneweiters zu trinfen vermag; demnach enthält die oberite Lößſchichte des 

Thales den eigentlihen Salzreihthum, Das Waifer lölt die Salze leicht auf 

und verdunjtet bei der bedeutenden Mittagshige in Folge der geringen Gruben- 

tiefe der Salinen jehr raid. 

Der Weg hatte feit Yan-tjchou-fu bedeutend an Güte abgenommen 

und führte auf dem natürlichen Boden ohne den geringiten Unterbau in 

jhnurgerader Richtung ohne Rüdjiht auf Berg und Thal gegen den Ping- 

fan-ho, welchen wir nad einem anjtrengenden Tagesmarſch mit hereinbrechen- 

dem Abend erreichten. Der Flur entjpringt am Südabhange des Nan-fan 

und jeine Thalebene iſt im Mittel- und Unterlaufe bei der anfehnlichen 

‚Breite mit vielen fruchtbaren Feldern bededt. Trog der bedeutenden Höhe 

von 2100 Meter reift in der Nähe der Stadt Ping-fan-fhien, welche dem 

Fluſſe den Namen gibt, noch der Reis, 
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Die Lößufer des Fluffes find 4 Meter hod, das 200 Schritte breite 

und nahezu 1 Meter tiefe Waſſer desjelben bewegt jich in trägen Windungen 

in einem 600 Schritte breiten Bette. Der Wafferreihthum wird zum 

Bewäſſern der Felder und zum Betriebe der Mühlen (mit Turbinen-Con- 

ſtruction) ausgenügt. Die linfsfeitige Thalbegleitung bejteht aus einem niederen, 

Justjaswan. 

‚aber jteil abfallenden Hügelland mit runden Formen, die rechtsfeitigen Berge 

jind bei bedeutenderer Höhe mehr zerflüftet und die Nüdenlinien fantig. 

Sämmtlihe Höhen find baumlos, Eine Straßenallee von bisher nie gefehener 

Herrlichkeit feſſelte unſere Aufmerkſamkeit erjt bei dem Betreten des Thales. 

Die alten Weidenbäume und die himmelanitrebenden, fchlanfen Silberpappeln 

jind der Yieblingsaufenthalt unzählbarer Elitern, welche in den Zweigen und 

Beräjtungen ihre großen Nejter erbauen. 
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Das Barometer war jeit 24 Stunden um ein Bedentendes gefallen. 

Statt des erwarteten Schneefalles aber erhob jich ein heftiger Südoſtwind, 

der den fußhohen Staub von der Straße, den trodenen Feldern und den 

blogliegenden Gebirgshängen in die Höhe wirbelte. Solche läſtige Erfcheinungen 

gleihen in einer Richtung vollftändig den Morgennebeln, wie wir fie im 

Spätherbjt an größeren Flüffen Europa’ häufig beobachten können. Bald 

erblifen wir die verfhwommenen Contouren der nahen Berge, bald werden 

wir von einer anrüdenden, dichten Wolfe jo umhüllt, daß unfere nächiten 

Begleiter nur durch das Gehör wahrgenommen werden fünnen. Die Sonne 

verfchwindet, jelbjt der runde Lichtſchimmer, welcher noch bei dichten Herbit- 

nebeln deren Stand in allgemeinen Umrijfen andentet, weicht allmälig der 

vorherrfchenden, grauen Dämmerung. 
36 
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Wenn nad ftundenlanger Finfternig der Sturm ſich allmälig legt, 

dann erjcheint nod tagelang die Sonne jedes blendenden Ganzes beraubt, 

wie durch ein dumfelblanes Blendglas verdedt. 

Im Ping-fan- Thale war die Vogelwelt reichliher vertreten als in 

den füdlicher gelegenen Lößgebieten. Wir erblicten zahlreiche Geier und Sperber, 

Fafanen, Tauben, Amfeln, Yerchen, Elſtern, Raben, Finken, Spaten, Kraniche, 

Wildenten, Störde ꝛc. In den höher gelegenen, feljigen Gebirgen leben viele 

Gemſen, in den Thalfchluchten ließen die Füchfe und Wölfe nur noch wenige 

Hafen am Leben. Eine Heine Hamjter-Species hat den Thalboden alferorts 

durchwühlt und wird bei ihrer ungeheueren Menge dem chinejiihen Bauer 

ein arger Feind. 

Seitdem wir die Provinz Kan-fu bereiften, ging uns das Brod nicht 

aus. Ya, an manden Orten, wie 5. B. in Ansting-fhien, bereiten die Chinefen 

ein Gebäf aus Weizenmehl, das jelbit einem enropäifhen Badofen zur Ehre 

gereihen würde. Das jogenannte Dampfbrod ließ freilich Vieles zu wünſchen 

übrig, denn jolhe halb aus Erde und Sand, halb aus. Weizenfleie erzeugte 

Präparate glichen verunglüdten, rohen Klößen. Ein bei den Chinefen ungemein 

beliebtes Neifebrod, d. i. ein aus Weizenmehl gedrehtes und ausnahmsmeije 

in Schweinefett gejottene® Gebäd, wird Ma-hoa genannt. Wir fanden es 

ziemlich ſchmackhaft und genoſſen es bei jeder Mittagsraft in den Wirthshäufern. 

Feinere, dafür aber reichlih mit Del präparirte Bädereien fanden wir 

nur in den größeren Städten, und ich rathe hier fünftigen Reiſenden an, 

nicht zu verfäumen, in LYan-tihon-fu den fogenannten Tſchi-tan-kao (Gugel- 

hupf) und in Siening-fu die Tſchi-tan-ſchö(r) (Hohlhippen) zu verfojten. 

Wir haben nun die Feine Stadt Ping-fan-fhien erreicht, und da der 

Ort die Aufmerkſamkeit des Neifenden weder durch die Yage noch durch 

größere und reichgeſchmückte Bauten fejfelt, jo ſei es mir gejtattet, mich einige 

Augenblide mit unferen chineſiſchen Dienern zu bejhäftigen, wenigjtens mit 

jenen, die wir nah einem mehrmonatlihen Zuſammenleben etwas näher 

fennen gelernt haben. 

Sin, der Dolmetih, ift ein junger, anjcheinend ruhiger, guter Phleg- 

matifer, der als Interpret vorzüglihe Dienste leiftet, wenn es jih um 
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höflihe Compfimente und artige Verfiherungen handelt. Er genoß im chine— 

jiihen Sinne eine recht gute Erziehung, ijt mit den Glafjifern vertraut und 

hält alle Fragen über örtliche und jtatiftifche Verhältniife unter feiner Würde, 

Er iſt faul über alle Bejchreibung, fchläft den ganzen Tag in jeinem 

Keifewagen und raucht jeden Abend in der beiten Gejellichaft, die er mit 

Kennerblid ausfindig macht, feine zwei Opiumpfeifen. In Bezug auf feine 

Zukunft trägt er ſich mit hochtrabenden Plänen. Da er bereits die Beamten- 

prüfungen hinter ſich hat, jagt er, wenn er jchon einmal eine jtaatliche 

Stellung einnehmen würde, jo müßte fie den rothfnöpfigen Tautaihut von 

Schanghai im Gefolge haben. 

Koch Tötai, ehemaliger Officier in der chineſiſchen Armee, jet angeblich 

Ghrift, weil er in ung urfprünglich Mifjionäre vermuthete, iſt ein dreigigjähriger, 

ſcheinheiliger Gauner. Er verträgt fi mit Niemandem, fucht fortwährend Streit 

mit feinen Kameraden und ijt nur umterwürfig und voll fürer Zuvorkommen— 

heit, wenn er irgendwo ein in Ausjicht jtehendes Geſchenk vermuthet. Haupt- 

fählich aber fiel uns fein Eifer auf, mit welhem er die Bejorgung etwaiger 

Botſchaften für die wenigen Miffionäre, die wir bis jett fennen lernten, an 

ſich riß. Immer über und über jhmugig, fchmedten uns die von ihm zube— 

reiteten, in ihrer Art delicaten Gerichte nur dann, wenn wir den Koch gar 

nicht zu Gefichte befamen. Vorzüglih verftand er es, recht gute Saucen 

herzuitellen. 

Der Univerjaldiener Kung-ſche, immer luſtig und ungefünftelt, war 

der Bravſte von Allen. Als verheirateter Mann ließ er fein Weib in 

Schanghai zurüd und ſchickte ihr nun von Zeit zu Zeit feinen erjparten 

Yohn (wenn ich nicht irre, monatlich 10—15 Tael) nah Haufe. Stellte man 

an ihn die Frage, ob er müde fei, ob er friere, ob er Hunger oder Durft 

fühle, oder wenn er vom Pferde fiel, was ziemlich häufig geihah, ob er 

jih weh gethan habe, ob er Schmerzen empfinde, ob er unmohl fei, immer 

antwortete er mit „nein“, wenn man ihm auch das Gegentheil an den 

Augen ablas. In jüngeren Jahren fpielte er auf den Brettern einer chine- 

fiihen Provinzbühne, daher rührte auch feine Vorliebe für gymnaftifche 

Waffenfpiele, die er gern zum Beſten gab. Im Glauben, der Yeibdiener des 
36* 
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vor einigen Jahren ermordeten, englijchen Neifenden Dir. Cooper gewejen zu 

jein, der ich, wie Kung-ſche behauptete, nur von geröjteter Yeber genährt 

haben foll, jo meint er, uns die größte Freude zu bereiten, wenn er uns 

mit verbrannten und zähen Yebergerichten überraſcht; mit einem unverwüit- 

lihen Humor begabt, fam es jehr oft vor, daß er die zudringlichen Chinejen 

durch wirkungsvolle Predigten und bejänftigendes Zureden bewog, ruhig 

auseinander zu gehen und uns umnbehelligt zu laffen. Kurz Kung-ſche war 

bei feiner unermüdlichen Dienjtbereitwilligfeit, feiner Ausdauer und feinem 

friedliebenden Charakter und bejonderd durch jeine obwohl mangelhaften 

Kenntniffe der englifchen Sprade eine wahre Perle. Er ſchämte ſich nicht, 

alle gewünſchten Erfundigungen einzuziehen, und gewann dadurch eine nicht 

zu unterfchägende Bedeutung. 

Auch Yaustihau, der junge Chineſe, welcher den Schiffschronometer 

trägt, iſt ein bereitwilliger, ruhiger Buriche. Doc ift jein ganzes Weſen von 

einer leifen Melancholie angehaudt. Er grämt jich darüber, dag auf feiner 

(infen Wange ein fugelförmig endendes Zäpfchen wächſt und vier kleinere 

unterhalb der linken Ohröffnung Miene machen, größer zu werden. In Yan 

tſchou⸗-fu, wo ihn der Graf engagirte, überrafchte ich ihn, wie er, den Auswuchs 

in der Hand, mit trübfeliger Miene einem aufmerffamen Zuhörer feine 

Leidensgeſchichte erzählte. 

Ping-fan=fhien ift 2100 Meter über dem Meere gelegen. Um die 

Voritellungsfraft der Chinefen zu prüfen, frug ih Sin um feine Anjicht, 

wie hoch wir uns über Schanghai befänden. Anfangs wollte er nicht mit 

der Sprache herausrüden. Als ih auf Antwort bejtand, jagte er endlih mit 

verihämten Yädeln: „Nun, vielleicht 64 Fuß!“ Als ih ihn auslachte 

und auf eine Pagode wies, die doch zum mindejten ebenjo hoch war, 

calculirte er bis auf 600 Fuß. Kung-ſche jchätte die bedeutende Höhenlage 

der Stadt auf 100 Fur. 

Oberhalb Ping-fan-ihien verengt jich das Thal jtellenweife zur Schlucht, 

das Urgeſtein der Gebirge tritt immer mehr und mehr zu Tage. Wir 

näherten uns der Stelle, wo Oberjt Prſchewalski vor fünf Jahren das Thal 

freuzte, und bemerften wohl den Weg, welchen er verfolgt haben mußte, 
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als er jich über die ſchneebedeckten, zerflüfteten Felsmalfen des 4400 Meter 

hohen Berges Gadſchur nah Weiten zum Kloſter Tjchertinton am Tatung— 

Fluſſe begab, doch die Bewohner der naheliegenden Ortfchaften wollten jich 

weder auf den Namen des berühmten Reifenden, noch auf einen jolchen 

überhaupt erinnern. 

Bei Tichinstfchao-ye, einem maleriſch am Fuße des Gadſchur gelegenen 

Dorfe, wird der Ping-fan-ho auf einer 260 Schritt langen Holzbrüde, deren 

Mittelpfeiler aus Faſchinen bejtehen und deren Fahrbreite 5 Schritt beträgt, 

überfegt. Der Weg führt fodann, bei dem Militär-Caftelle des am finfen 

Ufer jitnirten Dorfes Tſchin-tſchaoye vorbei, in mäßiger Anfteigung zu der 

Parhöhe Wu-fo-ling des Nan-fansGebirges, Die bei dem am Uebergangepunkte 

erbauten Militär » Wächterhaufe notirte, abjolute Höhe beträgt 2714 Meter. 

Wie wir daraus erfehen, iſt an diefer Etelle der relative Höhenunterjchied 

zwifchen Thal und Paß fein bedeutender. Die größeren und theilweije mit 

ewigem Schnee bededten Höhen des Gebirges werden wir erjt jpäter fennen 

fernen. Wie der Aufitieg, jo bietet auch der Abjtieg nur geringe Schwierig- 

feiten, die jteilen Abhänge jind in dem runden, wellengleihen Lößterrain 

mäßig und von geringer Entwidlung. 

Wir erblidten nad langer Zeit wieder einmal in den breiten Thälern 

faftig grüne Wiefen, auf welchen zahme Yacks und gewöhnliche Rinder fried- 

fertig neben einander weideten. Wir betrachteten diefe Wahrnehmung als ein 

gutes Zeichen, und richtig, in dein Nachtquartiere zu Lun-quan-pu erhielten 

wir anf unfere Nachfrage hin frifch gemolfene Milch. 

Am folgenden Tage war der Marſch nur von furzer Dauer. Schon 

im Beginne des Nachmittags erblicten wir die impofanten Thore der Stadt 

Ku-lang-fhien und weiter hinaus eine unbegrenzte Ebene, die in der Ferne 

mit dem Horizont verfhwamm. Wir befanden uns am Südrande der großen 

afiatifhen Wüſte. Bevor wir diefelbe betreten, will ih mir gejtatten, in 

allgemeinen Umriffen von derjelben zu ſprechen. 

Wer den Namen „Wüſte“ nur von Hörenjagen oder im beiten Falle 

durch Lecture fennt, mag wohl das in feinem Borjtellungsvermögen ſich 

daraus entwidelnde Bild der „Wüſte“ auf den ganzen Begriff anwenden. Es 



566 Bon Yanstihou-fu nah Liang-ticyou. 

denkt ein Yeder bei dem Worte „Wüſte“ an die uns näher liegenden und 

deshalb wahrſcheinlich auch mehr gefannten afrifanifshen Wüften und fpeciell 

an die Sahara. Eine reihe Reifelecture, zahllofe mehr oder weniger fünitle- 

riſche oder ideale, gute und ſchlechte Aufnahmen, Photographien und Bilder 

haben heutzutage dem Gebildeten einen ſolchen Schag von Vorftellungs- 

Objecten gegeben, daß die Phantafie des Einzelnen bereits in der Lage üt, 

ſich ein annähernd richtiges Bild von dem landichaftlihen Charakter der 

großen, afrifanifhen Wüſte zu entwerfen. 

Es liegt nun dem menfchlihen Pdeengange nahe, die in ſich einmal 

aufgenommene Vorftellung auch auf alle anderen Wüjteneien zu übertragen, 

von deren Beichaffenheit wir eben nocd Weniges und Unzureichendes willen. 

Und doch ift der Unterfchied, wenngleich es hüben und drüben öde und 

feer genug ift, dennoch ein nicht unbedeutender, jo zwar, daß ſich ein ganz 

neues und uns bisher unbelanntes Bild entrollt. 

Jener Welttheil, der die Wiege unferes Gejchlechtes, die Quelle unferer 

heutigen Cultur ift, Aſien, birgt in feinem Inneren gleichfalls weit andge- 

dehnte Wüſtenländer. Ueber diefe Etreden find wir merfwürdigerweife bis zum 

heutigen Tage mangelhaft unterrichtet, wir fennen jie weit weniger und jie 

haben uns im Allgemeinen auch viel geringeres Intereffe eingeflökt, als die 

im Norden Afrifa’s gelegenen Wüſtenſtriche. 

Die Wüſte Kopi und Schamo, die größte der ajiatifchen, dehnt ſich vom 

76. Grad öftliher Yänge von Greenwich bis zum 115. Grad, in einer durch— 

fchnittlihen Breite von 7—800 Kilometer aus. In ihrer Fängenausdehnung — 

etwa in der Mitte — jchiebt jich ein Ausläufer des Tien-fan-Gebirges (Thian- 

ſchan) jo weit in die Wüſte vor, daß die oben angegebene Breite zwiſchen Hami 

und Ansfisfan fih auf circa 300 Kilometer verringert und hiedurch eine 

Untertheilung in eine öftlihe und weltliche Hälfte ermöglicht. Diefe hat eine 

um fo größere Berechtigung, als an jener jchmalen Stelle die Wüfte durch 

einen von Nord nah Süd ziehenden Hauptweg durchſchnitten wird. Die weit- 

liche Hälfte, das arofe Tarim-Becken genannt, wird im Weiten vom Pamir- 

Plateau und im Süden durch den Kuen-lun abgejchloffen. Die öftlihe Hälfte 

nennt man die große Kopi (Gobi) oder Shamo-Wüfte. Ich muß hier bemerken, 
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daR dieſes „oder“ im vorliegenden Falle ganz faljch angewendet wird, wenn- 

gleich ſelbſt der ausgezeichnete Forſcher Freiherr v. Richthofen jich der Anjicht 

binneigt, dag „Gobi* und „Schamo“ gleichbedeutend jind. 

Nah vielfahen Erfundigungen während unjerer Reifen in der Wüſte, 

icheidet der Chinefe die zwei Benennungen volltommen von einander, jo 

war, dat Kopi die Steinwülte und Schamo die Sandwüſte bezeichnet. 

Während Ta-fopi ausgedehnte, mit kleinem Gerölle (größtentheils Porphyre 

und Quarze) bedeckte Theile der Wüjte bedeutet, iſt Kopi nur eine locale 

Bezeihnung für feinere von Sandfläben und Dünen umſchloſſene Stein- 

injeln aufzufaſſen. Ih glaube dieje Auslegung als richtig verbürgen zu 

fönnen. 

Der Tarim-Fluß, welcher der Weithälfte der Wüſte feinen Namen 

gibt, entitcht aus der Bereinigung von vier Flüſſen, jüdlih von Akfu, 

und führt erit von da ab diefen Namen. Es jind dies der Akjai«, der 

Kyſyl-ſu-Fluß — Kaſchgar bewällernd — der Jarkand-Fluß, in feinem 

Oberlaufe auch Sarafihan genannt, und der Khotan- Fluß. Im Ober: 

faufe in tief eingefchnittenen, wildromantijhen Thälern mit jteilen, feljig 

zerflüfteten Hängen fliegend, wird dann der Tarim träge, theilt ſich in zahl— 

reihe Arme, verjumpft weit und breit jeine Umgebung und ergiekt sich 

ichlieglih in den mpthenreichen Yop-nor. 

Die öftlihe Hälfte der Wüſte wird nur jtellenweife von vereinzelt 

vorfommenden, unbedeutenden Wafferadern durdzogen, die jich bald im Sande 

verlieren, bald wieder zu Tage treten. Ihr Waifer iſt feines ſtark jalzig- 

bitteren Geihmades wegen ungeniekbar. Dieje Waiferadern entjtammen meiit 

dem Nan-fan-Gebirge und bilden zuweilen feine Binnenjeen, deren Geitade 

verfumpft oder mit Steppengras bewachſen jind. Die Umgebung it dann 

ein wahrer Fieberherd. 

Die eigentlihen, ausgedehnten Zandflähen, die von den Mongolen 

Zingeri oder Himmelsebenen genannt werden, jind völlig waſſerlos. 

Der für die Weithälfte bedentendite See ift der Yop-nor, deſſen präcife 

Yage noh nicht feitgeitellt it. Der ruſſiſche Oberſt Prichewalsti jagt, daß 

der Yop-nor im Norden eines vielfach zerrilfenen und zerflüfteten, in weitölt- 
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licher Richtung ftreihenden Felsgebirges des Altyn-Tag liegt. Ich fand bei 

An⸗ſi⸗fan ein ähnliches Felsgebirge, das die gleihe Richtung gegen den Lop-nor 

einhielt, und welches die Chinefen Pej-fan nannten. Aller Wahrſcheinlichkeit 

nach dürfte diefer Rüden mit der füdlih von Tung-hoan-fhien laufenden Kette 

des Nan-jan-Gebirges identifch fein. Der See liegt circa ſechs Tagreifen füd- 

öftlih von Karaſchar an der tiefiten Stelle des Tarim-Bedens in 670 Dieter 

Seehöhe. Seine Ufer und weitere Umgebung find verjumpft. 

— — BEE nn . BEN ne 
Ze Fer ea ag — — — Po rain > 7 zus? > E — — — — : 
er — — — = — — 

Jenſeits des Nan⸗-ſan-Paſſes. 

Das ſüdliche Randgebirge der Wüſte, in ſeiner Hauptkette Nan - jan 

genannt, zeigt eine großartige, maſſive Structur mit hohen, felſigen, unüber— 

fteigliben Kämmen, die in den Theilen füdlih von Tung-hoan-ſhien 

6000 Meter als Durchſchnittshöhe und deren mit ewigem Eiſe bededte 

Kuppen oft die Höhe von 7000 Meter und mehr erreichen. Die Wüfte felbit 

wird an ihren Rändern im Süden und Oſten vielfah von niederen Fels— 

rüden durchzogen, zwifchen denen fleine Dajen- vereinzelt und höchſt jpärlich 

mehr gegen den Wüſtenrand zu gelegen, eingeitreut find. Diefe, meift einige 



Erfter Blid in die Wüſte bei Kuslangefhien. 



Bon Lanstihousfu nach Liangetichou. 571 

hundert Fuß hohen Hügelfetten treten entweder ifolirt auf, oder jie bilden 

zufammenhängende, fange Reihen, die fih dann über 1000 Fuß erheben. In 

den trodenen Flußbetten diefer durchwegs fahlen, nadten Felfen haben die 

Bewohner der Wüſte hie und da Cijternen angelegt, welche fich nach jedem 

Regen mit Waifer füllen follen. Das Innere der Wüfte ift wellenförmig, in 

der Mitte ganz eben. Der tiefite Punft, 607 Meter über dem Meere, 

liegt auf dem Wege von Dolon-nor nah Urga, diefe Stadt jelbit Tiegt 

1600 Meter hod. 

In der Weithälfte des waſſerreichen Tarim-Bedens fommen fruchtbare 

Dajen, aber auch nur vereinzelt vor, deren friiche Farbe grell gegen das 

Gran des todten Sandes abfticht. 

Der Eindrudf eines unabjehbaren, mit großem und kleinem Gerölle 

bejäeten, trodenen Flußbettes läßt fich jo ziemlich jenem an die Seite jtellen, 

den der Reijende in der Kopi empfängt. Die Färbung der Wüſte ift gelb- 

grau, falt und todt. Am Tage und jpeciell während des geringjten Luft: 

hauches ift die Luft mit Staub» und Sandmaſſen gefüllt. Die Winde treten 

zumeijt Vormittags auf, fommen aus dem Südojten und führen aus den 

Lößlandſchaften den die Yuft verfinfternden Staub und Sand mit. Die 

Abende jind ruhig, die Nächte jo Har und heil, daß es möglich ift, Sterne 

jedhiter, ja jiebenter Größe mit freiem Auge zu jehen. In den Sommer— 

monaten lagert drüdende Hige bei fühlen Nächten über der ganzen Wüſte. 

Um die Mittagszeit erzeugen die Sonnenjtrahlen im Vereine mit der vom 

Sande reflectirten Hige eine fo hohe Temperatur, daß mir nicht felten der 

Scherz gelang, Phosphorhölzhen durch einfache Berührung mit dem Sattel- 

leder zur Entzündung zu bringen. Unter Dad betrug die Temperatur in 

den Nahmittagsitunden des Monats Juli 40° GC. Während des Winters 

herrſcht eifiger, trodener Froft. Wir beobachteten felbft noch im Monate März 

vor Sonnenaufgang —17° C. Zur jelben Zeit betrug die Temperatur in 

unjeren Zimmerchen — freilich waren die Fenfteröffnungen in den feltenjten 

Fällen mit Papier verflebt — 8 bis 9° C. unter Null. 

Die wenigen Bewohner der Dajen erwarten mit Sehnſucht im Winter 

einen Schneefall, doch nur felten jehen fie ihre Wünfche erfüllt. 
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Viel Schnee bedeutet dortzulande ein fruchtbares Jahr, wenig oder 

feiner, eine Mifernte. Unter den Chineſen herrſchte die Anſchauung, daß 

meine ajtronomijhen Beobachtungen Tediglih den Zweck verfolgten, die 

Zufunft zu ergründen und das Wetter vorherzufagen. Ich wurde daher von 

allen Seiten mit Fragen beftürmt, und um die ohmedies fchwierige Durch— 

führung meiner Obfervationen nicht ganz unmöglich zu machen, ging ich auf 

ihre Fragen ein. Bei meinen Wetterprophezeiungen mußte das Aneroid — 

ein Inftrument, das allerorts die höchite Bewunderung wacrief — meine 

bejcheidene Sehergabe unterftügen. Der Glaube an meine Kunjt ging fo 

weit, daß, ald wir uns der Wüſte näherten, vom Hofe zu Lan-tichon-fu ein 

Staatscourier des Gouverneurs bei mir eintraf und die Frage ftellte, warn 

es wohl das nächſte Mal jchneien dürfte. Es war bereits Ende März, die 

Sonne hatte hinreichende Kraft und fo gab ich die einer Pythia würdige 

Antwort: „Im nächſten Jahre.“ 

Die ungeheuere Trodenheit der Wüſte fchließt den Begriff Regen in 

unferem Sinne nahezu ganz aus. Während eines viermonatlichen Aufenthaltes 

in der Wüſte zählten wir nicht einen einzigen Negentag. Die Yeute erzählten 

wohl. mandherlei von den Wohlthaten und auch von den Echredniffen der mit- 

unter unverhofft hereinbrechenden Regenſchauer, doch eine nähere Erörterung 

flärte uns darüber auf, daß folhe Regengüſſe nichts Anderes jind, als jene 

fürdhterliden Sanditürme, die aus dem Tarim-Beden heranbraujend, mit den 

feinförnigen Staubmaſſen auch einige wenige Tropfen Wajfer mit ſich führen. 

Das die Wüjte im Süden begrenzende Randgebirge ift zumeiit aus 

Porphyr und Quarz aufgebaut. Aehnlich verhält es ſich mit dem Geſteine 

und dem ande der Wüſte jelbjt. Die Vegetation ift nur an die wenigen 

Lögablagerungen in den Dafen gebunden. Hier wächſt das Dyrufum, ein 

Ipröder Grashalm, in Höhe, Gejtaltung und Farbe den Binfen ähnlih. Cs 

wird klafterhoch, bricht wie Glas und zerfchneidet die Finger; ferner Wermuth 

und das von den Kameelen mit Vorliebe aufgefuchte Budargana, wie es 

von den Mongolen genannt wird. Ferner wären noch zu nennen: jtachelige 

Winden, Feldbeifuß, das Wirbelfraut, fowie einige Mooſe. Selbſt dieje 

ipärliche Vegetation fieht verfümmert und verwelft, ſaft- und farblos aus, 
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Die Nandgebirge, an welchen Regenniederſchläge häufiger ftattfinden, 

jind mit Ausnahme der felfigen Kämme und Abjtürze, in den oberen Partien 

ihrer Hänge mit Alpenmatten bededt, an welche ji jodann ein üppiger 

Waldgürtel, aus Fichten, Kiefern, Weiden, Weißbirken, Eſpen, Wacholder- 

und Haſelnußſträuchen anjhmiegt. Der Fuß der Gebirge, welcher ſich ziemlich 

fteil aus dem Steingerölle der Wüſte erhebt, ift gänzlich entholzt und mit 

verfümmerten Gräfern und Moojen bewachien. 

Ebenſo wie die Flora der Wüſte iſt auch das Thierleben arm und 

nur in wenigen Species vertreten. Am häufigiten begegnet der Jäger der 

Antilope gutturosa, welche an Gejtalt und Behaarung unferem Rehe ähnelt 

und nur in Heerden angetroffen wird, Sie lebt überall in der Wüſte, wo 

jie nur einiges Waffer findet, und verjchrnäht ſelbſt jalzhaltiges nicht. Da 

in den von uns durdhzogenen Gegenden der Wüfte die Antilope nicht gejagt 

wird, jo iſt jie auch micht ſcheu und nähert jich furchtlos den menfchlichen 

Anfiedelungen. 

Schon jeit langer Zeit bejchäftigten ich die Zoologen mit der Frage, 

ob wilde Kameele überhaupt eriftiren. So widerfprehend auch die Ausjagen 

der Ghinejen lauteten, weil der eine das Vorkommen diefer Thiere aus 

eigener Erfahrung behauptete, der andere es wieder als eine Unwahrheit hin» 

jtelite, jo brachte Oberſt Prichewalsti doch von feiner im Jahre 1876 unter: 

nommenen Reife zum Xop-nor die Senfationsnahriht mit heim, er habe 

einige wilde Kameele erlegt. Freilich ift der Unterfchied im Ausjehen, Gejtalt 

und Behaarung zwifhen dem wilden und zahmen Kameele ein ganz geringer; 

immerhin wird aber die bisherige Annahme, daß fih das Stameel ohne 

menjhlihe Hilfe nicht fortpflanzen könne, widerlegt. Das zahme Kameel ijt 

für die Wüjtenbewohner von unberechenbarer Bedeutung; darum ſei es mir 

gejtattet, mich mit dem Thiere etwas eingehender zu befajfen. 

Die eigentlihe Heimat des zweihöderigen Kameeles ijt die Wüſte und 

die Steppe. Es wird von den Mongolen als Tragthier benütt, während 

der Chineſe den Mauleſel vorzieht. Das Kameel liebt die Freiheit und ver- 

fümmert in Stallungen, daher jene der Mongolen bejjer ausjehen, als die 

wenigen der Chinejen. Es ijt allerorts befannt, wie genügſam das Rameel 
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in Bezug auf Nahrung it. Ohne Nahrung hält es 8—10 Tage, ohne 

Waſſer circa eine Woche aus. Es trinft mit Vorliebe jalziges Wajfer, jowie 

ihm überhaupt Salz ein Bedürfnig ift. Die Hauptnahrung bildet das “Dyrufınn- 

geiträuh und das Budargana, doch verſchmähen fie auch nicht Riemenfellrefte 

und nagen jelbjt die Sättel an, um das Stroh, mit welchem dieſe gepolitert 

find, zu verzehren. Das Kameel liebt die Gefelligkeit und folgt blind dem 

Vorderthiere in der Caravane. Fünf bis ſechs Thiere werden während des 

Marjches mitteljt eigens conjtruirter Nafenringe aus Holz zuſammengekoppelt, 

die jich Leicht ablöfen, wenn das Thier ſtützig wird, oder erjchredt einen 

Seitenfprung macht. Diefe Vorſichtsmaßregel ift um jo nöthiger, als die 

Thiere leicht in Schreden gerathen, und wenn nur ein Thier ausreißt, alle 

anderen in wilder Flucht davonjagen. Ein neugeborenes Kameel ijt gänzlich 

unbeholfen und wird von der Mutter durch einige Tage auf dem Rüden 

getragen. 

Zum Reiten bedient man ſich eines Holzjattels und ſchützt die Höder 

durch Filzdeden. Der Sitz ift wie auf einem Pferde. Das Kameel ift gegen 

MWitterungseinflüffe und insbefondere gegen Feuchtigkeit jo empfindlich, daß 

es als verloren gilt, wenn es jich in einen Eumpf verirrt; denn wird es 

auh vom Cinfinfen und Grjtiden gerettet, jo jiecht es dann langjam, aber 

fiher dahin. Die Mongolen geben einem folhen Thiere gewöhnlich die 

Freiheit. 

Die Ausdauer des Kameeles, jowie auch die Schnelligkeit der Bewe— 

gungen in der trodenen Wüjte it ftaunenswerth. Es ift im Stande, jeden 

Tag durchſchnittlich 50—60 Kilometer zurüczulegen, und dabei eine Yajt 

von 150—250 Kilogramm fortzujchaffen. Der Preis eines ausgewachienen 

Kameels beträgt 100—140 fl. 

Im Anfchluffe zu den vorhin erwähnten Erzählungen der Chinefen über 

die wilden Kameele am Yop-nor, welche Thiere nah manden Schilderungen 

ganz außergewöhnliche Ungethüme fein follen, ift es ermwähnenswerth, daß 

die Chinefen in jener Gegend noch andere Thiere gefehen haben wollen, denen 

die Einbildungsfraft eine fabelhafte Gejtalt beigelegt hat. Es ift das ein 

Thier, das auch in unjeren Märcenerzählungen eine gewiſſe Rolle fpielt, 
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nämlih das Einhorn. Diefe Thiere follen nur ganz vereinzelt in den unzu- 

gänglichiten Gebirgen des Altyn-Tag und des Nan-fan-Gebirges angetroffen 

worden fein, und wehe dem Menjchen, der nicht rechtzeitig die Flucht ergreift, 

wenn er die Nähe einer ſolchen Beftie ahnt. Nach der Bejchreibung der 

Ghinefen wären die Thiere von mittlerer Größe, mit einem großen Kopfe, 

auf dejfen breiter Stirne zwiſchen zwei feuerbligenden Augen ein langes, 

jpigiges Horn fich befindet, eine Waffe, deren Berührung den augenblidlichen 

Tod nad ſich Führt. Die Füße feien mit harten Hornhufen verjehen, und 

der langhaarige Schweif ende in ein Büſchel von fchweren Kugeln, die 

mit fpigigen Hafen verjehen fein ſollen. Dem Einhorn wird auch in den 

Büchern der modernen Glafjifer China’s ein Chrenplag eingeräumt. 

An den Thalfchluchten zunächſt des Lop-nor ftoßen wir noch auf zahl- 

reihe Heerden wilder Ejel, von welchen ich ſpäter jprechen will. Um das Bild 

der Faunga zu vervolljtändigen, wären noch zu nennen: der Wolf, von dem 

wir nur hörten, zu Gejichte befamen wir feinen, Kraniche, Krähen von einer 

augerordentlihen Zudringfichkeit, die bei den Mongolen als unverletlich 

gelten, dann der Einfiedlervogel, immer auf der Suche nah Waſſer begriffen, 

ferner die mongolifche Yerche, der Wüjtenfalfe, Sperlinge :c. 

Vom Frühjahr an trifft man in aufßerordentliher Menge Phrynoce- 

phalen-Species an. Dieſe niedlihen Eidechjen, welche in ihrer grauen Yarbe 

jih faum von den Gefteinen unterfcheiden, haben ein merkwürdig zähes Yeben. 

Wir fanden, daß, nachdem einige Eremplare zehn Tage in einer Flaſche 

verwahrt waren, der bereits jtarre Körper in der Sonne wieder Yeben gewann 

frei gelaſſen, ſchoſſen die Thiere lujtig von dannen. Das Infeftenleben ift 

jehr jpärlich vertreten. Auffallend ift die Maſſe von Scarabaeen, Geljen 

und Sandfliegen, die Plage der Wüſte. Diefe winzigen Thierchen jind 

unausstehlich. in ihrer Zudringlichkeit. Selbſt der Tabakrauch, ein jonjt gutes 

Mittel gegen die Mosquitos, bewährt ſich nicht gegen jie. Die Fliegen ſetzen 

ih in der Nafe, den Ohren und Augenwinkeln feft und erregen ein läftiges 

Jucken und Brennen. Nicht felten gefchieht es, daß die Maulthiere Sack und 

Pat abjhütteln, eine Strede weit davonlaufen und fih dann im Sande 

wälzen, um jich von den ihnen majlenhaft anklebenden Quälern zu befreien. 
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Nah einem Sandſturme ſcheint es aber, als ob alle Inſekten vernichtet und 

verfhwunden wären. Diefe behaglihe Ruhe währt leider nur einige Tage, 

dann fängt die Qual von Neuem an. 

Wenn wir von einer Geſchichte der Wüſte jprechen, jo kann darunter 

nur das Wenige verjtanden fein, was uns die Chinefen überlieferten. Der 

Mongole, welden Standes er auch immer jei, hat fein Gedächtniß und 

Berjtändnig für Ereigniſſe und Thaten feiner Vorfahren und felbjt feiner 

eigenen Zeit. Wir finden diefen Zug fait bei allen Nomadenvölfern, 

Die geographifche Yage und Bodengeftaltung, die geologischen Forſchungen 

ſowie die Betrachtungen über den Salzgehalt der Seen, Wajjerrinnen und 

des Wüſtenbodens mit feinen Salzfrujten an jenen gegenwärtig völlig aus— 

getrodneten,, zuweilen ziemlih umfangreihen Sumpfbecken — drängen den 

Reiſenden unmwillfürlich zu dem Gedanken, dag die ungeheuere Wüſte, und zwar 

feineswegs vor Aeonen, ein Meer — ein aſiatiſches Mittelmeer gewejen fei. Alte 

chineſiſche Claſſiker jprechen jchon davon und geben ihm den Namen Han-hai. 

Nah dem Zurücktreten, rejpective Verſchwinden diefes Meeres may 

eine gewiffe Fruchtbarkeit und Cultur in einzelnen Theilen der jetzigen Wüſte 

geherrfcht haben, doh von den vielen blühenden Städten im Tarim-Becken 

hat heute nur noch Kaſchgar den alten Ruf bewahrt. Selbft dem berühmten 

venetianifchen Neifenden Marco Polo (1275) war es noch möglich, gang- 

bare Streden zu hinterlegen, welche jet durch den tiefen Flugſand gan; 

unprafticabel geworden find. Ja, er erzählt von einer Reife durch die veiche 

Provinz Tſchar⸗tſchan, von welcher heutzutage feine Spur mehr vorhanden it. 

Welhen Reihthum, welche Geheimniffe der Gefchichte der tiefe Sand. der 

Wüſte bededt, wer vermöchte e3 zu jagen? Daß aber hier vor einigen Jahr— 

hunderten ein regeres Leben -puliirte, daß ſich hier ungezählte Caravanen 

begegneren und hier die Haupthandelswege zwijchen dem Morgen» und Abend- 

(ande führten, liegt außer allem Zweifel. Und daß die großen Städte der 

ehemaligen wichtigen Handelsjtrage entweder langjam oder jäh vom Sande 

verfchüttet wurden, davon geben die zeitweilig entdeckten und theilweife aus- 

gegrabenen Ruinen ein beredte® Zeugnif. In vielen diejer aufgefundenen 

Häufer findet man noch Reis, Thee und andere Lebensmittel, 
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Es ift nicht anzunehmen, daß alle Ortſchaften plötzlich durch die Gewalt 

der Sandjtürme entoölfert wurden, denn ſelbſt in der Gegenwart jtoßen wir 

in der mongolifhen Wüfte auf Städte, welche von den Bewohnern wegen 

Mangel an Waffer, Yebensmitteln und Brennmaterial freiwillig verlajjen 

wurden, und die dann jchlieglih dem VBerwüjtungswerfe der Sandjtürme 

früher anheimfallen werden, als wenn die Einwohner ihre Kräfte dem wilden 

Feinde entgegenftellen könnten. Die Erbauung der vielen großen Städte in der 

Wüfte, deren ehemalige Erijtenz durch mehr ald 20 Ruinenftätten bewiejen 

wird, datirt wahrjcheinlih aus der Regierungszeit des großen mongolijchen 

Fürjten Kublai Khan im 13. Jahrhundert. 

Du Halde äußert jih darüber folgendermaßen: „Es iſt wahrſcheinlich, 

daß dieſe Städte erit nach dem Regierungsantritte Kublai's gegründet worden 

jind; denn nachdem die Mongolen den chinefischen Geift aufgenommen und 

ſich unter der Herrihaft Kublai’s civilifirt hatten, begannen jie, wie man mit 

Sicherheit annehmen fann, um nicht tiefer jtehend als die von ihnen bejiegten 

Chinejen zu erfcheinen, in ihrer Mongolei eine ziemlich große Anzahl Städte 

zu erbauen, von denen man heute aber nur mehr Ruinen jieht. Damals, 

als die Mongolen ganz China unterjochten, waren jie ein thatfräftiges Volk 

mit innerem Halt und einer für jene Verhältniſſe entjprechenden Organifa- 

tion. Allein feitdem fie unter chineſiſchen Einfluß famen, nahmen jie nur 

die Fehler und Untugenden der Chinefen, nicht aber die Yichtfeiten derjelben 

auf, und von ihrer einjtmaligen Größe blieb feine Spur zurüd.“ 

Man fann füglih auch auf diefen Yandftrih den gejchichtlihen Sat 

anwenden, daß der Charakter des Yandes feine Geſchichte bedingt. Früher 

relativ fruchtbar und beſſer bewohnt, heute Wüſte mit wenigen Oaſen, deren 

Bewohner in Thatenloſigkeit und Stumpffinn verſunken, ſich wenig von ihren 

Hausthieren unterſcheiden, iſt das Mongolenreich nur ein idealer Begriff, 

worauf ſelbſt die Chineſen mit einer gewiſſen Geringſchätzung herabbliden. 

Jedem Eroberer aus dem Djten ijt e8 bis jett ein Leichtes geweſen, 

die jpärlid bewohnten, vereinzelten Anjiedelungen zu vernichten, und wie- 

wohl eine Bereinigung der Stämme zur gemeinfamen Abwehr bei der 

Ungangbarfeit des Yandes und unterjtügt von einem mächtigen Verbündeten, 
37 
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der jchwierigen Berpflegung der feindlichen Armee, gewiß auch günjtige 

Refultate herbeiführen kann, jo gleichen folche Unternehmungen doch nur dem 

legten Auffladern eines verlöfchenden Yichtes. 

Bor wenigen Jahren wurde das Reich Yakub-Beg's in Turkeſtan 

gegründet, erregte aber die Eiferſucht der Chinejen. Eine chineſiſche Armee, 

unter dem großen General und Vicefönig Z0-zung-tang, entthronte den 

Fürſten, ermordete ihn und beſetzte Kaſchgar. Ich will hier nur nebenbei 

erwähnen, daß die chinejiiche Armee nicht direct durch die Wüſte, jondern 

dem Südfuße des Tien-fan entlang über An-fisfan, Hami, Tur⸗fan nad 

Karaſchar zog. Diefe Heerſtraße iſt jegt in den Händen der Chinejen, die 

wichtigften Etapenpunkte jind bejett und theilweije, wenn auch jehr primitiv, 

befeitigt. 

Die Bewohner der Wiüjte und der wenigen Dafen umd jene des 

Randgebirges gehören der mongoliihen Race an, und zerfallen in die 

chineſiſchen Anſiedler und die eigentlihen Mongolen. Yettere theilen ſich in 

viele Stämme, von denen mehrere zu einem Fürſtenthume vereinigt jind. 

Dieje Fürften erkennen die Oberhoheit der chineſiſchen Regierung an, jind 

aber ſonſt vollfommen frei und unabhängig. Nur jene, deren Beſitz näher 

an der Grenze des chineſiſchen Neiches liegt, ftehen in einem ähnlichen 

abhängigen Verhältniſſe, wie der Gouverneur einer chinefiihen Provinz. 

Manche von ihnen befleiden auch Mandarinsrang. Die in der Wüſte lebenden 

Chineſen haben ſich mehr an den öjtlihen und jüdlihen Wüjtenrändern in 

eigenen Heinen Ortſchaften angefiedelt und find unvermifcht mit den Mon- 

golen, Unterthanen des Reiches der Mitte. Ihre Wohnungen liegen jowohl 

innerhalb als außerhalb der China um- und abjchliefenden berühmten Mauer, 

welche gegenwärtig nur mehr einen trodenen Erdwall vorjtellt, der halb 

zerfallen, mit unzähligen Breijhen, vom Zahne der Zeit gebrochen, jede 

Bedeutung verloren hat. Stellenweife, aber nur jelten noch erreicht ſie die 

Höhe von 6 Meter und 1 Meter Dide. Von 2 zu 2 Kilometer erhebt jich 

ein viereckiger Thurm zur Vertheidigung, welcher eine Höhe von 12—15 Meter 

bejitt. Wenige Kilometer weitlih von Su-tſchou biegt die Maner, nachdem jie 

durch 21 Tage den Reifenden in der Wirte begleitet hat, bei dem großen 
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Thore Küa-yü-fuan nah Süden ab und endet mit den fteilen Ausläufern 

des Nan-fan-Gebirges. Während die Bewohner der Dajen jih von Viehzucht, 

wenig Aderbaun und meijt als Führer der Caravanen ernähren, find die 

Bewohner der Abfälle des Nan-jan-Gebirges ein räuberiſches Nomadenvolt, 

das ausjchlieglih nur Viehzucht treibt. Dieſe werden von den Chinefen jchlecht- 

weg Fan-zh genannt. Alles flieht, fobald nur die Kunde eines von ihnen 

beabjichtigten Raubzuges zu den Bewohnern der Dafe dringt. Der Chineje 

unterjcheidet wieder zwei Claſſen diefer Fan-zh, und zwar die verwilderten 

Chinefen oder zahmen Fan-zh, die fich nicht weit in das Gebirge hinein 

wagen und nebit Viehzucht auch etwas Aderbau am Fuße der Berge 

betreiben, und die Tanguten, das heift die wilden Räuber. Die zahmen Fan—zh 

foınmen jeden Sommer einmal nah Zu-tihon und An-ji-fan, wo fie Schaf- 

wolle und elle verfaufen, und für den Erlös Kleider und Lebensmittel in 

die Berge tragen. Die Tanguten brechen aber nur in räuberifcher Abjicht 

und unverhofft aus ihren Yagern hervor, rauben die Ernte und die Haud- 

thiere und tödten auch hin und wieder einen Chinejen. 

Die chineſiſchen Bewohner der Wüjte führen ein elendes Yeben. Das 

Menu zu ihren täglichen drei Mahlzeiten liefert zumeift grobes Weizenmehl, 

aus dem fie mit Waſſer und etwas Salz einen Teig fneten, ihn in jchmale 

Streifen fchneiden und in Waſſer fochen. Das Diehl wird aus Eu-tichou 

importirt. Die Würze zu diefem einfachen Mahle bildet der Thee, den fie in 

Form gepreßter Ziegel durch Caravanen aus den jüdlichen Provinzen erhalten. 

Dieſe Theeziegel find aus den Abfällen und dem Staube der jchlechteiten 

Sorten des Blätterthee's bereitet. Um den gewünjchten Geſchmack zu erreichen, 

wird der Thee mit etwas Salz und Butter gefodt. 

Ihr Yeben it eine Kette von müßig verbrachten Tagen und Yahren, 

die einzige Abwechslung bringt eine durchziehende Garavane, welche von den 

Inſaſſen Kameele oder Maulefel miethet. Sie jind bettelarm. Die Yager, 

rejpective Wohnorte find an Pläten errichtet, an denen genießbares Wailer, 

freilich oft in einer Tiefe von 12 Meter und mit jchwefel- und ſalzhältigem 

Geihmade, gefunden wird. Die Dörfer der Schamo-Wüſte beitehen nur aus einem 

bis zwei Yehmgehöften, zu welchen ſich noch hie und da ein Feiner Yehmtempel 
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gejellt. Vier verrufte Wände ohne Fenfteröffnung, eingedeft mit Dyruſum 

oder halbverfohltem Schilfflechtwerf, begrenzen den Eeinen Wohnungsraum. 

Die Eingangsthüre ift als einzige Lichtöffnung für Wind und Staub, Sand- 

fliegen und Gäſte gajtfreundlich geöffnet. 

Holz und Holzkohle find in der Wüfte Yurusgegenftände, Die Bewohner 

erwärmen ihre Wohnungen mit Argali, das ift mit dem im Laufe des 

Sommers gejammelten Kameelmiſte. Defen fennt man nicht. Eine Gluth- 

pfanne, auf welcher der Mit unter Verbreitung eines unangenehmen, ſcharfen 

Geruches langſam verglimmt, vertritt deren Stelle. Die Lagerftätten (Kang) 

werden nur zur Nachtzeit geheizt. 

Wir verzichteten begreiflicherweife von Haus aus auf diefe Art der 

Erwärmung, hüllten uns, fo gut es eben ging, in unfere Deden und 

Kleider, und duldeten Lieber eine ſchwache Eisfchichte auf der Dede und im 

Haare, als die Zudringlichkeit des maſſenhaften Ungeziefers. Die Unwohnlichkeit 

der Häufer verleidet jelbjt dem Hausherren den längeren Aufenthalt in der 

Wohnung. Während des ganzen, langen Tages jitt oder hodt er in der Nähe 

des Lehmwalles, der das Gebäude umgibt, und zwar im Winter an deifen 

Sonnenfeite, im Sommer an dejjen Schattenjeite. Hier raucht er jeine 

Pfeife, trinkt feinen Thee, hier hält er jeinen Tagesichlaf. Somohl der Chinefe 

als der Mongole der Wüſte lieben lange Geſpräche, und wenn fich bei diefem 

der Stoff der Unterhaltung in dem Wohl- und Uebelbefinden feiner Heerden 

concentrirt, fo äußert ji das brennendite Interejfe des Chinejen in den 

Fragen über Handelsgejhäfte und Felderträgnijje feines Nachbarn. 

Die mongolifhen Frauen dürfen an folchen Geſprächen theilnehmen, 

während die dhinefifshen Frauen und Mädchen von der Männergejellichaft 

gänzlich ausgefhloffen find. So fommt es auch, daß bei Heiratsabſchlüſſen 

der Chinefe über das Mädchen feiner Wahl und feine zukünftige Frau meijt 

fih ganz irrige Anfichten und BVorjtellungen bildet, während der Mongole 

doch mehr oder weniger dem Zuge feines Herzens folgen fann. Im den 

feltenjten Fällen, und zwar aus dem Grunde, weil die Yente zu arm find, 

fauft jich der Ehemann eine oder mehrere Nebenfrauen, obwohl das Geſetz 

ſolche Pafjionen geitattet. 
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Die Hochzeitsfeierlichkeiten ſind immer mit endloſen Feſteſſen verbunden, 

bei welchen in chineſiſchen Familien ein gebratenes Spanferkel, bei den Mon— 

golen der geröſtete Fettſchwanz eines zumeiſt verendeten Hammels den Glanz— 

punft bildet. Thee und Reisbranntwein werden in unglaublichen Quantitäten 

getrunfen. Aehnliche Feierlichkeiten finden auch bei Begräbnifjen ftatt. Nach— 

dem der Todte, der bei dem Mangel an Holz für die Särge gewöhnlich nur 

mit einigen Yappen bededt ift, in eine Sandgrube eingejcharrt wurde, ver- 

fammeln fich die Yeidtragenden in dem Trauerhauſe oder in einem Wirths- 

hauſe und zechen oft durch mehrere Tage ununterbrochen an der Verlaſſenſchaft 

des Verblichenen. 

Wenn die Mongolen zu den eifrigiten Buddhiſten zählen, da die 

müßige Beichaulichfeit diefes Cultus mit ihren fonitigen Charaftereigenfchaften 

in wunderbarer Weife harmonirt, wenn ihre Priejter in Bezug auf Glauben 

und Aberglauben den mächtigften Einfluß auf jeden Einzelnen ausüben, und 

ihn zu einem willenloſen Werfjeug der jchranfenlofeften Willfür machen, 

jo finden wir bei dem Chinefen eine ausgeſprochene Gleichgiltigkeit gegen alles 

Ideale und hauptfählih gegen feine Religion. Alles, was einmal gejchehen 

fönnte, findet er faum der Beachtung werth, alle feine Gedanken eritreden 

jih auf fein momentanes Wohlbefinden, und erit wenn diefes zu wünjchen 

übrig läft, gewinnt für ihn der buddhiſtiſche Priefter einiges Anfehen, denn 

diefer hat das Beten von Jugend an erlernt. — Der Mongole ijt ein Feind 

des Chineſen, der Chinefe ein Feind des Mongolen, beide Stämme meiden ich 

forgfältig und wählen ji in der Wüjte ihre jeparirten Wohnfige. Während 

die mongolifhen Hauptfürjtenthümer, wie das Fürſtenthum Alajchan und 

Ordos, nahe am großen Flußbuge des Hoang-ho öjtlich gelegen jind, bildet 

der jüdliche Theil der Wüſte einen Theil der chineſiſchen Provinz Kan-ſu. 

Die Wüfte wurde während der legten Jahrzehnte in ihrem öjtlichen 

Theile von den rufjifchen Oberjten Soßnowski und Prihewalsfi, dem Engländer 

Elias Ney und dem deutichen Profeſſor Fritſche bereilt. Dir. Elias Ney 

verdanfen wir hauptfächlich eracte Nivellements-Beitimmungen. 

Das Tarim-Becken wurde vor 600 Jahren von dem bereits erwähnten 

Marco Polo und nah ihm von mehreren neſtorianiſchen Mifjionären, welche 
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aber feinerlei Reijeberichte hinterlaifen haben, bereijt. Wor fünf Jahren beiuchte 

Oberſt Prichewalsti von Karaſchar aus einen füdlich gelegenen See, welden 

er für den Yop-nor hält. Da jedoch diefer See nad feinen Ausfagen zu weit 

füdfih liegt, jo neigt man jich vielfah der Anficht zu, daß dieſes ſtehende, 

falzhältige, verfumpfte Waſſer der Gajchu-nor, ein Heinerer See zwiſchen dem 

Lop⸗nor und dem Ghara-nor, war. 

Die häufiger begangenen Wüftencommunicationen jind entweder durch 

fogenannte Steinmänncen oder durch niedere Steinthürme marfirt. Bei 

Reifen in entlegene Strihe hängt die Sicherheit des Yebens von den erprobten 

Führern ab, die man unter allen Umftänden für jich gewinnen muß. Ebenjo 

ijt e8 bei dem Durchkreuzen der Wüſte nothwendig, eine genügende Menge 

Waſſer mit fih zu führen, denn die vorhandenen Gijternen find gewöhnlich 

waijerlos und zwei bis vier Tagreifen von einander entfernt. Daß unter 

diefen Umftänden gute Zelte die Bequemlichkeit der Nachtlager bedeutend 

fördern, bedarf feiner weiteren Erklärung. 

Wie gefährlich es ijt, die Wüſte ohne erprobten mongolifchen Führer 

zu durchkreuzen, erfuhr Oberſt Prichewalsti 1873 auf feiner Rücdreife von 

Alaſchan nad Urga. Auf halbem Wege ging das Waſſer aus, Zuerſt verlor 

er jeine treuejten Begleiter, feine zwei Hunde. Sie verdurfteten. Der mon- 

golifhe Führer verficherte hoch und theuer, dak man nah einer Stunde 

Wegs auf eine Cijterne ſtoßen müſſe. Umſonſt — Prſchewalski jandte feine 

Kofafen nah einer Quelle aus — wieder vergebens. Endlich drohte er, den 

Führer niederzuſchießen, wenn fein Waffer zu finden ſei — und die Quelle 

wurde gefunden. Wie furchtbar die Waſſernoth auf die Reifenden einwirken 

fann, und wie entjeglih die Täufhung, wenn man nach ungeheueren Durites- 

qualen einen klaren Waiferitreifen erblidt, die lekten Kräfte aufbietet, ihn zu 

erreichen, und endlich findet, dak das Waifer falzig-bitter und herb zuſammen— 

ziehend jchmedt, erfuhren wir zu wiederholten Malen. 

Für die mechanische Bewegung ijt die Wüſte in allen Theilen, wo jie 

nicht mit Fahlen Felsrüden durchzogen ift, oder wo der Sand nicht allzu hoch 

liegt, aljo überall, wo ihr der Name Kopi zufommt, für Holzfarren befahrbar. 

Wir benütten daher dieje primitiven, zweiräderigen Holzwagen während der 
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ganzen Reife in der Wüſte zur Fortbringung des Gepädes. Wir felbjt ritten 

auf Maufthieren oder Pferden. Unfere Kleidung beitand im Winter aus 

europäifchen Pelzröden, im Sommer aus Yeinwanditoffen, als Kopfbedeckung 

trugen wir englifche Korfhüte, deren Verwendung bei den glühenden Sonnen- 

jtrahlen eine unbedingte Nothwendigfeit ift. 

Wir zogen die europäifche Kleidung der chineſiſchen Tracht vor, weil 

eine Berfleidung unter allen Umjtänden ein größeres Mißtrauen wacruft. 

Wenn es thunlih war, lebten wir auch nach europäiſcher Sitte. Bei dem 

Umjtande, daß Graf Szehenyi auch in Bezug auf Nahrungsmittel die 

Ausrüftung feiner Erpedition reihlih mit Fleiſch-,— Butter- und Milch: 

conjerven bedacht hatte, fonnten wir jeden Abend eine europäiſch zubereitete 

Suppe nehmen. Wir verfjhmähten ſowohl den jchlechten, chineſiſchen, grünen 

Thee, als den fujelhältigen NReisbranntwein und tranfen dejtillirtes, friſches 

Waſſer. 

Ich hoffe nun, den freundlichen Leſer mit den allgemeinen Verhält— 

niffen der aſiatiſchen Wüſte ſoweit vertraut gemacht zu haben, daß ich ihn 

bitten darf, mit mir wieder nach Ku—-lang ſhien zurücdzufehren, von wo aus 

wir unjere Route weiter verfolgen werden, 

Ku⸗lang⸗ſhien bejist eine reizende Yage. Im Süden jhmiegen jich die 

Mauern noch an den teilen Fuß des Nan-fan-Gebirges, hier breden die 

ihäumenden Wildbähe aus den düfteren Schluchten tojend hervor und ver- 

(eihen den niedlihen Mühlen und einfamen Tempeln ein idyllifches Gepräge. 

Hier weiden noch die Kühe und Schafe auf den frifchgrünen Matten, und 

der emjige Bauer bearbeitet mit lohnendem Fleiße die fruchtbaren Felder. 

Wie ein jchügender Mantel öffnen jich rechts und links, die Stadt umfaſſend, 

die teilen Hänge des Gebirges und verlaufen in weiter ferne mit der fahlen 

Eintönigfeit der Wüſte. Hier athmet die Natur im regen Pulsichlage des 

Yebens, dort drüben fcheint fie weder Yebensfraft zu ſpenden noch zu bejiken. 

Die grelliten Gegenjäge des Weltall begegnen fih an der nördlichen Stadt- 

mauer von Ku—lang-ſhien. 

Unjer Aufenthalt in der Stadt, die jich in ihrem Inneren von anderen 

chineſiſchen Städten wenig unterjcheidet, währte nur einen Tag. 
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Wir hatten das neuerbaute Kun-kwan mit wahrer Befriedigung bezogen. 

Das Zimmer entiprah den höchiten Erwartungen, die Einrihtungsgegenitände 

waren neu und bequem, der Fußboden frifch geſcheuert und fein Stäubchen 

ließ jih auf den Holzbetten und fonitigen Möbeln entdeden. Die Holjwände 

erglühten in den ſchönſten Farbenmalereien; die Fenſter zeigten nicht jene 

antifen Breſchen, wie wir fie von jeher zu erbliden gewohnt waren. Mit 

einer unbedingten Eorglojigfeit, die ihren Grund in der Beruhigung ob des 

reinlihen Nachtquartieres fand, fchliefen wir feit und ungeſtört bis zum ſpäten 

Morgen. 

Als wir erwadhten und aufitanden, fühlten wir uns franf, Wir Alle 

litten an gleihen Erſcheinungen: Kopfweh, Schwindel, Neigung zum Erbrecden, 

Mattigfeit, Schläfrigfeit, Gejchwulit und Entzündung des Zahnfleisches. 

Wir analyjirten die Ueberreite der Abends zuvor eingenommenen 

Nahrung, wir unterfuchten die Kochgefäke, denn die Symptome deuteten auf 

eine Vergiftung, gelangten jedoch zu feinem Reſultate. Endlih ſchoben wir die 

Urjache der Krankheit auf das neue Unterfunftsgebäude, und je länger wir 

die frifchen grünen, blauen, rothen und gelben Farben der Wände in’s Auge 

fakten, deito rathſamer erſchien es, die Bündel zu jchnüren und am folgenden 

Morgen wieder weiter zu ziehen. Unjeren Yeuten, die fih ganz wohl fühlten, 

paßte diefer Entſchluß freilich nicht zu ihren Plänen, denn fie hatten fich bereits 

auf einen mehrtägigen, ruhigen Schlaf gefreut. Während der folgenden Nacht 

ihügten wir uns gegen ähnliche Zuſtände durdh das Deffnen der Thüren 

und Fenſter, obgleih dadurh die Temperatur auf 6° unter Null ſank, die 

Tinte einfror und jih an den Barthaaren niedlihe Eiszapfen anjegten. (Es 

ift auch möglich, dar die Vergiftung wieder auf Kohlenorydgas zurüdzuführen 

war, obwohl wir nur Holzkohlen verbrauchten.) 

Am Rande der beginnenden Wüſte fiel uns in eriter Yinie eine verhält. 

nipmäßig bemerfenswerthe Baumcultur auf, Sowohl dickſtämmige Weiden- 

bäume, als hohe, lebensfrifhe Pappelbäume waren in. nicht geringer Anzahl 

vertreten, ja jogar feine Wäldchen von Föhren, Fichten und Tannen bededten 

die äußerſten Ausläufer des Nan-fan-Gebirges. Das Wetter lieg nichts zu 
k 

winjchen übrig, doch trog hellen Sonnenjcheines war die Yuft nicht rein, Die 
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Umrifje des Nan-fan-Gebirges traten nur ſchwach und wie von einem gelben 

Schleier verdedt hervor, und die Fernſicht erjtredte jih nur auf 4 bis 

5 Kilometer; weiter hinaus war die Ebene in Staub und Nebel gehülft. 

Die Bewegung der Atmoſphäre ift unter gewöhnlichen Umſtänden an 

eine jtaumenswerthe Regelmäßigfeit gebunden. Im Monate März ift die Luft 

während der Nacht und weitere zwei Stunden nah Sonnenaufgang (6 Uhr) 

ruhig und bewegungslos. Um 8 Uhr erhebt ſich ein jtarfer, falter Nordwind, 

welcher bis 10 Uhr währt. Um die Mittagsitunde erreicht die Temperatur 

bei vollitändiger Windftille ihr Marimum, dann jett wieder ein ftarfer 

Nordwind ein, weldher um 4 Uhr Nachmittags oder auch erit um 6 Uhr mit 

Sonnenuntergang endet. Sodann herriht ausnahmsloje Ruhe über allen 

Steinen. 

Zur Ergänzung des Berichtes über die Luftitrömungen will ich noch 

nachtragen, daß ih von Ei-ngan-fu bis Lan-tſchou-fu vorwiegend Dit- 

und Eüdoftwinde beobachtete, und aus der Wahrnehmung, daß die jungen 

Bäume längs der Strafe eine Neigung nad Nordweit zeigten, zum Schluife 

gelangte, daß die Südoſtwinde während des ganzen Jahres vorherrfchen 

müſſen. 

Die Wirkungen der trockenen Nordwinde der Wüſte äußerten ſich am 

empfindlichſten an der Körperhaut. Nicht nur die Hände, ſondern auch das 

Geſicht und die Ohren waren bald über und über mit Riſſen von '/, Zoll 

Yänge verjehen. Der Schmerz, welchen die Wunden verurſachten, war ſehr 

empfindlich und Fonnte nur einigermaßen durch das Cinreiben mit Glycerin 

gemildert werden. 

An den gegenwärtig vielfach ausgetrodneten Flußarmen ſchloß ſich 

eine Ortöruine an die andere. Die troftlofen, gelben Yöhfragmente der 

ehemaligen Wohngebäude jind von zerbrödelten Mauern aus demjelben 

Materiale feitungsgleih umgeben. Solche Wälle fehlen nicht einmal den 

vereinzelten Häufern, deren es eine große Menge gibt. 

Selbit die bewohnten Dörfer beherbergen nur eine geringe Anzahl von 

Menſchen. Gewöhnlich find nur zwei oder drei Gehöfte bewohnt. Die Bewohner 

jcheuen jede Arbeit und erregen in ihrer zerlumpten Kleidung und bei dem 
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unbejchreiblihen Schmutze ihres Körpers fein Mitleid, jondern nur Abſcheu. 

Troßdem ging den Scenen nit die Komif ab, wenn die in der Eonne 

liegenden Gruppen ſich bei unjerer Annäherung wie auf ein Commando 

erhoben und dann jeder Einzelne ſich ein bejonderes Pläschen auswählte, um 

uns in einer recht bequemen, jigenden oder hodenden Pojition genau und mit 

Muße anjtaunen und muftern zu fünnen. 

Die Frauen ergriffen bei ſolchen Gelegenheiten, vorausgejett, dag ihren 

verfrüppelten Füßen noch die dazu nöthige Zeit erübrigte, die Flucht. War 

das nicht mehr möglich, fo lehnten fie fi mit abwärts und nach der Seite 

gewendetem Kopfe an die nächitbejte Yehmmauer und verdedten, um etwaige 

vorhandene Illuſionen nicht allzu raſch zu zeritören, das Antlig mit der vor 

Schmutz jtarrenden Hand. 

Bejonders in der Nähe von Kuslangsfhien jtehen die Wachhäufer der 

Soldaten, welde die Wegerhaltung zu bejorgen haben, und jeden zweiten 

oder dritten Monat von anderen Kameraden abgelöft werden, in vortheil- 

hafter Weife von den von tiefen Rijfen durcfurchten Häufern der übrigen 

Wiüjtenbewohner ab. Es find kleine, vieredige, weiß getünchte Gebäude mit 

flügelartig vorjpringenden Ceitenmauern, auf deren weiße Wände rothe 

und ſchwarze concentriihe Scheiben mwahrjcheinlich als Zielobjecte für Schief- 

übungen gemalt wurden. Wenigitens fanden wir die meilten Wände von 

unzähligen Kugeln durchlöchert. Zu beiden Seiten der Geiftermauer jtanden 

regelmäßig zwei junge, abgeitorbene Baumſtämmchen. Weiter in der Wüſte 

werden die Wächterhäufer immer unanfehnlicer. 

Bei dem Umitande, als der Weg auf dem Wüjtengrunde bejtändig 

Steingerölfe führte, erfchien er mir bei einer Fahrbreite von 30 bis 

50 Schritten, die in der Entfernung von beiläufig 60 Kilometer vom Fuße 

des Nan-ſan noch zeitweilig mit niederen Yöhwänden abgegrenzt war, 

al8 eine für die dortigen Berhältniffe gute und höchſt wichtige Com- 

munication. Ueberall für mafjiv gebaute Holzkarren (devem Spurweite 

175 Gentimeter beträgt) befahrbar, concentrivt fih auf diefer Straße der 

Haupthandel zwifchen der Provinz Kan-fu und den Bejitungen der Chinejen 

in Turkeſtan. 

au —. 
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Wenn auch in der Gegenwart die Yandpoft von Sibirien ihren Weg 

über Urga und Kiachta nach Peking nimmt, und diefe Strafe muthmaßlich 

durch die allerdings erſt erwogene Aufitellung einer Telegraphen-Verbindung *) 

doppelt an Bedeutung gewinnen dürfte, jo wird, wenn einmal über furz 

oder fang die Concefjion zum Eifenbahnbau der Hinefifchen Regierung abge: 

zwungen werden wird, der über Hami und Barful durch die Wüſte nad 

China führende Weg als die geeignetite Trace zur Verbindung Sibiriens 

mit dem Nangetzesfiang erfcheinen **). Nah meinen Erfahrungen würde ich 

die Hauptlinie, welhe von Hami über An-ji-fan, Eu-tihou, Kuslang-fhien, 

Lan⸗tſchou, Tſing-tſchou nah Tſching-tu-fu, der reihen Hauptjtadt der gejegneten 

Provinz Szestfhuen, und weiter nah Süden längs des Min-ho nach Su—tſchou 

am Nang-tze-fiang und eventuell von hier am rechten Ufer des großen Stromes 

nah Schanghai führt, wenn auch nicht für die kürzeſte, jo doch als die ein- 

träglichite Yinie erachten, denn der eigentliche Reichthum, die ergiebigite Schatz— 

fanımer China’8 befindet jih doch in den ſüdweſtlich gelegenen Provinzen, Ich 

denfe, daß die Baujchwierigfeiten, welche die drei parallelen Gebirgszüge des 

Nan-fan, des Sin-ling und Pej-ling verurjfachen würden, weit leichter zu über- 

winden wären, al® die Vorurtheile der Chinejen. 

Schon aus der Entfernung von 20 Yi erblidten wir die Umriſſe der 

Mauern und die Alles überragenden Spiten zweier mächtiger Pagoden der 

beventenden Stadt Wu-wej-ſhien oder Liang-tſchou, welch’ legterer Name 

zwar landläufiger ift, doch der adminiftrativen Bedeutung nicht entipricht. 

Wie es jedoch gut iſt, alle chinejifhen Bauwerke nur aus der Ferne 

zu bewundern, jo ſchwand auch der beim erjten Anblid hervorgerufene 

mächtige Eindrud, je mehr wir uns den Stadtmauern näherten. Die Ein- 

gangsthürme ſanken zu armjeligen Holzgerüften, die Pagoden zu nichtsjagenden 

Yehmfänlen herab. Trog alledem fann ich die Stadt. nicht unjchön nennen, 

Hauptjählih waren es die vielen Holzthore, welche im Innern der Stadt, 

*) Die in Betrieb ftehende TelegraphensBerbindung von China über Sibirien 

nad Europa geht von Schanghai nah Japan und von hier nad) Wfladimoftof als Kabel 

zur ſibiriſchen Oſtküſte. 

**) Siehe Hochſtetter: „Die Zukunftsbahnen in Aſien“. 
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den Hauptweg überdahend, dem Etrafenleben einen angenehmen Rahmen 

verliehen. An bejfer erhaltenen und minder hervorragenden Tempeln war fein 

Mangel. 

An den fliegenden Ständen boten die Verkäufer Brod, Zwiebel, Knob— 

(auch, prächtige Kartoffeln (yangsyü — fremde Frudt) und fleine Birnenforten 

feil. Die Hauptbef häftigung der Einwohner iſt die Yeimfabrifation. 

Die Stadt dürfte 100.000 Einwohner zählen und verdankt ihre Größe 

den nur etwa 10 Li entfernten Abhängen des Nansfan, Ein waſſerreicher Fluß 

mit Namen Schoan-taj-ho, der in die Ebene gelangend, fich in mehrere Arme 

theilt, verforgt die Stadt nicht allein mit noch gutem Trinkwaſſer, jondern 

ermöglicht auch durch feine Erdanfhwenmungen den Anbau von Weizen 

und Reis. Wie wir erzählen hörten, jo überfchwemmt der Fluß im Monate 

Juni, wenn der Schnee im Gebirge fehr jchnell jhmilzt, die weite Umgebung, 

fo daß das Volk oft in wilder Flucht die Stadt verläft. Während unferer 

Anwejenheit reichte das Waſſer des Fluſſes, troß der geringen Yänge de& 

Laufes (höchitens 100 Kilometer), in jedem der vier Hauptarme bis zu den 

Knien der Pferde. Die dünne Eisdede brad bei dem Ueberſetzen des Fluſſes 

durch; es war eben noch falte Winterszeit, die Natur war trog der wohl« 

thuenden Mittagswärme der Sonne noch kaum erwacht. Nach den einge: 

holten Erfundigungen jchlagen die Bäume erit im April aus und das vechte 

Frühlingswetter beginnt erit im Monate Mai. 

Bei dem Stadtthore hatten bereits etlihe Magiftratsdiener auf unfere 

Ankunft gewartet. Sie führten uns zu einem geräumigen und luftigen Diandarin- 

hotel. Das Quartier heimelte uns an und fo bejchloffen wir, weil wir 

ohnedies in Kuslang-fhien durch den abgefürzten Aufenthalt an Zeit gewonnen 

hatten, einen Raſttag und erjtatteten dem Magiſtrate die diesbezügliche 

Anzeige. Am folgenden Vormittag erhielten wir den Beſuch des Bürger- 

meiſters und des Militär-Commandanten. Bejonders der Erſtere überbot jich 

in zuvorfommender Freundlichkeit, er interefjirte jich ſcheinbar nicht nur für 

den Verlauf unjerer Reife, ſondern auch für alle europäiſchen Verhältniffe. 

Endlih fam er zu dem Thema, das ihm jchon lange auf der Zunge fchwebte: 

Er habe eine berühmte Schaufpielertruppe für fein Hans gewonnen und für 
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Nachmittag eine Feitvorjtellung angeordnet. Er werde es jich zur hohen Ehre 

anrehnen, wenn wir durch unſer Erſcheinen zur Hebung der Feititimmung 

etwas beitragen würden. Wir nahmen die Einladung an und der Mandarin 

veriprad, uns zur rechten Zeit abholen zu wollen. Er hielt Wort. In einem 

impofanten Zuge bewegten wir uns durch die Stadt: Voran ein großes, 

rothes Parapluie, dann etlihe Ausrufer und Platmacher, welche verpflichtet 

jind, vor allen Wegfreuzungen aus voller Lunge zu fchreien und dafür mit 

50 Gajh entlohnt werden. Ihnen folgte der Gongſchläger, welcher dur das 

erzeugte jcheppernde Getöfe die Paffanten aufmerkſam machte, rechtzeitig 

auszumeichen, endlich wir zu Fuß und der Bürgermeifter im Tragſeſſel. 

Diefer wollte uns urfprünglich bei dem Spaziergange Geſellſchaft leiſten; als 

er aber bemerfte, wie wir und er felbit von feinen Unterthanen verjpottet 

wurden, fühlte er, daß feine Stellung ihm nicht gejtatte, zu gehen, und zog fich 

unter dem Vorwande, es fchmerzten ihn die Füße, in den Tragſeſſel zurüd. 

Die Bühne war im großen VBorhofe des Namen aufgejchlagen und 

beitand aus einem hohen Brettergerüfte, welches nach drei Seiten offen war. 

Sie erhob ji über die Köpfe der Zujeher und war nach rückwärts mit 

einem theilbaren, fonjt unbeſchreiblich ſchmutzigen Vorhange, hinter welchem 

jih die Anfleidezimmer der Künftler befanden, abgejchlojfen. In der Mitte 

der Bühne jtanden zwei Stühle und ein Tifch. 

Ueber 2000 männliche Zujeher waren in dem Vorhofe Kopf an Kopf 

zufammengedrängt. Die Frauen und Mädchen hodten und faßen jeparirt von 

den Männern in feierlicher Feittracht auf den breiten Gefimjen der Umfaſſungs— 

mauer oder auf den Dächern der Nebengebäude. Die verheirateten Frauen 

trugen dunkel oder lichtblaue, die Mädchen grüne, rofarothe und braune, weite, 

mit Baumwolle gefütterte Seidengewänder. Die langen Aermel, hinter welchen 

die Arme jo zurücdgezogen wurden, daß die volle Gejtalt wie eine plumpe 

Puppe ausjah, waren in verfchiedenen Farben bordirt und bei bemittelten 

Berjonen mit feinen Seidenfticereien verfehen. Grüne oder blaue Pluderhofen 

aus jchweren Seidenjtoffen endeten in ungarischer Fagon. In der Zufammen- 

jtellung und Auswahl der Farben bewährte jich wieder die eigenthümliche 

Sefhmadsrihtung der chineſiſchen Schönheiten. 
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Eine bejondere Eorgfalt gab fih in der Zufammenftellung des Kopf- 

puges zu erfennen, Die verheirateten Frauen trugen ein gejtidtes Kopf— 

band, das jih wie ein breiter Ring um die Stirne legte und zum Schutze 

gegen die Kälte mit Ohrläppchen verjehen war. Nach rückwärts ſchloß 

jih daran ein ſcharf abjtehender, etwas nach abwärts geneigter, ſchmaler 

und hödjtens 25 Gentimeter langer Rahmen, welcher in jeiner Breite 

durch einige Seidenfäden, gleichſam wie eine Yeiter in Sproſſen abge 

theilt war. Das Haar war glatt nad rüdwärts gefämmt und dann jo 

zufammengelegt, daß es ſich wie ein breites Band an die Rahmenfproifen 

anjchmiegte, Außer einer Silberfchnalle bemerkte ich noch einige zollbreite 

und 4—5 Zoll lange, flache Silberfpangen zwifhen Haar und Rahmen. 

Gegen die Stirne zu zitterten die verfchiedenartigiten künſtlichen Blumen, 

Schmetterlinge und fonjtiges litterwerf in bunter Menge an den elaſtiſchen 

Silberhaarnadeln. 

Das glatt gekämmte Haar der Mädchen war ebenfalls mit vielen 

Blumen geſchmückt und endete in einen freien, dreifach geflochtenen Zopf. 

Die Frauen und Mädchen aßen beſtändig, wenn ſie nicht die Waſſerpfeife zu 

den geſchminkten Lippen führten. Wenn ſie uns auch gänzlich zu ignoriren 

ſchienen, ſo kam es mir doch manchmal vor, als führte die eine oder die 

andere nur die Hand über das Geſicht, um durch die Finger einen neu— 

gierigen Blick auf die Fremdlinge zu werfen. 

Es koſtete viele Mühe, bevor es unſerem Zuge gelang, durch die 

Menſchenmenge zu dem breiten Flügelthore des Gerichtsgebäudes zu gelangen. 

Aehnli wie in einem Sommertheater die Logen, jo erhoben ſich über dem 

Thore einige Holznifchen. Unter den ohrenzerreißenden Fanfaren des jeitwärts 

pojtirten Bühnenorcheiters geleitete uns der Bürgermeifter zu der Hauptloge. 

Das Stüd, welches eben im Gange war, wurde abgebrochen. Kaum hatten wir 

auf den roth gepoliterten Sigen um einen großen Holztiih Plag genommen, 

jo erfchien der Theaterdirector mit einem Büchlein, in welhem alle Stüde 

verzeichnet waren, welche feine Truppe aufzuführen vermochte, und erfundigte 

jih nach unferen Wünſchen. Wir entjchieden uns für ein Kriegsfpiel und 

eine Mädchenrolle. Bekanntlich find die chineſiſchen Mädchen nicht bühnen- 
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fähig und ihre Rollen werden von Männern durchgeführt. Unter uns fummte 

und brummte es wie auf einem Yahrmarfte, 

Die armen Schaufpieler wurden gänzlich vernachläſſigt; das geſammte 

Publicum jtand während unferer Anmwejenheit mit gegen die Bühne zuge- 

wendetem Rüden der Yoge gegenüber und beobachtete Fritifirend jede Bewegung 

der Europäer. Als ich eine Gigarette in Brand fette, braufte ein unbändiges 

Gelächter durh den ganzen Hof. Oft fürchtete ich, es werde ein Dutzend 

Menihen in dem bunten Gewürfel erdrücdt werden. Es wogte hin und her 

wie eine ftürmifche See, und wenn dann eine Menfchenwelle an der Mauer- 

ecke brandete, jo fielen jicher zwanzig Mann unter» und übereinander. Trotzdem 

geichah fein Unglüd. Wohl erhob ſich Mancer mit blafjem Gefichte mühjam 

von der Erde, doch als er wieder auf feiten Füßen ſtand, jehüttelte er den 

Staub vom Naden, blidte zu uns hinauf und — lächelte verſchämt. 

Jetzt fam ein Reiter zum Hofthore herangefprengt und ihm folgte — 

gezogen von einem Pony — ein niedliher Wagen. Rückſichtslos lenkte der 

Reiter das Roß in die dichte, undurchdringlich fcheinende Menge, die alle 

Kräfte aufbot, um der drohenden Gefahr auszuweichen. VBerfolgte man irgend 

einen untertauchenden Kopf, jo fonnte man ihn nad einer Weile, und zwar 

in ziemlicher Entfernung von dem fürchterlichen Reiter, wieder erjcheinen 

ſehen. Diejer aber riß mit einer wahren Wuth an den Zügeln, das Pferd 

ihnaubte in Todesangit — endlih war das Unglaubliche gejchehen, Reiter und 

und Wagen erreichten den zweiten Hof des Gerichtsgebäudes. Nah einer 

Weile erfchien der eben angefommene Gaſt, ein junger, Heiner, dider Man- 

darin, in der Yoge, und machte durch feine liebenswürdige Gegenwart das 

Gerüſt noch baufälliger, als es ohnedies war. 

In den Eden des Hofes befanden ſich transportable Küchen, in welchen 

unter einer die Atmosphäre verpejtenden Ausdünjtung Schweinebraten und 

Fettgebäcke zubereitet wurden. Die Birnenverfäufer hoben ihre Körbe hoc 

über die Köpfe. Hier verlor wieder ein in der Yuft jchwebender Brodladen 

das Geichgewicht, und fein Inhalt ergoß fich über die Köpfe der nädhit- 

jtehenden Chinejen. In einem ſolchen Falle verfuchten die Nebenmänner 

ſogleich Plat zu gewinnen, fie hoben die Klöße vom Boden auf, putten fie mit 
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den Rodärmeln fein jäuberlih ab und jtellten jie dem rechtmäßigen Eigen- 

thümer gewiſſenhaft zurüd. Trotz der vielen hungerigen Gefichter ging fein 

einziger Brodflumpen verloren. Da entitand plöglih im Centrum des Menfchen- 

gewühles ein Tumult. Zwei Burfche begannen zu raufen. Beide hielten jich, 

und zwar mit der einen Hand beim Ohre, mit der andern beim Zopfe 
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Hauptſtraße in Liang-tichou. 

gegenfeitig umarımt. Der Bürgermeifter erblidte diefe Unzufömmlichkeit, erhob 

ji mit zornglühenden Augen von feinem Sige und donnerte eine fräftige 

Anſprache in den Hof hinab. Im Nu trennten zwei Häſcher die Raufbolde. 

Die Zöpfe wanderten in das richtige Handgelenf, deren Inhaber wurden 

arretirt und fahen bis zum folgenden Morgen kein Tageslicht. 

Während diefer Vorfallenheiten wurde auf der Bühne ein Stüd auf- 

geführt, recht und fchlecht, jo gut es eben die Künſtler vermochten. Die 
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Vorſtellung ſtand in feinem Bergleiche zu den Productionen der Gymnaſtiker 

in Schanghai. Als das Stück geendet hatte, pferchte fich abermals ein reitender 

Chinefe in die Menge. Der Reiter, welcher bald einjah, dak ihn das Glück 

im Sattel verlajfen dürfte, jtieg rechtzeitig ab. Er that wohl daran, denn 

dem armen Roſſe erging es fchlimm. Nach wenigen Minuten war es jpurlos 

verichwunden, ich dachte ſchon, e8 hätte ausgelitten, da tauchte e8 wieder, von 

dem igenthümer an den Zügeln emporgeriffen, auf, und erreichte endlich, 

— urn * * — Heer E77 

Theatervorftellung in Yiangstichon. 

unterjtüst von den zahllofen Püffen und Fauſtſchlägen der Chinefen, das Afyl 

des zweiten Hofes. 

Das zweite, für uns gänzlich unverjtändliche Stück enthielt wirklich 

eine Mädchenrolle. Auh in China geht die Verehrung für ſolche Rollen 

jo weit, daß man dem Repräfentanten zwei Kränze zuwarf. Yorbeeren und 

Gamelien genießen dortzulande feine Anerkennung, die Chinefen jtreben nur 

nah Klingendem, und jo fam es, daß die Kränze nicht aus Blüthen und 

Blättern, jondern aus Münzen zujammengefügt waren. Der Regiſſeur 
38 
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bedankte jich für jeden Geldfranz, indem er die Mädengeitalt bei Seite 

ſchob, jih auf dem Biühnenvordergrund niederwarf und mit dem Kopfe den 

Boden berührte. 

Als auch wir, der Sitte huldigend, vier Kränze A 1000 Caſh ale 

Anerkennung der Leiſtung auf der Bühne niederlegen ließen, bedankte jich der 

Künjtler drei Mal. Die empfindlich falte Abendluft mahnte uns an den 

Aufbruch. Nah eingenommenem Imbiß verließen wir unter den Danfes- 

betheuerungen des Bürgermeilters die Loge. 

Während das Orchejter fich vergebens bemühte, mit endlojfen Chren- 

fanfaren den lekten und beiten Eindruck waczurufen, hieben die Polizeileute 

blind auf das Menfchengewühle los, um für uns den nöthigen Raum zu 

ſchaffen. 
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Don Yiang-tfchou nach Su⸗tſchou. 

Verionenverwehslung. — Chinefiihe Dramen. — Landſchaftliches. — Tas Syſtem des 

Bastwa. — Die Spiele der Jugend. — Die Daje von Schjafosye. — Die Buddha- 

Statue und das Kloſter Schotojszesmjao. — Kanstihon. — Ankunft in Su—-tſchou. — 

Empfang bei dem Bicelönig. — Die erften Schwierigkeiten. — Der Tautai, — Scheiben» 

ſchießen mit Kanonen und Gewehren. — Militäriiches. — Nachrichten aus Europa. 

Während unſerer Reife nah Su-tfchou, der Reſidenz des Vicefönigs 

von Kan-fu, follten in Folge erlaffener Befehle ſämmtliche Garnifonen, die 

an der Route lagen, zur Ehrenbezeigung ausrüden. Nun gejchah es, daß der 

Bifchof der beigifchen Miffion, Mſgr. Humer, ji ebenfalls auf dem Wege nad) 

Su⸗tſchou befand, um von dem Gouverneur die Errichtung einiger Mifjions- 

jtationen zu erbitten. So fam es, daß dem Bijchofe, der eine Tagreiſe voraus 

hatte und für den Grafen Szehenyi gehalten wurde, die Kun-kwan ein- 

geräumt wurden, daß das Militär ausrüdte und Salutſchüſſe abfeuerte, 

furz, daß feine Reife ſich zu der angenehmften gejtaltete, die ein Mifjionär 

überhaupt in den letten zwei Jahrhunderten ausführte. Wenn wir auch dem 

Biſchofe vom Herzen gerne die Wohlthaten der Perfonenverwechslung gönnten, 

fo erfuhren wir in jenen Städten, wo ſich nach der Ueberfendung unferer 

Karten an die mafgebenden Beamten nur zu bald das Mifverjtändnig auf- 

flärte, wie übel man des Biſchofs Incognito beurtheilte, und wie wenig 

Erfolg er von jeiner Reife in Sustfhou erwarten durfte. Zu der Verwechs— 

(ung trug auch viel der Umstand bei, daß der Bijchof in einem Mandarin— 

Tragſeſſel reiite, während wir Reitpferde benügten. 

Trotzdem verfuchten die Beamten Alles, was im Bereiche der Macht, 

der Zeit und des Raumes lag, um den vermeintlichen Fehler gut zu machen, 
38* 
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Die Soldaten mußten zu ihrem Aegernijje ein zweites Mal vor den ver: 

haften Europäern ausrüden und die Diener der Kun-fwan waren ungehalten, 

daß fie nicht in Ruhe und Gemächlichfeit, wie jie fi vorgenommen, die 

reihen Trinfgelder des vornehmen Gaſtes vergeuden fonnten, denn fie mußten 

auch für uns die Betten in den Mandarinhotels bereit halten und den 

Thee brauen. 

Nur unfere Escorte war immer lujtig und frohen Muthes. Es waren 

ausnahmsmeije willige, brave Yeute, die ung bewachen und beſchützen jollten. 

Wenn einer oder der andere den Werndljtugen tragen durfte, gab jich jeine 

rende in einem breiten Lachen Fund. Einer von ihnen hatte bemerft,, daß 

ich feinem Gejange große Aufmerffamfeit widmete, und dadurch) angejpornt, 

dehnte er jchließlich feine Kunſt felbjt auf das dramatifche Gebiet aus. Auf 

jeinem Mauleſel thronend, gejticulirte er mit Händen und Füßen, während 

feine Fijtelftimme in den verfchiedenjten Yagen bejtrebt war, die Repräfen- 

tanten des recitirten Drama's zu perfonifiziren. Dolmetih Sin, welder mit 

der Bolfspoefie mehr vertraut war, al® man von ihm erwarten fonnte, 

überjegte mir den Inhalt des eriten Actes, und weil das Stüd am Nord- 

und Djtrande des tibetanifhen Hochlandes unter den Chinejen allgemein 

gefannt it, jo will ich den erſten Act in mahezu wörtlicher Ueberſetzung 

wiedergeben. 

Der Name des Stüdes ijt: „Das Heimweh“. Der Held, ein von 

den Tanguten geraubter Chineſe, hatte jchlieflich eine wilde Prinzefjin geheiratet, 

weil ihm die Ausſicht auf die Wiederkehr in feine Heimat, zu feiner Mutter 

und feiner rechtmäßigen (hinefifhen) Frau -benommen worden war. Trotzdem 

er durch feine zweite Heirat ein mächtiger Fürjt geworden, übermannt ihn 

endlich das Heimweh und er jinnt auf Flucht. 

Wir fehen ihn in feiner Behaufung, wo er folgendes Selbſtgeſpräch 

hält: Ich bin jehr traurig, ich jige im Zelte und denfe an meine Mutter. 

Ich bin wie der von Wolfen umfchattete Mond, ich gleiche der Antilope in 

tiefer Schlucht, welche nicht herausfpringen kann, und dem Sraniche, der 

im Sommerfluge feine Genoſſen verlaffen hat. Auch ich habe meine Heimat 

im Süden verlaffen. Ich gleihe dem Draden in der Pfüte, welder den 
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See verlajfen hat und jich nicht mehr bewegen fann. Oh, meine arme Mutter, 

mein armer Bruder ! — (Während er in Gedanken verfinkt, erfcheint jeine junge Frau, 

die Tochter eines Fan-zh- Fürften, und fingt:) Ich betrachte foeben die Blumen 

im Garten. Sie duften fo lieblih. Jetzt naht die Frühlingszeit, die Luft iſt 

würzig und die Vögel zwitſchern in den Aeſten. Ich bitte meinen Gemal, 

mich in den Garten zu führen, denn mein Gemal iſt ſehr traurig. (Sie 

ipriht): Warum bift Du fo niedergejchlagen ? 

Er: Ich bin nicht traurig. 

Sie: Wir find Mann und Weib, Wenn irgend etwas Dein Herz 

bedrüdt, jo jollft Du mir Dein Vertrauen jchenfen. 

Er: Es ift eine fehr fchwierige Sache. Du fannjt mir nicht helfen, 

darum jchweige ic. 

Sie: Das iſt fein Grund, Ich will es willen, 

Er: Was glaubjt Du, wer bin ich? 

Sie: Du biſt ein Chineſe. 

Er: Gewiß! Doc ich bin ein Chinefe, welcher gegen Euch Krieg führte. 

Sie: Ja leider, Du bijt ein folher Mann. Doch was jchadet das? 

Gejtehe mir jetst Dein Herzleid, ſonſt ſage ich es der Mutter, damit jie 

Di beitrafe. 

Er (fing): O mein liebes, mein thenres, gutes Weib, ih will Dir 

von meiner Heimat erzählen: Ich bin der Yang-ye-hoj, ich kämpfte gegen 

Deine Mutter und wurde gefangen. Ich wechjelte meinen Namen und heiratete 

Did. Als ih vor 18 Jahren das letzte Mal meine Heimat fah, bejak ich 

bereits ein Weib. Darum bin ich traurig. Nun höre! Meine Mutter fam 

zur Grenze, um mich zu fehen. Meine Pferde laufen ſchnell; ich will zu ihr 

und morgen früh wieder zurüdfommen. 

Sie: Aus diefen Gründen fann ih Dich nicht aufhalten, Du kannſt gehen. 

Er: Gut. Doch ih bejite feinen Pak und ohne einen folchen läßt 

mich die Wache nicht über die Grenze. 

Sie: Das it eine fhwierige Sache. Doc ich will verfuchen, den Par 

von der Mutter und Königin zu erhalten. 

(Er geht fort.) 
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Die Königin (kommt und fingt): Ich bin das Weib des Krieges für 

mein ganzes Yeben. Ich hörte, die Chinefen rüjten jchon wieder. Ich will 

num das Buch fefen, welches den Krieg behandelt. (Sie ergreift ein Buch, um 

zu fefen, da tritt ihre Tochter vor fie hin.) Warum ſtörſt Du mid, meine 

Tochter? Dur fichit, ich leje das Buch über den Krieg. 

Tochter: Wie geht es Dir, liebe Mutter ? 

Königin: Sehr gut, meine Tochter. Was willit Du? 

Tochter: Mein Keiner Knabe jchrie und weinte, darum fomme ich 

zu Dir. 

Königin: Was fehlt dem Knaben ? 

Tochter: Ein fhlimmer Bube! Er will die Feine Flagge, welche 

als Paß gilt, zum Spielen. 

Königin: Wenn der Kleine den Pak will, fo foll er ihn haben. Doch 

morgen Früh will ich denfelben zurücgeitellt haben. Päſſe find feine Spiel- 

zeuge. (Gibt ihr den Paß.) 

Tochter (für fih): Wie bin ich froh! Nun darf mein Mann noch 

diefe Nacht feine Mutter jehen. 

(Die Königin entfernt fid.) 

Yang-ye-hoj (tritt auf und finge): Sch vertaufche fogleich die chineſiſche 

Kleidung mit der Fan-zh-Tracht, um unbeanftändet von dannen zu gehen. Ich 

will nur noch auf die Paß-Flagge warten. (Zu feiner Krau:) Nun, der Paß? 

Sie: Ad, ih vergaß darauf. 

Er: Du bift nicht gut, weil Du mir nicht Hilfit! 

Sie (zeigt ihm den Paß): So? Was ift das? 

Er: Ob, nun muß ich fort. 

Sie: Warte ein wenig, ich habe Dir noch etwas zu jagen. 

Er: Nur jchnelt! 

Sie (fingt): Du gehit nun heim zur Mutter, zur Familie. Ich bitte 

Did, melde mein Tſchin-tſchin uud fage der Mutter, ich hätte Dich gerne 

begleitet, doch ih bin ein Fan-zh-Weib und darum geht es nicht an. Ich 

hoffe, Du fommjt bald zurück. Vergiß mich nicht. Sollteit Du mich aber 

vergeifen, jo denfe an Deinen fleinen Sohn. Nun gehe! 

i 
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Er: Habe Dank für Deine Güte. Morgen Früh bin ich wieder bei 

Dir. (Ruft): Masfu (Pferdewärter)! Komme hieher ! 

Yang-ye-hoj (fing): Ich bin ſehr traurig, Dich, meine liebe Frau, 

verlaifen zu müſſen. Ich ſehe Dich bald wieder. (reitet fort). 

Sie (fing): Ich jehe, mein Dann war jehr eilig mit dem Abſchiede. 

Ob er auch wieder fommen wird? Doc ich darf mich nicht dem Kummer 

überliefern, denn mein Kind ſchreit. Gutes Kind, fchreie nicht, der Vater ehrt 

wieder zurüd. — — 

Im zweiten Acte ſtellt es fich jedoch heraus, dar der Vater die 

Sade von einem andern Standpunkt betrachtet und nicht mehr zurüd- 

kehrt. — — — 

Unſer Weg war während einiger Tage der nackte Steinboden der Kopi— 

Wüſte. Da ſeine Trace in nur unbedeutender Entfernung parallel mit dem 

Nordabfalle des Nan-ſan-Gebirges nach Nordweſt führt, ſo durchfurchen 

viele Waſſeradern das naheliegende Terrain, welches die Chineſen inſoweit 

ausnützen, als ſie den mit ſchwerer Mühe von den Bergen hieher transpor— 

tirten Humus aufſchütten und die Felder mit Reis bebauen. Im Norden 

aber erſtreckt ſich die fahle, todte Wüſte über den ganzen, weiten Horizont 

bis nad Ala⸗ſchan. 

Mit dem Tage, als wir bemerkten, dag die Nan-fan-Abfälle nahezu 

unter einem rechten Winfel nah Süden abbogen, änderte jih die Scenerie. 

Als hätte die Natur eigens dafür geforgt, um die in folher Weife entjtandene 

Lücke im Gebirge auszufüllen, ijt die Wüfte von nun an von niederen Fels— 

rüden durchzogen, die in größerer oder geringerer Ausdehnung und ohne 

initematifhen Zufammenhang ſich dem Gebirge vorlagern und in paralleler 

Richtung durchwegs von Weit nah Oft jtreihen. Ein Rüden gleicht dem 

andern, alle jind völlig kahl und nahezu von gleicher Höhe, fo daß fie troß 

der mannigfachſten, jcharffantigen Zaden ihrer Kämme den Eindrud größter 

Monotonie hervorrufen. In den Mulden, welche ſich zwifchen zwei der 

einzelnen Felsrüden bilden, wachjen Steppengräjer und Dyruſum-Geſträuche. 

Es gehört zu den größten Seltenheiten, auf diefer Strede einen Hafen 

oder eine Antilope aufzujtöbern. War auch Einer von uns einmal jo glüdlich, 
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einen Hafen zu erlegen, jo war das arme Thier fo mager, daß der Braten 

faum genojjen werden fonnte. 

Bon der Stadt Noungstfchang-fhien an zwängt fi der Weg zwijchen 

den erwähnten feljigen Rüden durh und erffimmt fo mande Höhe. Bald 

pajjirt man ein hafbzerfallenes Militär-Caftell, bald wieder ein elendes 

Wirthshaus. Erftere Gebäude enthalten eine Befatung von 10—20 Mann, 

welche gewöhnlich unjere Ankunft erwartete, jih dann anf die Erde warf 

Militär-Caſtell in Kan-ſu. 

und uns ſchließlich bis zum nächſten befeſtigten Orte begleitete. Jede noch ſo 

kleine Abtheilung zählt einen Spielmann zu den Combattanten. Nebſt einem 

Luntengewehre iſt er mit einer langen Blechtrompete ausgerüſtet, welche 

beſonders bei langgedehnten, eintönigen Fanfaren wie eine Baß-Poſaune erklingt. 

Je näher der Reſidenz, deſto mehr Sorgfalt verwendete das Militär 

auf die Bekleidung. Während die Landbevölkerung nur zerfetzte Lappen am 

Leibe hatte, ſchien es mir, als verſtünden einige Soldaten ſogar den Begriff 

Eitelkeit. 
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Von den Zinnen der Caſtelle wehten lange Seidenfahnen, die entweder 

in den lebhafteſten Farben prangten, oder auf weißem oder mattgelbem Unter— 

grunde bald eine geſchnörkelte Drachengeſtalt, bald das räthſelhafte Syſtem 

des „Pa⸗-kwa“ trugen. Auch die Soldaten waren mit ähnlichen Fahnen, deren 

Stangen in eine jcharfe Epite endeten, ausgerüſtet. 

Ih erwähnte des „Pa-kwa-Syſtems“ und da ich unzählige Male 

Gelegenheit hatte, die jinnbildlihe Zeichnung während meiner Reife in 

Spitem des Pa⸗kwa. 

China zu betrachten, fo geitatte ich mir hier einige erflärende Worte: Das 

mwunderlihe Syſtem des Pa-fwa*) wurde von einem der erjten Herricher 

China's, von dem mythologiſchen Fu-hſi, gegründet, „um den Sinn der 

&ötter zu entdeden und den Umſchwung des Weltalls mit alfen Begeben- 

heiten zu ergründen“. Mit Fu-hſi begann die Cultur des Keiches, denn er 

(ehrte die Schrift und die Viehzucht, theilte das Jahr ein, erließ feſte Gejege 

9— Nach Mittheilungen des öſterreichiſch-ungariſchen Biceconjuls in Schanghai, 

Joſef Hans. 
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und erweiterte die Wege China’s. Er führt den Beinamen: „der Große, 

Glänzende“. Die Zeit feiner Herrſchaft dürfte 2650 Jahre v. Chr. gewejen fein. 

Das hohe Alter, welches dem Syitem der „acht Diagramme“ demnad 

zugemejjen wird, beweijt nur, daß es unter dem chinejiischen Wolfe eine 

ziemlich große Bedeutung haben muß. Auf diefem Syiteme beruht ein großer 

Theil der chineſiſchen Philofophie, aus ihm entipringen auch die beiden 

Principien des Yang und Yin, des männlichen und weiblichen Begriffes. 

Das Syitem des Pa-kwa wurde von Wen-wang, dem literarifchen 

Prinzen, in feinem Yi-king, dem Buche der Veränderungen, zuerjt erläutert, 

dann erweitert. Als tributärer Fürſt China’s zeichnete er jich durch feine 

Weisheit und Klugheit jo aus, daß er in den häufigen Streitigfeiten der 

Bafallen zum Schiedsrichter gewählt wurde, Doc feine Freimüthigfeit brachte 

ihn fchlieglich in das Gefängnif, und da jtudirte er das Syitem des Dualismus, 

worin er große Entdefungen machte und viele Beweggründe des Troites 

fand. Sein Sohn befreite ihn durch das Gefchenf einer jhönen Frau an den 

Kaiſer. Er zog jich hierauf zurück, errichtete in feiner Hauptitadt ein Objerva- 

torium und fein Hof wurde bald der Sammelpla aller jener Flüchtlinge, 

die nicht mehr am Hofe des Kaifers Schou bleiben wollten. Unter diefen 

befand jih auch Tai-kung, welcher dem Fürſten Unterricht in der Ausübung 

einer tugendhaften Regierung ertheilte. 

Das obenerwähnte Buch Yirfing wurde von dem Fürſten im Jahre 

1150 v. Chr. gedichtet, als er ji im Gefängniſſe befand, und ift demnach 

eines der älteſten Bücher. Es handelt über allgemeine Philojophie und erörtert 

das Syitem der acht Diagramme, welche aber hier durch Combination auf 

64 erweitert wurden. Jedes der Diagramme enthält drei Reihen eng aneinander 

gereihter, gerader, paralleler Linien, auf welche ein Syitem von Sittenlehren 

gegründet wurde, indem man jedem diefer Diagramme einen Namen beigab 

und die Bedeutung diefer Namen mit den Veränderungen, welche durd die 

64 Combinationen entjtehen, in Verbindung bradte. Die genannten Linien 

beitehen entweder aus einem oder zwei Strichen. Erſtere verfinnbildlichen das 

Yang (das Männliche), lettere das Yin (das Weibliche). Ueber dieje zwei 

Prineipien handelt die chineſiſche Philofophie am weitläufigiten. Jeder Gegen- 
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jtand trägt das Yin auf der Nüdjeite, das Yang auf der Vorderjeite und 

ift durch den dazwiichen liegenden Tod in Einklang gebradt. Obwohl beide 

Mächte ſich gegenüberjtehen, jo erhalten jie die Harmonie der Natur durch 

ihr eigenes Gleichgewicht, andererſeits aber zerjtören jie diejelbe, wenn das 

Gleichgewicht verloren geht. Sie find die Erzeuger jedes Gegenjtandes, ihr 

Einfluß wird aber erit bemerkt, wenn eines davon im Uebermaße vorherridt. 

Da jedes Glied des menfchlichen Körpers aus Yang und Yin zuſammen— 

geſetzt ift, fo ſchreiben die Chinefen auch jede Krankheit deren Einflujfe zu. 

Yang (das höhere Princip) bedeutet auch den Himmel, der in 10.000 Jahren 

entitand. Es bedurfte weiterer 10.000 Jahre, bevor Yin (das untergeordnete 

Princip) ſich bildete, aus dem die Erde hervorwudhs. 40—50.000 Jahre 

mußten noch verfließen, ehe der Proceß diefer beiden Principien jo weit 

gedieh, daß die Weifen erfcheinen konnten. Puan-ku, der erite Menſch, war 

auch einer, der an der Trennung des Himmels von der Erde mitwirfte. 

Jedoch diefe Auslegung der Entitehung von Himmel und Erde wird von 

gediegenen chineſiſchen Hiſtorikern (Tſchu-fu-tſi) bezweifelt. 

Die ſichtbaren Formen der Veränderungen in der Natur, welche durch 

die Verbindung des Yang und Yin hervorgerufen werden, und aus denen 

Glück und Unglück geweiſſagt werden können, ergeben ſich in folgender 

Conſtellation: 

Sie heißen nach ihrer Reihenfolge das große männliche, das kleine weibliche, 

das kleine männliche und das große weibliche Princip. Kommt zu dieſen Linien 

noch eine weitere männliche und weibliche, ſo erhalten wir durch Permutation 

die acht Diagramme des Pa-kwa. Die bildliche Darſtellung des Pa-twa iſt 

zweierlei, und zwar nad dem Syſteme des Fu-hſi und dem des Prinzen 

Wen-wang. 

Fu⸗hſi foll feine Entdefung auf dem Rüden eines Drachen abgebildet 

gefunden haben, der aus dem Himmel fommend, jich zu feinen Füßen nieder- 

lief. Die Zeichnung feiner aht Diagramme läuft um den Umfang der als 

Scheibe dargeitellten Erde von Süden über Often nad) Norden und verjinn- 

bildlicht folgende Begriffe: 



604 Bon Liang-tihou nah Sustihon. 

l. Die Himmelsmaterie, die zeugende Kraft, der Aether. 

. Der Dunit, aljo die aufjteigende Kraft des Waſſers. 

3. Feuer, Licht, Hite, die thätige Kraft. 

. Der Donner. 

. Stürme, Winde, alfo die bewegende Kraft. 

. Waffer, das flüffige Element. 

. Berge, alfo Factoren, welche die Bewegung hemmen. 

. Die Materie der Erde, das Symbol der Veränderung. 

Die Benennungen „feucht, leicht, heiß, fteif, biegſam, falt, fchwer, 

troden“ als Bezeihnung der Diagramme, liefern bei Anwendung der acht 

Compafpunfte das Material für eine cabbaliftifhe Logomantie. 

Das Syitem des Wen-wang ift mehr im Gebraudhe und joll von ihm 

auf dem Rüden einer Echildfröte aufgefunden worden fein, Vielleicht deshalb 

auf dem Rüden einer Schildfröte, weil nad den Anfichten chinejischer Philo- 

jophen die Schildkröte nur männlihen und die Schlange nur weiblichen 

Gejchlechtes it. Nachdem diefe Schildfröte in Ko-ho (Provinz Ho-man) zuerjt 

gejehen wurde, fo heißt Wen-wang’s Syitem auch Lo⸗ſchu. Die bildliche Dar- 

jtellung des Syſtems ijt folgende: In der Mitte befindet jich eine Scheibe, 

die in eine dunkle und eine helle Hälfte getheilt ift. Erſtere repräfentirt das 

Yin (ichattig, dunkel, jtill, todtengleih); lettere das Yang (glänzend, leb— 

haft), Schao-yin iſt ein Heiner, dunfler Kreis im Yang, und fchao-yang 

der helle Kreis im Yin. Sie verfinnbildlihen die Unzertrennlichfeit beider 

Begriffe. 

Die Scheibe jtellt die Erde vor und heißt Tu. Um diefelbe gruppiren 

jih nun die acht Diagramme in der Richtung der Weltgegenden und bezeichnen 

den Nordpunft als Waſſer (suj), den Südpunft als jener (ho), den Oſt— 

punft als Holz (mu), den Wejtpunft als Metall (kin). 

Diefe nur oberflählihe Beichreibung des Pa-kwa verfolgt feinen 

anderen Zwed, als zu zeigen, auf welcher Gulturftufe die Chinefen vor mehr 

als 4000 Jahren jtanden, und in wie geringem Grade bei dem Umiftande, 

als die Zeichnung noch heute überall Anwendung findet, die Chinefen von 

ihren Vorfahren verfchieden find. Der Fremde hat gar feine Ahnung davon, 

vv 
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daR ſich die meiſten Sitten und Gefeke, ja der größte Theil der chinejischen 

Yiteratur auf die Syiteme des Pa-kwa jtügen und anlehnen. 

Der Gebrauch, den die Chinefen im gewöhnlichen Yeben davon machen, 

eritredt jih über jede Veränderung in der Natur, im Staatsleben und in 

der Familie. Die Zeichnungen werden roh auf eine Holzjcheibe gemalt und 

oberhalb der Hausthüren, der Yäden und unterhalb der Dadtraufen aufge 

bangen. Man findet auch häufig das Bild eines ſtrotzenden Gottes, auf deifen 

Bauche das ganze Yang und Yin jammt den acht Diagrammen gezeichnet 

ift. Derartige Bilder follen ein Haus vor jedem jchredlichen Naturereignif 

und deifen Bewohner vor jedem Unglücke, das den Menfchen treffen fann, 

bewahren. Das Schiff, welches das Pa-fwa aufgehigt hat, foll nicht nur 

vor jedem Sturme, vor Klippen und anderen Meeresgefahren geſchützt fein, 

jondern auch mit günjtigem Winde und „voller Yadung“ beglücdt werden. 

Die Pa-fwa nehmen einen jehr wichtigen Rang in der chinejtichen 

Ychre von „Wind und Waſſer“ ein. Es gibt eigene Yehrer, die ſich mit der 

Auslegung der Geheimniſſe befajfen, und man fann folhe „Sijen-ſcheng“ auf 

jeder großen Straße begegnen, wo jie, vor einem Tiſche jtehend, dem auf- 

merkjamen Zuhörer gegen entiprechende Bezahlung etwas vorlügen. Andere 

Selehrte bejtimmen nach den Räthjeln der Diagramme die Yage der zu 

erbauenden Häufer und Yäden, die Richtung und Ausmaße der Gräber, und 

endlich alle Hausangelegenheiten, ſowie die bevorjtehenden Geſchäfte. 

Mancher chineſiſche Hausvater rejpectirt die magiihe Scheibe in ſolchem 

Grade, daß er feinen Kindern das Kopfhaar A la Pa-fwa rafirt. Die 

arınen Kinder! Schon im zarten Alter foll jih das Köpfchen mit den 

unverjtändlichen Ausſprüchen der größten Yandesphilofophen plagen. Anjtatt 

umberzujpringen und herumzujagen auf dem freien Hofe vor dem Haufe, 

wie es hoffnungsvollen Knaben geziemt, Hammern ſich die jüngjten in leb- 

lojer Reſignation an die Hand der Mutter, und die entwidelteren unterjtüten 

bereits den fleifigen Vater bei der Bebauung der Felder. Die Jugend fennt 

feinerlei Spiele, welche jie zur gemeinfamen Unterhaltung im Freien ver- 

einigen. Ohne Erheiterung und Zerſtreuung, ohne Freude und Bergnügen, iſt 

die „glücklichite Zeit“ in China nur ein vorbereitendes Stadium für die 
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Zeit der Arbeit und Plage. Und doch tet in den Kindern auch der ange- 

borene Trieb, ſich in irgend einer Weife zu zerftreuen. Wie oft bemerfte ich 

ſolche Kleine, die, wenn jie ſich unbeholfen und unbewacht vor der Hausthüre 

langweilten, Verſuche machten, in den Lößlandſchaften aus der gelben Erde 

Feine Pagoden, und in den Wüftenftrihen aus den Gerölffteinen niedliche 

Häufer zu bauen. Das einzige Spielzeug, welches nicht allein bei den Kindern, 

jondern auch bei den Erwacjenen im ganzen Reiche Anwendung findet, it 

der Federball. Er bejteht aus einem aus Stoffabfällen cylindrifh geformten, 

Heinen Ball, deſſen verlängerte Achſe nach einer Seite durch einen niedlichen 

Federbuſch geziert wird. 

Das Spiel ift nichts Anderes, als das Emporjchnellen und Wieder- 

auffangen des Balles mit der Fußfpige. Hat der rechte Fuß hundert Mal 

jeine Schuldigfeit gethan, jo wird hierauf in gleicher Weife der linfe geübt. 

Betheiligen fich zwei Perfonen an der Unterhaltung, fo jiegt diejenige, welche 

nad jeweiliger, aus einem Fehler. entjpringender Abwechslung zuerſt zwei— 

hundert zählt. — Ich bitte nun wieder den geehrten Yejer, mich auf der 

weiteren Reife in der Wüſte begleiten zu wollen. 

Die große chineſiſche Mauer, welche ſeit Ku-lang-ſhien ji immer mehr 

und mehr vom Wege entfernt hatte, wurde bei Dansjchispu wieder jichtbar und 

begleitete die Strape im Norden. Mit dem erwähnten Dorfe beginnt eine 

zwar janfte, aber beitändige Steigung zu der Sattelhöhe, welche ſich zwiſchen 

zwei elsrüden zur Höhe von 2720 Meter erhebt. Der Weg ijt jchlecht 

und in mehreren Geleifen tief in den Boden eingefchnitten. Im Weiten, auf 

wenige Xi vom Sattel entfernt, gewinnen die Chinefen in ergiebiger Menge 

gute Steinfohlen. Sie werden durch primitiv ausgehöhlte und nothdürftig 

mit Brettern verfchalte Schächte zu Tage gefördert. Da Steinfohlenlager 

überhaupt, und bejonders in den Ausläufern des Nan-fan vielfach entdedt 

und ausgebeutet werden, jo erjtredt ji der Handel immer nur auf die 

zunächſt liegenden Ortſchaften. Die Steinfohlen jind Privatbejik desjenigen, 

auf dejfen Grund und Boden fie gefunden werden. 

Der Reifende, welcher von der erwähnten Paßhöhe, welche ein Militär- 

Gajtell und ein Wirthshaus Frönen, feinen Weg nah Echjafo-ye abwärts 
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verfolgt, erfährt mehrfache Ueberraſchungen. Zuerſt jtößt er auf ein Feines 

Bächlein, deifen wohljchmedendes Waſſer in der Nähe des Bergwerfes 

entipringt und das in dem Yößterrain, welches jich als breite, flahe Mure 

zwijchen den Gebirgen ausbreitet, eine tiefe Rinne geriffen hat. Man jolite 

nun glauben, daß das Heine Flüßchen in der Richtung, in welcher das abge- 

ſchwemmte Terrain anjcheinend im Weiten mit der Wüſte verläuft, fort- 

fliegen ſollte; doch nein, plötlich biegt es von feinem bequemen Wege nad 

Norden ab und durhbricht in einer engen, feljigen Schlucht den 800 bis 

1000 Fuß hohen Rüden, welder die Mulde im Norden fjcharf abgrenzt. 

Nach einer weiteren halben Stunde mühjeliger Wanderung öffnet fich die 

Schlucht und ein herrliches Panorama breitet ſich vor den Augen des ver- 

blüfften Wanderers aus, Er jteht vor einer großen Daje. Zur Yinfen winken 

die zadigen Mauern der feinen Stadt Schjako-ye, rechts umfaßt die 

chineſiſche Mauer in einem ſchwungvollen Bogen die lihtgrünen Spröflinge 

der Keisfelder und im Hintergrunde erhebt jich der die Wüjte um 1500 Meter 

überragende Gebirgsrüden Hoj-yen-fan als Abgrenzung eines breiten und 

. fruchtbaren Yängenthales, auf deſſen Weideplägen zahlreihe Rind- und Schaf— 

heerden ein jaftiges Futter finden. 

Obwohl das Auge vergebens nah einem grünen Baum oder Bäunmchen 

ſpäht, ift das Bild in dem grauen Rahmen der Wüſte ein erfrifchendes und 

freundliches. Das Städten Schjafo-Yye jedoch, deſſen Thore wir alsbald 

pafjirten, rechtfertigte in feinem Inneren durchaus nicht die Hoffnungen, 

welche die impofanten Thore angeregt hatten. 

Am nächſten Morgen führte uns der Weg durch fruchtbare Felder 

und über zahlreihe Bewäſſerungsgräben. Wie uns der Magijtratsbeamte von 

Santasjhien erzählte, wird dadurh dem Santa-ho das ganze Waſſer 

entzogen. „Daher fommt es,“ ſagte er mit trübfeliger Miene, „dag im Fluſſe 

feine Fiſche Teben, leider, leider, denn ich eſſe Fiſche jo gerne!“ 

Die Canalifirung bejteht aus mehreren Hauptarmen, in denen das 

Wajjer bejtändig fließt. Nahezu jedes Feld fann durch einen Seitengraben 

bewäjjert werden, jobald ein Kleiner Erddamm durchbrochen wird, welcher 

beide Gräben abjondert. Im geeigneten Momente wird dann das Waſſer 
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des Hauptarmes durch einen in großer Eile aufgeworfenen Damm geſtaut, 

und entweder direct oder durch den Seitencanal auf das betreffende Feld 

geleitet. 

In vielen Fällen mögen manche freie Flußarme der Wüſte ihre Ent— 

ſtehung dem Bewäſſerungs-Syſteme der Felder zu verdanken haben. Wenn 

Felſenthor bei Schjalo-ye. 

nämlich im Sommer das Hochwaſſer die Canäle durch das Wegwaſchen der 

Uferränder erweitert und endlich das Steingerölle die naheliegenden Feld— 

früchte gänzlich vernichtet, jo entjteht an Stelle des ehemals vielleicht ergiebigen 

Aderbodens in furzer Zeit ein neues Stück Kopi mit falzhaltigen Tümpeln 

und verfumpften Streden, während im früheren Flußbette möglicherweife 

jo viel Humus zufammenzufefen fein wird, um dem befchädigten Anjiedler 

einigermaßen Erſatz für den Verluſt zu bieten, 
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Auf der Strafe von Santa-fhien nah Kanstichou erblidt man bereits 

wieder die impofanten Maſſen des Nan-fan-Gebirges, deren ehrwürdige, in 

weiter Ferne jichtbare Hauptfuppen in bfendend weißes Eis gehüllt find. 

Die vom Hauptrüden nad Nord, rejpective zur Wüſte ſich abzweigenden 

Sebirgszüge haben eine durdfchnittlihe Höhe von 3500—4000 Meter, 

— — 

Schotoj-je-mjao. 

während die Rnotenpunfte des Nan-fan immerhin 5500 und mehr Meter 

Höhe erreichen. 

Nicht. nur vom phyſikaliſchen Standpunfte aus, fondern auch in geolo- 

giicher Beziehung ift das Gebirge in der einfachiten Art gegliedert. Wochenlang 

beobadtet man diejelben Streichungsverhältniife der Gejteine, fowie die That— 

jache, daß nahezu jede Aenderung der geologiihen Streihung den Gewäſſern 

eine andere Yaufrichtung vorgezeichnet hat. Die Kuppen erheben jich majeſtätiſch 
39 
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aus den tiefen Einfattelungen. Bon den jteilen Abhängen, die zur Wüſte abfallen, 

wuſch bereits der Regen jo ziemlich alle Erdtheile ab und wir finden am 

Fuße des Gebiges fruchtbare Humusmuren und breite, flahe Erdnaſen. Die 

zunächit liegenden Berghänge find gänzlih entholzt. Erjt tief im Gebirge 

follen prächtige Yaub- und Nadelhölzer gedeihen. 

Die Chinefen erzählten uns von den prächtigen Stämmen, die dort in 

Hülle und Fülle emporwachſen, und wie wünſchenswerth es wäre, von den 

Höhen das Holz für die Särge gewinnen zu fünnen. Doc die Fan—zh jeien 

für ſolche fromme Wünſche unzugänglich und wollen von einem freundicaft- 

lichen Holzhandel nichts willen. 

Bevor wir Kan—-tſchou in Sicht befamen, feſſelte eine eigenthümliche 

Götterftatue unſere Aufmerkffamteit. Vor dem Dorfe Schotoj-sze umrahmt 

ein niederer Höhenzug, welcher die Strafe im Süden begleitet, einen runden 

Keſſel, und im Hintergrunde überragt der Kopf einer aus Yehm hergeitellten 

Buddha-Statue die Rüdenlinie der 40 Meter hohen, baumlojen Hügelreihe. 

Die roh modellirte, figende Rieſenfigur erfcheint in allen Theilen unpropor- 

tionirt. Der Kopf ift viel zu Fein für die majjive, vieredige Bruſt, die einem 

vorſchriftsmäßig gepadten Soldaten» Tornilter gleicht, der Oberkörper zu 

gejtredt, die Hände find zu lang, die Füße zu kurz. 

Vor der Buddha-Statue befindet jich ein Kleines Kloſter, welches den 

Namen Ecotojszesmjao führt. Die zum Wege abftürzenden Felshänge der 

Berge enthalten in mehreren Grotten verjchiedene, bunt bemalte Holzfiguren 

und Götterbilder aus Stein. Etwa 10 Li im Weiten des Kloſters biegt die 

große chineſiſche Mauer unter einem fcharfen Winfel nah Norden ab, und 

umfaßt in einem großen Rechtecke die lette Kette des Hoj-yen-fan, um fich 

dann wieder im Norden von Stan-tihon der Hauptitrage zu nähern. 

Kan-tſchou (in der Amtsjprahe Tſchang-ye-ſhien genannt) liegt auf 

dem jteinigen und jfandigen Boden der Wüſte, innerhalb eines großen Delta’s 

der beiden Flüſſe Ni-fuj und Sach-ſuj, welche ji in den Eanta-ho ergießen. 

Die 150.000 chineſiſchen Einwohner der Stadt beziehen die nothwendigen 

Yebensmittel größtentheils aus den fruchtbaren Gebieten des jüdlichen Kan-ſu, 

während die geringen Grträgnijfe einiger Aderfelder an den Ufern des 
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Santa-ho zum Export nah den Anſiedlungen in der Wüſte verwendet 

werden. 

Im Uebrigen erinnert der Menſchenſchlag, ſowie das Yeben und Treiben 

in der Stadt völlig an die Stadt Yiang-tihon, und deshalb möge mir die 

nähere Schilderung der Stadt erlaſſen werden. Im Nordweſten ſchließt fich 

an die Etadtmauer ein großer Friedhof an, deſſen zahlreihe Denkmäler 

mit Injchriften bededt find. Dieje Denkmäler beitehen aus Marmortafeln 

von verjchiedener Größe, melde in eine Ziegelwand mit vorjpringenden 

Flügeln eingemauert wurden. Hier bemerkte ich zum erjten Male Familien- 

gräber, welche in ihrer Anlage den europäiichen nahe fommen. Doch waren 

es feine ausgemauerten Grüfte, fondern nur größere, vieredige, ummanerte 

Räume, in welchen für jeden Berftorbenen einer Familie ein eigenes Grab 

ım Sande anfgeworfen wird, 

Das Sandterrain des Friedhofs erjtredt jich weiter weitwärts über aus— 

gedehnte Gebiete. Der Weg nah Su—tſchou ändert deshalb häufig feine Trace, 

Jeder heftige Windjtoß verändert die Konfiguration der Sandhügel; wie im 

Meere, jo bilden andauernde Stürme auch in der Sandwüſte Wellen und 

Wogen, die allerdings nicht fo ſchmiegſam und beweglich find, wie das Waifer, 

immerhin aber die beitehenden Communicationen binnen weniger Stunden ver- 

wiſchen und auslöjhen. Nicht allein die Peitiche des Fuhrmanns, jondern 

der Inſtinct der Zugthiere jelbit läßt diefe unter den obwaltenden BVerhält- 

niſſen die fchotterigen und feiteren Partien des Bodens auffuchen, und fo fommt 

es, daß die Strafen-Wäcterhäufer und die weganzeigenden Thürme, welche 

urjprünglich neben der Strafe erbaut wurden, oft mehr als 2000 Schritte 

von der gegenwärtig begangenen Straße abjeits liegen. Die Wagenräder 

jchneiden fich tief im Sande ein; oft müſſen alle Hände mithelfen, um den 

Karren und die Pferde wieder auf gangbares Terrain zu bringen, 

Die wechjelnden Gebilde der Sandhügel erreihen im Durchſchnitte 

die Höhe von 100 Fuß. Die muldenförmigen, jheinbar abflußloſen Niede- 

rungen jind verjumpft und mit fpärlichen Steppengräfern bejtanden. Das 

zahme Geflügel (vorzugsweife Enten) der in der Nähe folher Sumpfpartien 

erbauten, vereinzelten Gehöfte der Chinejen und wilde Enten (Anas rutilla), 
39* 
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wilde Gänſe, Kraniche, Stördhe ꝛc. verfammeln jih in den Moräſten in oft 

jtaunenswerther Anzahl. 

Nur felten begegnet man in diefen troftlofen Gegenden einem einſamen 

Wanderer, der von einer der Fleinen, meiſt aus zwei bis drei zerfallenen 

Wohnhäufern beftehenden und an einem Waffer-Rinnjale angelegten Ort- 

haften zur nädhjiten eilt. Es war eine große Seltenheit, wenn wir einer 

Handelscaravane begegneten, die Tabak, Thee und Reis nah Su⸗-tſchou 

transportirte, oder mit unbeladenen Kameelen ojtwärts zog. 

Wir legten große Tagesmärſche zurüd, um fo bald als möglich die 

Reſidenz des Vicefönigs von Kan-fu zu gewinnen. Die Sehnſucht, von dem 

mächtigen Manne zu erfahren, wie er über unfere weiteren Neifeprojecte 

dachte, beflügelte unfere Schritte, denn alle bisher von den untergeordneten 

Würdenträgern eingezogenen Erfundigungen ließen nichts Gutes ahnen. Ent- 
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weder war es ein vieljagendes Yäceln der Mandarine, ein bedauerndes 

Achſelzucken oder die directe Weifung, uns an 30 zu wenden, welche die 

bevorjtehenden Schwierigkeiten in unbejtimmten Umriſſen andeuteten. Herr 

Loczy litt überdies jchon feit mehreren Tagen an einem hitzigen Fieber; 

nahezu bewußtlos wurde er in einem Holzfarren von Station zu Station 

befördert und jein Zuftand gab zu ernjten Bejorgnijjen Anlaß. Glücklicher⸗ 

weije halfen die folgenden Kuhetage in Su—tſchou, ſowie einige fräftige 

Dofen Chinin meinem Freunde alsbald wieder auf die Beine, 

Su⸗tſchou liegt im Norden der Ausläufer des ſchneebedeckten Nan-ſan— 

Gebirges *), ungefähr 32 Kilometer vom Fuße des Gebirges entfernt, an 

dem ziemlich waſſerreichen Gebirgsfluſſe Pejta-ho unter 98° 30° öjtlicher 

Länge von Greenwich und 39° 45° nördlicher Breite. Der Fluß bewällert in 

vielen natürlichen und fünftlihen Armen den zwar dünnen, aber frucdt- 

baren Humus, bevor er das Sandgebiet der Wüſte Schamo erreicht und 

jih dajelbit in einen Heinen See ergieft. Wir erreichten die Stadt am 

21. März 1879 nad einem 4'/, jtündigen Ritte von der Station Sing-fuj 

aus, welche an der Grenze der Sandwüjte und des angeſchwemmten Ader- 

bodens erbaut wurde. Eine neue, breit angelegte Straße, von einer gut- 

gepflegten, jungen Allee begleitet (Wicefönig 30 + zung -tang. liebt Bäume), 

führt nah Su-tfchou, einem unanjehnlihen Städtchen, deijen Mauern zahlreiche 

Breſchen aufweifen, die noch aus der Belagerung der von den Dunganen 

bejegten Stadt durch die Chinefen vor neun Jahren ſtammen. Die Spuren 

der Vermwüftung aus jener Zeit find auch im Innern der Stadt an 

mehreren Stellen erfichtlich. 

Ein nenerbantes Kun-kwan, naß und unfreundlich, aber das einzige der 

Stadt, wurde uns vom Magijtrate als Wohnung zugewiejen. Hier erwarteten 

wir, mit dem Auspaden unferer Habjeligfeiten bejchäftigt, den Dolmetſch 

Sin, welden wir mit den Bifitfarten zu dem Vicefönig geſchickt hatten. 

Endlih brachte er uns die Nachricht, dag Zo wenig erbaut jei, ſeitdem er 

gehört, daß nahezu gleichzeitig mit ums der belgiſche Biſchof feine Reſidenz 

*) Tiejelben erreihen im Südoften von Sustihou unter dem Namen Echuesjan 

(Schneeberge) die abjolute Höhe von 4300 Meter. 
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betreten habe. Im Uebrigen entbiete uns der große Zoszung-tang, der ruhm— 

reihe Sieger in Oſt-Turkeſtan, der berühmte Unterbrüder der Taiping- 

Rebellion, der Stolz und die Hoffnung des großen Staiferreiches China, der 

Oberbefehlshaber aller Truppen innerhalb und außerhalb der Mauer, der 

Wächter des Reiches und des Kronprinzen, Marquis zweiter Claſſe, jelbit- 

jtändiger Bicefönig der Provinzen Kan-ſu und Schen-ji, feinen herablajjenden 

Gruß mit dem Wunfche, uns morgen fehen zu wollen, und mit dem unan- 

genehmen Mathe, ja nicht auf die Weiterreife in die Mongolei zu denfen. In 

gedrüdter Etimmung bejtiegen wir am nädjten Tage um 10 Uhr die 

Pferde, um uns zur Audienz zu begeben. 

Zoszung-tang’s Rejidenz, eine mit einem Walle umgebene, große Caſerne, 

liegt außerhalb der Stadt auf 4 Pi (2 Kilometer) Entfernung von der 

Stadtmauer. Eine nette, von Bäumen umjäumte Straße führt hinaus; ein 

Spalier Cavallerie mit wehenden Bannern war zu unferem Empfange beider: 

ſeits der Strafe pojtirt. Der Farbeneffect war großartig. Die Soldaten, in 

jchwarzen, rothen und gelben Sammt geffeidet, jtanden neben den Pferden, 

abwechjelnd eine große Seidenfahne, dann wieder einen Garabiner in der 

Hand. Nah je 20 Mann gligerte der Reihe nach der goldene, blaue oder 

vothe Knopf am Hute eines Mandarins, des Abtheilungs-Commandanten. 

Die Mauern der Befeitigung waren mit bunten Fahnen gefhmüdt, und als 

wir den Eüdeingang des Caſtells betraten, wurde auf dem großen ilaggen- 

ftode der Reſidenz eine riefengroße, rothe Seidenflagge aufgehigt, in deren 

Mitte der ſchwarze Schriftcharafter „Zo“ weithin die Kunde fignalifirte, dag 

der gefürchtete Machthaber eine feierlihe Andienz ertheile. Im Hofe der 

Caſerne war die Infanterie in einem dichten Doppelfpalier ausgerüdt. Das 

erite Glied trug alte, deutſche Percuſſions-Gewehre mit aufgepflanztem Bajonnete 

(Firma Strauß und Herzberg), das zweite große, weiße Fahnen mit dem 

Wappen des Reiches, einem verfhlungenen Draden, in der Mitte. Das 

Sejammtbild war feierlich, und eine ungewohnte Ruhe machte ſich angenehm 

geltend, Gefchäftige Mandarine famen uns entgegen mit dem Bedeuten abzujigen. 

Als wir uns hierauf dem von drei glänzenden Krupp’ichen Kanonen bewachten 

Hanpteingange näherten, trat uns Zo entgegen, würdevoll und majejtätijch. 
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Nah einer furzen ceremoniellen Begrüßung deutete er uns an, weiter zu 

gehen. Wir pajjirten eine Reihe der höchſten Würdenträger und Mandarine 

des Hofitaates und gelangten in einen Raum, den ich leider Salon benennen 

muß; denn nach unferen Begriffen fehlt mir das paijende Wort für einen 

mit Teppichen belegten Speicher. Armfelig im Bau, armfelig im Menble- 

ment, hingen an den Holzwänden nur einige Bapierabdrüde alter, chinejijcher 

Injchriften. Tiihe und Stühle waren roh gezimmert und mit rothem Baum: 

wollzeuge bededt. Auf einem Tiſche lag — ein Teleſkop, daneben das dazu- 

gehörige Stativ. Nach allen meinen bisher gefammelten Erfahrungen jtarrte 

ich ſprachlos auf das Inſtrument. 

Der Bicefönig, ein fleiner, dider Herr, ijt nun 67 Jahre alt. Ein 

Baar Heine, verſchmitzte Augen leuchten lebhaft in dem grobgejchnittenen, 

runzeligen, aufgedunjenen Gejichte; ein mehr jchwarzer als grauer Echnurr- 

bart neigt ſich über die ſchelmiſch trogigen Mundwinfel zu den wenigen, 

zwirngleihen Haaren des Kinnbartes, mit welcher Kleinigkeit der große 30 

in Stunden des Nichtsthuns feinen angenehmen Zeitvertreib hat. Zo, als 

Sohn armer Chinefen in der Provinz Ho-nan geboren, erwarb fich jeine 

unumſchränkte Machtitellung nur durch feine Verdienſte. Im ganzen Reiche 

gefürchtet, it er jich jeines Einfluſſes vollbewußt und duldet niemals Wider: 

jprucd. Die feite Stellung eines Mandarins überhaupt wurzelt nur darin, 

daß er von jeinen Untergeordneten gefürchtet wird. Yiebe, Achtung, Vertrauen 

find nebenjächliche, ja gefährliche Begriffe; denn die Mandarinsitellung ift 

durchwegs eine erclufive, nicht allein gegenüber der Bevölkerung, jondern 

auch im engeren reife. Höflichkeit auf der Zunge, Neid im Herzen, Geldgier 

im Gehirn, das jind die drei Haupteigenjchaften, welche die Beamten China’s 

charafterifiren und jepariren. 

30 genieft zwar ausnahmsweiſe den Ruf eines gerechten, ehrlichen 

Menſchen. Seine Schatfammer enthält nur die Silberbarren, welche der 

Armee gehören. Er iſt arm, lebt einfah und genügfam von dem, was 

fein Küchengarten producirt, feine Kleidung ijt altersfett und abgenüst, fein 

großes Einfommen verwendet er zum Baue von Straßen, Anpflanzungen 

von Bäumen und zum Anfaufe Krupp’icher Kanonen; aber er ijt dennoch 
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nur gefürchtet, überall gefürchtet ob feiner Graufamfeit und unerbittlichen 

Strenge. 

30, obgleich verheiratet, ijt ein Weiberfeind. Schon vor Jahren ichidte 

er jeine eigene Fran zu ihren Eftern nah Haufe, und jelbit jeine greife 

Mutter grämt fih in Ho-nan über den aus der Art geichlagenen Cohn. 30 

duldet in Su⸗-tſchou feine Proftitution, verbietet den Soldaten den Umgang 

mit dem ſchwachen Gefchlechte, jowie das Opiumrauchen auf das jtrengite. 

Mas Wunder, wenn die großen Räumlichkeiten unferes Quartiers den unver- 

beſſerlichen Opinmraucern als ficherer Zufluchtsort dienten, um ſich da 

unentdeckt einzulullen. 

30 iſt der Soldat des Dareinjchlagens. Das Studium der Kriegs— 

wilfenichaften hat ihm jicher niemals das Denfen erſchwert. Der chineſiſche 

Oberbefehlshaber bejitt feine ganze Kraft in dem Vertrauen zu feiner tüch- 

tigen (?) Armee und umgefehrt in der Furcht der Soldaten vor dem Gewal— 

tigiten der Gewaltigen, denn 30 verjteht feinen Spaß bei Widerfeglichkeiten. 

Ein Scarfrichter befindet jich immer in feiner Nähe, 

30 wählte jih aus feinem Hofitaate einen Beamten, den Tautai 

(Gouverneur von Su—⸗tſchou), zu feinem Vertrauten. Wir hatten jpäter mit 

diefem Herrn viele Gejchäfte abzumwideln. Der Tautai verjtand es, ſich mit 

feinem jchlangengleihen Weſen durd alle Eden und Kanten der Unnahbarfeit 

des Vicefönigs durchzuwinden, und fchon bei der eriten Begegnung mit 30 

fiel uns das ſelbſtloſe und doch jtreng berechnete Benehmen des hohen Beamten 

auf, der auf alle Ausſprüche Zo's, auf alle Yaunen, die eher einem trogigen 

Kinde als einem Wächter des Neiches zugemuthet werden könnten, ſo geſchickt 

einging, daß Zo's Augen glüclich glänzten, wenn er mit einem unbejchreib- 

lich herablaifenden Nicken des Kopfes uns indireet zu jagen ſchien: Seht, jo 

jolltet Ihr auch fein! 

30 trug bei unferem Empfange ein blaufeidenes Unterfleid mit einge- 

wirkten runden Verzierungen. Ein kurzes, weites, gelbjeidenes Oberkleid ſtach 

grell davon ab, doch verlieh es dem alten Manne einen gewiifen Glanz. Den 

mit einer Pelzfrämpe verjehenen Mandarinshut frönte der rothe Knopf mit 

der zweiäugigen Pfauenfeder. Die fonft jo nmeugierigen und zudringlichen 
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Mandarine blieben in Reih' und Glied im Hofe ftehen, feiner traute ſich 

einen Schritt näher zu treten. 

Wir nahmen Plat. Graf. Szechenyi ſaß dem Vicefönig gegenüber, ich 

zu feiner Yinfen, und Ein, unſer Dolmetih, ſtand an Zo's rechter Seite. 

Zwei Diener bedienten den Bicefönig; fie ftopften ihm die Pfeife und hielten 

fie ihm in den Mund. Wie gewöhnlich, jo entjchuldigte auch Zo zuerit den 

ſchlechten Zuſtand der Straßen und der Unterfünfte für europäifche Reifende 

in feinem Reiche. Der Graf antwortete nun in der Begrüfungsrede, daß 

wir uns glücklich jchäten, den größten, auch in Europa berühmten Dann 

China's zu fehen, umd bedankte ſich für die uns erwiejenen Ehrenbezeigungen 

während der Reife. Zo lächelte wohlgefällig, ſelbſtbewußt und zufrieden. 

Er erfundigte fih hierauf, wo Oeſterreich-Ungarn liege, konnte jedoch 

die Erklärung lange nicht begreifen, denn er fragte, ob unjere Heimat nahe 

dem Yopenor (Zee in der Wüſte Echamo) jei. 

Vielleiht dämmerte ihm ein fleines Yicht der Aufklärung, als wir ihm 

mit dem Zeigefinger an der Handflähe zeigten, da fei England, da Rußland 

(welche Reihe er dem Namen nad kannte), da DOejterreih. Ihm war am 

meiften darum zu thun, zu willen, wie wir zu Rußland ftünden. 

Dann fprang er auf das Waffenthema über: die deutſchen Waffen 

jeien die beiten, die englifhen und amerifanijhen Kanonen jchlect. 

Ein Mandarin brachte ein in Lan-tſchou verfertigtes Zündnadelgewehr, 

ein Produciritüd, denn es war nett und jolid ausgeitattet. Zo behauptete, es 

trage weit, jehr weit, auf mehr als 300 Fuß. Seine ſtolz verflärten Augen 

blidten hierauf auf mid. Er fragte, ob e& wahr jei, daß ich den Himmel 

beobadte. Auf meine Bejahung und Hinweifung auf fein Teleſkop nidte er 

wohlmwollend mit dem Kopfe und meinte, er habe noch viel größere. Er wiſſe 

es recht wohl, daß europäifche KReifende den Himmel anjchauen und dann 

Karten zeichnen, aber das jei ein Unfinn, er glaube an nichts. 

Da bradte ein Mandarin die Karte des Biſchofs Humer, welcer, 

ohne daß wir davon eine Ahnung hatten, diefe unglüdlihe Stunde gewählt 

hatte, um von dem Vicefönig den ehemaligen Beſitz der Katholiken in Kan-ſu 

zurüdzuverlangen oder Erjat zu beanjpruchen. 
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30 wurde veritimmt: „Ich will folche Yeute nicht fehen, die mir mein 

Bolf abtrünnig machen. Ich empfange feine Miſſionäre.“ 

Graf Szechenyi bemühte ſich, den erbitterten Mann durch fürjprechende 

Worte umzuftimmen, und es gelang ihm auch. 

„ut,“ jagte 30, „ich will den Biſchof empfangen, doch er mu, da 

er in meinen Augen fein Gentleman (mörtliche Ueberfegung des Dolmetſch) 

it, während der Audienz ſtehen!“ 

Wir wollten uns hierauf entfernen, um ein anderes Mal über die 

MWeiterreife zu berathen. Doc der PVicefönig ging auf diefen Vorjchlag nicht 

ein, jchidte einen Diener zu dem im Worhofe harrenden Bifchof mit der 

Weifung, zu warten, und erfundigte jih dann um den eigentlichen Zwed 

unſerer Reife. 

Als ihm hierauf Graf Szehenyi das Empfehlungsichreiben des cine: 

ſiſchen Minifteriums des Auswärtigen und den Greditbrief des Banquier Hu 

aus Schanghai übergab, erwiderte Zo, das jei ihm nichts Neues, er fei 

bereits von Allem unterrichtet, doch werde er uns die Weiterreife nicht 

geitatten; in der Mongolei feien feinerlei Ortſchaften, feine Yebensmittel und 

feine Wege. Die dort hanfenden Räuber würden uns erfchlagen und aufelien. 

Wenn nun der Kaifer frage: Wo jind die europäifchen Reifenden ? jo fönne er 

feine Auskunft geben, und er würde beitraft werden. Soldaten als Begleiter 

fönne er uns unmöglich beiftellen. 

Der Graf antwortete, Zo brauche nichts zu befürchten, wir hätten 

Alles überdacht und nehmen jede Verantwortung auf uns. 

„Das fümmert mich nichts,“ antwortete der Machthaber. „Was ich 

jage, dabei bleibt es. Uebrigens benadhrichtigte ich bereitd die Regierung in 

Peling von meinen Entjchlüffen, Euch feine weitere Escorte für die Reiſe 

in die Mongolei oder nach Tibet zu geben.“ 

„Wir verlangen doch feine Soldaten, fondern nur einen Interpreten 

für die mongolifhe Sprache.“ 

„Auch den fann ich nicht anftreiben. Und furz und gut, ich erlaube 

es nicht!“ fuhr 30 erregt auf, die rechte Hand auf den linken Arm 

ichlagend. 
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„Wir haben den Pak des Tſungli-yamen für Tibet und die Mongolei 

in unjeren Händen, und können hingehen, wohin es uns beliebt!“ erwiderte 

der Graf. ; 

„Hier bin ich der Herr!“ ſchäumte 30. „Gut! — Gehen Sie! — 

Veber Sie befite ich feine Macht. Doch von den Chinefen geht mir feiner 

durch den Kiasyii-fvan (das Thor in der großen Mauer gegen die Mongolei).“ 

Und zu Sin ji wendend, ſprach er väterlih: „Du, merf' Dir das, was ich 

jetzt ſpreche. Ich kann Dich zum höchſten Mandarin erheben, oder auch in 

Ketten nah Schanghai transportiren lajfen — wenn ih Deinen Kopf fchonen 

wollte. Du weißt num, was Dich erwartet, jobald Du meine Befehle außer 

Acht ließeſt.“ 

Graf Szechenyi machte noch den vergeblihen Verfuh, auf den mitge- 

braten Karten den Weg anzuzeigen, welchen wir einjchlagen wollten. Doch 

30 wurde ımgehalten und wies die Karten barſch zurüd. Er beſitze noch 

bejjere Karten als wir, und wiſſe Alles. 

Auf die Bemerkung des Grafen, daß andere Reiſende ungehindert 

ihren Plänen nachgehen durften, jagte 30, er habe wohl gehört, daß in 

engliihen Zeitungen jtand, ein Geiftlicher (Huc) fei einmal in Tibet gewefen, 

dann daß ein rufjischer Neifender (Prichewalsfi) die Mongolei befucht habe, 

aber ſolche Nachrichten jeien unwahr — Märchen, Fabeln. 

Graf Szechenyi, die Unterhandlungen abbrechend, erhob jich mit dem 

Erſuchen, 30 möge ſich unfern fejten Entſchluß, wenigitens bis Sa-tjchu-wej 

zu reijen, überdenfen. — Bevor wir uns von 30 verabjchiedeten, lud er 

uns für den zweitnäditen Tag zu Tische. 

Im Hofe machten wir noch die flüchtige Bekanntſchaft des Biſchofs 

Humer, der ſofort zur Audienz beſchieden wurde und, wie wir nachträglich 

erfuhren, mit dem ungnädigen Vicekönig einen harten Kampf beſtehen mußte, 

Geſtützt auf die Artifel der Tjchi-fu-Convention, erreichte er doch von Zo-zung— 

tang jchlieglih die Genehmigung zur Errichtung von drei Miffionsitationen, 

und zwar in Kan-tichou, Yiang-tihou und San-tichon, 

Wir ritten in unfere Behaufung zurüd, wo wir furze Zeit darauf die 

Nachricht erhielten, Zo jei wüthend darüber, daß wir an einem wahnfinnigen 
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Entſchluſſe feithielten, und dag wir an feinem guten Herzen und jeiner wohl- 

meinenden Aufrichtigfeit zu zweifeln wagen, und endlich, daß wir nicht im 

Galakleidung erjchienen jeien, denn er wiſſe recht gut, wie engliſche und 

ruſſiſche Mandarine jich Heiden müſſen, wenn jie hohe Herren bejuchen, 

Am nächſten Morgen erhielten wir die fchriftlihe Einladung zur Hof— 

tafel. Um die Mittagszeit ſchien jih 30 anders befonnen zu haben, denn er 

entjendete jeinen Hofmeijter zu uns mit der Meldung, fein Herr werde uns 

das Eſſen ın das Haus fenden. ... 

Deito bejfer! dachte ich mir, denn jchon bei dem Gedanfen an ein 

chineſiſches Gala-Diner überlief es mich cisfalt. 

Schon bei Sonnenaufgang brachte die Yeibwace des Gouverneurs ein 

reiches Meublement in unjer Haus: Tiſche, Stühle, Bänfe, Teppiche, Küchen— 

geräthe u. j. w. Bald darauf erjchienen zwölf Eoldaten mit großen Trag- 

förben, welche die Delicatejfen enthielten, die uns Zo's Gnade verjinnbildlichen 

ſollten. 

Die chineſiſchen Köche erbauten in dem Hofe des Kun-kwan in fieber— 

hafter Haſt provijoriihe Defen aus gebrannten Ziegeln. So wurde beiſpiels— 

weiſe für das Braten eines ganzen Schweines ein förmliches Steinhaus 

errichtet. Um 12 Uhr wurde der Tiſch gedeckt und in chineſiſcher Sitte mit 

Paſtetchen, falten Fleifchgerichten, Bädereien und Früchten nahezu überbürdet. 

Um 2 Uhr erfchien der Tautai, als Vertreter des VBicefönigs, mit 

pomphaftem Aufzuge vor dem Kun-fwan. Der trog feiner 59 Jahre noch 

jugendlih ausjehende Herr trug die ‚volle Galakleidung mit herablaffender 

Würde, Nah einer furzen Begrügung im Worhofe geleiteten wir ihn in das 

Zimmer, wo wir ohne weitere Erörterungen um den Tiih Pla nahmen, 

denn in China ift es nit Eitte, vor dem Epeifen langweilige Gejpräde 

abzinvideln. Man ericheint zur Tafel, wenn das Eſſen angerichtet it, und 

findet während des Speifens genügende Zeit, gegenfeitig feine Gedanken aus- 

zutaujchen. 

Der Tautai machte in liebenswürdigiter Weife in unferer Wohnung 

den Hausherren und entjchuldigte das Nichterſcheinen Zo's mit dejjen Un- 

wohlſein. 
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So lange, als des Tautai's Appetit noch nicht geftilit war, drehte jich 

das Geipräh nur um gleichgiltige Gegenſtände. Als aber der duftende 

Scweinebraten von vier Soldaten an unjeren Augen vorübergetragen worden 

war, fam unfer Reijeproject zur Sprade. 

Die Gonverfation nahm einen higigen Ton an. Der Tautai, gut 

gedrilit, wiederholte nur die Worte des Vicekönigs: Keine Wege, feine Unter- 

fünfte, fein Reis, fein Waſſer, Räuber, Mörder ꝛc. 30 fei beforgt um uns 

und fürchte die Verantwortlichkeit. 

Der Graf antwortete: „Der Vicefönig jei ein großer Herr, und dürfte 

ſich faum um unfer weiteres Schidjal allzu jehr ängſtigen. Wir wollen und 

werden weiter reifen!“ 

„Gut!“ entgegnete der Tautai, „wenn Ihr außerhalb der Mauer reifen 

müjjet, jo wird 30 Euch, al® Europäer, nicht aufhalten, die chineſiſche oder 

mongolijche Begleitung jedoch darf Su—-tſchou nicht verlaijen.” 

„So? Das heift jo viel, als wäre die Reife auch uns verboten. 30 

weis es jo gut wie wir, daß wir uns ohne Dolmetjch, Dienerſchaft und 

Deaufthiere nicht in die Schamo-Wüſte begeben fünnen. Was nügt uns dann 

der Paß des Tſungli-yamen? Er iſt gerade jo viel werth, wie dies Stüd 

Papier.“ Der Graf ergriff die zufällig auf dem Tiſche liegende Bifitfarte 

des großen Feldherrn 30, und zerriß jie langfam vor den verblüfften Augen 

des Tautai in Stüde. In einiger Verlegenheit pries num Yetterer die guten 

Eigenjhaften und Tugenden feines Gönners: „Zo bejitt ein edles, ein gutes 

Herz, es wird ihn jchmerzen, zu hören, wie Ihr ihn verfennt. Er trug mir 

übrigens auf, Euch zu jagen, daß er Euch nicht nur die Dienerfchaft belafjen, 

fondern aud eine jtarfe Militär-Escorte beijtellen will, wenn Ihr Euch 

entjchliegt, über Anji-fan, Hami, Turfan und Karaſchar nah Rußland zu 

reifen.“ 

„Nein,“ antwortete der Graf, „wir fallen uns die Route nicht vor: 

fchreiben, und werden dorthin gehen, wohin es uns beliebt.“ 

Nach einer furzen Pauje lenkte der Tautai das Gefpräh auf einen 

anderen Gegenjtand. „Ich denke,“ jagte er, „es wird bald losgehen drüben 

in Si; auch in Kaſchgar zeigen fich ſchon wieder Räuber (Feinde). Aber Zo 
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fürchtet ſich nicht; er hat bei 100.000 Mann in der Nähe von Kaſchgar 

ſtehen, die werden jchon Ordnung machen.“ 

„Wie ſtark iſt denn eigentlich das chineſiſche Kriegsheer?“ fragte ich 

hierauf den geſprächigen Herrn. 

„O, mehr als 200.000 Mann,“ antwortete er jtol;. 

Als ih mir hierauf einen Vergleich zwiſchen der Kriegsitärfe curo« 

päifcher Heere und der des chinefischen Reiches erlaubte, fühlte jih der Tantai 

beleidigt und fagte, indem er die Unterlippe verädhtlih aufwarf: „Die Zahl 

entjcheidet gar nichts, nur die Tapferfeit.“ 

„Wie jteht e8 denn mit der Wiedergewinnung von Kuldicha ?* wandte 

ih Graf Szechenyi an ihn. 

„Kuldſcha? — Wir haben fein bejonderes Berlangen nad diejem 

unfruchtbaren Yande, in welchem fein Reis, ja nicht einmal Haide wächſt. 

Der Kaiſer hatte genug für die öftlihen Provinzen zu jorgen, als der 

Hunger wüthete, wozu aljo no neue Sorgen und Auslagen ?“ 

„Wir hörten, daß China ſich bereit erklärt hat, Kuldiha von Rußland 

zurückzukaufen.“ 

„Sch weiß nichts davon,“ entgegnete kurz der Tautai, und ſchob als 

Zeichen artiger Aufmerfjamfeit dem Grafen ein mit den Eßſtäbchen erfaßtes 

Stüdchen Bratenfrufte in den Mund. 

Der hohe Beamte, welcher jih vor dem Beginne des Diners feiner 

Staatsfleidung entledigt hatte und nun während 2'/, Stunden mit Bequem- 

lichkeit und Verſtändniß von Allem verfojtet hatte, was Zo's generöfe 

Gajtfreundfhaft auf die Tafel ſetzen ließ, fpülte ſich endlih, nachdem 

der Wafferreis jervirt worden war, den Mund aus, fuhr jich mit einem 

in heißes Waſſer getauchten QTuche einige Male über das Geſicht, reinigte 

jih hierauf mit den blofen Fingern die Naje und erhob jih. Die 

Diener fprangen herbei, um ihm bei dem Anziehen der Kleider behilflich 

zu ſein. 

Wir begleiteten den Mandarin bis zum Thore, vor welchem jein Trag: 

.feifel bereit jtand. Bevor er in denfelben jtieg, drehte er jich forjchend und 

fuchend nad allen Seiten um. Bald hatte er den Kammerdiener des Vice- 
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fünigs, einen weipföpfigen Alten, dejfen Hut mit der erjten Decoration, dem 

rothen Knopfe, geihmüdt war, entdedt. Wohlwollend und einfchmeichelnd 

zugleich legte der Tautai jeine rechte Hand auf die Schulter des einfluß- 

reihen Dieners, und theilte ihm nach einer blumenreichen Einleitung über 

dejfen vorzügliche Gefundheit ꝛc. mit, er möge dem PVicefönig melden, daß 

die Europäer troß aller Einwendungen und Gegenvoritellungen in die Mon— 

golei gehen müßten... . 

Es vergingen einige Tage, ohne daß Zo mit uns direct verkehrte. Ich 

bemerkte aber einige Male das verſchmitzte Gejicht des „Haus- und Hof— 

meiſters“ des Vicefönigs in der Nähe unferer Wohnung. Der alte Mann 

war zweifellos beauftragt, jeden Tag über unfer Thun und Denken Bericht 

zu eritatten. 

Wir vertrieben uns mittlerweile die Zeit, jo gut es anging, mit 

Spaziergängen in der unbedentenden Stadt, oder mit Ausflügen in der nächiten 

Umgebung. Auch fejjelte die Arbeit einiger Männer, welche mit der Baum- 

bepflanzung und dem Ausheben von Wajfergräben in dem angrenzenden 

Garten beichäftigt waren, im hohen Grade unfere Aufmerffamfeit. Dieje 

waren weder Chinefen noch Mongolen, und ihre Tracht fennzeichnete ihre 

ferne Heimat. Der Kopf war glatt rafirt und mit einem feinen, runden 

Käppchen aus weißer Baummolle bevedt. Die weiße, faltige Bloufe wurde 

dur einen breiten Yedergurt an den Yeib gejchmiegt, und die aus gleichem 

Stoffe verfertigten Beinkleider jtafen in ledernen Halbitiefeln. 

Die hochgewachſenen Männer mußten ehemals ein martialifhes Ausjehen 

gehabt haben, jet umrahmte der verhältnißmäßig üppige Bartwuchs nur blaſſe, 

eingefallene Wangen. Die jchwarzen, von einem melancholiſchen Golorit 

umflorten Augen der Fremden wichen jedem Blicke ſcheu aus. Schweigſam 

jtachen die Männer die Spaten in die Erde; es war ihnen gleichgiltig, was 

jie thaten, gleichgiltig, wo jie arbeiteten, denn ihre Beſchäftigung trug ihnen 

feine Früchte ein, fie verrichteten Frohndienfte, Die abgehärmten Männer waren 

mohamedanifche Kriegsgefangene aus Qurfeftan, welche 30, nachdem er 

Kaſchgar eingenommen, nah Su-tjhou gebracht hatte, und die, obgleich ihnen 

die freie Bewegung innerhalb der Stadtmauer geitattet war, dennoch die traurige 
40* 
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Gewißheit erfuhren, daß fie für ihr ganzes Leben als Eclaven ihr tägliches 

Brod ſich erarbeiten müßten, ohne Hoffnung, je ihre Heimat und ihre Ange- 

hörigen wieder zu fehen. Ja, es iſt wahr, nur der Eingeborne fann ji für 

die Dauer heimifch und zufrieden fühlen in einer folchen entlegenen und 

vollfommen ifolirten Dafe in der Wüſte. Nicht allein die Kriegsgefangenen 

fühlten den Drud ihrer trojtlofen Zukunft in diefer Fremde, auch ein 

alter Hindu, welcher ſchon öfter als Lieferant des Vicekönigs die Nefidenz 

befucht hatte, und feit einigen Tagen in Su-tfhou war, ließ fi von diefem 

Gefühle leiten, als er uns feine Aufwartung machte, um uns als jeine 

Landsleute zu begrüßen. 

Die Umgebung der Stadt bietet dem Yäger durchaus Feine lohnenden 

Ereurfionen, er fahndet vergebens nad "Beute Wir nahmen daher nur 

unfere Gewehre zur Hand, um hin und wieder vom Garten aus einige 

Raben zu ſchießen, die vom frühen Morgen bis jpät in die Nacht mit ihrem 

unausjtehlihen Gefrächze unfer Gehör befeidigten. Es war, als hätten jich alle 

Raben der Mongolei in Sustfhou zu einem Stelldihein verfammelt. Das 

Geräuſch, welches ein nah Tauſenden zählender, fliegender Schwarm in der 

Luft hervorbrachte, glich einem heranbraufenden Sturme. 

Nah Sonnenuntergang, beſonders dann, wenn die Vögel von ihren 

Naubzügen auf den Keisfeldern in die Stadt zurüdfehrten, fanden zwijchen 

ihnen oft Kämpfe wegen der Wahl der Ruheplägchen ſtatt. — Endlich 

waren alle Aejthen der noch nicht belaubten Bäume dicht befett und auf 

den Zinnen der Stadtmauer hodten die fchwarzen Beitien in Reih' und 

Glied mit gegen die Häufer gewendeten Köpfen, gleihjfam als angejtellte 

Wächter, jo enge nebeneinander, daß es fchien, als fei der Wall mit einem 

ſymmetriſch gearbeiteten, gezadten Cifenringe gefrönt. 

Das in feiner Art wirklich reizende landſchaftliche Bild des fchneebededten 

Nan-ſan bewog Graf Szechenyf, den in Paris gekauften photographifcen 

Apparat zu verwerthen, Er bejtand aus einer zunfammenlegbaren Camera obscura 

aus didem jhwarzen Tuchſtoff und circa 100 präparirten Trodenplatten. 

Es war ein wunderfhöner Nachmittag, als wir uns vor das füdliche 

Stadtthor begaben, dort ein günstiges Plätshen auswählten, den Apparat 
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aufſtellten und unter den beiten Erwartungen die Trodenplatten dem Yicht- 

effecte erponirten. 

Wir machten verjuchsweije, und zwar bei Anwendung von verjchiedener 

Zeitdauer, drei Aufnahmen. Mit Beginn der Nacht, als der Graf das Yicht- 

bild hervorrufen und firiren wollte, jtellte es jich heraus, daß die ‚Platten, 

nachdem fie zwei Jahre verpadt gewejen, unbrauchbar geworden waren. 

2* TR - * * — [A € -. 7 ET, * * * 
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Vor dem Südthore in Su-tihou. 

Auch jpäterhin, als ich mich eingehender mit der Anwendung der 

Photographie bejchäftigte, erfuhr ich, dag die Platten nur für ganz nahe 

gelegene Objecte empfänglih, für Landſchaften aber gänzlih unbrauchbar 

waren; — fo mußte denn wieder zu dem Bleijtifte und dem Zeichen- 

papiere gegriffen werden. Wenn auch, wie wir jpäterhin jehen werden, die 

Photographie jelbit im Innern China’s ſchon einige Anwendung gefunden 

hat, jo beiteht doch nahezu ausnahmslos unter den Chinefen die Anficht, 

dag der Photograph vor der Erzeugung feiner Bilder einigen Kindern die 
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Augen ausjtechen müſſe, um mit der wäſſerigen Flüſſigkeit die Glasplatten 

einzureiben. 

Dolmeih Sin hatte mittlerweile einen Iugendfreund in Sustichou 

ausfindig gemacht, der ihm ganz erfolgreihe Yectionen im Opiumraucen 

ertheilte. Derfelbe bekleidete den Rang eines Oberſten in der dinejiihen 

Armee und commandirte das der Nefidenz zunächit gelegene Fort, welches mit 

500 Mann und 22 Kanonen armirt war. Da er die militärifche Erziehung 

feinerzeit in Schanghai von einem Engländer genoſſen hatte, jo hatte ihn 

30 anserlefen, jeine Kerntruppe in der modernen Kriegsfunit zu unterrichten, 

Der Oberft lud uns in liebenswürdigiter Weife ein, feine Truppen 

zu infpiciren. Während wir uns nun auf den Weg machen, um die Revue 

abzuhalten, gejtatte ih mir eine kurze Bejchreibung der bisher theild aus 

eigener Erfahrung, theils nad Erfundigungen gefammelten Cindrüde über 

das Wefen und die Organifation des chineſiſchen Militärs, 

Bing bedeutet im Chinefifhen fowohl Kriegswaffen, als die Perfonen, 

welche diefelben gebrauchen; demnach ift in China der allgemeine Name für 

Soldat Ping, Ping-ting oder auch Ping-joung. Nah den Waffen theilt man 

die Armee folgendermaßen ein: Putuj, Yanzenträger, Nang-kian-doj, Gewehr: 

träger, Infanterie; Mma-doj, Cavallerie; Bau-doj, Artillerie. Je 10 Eoldaten 

bilden eine Unterabtheilung unter Commando eines Subaltern » Officiers, 

welcher Sche-tihan titulirt wird; vier oder fünf ſolche Abtheilungen befehligt 

ein Schan-quan, 1000 Soldaten bilden eine Einheit, die Tfien-tfung heißt; 

Pa-tjung, eine Militärmaht von 3—5000 Mann, und Tunsling, eine 

Militärmadt bis zu 10.000 Dann. 

Jeder Mandſchu ift von feiner Geburt an Soldat. Er erhält bis zu 

feinem 16. Lebensjahre 1'/, Tael (4 fl. 50 fr. ö. W.) monatlichen Soldes 

vom Kaifer. Mit 16 Jahren wird er in die Armee eingereiht und jeine 

monatlichen Gebühren wachen auf 3—4 Tasël Silber und 30 Pfund Reis; 

ebenjo wird er auf Staatskoſten bekleidet. 

Die Gehalte der Militär-Mandarine (Officiere) find jehr verjchieden ; 

doh kann ih im Allgemeinen anführen, daß ein Schestihan monatlich 

6 Tael, ein Schan-quan 12--30 Tael, der Commandant eines Tiien- 
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tjung 50—100 Tael, der Commandant eines Pa-tfung 60—200 Taäl 

und der Commandant eines Tunsling 300—600 Tasël baare Bejoldung 

und eine entſprechende Quantität Reis bezieht. Doc find diefe Bezüge nur 

nominelle Begriffe, und jowohl die Mannjchaft ald aud die hohen DBefehls- 

haber greifen überall zu, wo jie etwas wittern, um auch wirklich etwas 

Kleingeld in der Taſche zu haben. 

Die Soldaten find beim Bolfe ihrer Raubthaten wegen gefürchtet. 

Es fommt vor, daß ſchon bei dem Anmarſche Heiner Militär-Abtheilungen 

die Bewohner von DOrtichaften fliehen und alle Werthjahen mit jich 

ſchleppen, die rettungslos verloren gingen, würden jie von einem Pingsting 

erblidt. 

Außer den Mandihu- Soldaten fann jeder andere Chinefe Eoldat 

werden, vorausgejegt, dak er zur Aufnahme in den Stand die erforderliche 

Protection bejitt. Tauglichkeit ift Nebenjache, und krumme, bucklige, einäugige 

oder taube Soldaten zählen in der chineſiſchen Armee nicht zu den Seltenheiten. 

Der Dienjt iſt Geſchäft. Gefällt dem Soldaten fein Stand nicht mehr, jo 

fann er unbehelligt weiterziehen, auch fpäter wieder, je nah Wunfch und 

Yaune, eintreten. Doc ziehen e8 die Meilten vor, bis zu ihrem Tode 

Soldat zu bleiben. Sie jind eben verjorgt. 

Wird ein Soldat franf, jo verlangt er einige Wocden Urlaub zur 

Erholung. Er fann ſich den Aufenthaltsort für das Opiumrauchen jelbit 

wählen und bleibt im Genuſſe feiner Gebühren. Blefjirte Soldaten werden 

in die Heimat gefhidt und erhalten entweder vom Kaiſer das Patent zum 

Betteln oder ihre frühere Beſoldung. 

Nur in wenigen Garnifonen ijt die Beſchäftigung der Soldaten an 

eine beitimmte Tagesordnung gebunden. 

Alfe Chinefen ftehen des Morgens zeitig auf, jo auch die Soldaten. Wenn 

aljo um 5 Uhr Früh nach einem auf dem Gajtelle abgegebenen Schuſſe 

und einer langgedehnten Fanfare der Krieger jein Yager verläßt, jo ift dies 

nur die Macht der Gewohnheit. Er fünnte ebenfo gut bis Mittag fchlafen. 

Die Bifitirungen der Mannſchaft dur die Officiere gehören zu den größten 

Seltenheiten, und finden dann im Yaufe des Vormittags jtatt. 
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ge zehn Mann führen ihre eigene Küche. Sie verjtehen es, aus den 

gefahten oder geraubten Victualien ganz ſchmackhafte Speifen zu bereiten. 

Für die Mahlzeiten find feine befonderen Stunden feitgefegt. Sobald fich 

der Appetit einitellt, wird gefocht und gegeſſen. Der Nachmittag bleibt dem 

Soldaten, der jo glüdlih ift, im Innern des Neiches ftationirt zu fein, 

unter allen Umftänden zur Erholung frei. Um 9 Uhr Abends wird vom 

Gajtelle abermals ein Schuß abgefeuert, um jene Eoldaten, welche ſich 

nah Haufe begeben wollen, an den Ort zu erinnern, wo ſich die Gajerne 

befindet. 

Eine große Anzahl Soldaten des jtehenden Heeres ift, wie wir bereits - 

gehört haben, mit der Erhaltung und Beaufjihtigung der Handelsjtragen 

betraut, und wird für diefen Dienjt dur einen höheren Sold belohnt, der 

allerdings auch nur aus bejtridenden Verfprehungen bejteht. 

Die meijten Soldaten jind verheiratet. Es fchien mir aber, als jeien 

alfe diefe Ehen nur in Folge eines alten Herfommens gejchlojjen worden, 

denn gewöhnlich befand fich die Frau bei ihren Angehörigen und nicht bei 

dem Gatten. Ich erfundigte mich oft bei den Soldaten unferer Escorte um 

ihre Berhältniffe. „Biſt Du verheiratet?“ — „Ja!“ — „Wo iſt Deine 

Frau?“ — „Bei der Mutter.” — Halt Du Kinder? — „Ja.“ — „Wie 

viele ?* — „Drei — vier —.“ — „Wer forgt für ſie?“ — „Die Mutter.“ — 

„Wann ſahſt Du zum legten Male Dein Weib?“ — „OD, das it ſchon 

fange her.“ 

Ueber die Bewaffnung der chineſiſchen Soldaten habe ich bereits im 

Gapitel „Schanghai“ berichtet, es erübrigt mir nur noch, Einiges über die 

Stellung der Officiere nachzutragen. 

Wie der Eivilbeamte, jo erhält auch der Officier erjt feinen Rang nad 

der erfolgreihen Ablegung einer öffentlichen Prüfung. Obgleih die vorge- 

fegten Fragen jih auch auf die richtige Deutung der vorzüglichen Claſſiker 

erjtreden, jo verlangt die Prüfungs-Commifjton von den Officiers-Ajpiranten 

nicht eine gleich fcharfe BVerjtandesthätigfeit wie bei den Gandidaten für 

politiſche Aemter. Demgemäß it auch die Stellung eines Officiers weniger 

geachtet und ohne nennenswerthen Einfluf. 
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Selbit höhere Officiere find den jubalternen Magiitratsbeamten unter- 

geordnet; jie erhalten von diefen alle Befehle, und müſſen deren Beſchlüſſe 

befolgen, jie jind bei gegenjeitigen Bejuchen verpflichtet, zuerit den Gruß zu 

leijten, der in den meiſten Fällen in einem Kniefall beiteht. Bei feierlichen 

Anläffen gebührt unter allen Umjtänden dem Givilbeamten der Vortritt und der 

Ehrenſitz. Nur die Mandſchu-Officiere machen den politifhen Beamten gegen- 

über eine Ausnahme. Als Repräfentanten der eigentlichen Kriegerfafte jtehen jie 

den Civilbeamten ebenbürtig zur Seite und empfangen gleiche Ehrenbezei- 

gungen wie dieſe. E8 ereignet fich nicht felten, dak die Tataren « Generale 

auch mit der Leitung der inneren Politif betraut werden, und fo finden wir 

in manchen Provinzen die höchſten Würden in der. Perjon eines Mandichu 

vereinigt. j 

Der Unterſchied in der Nangsitellung gibt ſich auch in den Verkehrs— 

mitteln der Mandarine fund. Der Civilbeamte macht jeine Bejuhe nur im 

Zragjejiel, deifen Größe und Farbe, dem Range des Inſaſſen entfprecend, 

durch ein bejonderes Geſetz feitgeitellt wurde, der Officier foll ſich Hingegen 

nur zu Pferde ſehen laſſen. Wie die Mannfchaftspferde, jo find auch die 

der Dfficiere größtentheils Heine, aber fräftige und ausdauernde Thiere, welche 

ein bedeutend bejferes Ausfehen gewinnen möchten, wenn man ihnen eine 

aufmerkſame Pflege angedeihen ließe. Eo aber find die mongolifchen Ponies 

im hödjten Grade verwahrloft und über und über mit Ungeziefer bededt. 

Die vermögenderen Officiere reiten auf Maufejeln, denen die Mähnen abge- 

fhnitten wurden. Ein ſchön gewachſener Mauleſel Eojtet in China 100 bis 

150 Taöl (300 bis 500 fl.), eine große Summe für einen Eubaltern-DOfficier. 

Die Officiere tragen die gleiche Staatsfleidung wie die Beamten, und 

unterſcheiden jih nur in der Galatracht durch das reich geſtickte Bildniß eines 

Raubthieres auf der Bruſt und auf dem Rüden ihres blaufeidenen Anzuges, 

während die Beamten ihre Würden durd die Stiderei eines Vogels in 

ähnlicher Weife verjinnbildliht zur Schau tragen. Sämmtliche Dfficiere find 

unbewaffnet. 

Das Fort, welches wir nun bejichtigen wollen, war aus Anlaß der 

Parade in fplendider Weife mit Fahnen und Standarten gejhmüdt. Der 
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Commandant erwartete uns beim Thore und führte uns in den Hof, wo 

die Mannſchaft in zwei Gliedern aufgeſtellt war. Sobald die Soldaten uns 

erblickten, präſentirten ſie die Gewehre. Ein jeder brachte die Waffe in 

beliebiger Weiſe vor die Bruſt, ſo gut und ſo ſchnell er es eben vermochte. 

Wir gingen die Front ab und begaben uns hierauf über Einladung des 

Oberſten in deſſen beſcheidene Wohnung. 

Während der Thee ſervirt wurde, legten die Soldaten ihre Gewehre 

bei Seite und erſtürmten theils das Zimmer, theils belagerten ſie das Fenſter, 

deſſen Papierſcheiben in wenigen Minuten verſchwunden waren. Der Mandarin 

ließ ſich aber im Rauchen ſeiner Waſſerpfeife nicht im Mindeſten ſtören. 

Während er bemüht war, durch die Schilderung der muſterhaften Organiſa— 

tion und der ſtrengen Disciplin, welche feine Truppe auszeichnete, ſich ſelbſt 

den ſchönſten Lorbeerkranz zu winden, konnte ich jeine Wohnung etwas näher 

in das Auge fallen. Das dunfle Zimmer maß hödjtens jehs Schritte im 

Gevierte und glih mehr der Zelle eines Sträflings als der Wohnung 

eines Stabsofficiere. An den mit Lehm überworfenen Wänden fonnte ein 

aufmerkffamer Beobadter die Bildung des Löß ftudiren, denn die rothen 

Bifitfarten feiner Freunde, weldhe auf den unebenen Wandflähen angeheftet 

waren, zeigten einen auffallenden Stich in das Gelblihe. Die Zimmerdede 

beitand aus einem Bambu-Gitterwerfe, von deifen Quadraten die Feten 

einer ehemaligen Papierverfchalung loſe herabhingen; die nadte Erde des 

Fußbodens war feucht und Hlebrig, und in den Vertiefungen hatten jich die 

Ueberrejte des ausgejhütteten Thee's und fonftiger Flüffigfeiten zu einigen 

übelriehenden Lachen angefammelt. In der dunfeljten Ede des Zimmers 

jtand ein gebrechliches Holzgeftelle, das Bett des Oberſten, welches zum 

Schuge gegen die Mosquitos mit einem Zelte aus weißer Baumwolle 

umhüllt war. Drei Stühle und ein Feiner, roh gezimmerter Tiſch completirten 

die Einrichtung. 

Nah einer Viertelſtunde müßigen Gejhwätes forderte ung der Com— 

mandant auf, die Art und Weife der militärifchen Abrichtung eingehender zu 

infpieiren. Wir vertaufchten gerne die dumpfe Atmofphäre des engen Naumes 

mit der friichen Luft im VBorhofe, 
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Die Mannſchaft ergriff die Gewehre und formirte zwei Glieder. Ein 

Subaltern-Dfficier trat vor die Front und commandirte englifch. Weder er, 

noch die Soldaten verjtanden die Worte, doch gleichviel, der Dfficier beſaß 

ein gut marfirtes Commando, und .feine Leute hatten jich bereits an den 

Ton der fräftigen Stimme gewöhnt. Die Production begann mit dem 

Abtheilen der Mannſchaft des eriten Gliedes durch lautes Zählen von one 

bis fifty. Jeder Mann mußte feine Nummer laut ausrufen. Man jieht 

fogleih das Umpraftifche einer ſolchen Abrihtung. Fehlt 5. B. Nr. 5 auf 

feinem Plage, jo entiteht fofort eine Lücke, die nicht ausgeglichen werden 

fann; denn Ar. 6 fennt nur den Begriff six und die daran nad dem 

jeweiligen Commandoworte gefnüpften Verbindungen, Sole, nur an die 

Form gefnüpfte Neuerungen jind nur dazu gejchaffen, die unausbleiblichen 

BVerwirrungen im Ernitfalle zu vermehren. Im Wuſung-Fort hörten wir 

deutſche Commandoworte, General Pita- hen commandirte franzöſiſch, in 

Su⸗tſchou lernem die Soldaten engliih; im übrigen Reiche faullenzen jie 

chineſiſch. — Iſt das nicht ein babylonifher Thurm, der einmal zufammen- 

jtürzen muß? 

Während der nächſtfolgenden halben Stunde bewunderten wir das 

Formiren von Reihen und Doppelreihen. Alle diefe Manöver, jowie aud 

das Markiren des Marjchtenpo's, wurden auf dem Plage ausgeführt. 

Die Soldaten waren bald ermüdet, und der Oberſt lie eine Paufe 

eintreten, während welcher uns nichts Anderes übrig blieb, als wieder in 

feiner Wohnung Thee zu trinken, 

Sodann begann das Erercitium mit den Krupp'ſchen Kanonen. Die 

Geſchütze ftanden in den verjchiedenen Nifchen des weitläufigen Gebäudes, 

Zwei hatten den Chrenplag vor der Wohnung des Oberſten inne. An ihren 

Yaffetten hingen die verjchiedenen Bambu-Injtrumente, welche bei der förper- 

lihen Züchtigung pflichtvergejjener Soldaten in Verwendung fommen. 

Die Gefhügrohre jind an der äußeren Mantelflähe gut conferpirt und 

blanf gepust, die Kanten der Züge jedoch verjchwinden förmlich unter der 

Mächtigfeit des angejegten Roſtes. Ich bemerkte im Ganzen 13 Kanonen 

größeren Galibere, vier 2'/,zöllige Gebirgsgefhüge und endlih ein im 
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Arſenale zu Lan-tſchou-fu verfertigtes Rohr, deifen Yaffette jo gebrechlich 

war, daß uns der Oberſt vor der genauen Befihtigung der Mufterarbeit 

warnen mußte. 

Das Ererciren mit den deutſchen Geſchützen gejchah weit präcijer, als 

ich es erwartet hatte. Die Artillerijten. benöthigten zu dem jemaligen Mon— 

tiren und Demontiren kaum eine halbe Diinute. Auch da hatten wir ung bald 

jatt gefehen. 

Während wir wieder Thee tranfen, ſchickte der Oberft einen Boten 

zu dem Vicekönig mit der Anfrage, ob er es gejtatte, dag uns das Echieken 

mit jcharfen Patronen gezeigt würde. Der Bote fam jchweigtriefend zurüd 

und berichtete: 30 erlaube drei Schüſſe, doch müffe der Mandarin mit feinem 

Kopfe dafür einftehen, daß den Europäern dabei fein Unglüd zuſtoße. Das 

größte Gefchüt wurde nun von 12 Mann Beipannung aus dem Gaitelle 

in ein ausgetrocknetes Flufbett transportirt, dort abgeprogt und gegen Süden 

gerichtet. 

Auf 3000 Schritte Entfernung erhob ſich ein Lehmwall von 10 Meter 

im Gevierte als Zielobject, dejfen Centrum, eine grellrothe Scheibe, deutlich 

genug hervortrat. Dben auf der Dauer wehte eine große Fahne, die herab- 

zufchiegen die Chinefen ſchon durch lange Monate jich vergeblich anjtrengten. 

Den eriten Schuß leitete der Oberjt. Er zielte lange, doch ohne Erfolg; 

die Granate ſchlug 400 Schritte vor der Scheibe erplodirend in den Boden. 

Das Hohngelächter feiner Untergebenen berührte ihn gar nicht, er ließ eine 

Bolltugel laden und verfuchte ein zweites Mal fein Glüd. Die Kugel faufte 

(inf an der Scheibe vorbei, den ſchneeſchimmernden Bergen zu. Den dritten 

Schuß gab ich ab, doch auch mir gelang es nur, die Heiterkeit der Soldaten 

zu vermehren. Mühſam zogen die Eoldaten nach beendeter Vorftellung das 

Geſchütz in die Caſerne. Der Oberjt theilte uns freudig bewegt mit, daß 

30 jest jicherlich die bewährte Kanone zum Mandarin mit dem rothen Hut- 

fnopfe ernennen werde. 

Bevor wir von den Soldaten Abjchied nahmen, forderte uns der 

Oberſt auf, auch die Infanterie-Gewehre zu probiren. Er ließ zu dem Zwecke 

ein Feines Holzbrett vor der belebten Straße ald Scheibe aufjtellen, juchte 
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das bejte Gewehr aus, und [ud es in folgender Weife: er nahm eine Patrone, 

jhüttete das Pulver in den Yauf und ließ eine Bleikugel auf die Körner 

hinabgleiten. Trogdem das Ziel nur 60 Schritte entfernt war, ſchlug unter 

den vielen Schüjfen nur eine einzige Kugel in das Brett. Unter folchen 

Berhältnijfen fannte die Berwunderung des Oberjten feine Grenzen, als er 

jpäterhin in unferem Garten fehen fonnte, wie wir mit den Hinterladern 

die Raben von der Stadtmauer aus einer Entfernung von 300 Schritten 

herabichoijen. 

Am 14. April 1879 wurde das Frühlingsfeſt, Tſing- min, 108 Tage 

nah dem Winteranfange, gefeiert. Drei Tage nah dem Tſing-min unter- 

nimmt jomwohl der chineſiſche Kaifer, als jeder Gouverneur in Begleitung 

jeines ganzen Hofitaates einen Spaziergang von beiläufig 5 Li Länge durch 

die Felder, um der Bevölkerung zu zeigen, welch’ regen Antheil fie an dem 

Gedeihen der Saat nehmen. Es iſt dies das einzige Mal im Iahre, daß die 

hohen Herren ihre Füße anjtrengen. 30 hatte bei diefem Ausfluge einen 

großen, breitfrämpigen, blaugefütterten Strohhut (die gewöhnliche Kopfbedeckung 

der Soldaten in den Eommermonaten) aufgejegt, alte, abgetragene Sciden- 

ffeider am Yeibe und EStrohfandalen an den Fühen. Ein erzählte mir bei 

diejer Gelegenheit, dag im Innern der Kaiferrefidenz zu Peling ein eigenes 

Aderfeld eriftire, auf welhem der Kaifer während des Tjingmin-Feites einen 

goldenen Pflug handhabe. — 

Die erqnidenden Strahlen der Frühlingsfonne erweichten endlich auch 

das „gute Herz“ Zoszung-tang's, wir erhielten nah mancherlei Unterhand- 

(ungen jchlieglih die unerwartete Erlaubnig, fammt und fonders die Mauer 

zu paifiren, um nah Tung-hoan-ſhien zu reifen. 

Die wenigen Tage, die uns noch zur Verfügung jtanden, benützten 

wir zum Sortiren des Gepädes, denn bei dem Umſtande, als wir wieder 

nad Su⸗tſchou zurüdfommen mußen, ließen wir einen großen Theil desjelben 

unter der Obſorge des Tautai zurüd., 

Zwei Tage vor dem Aufbruche erhielten wir zu unferer freudigen 

Meberrafhung Nachrichten aus Europa. Durch die gütige Vermittlung des 

deutjchen Sejandten in Peling, Herrn von Brandt, der die Abjendung eines 
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Couriers veranlaßt hatte, gelangten wir in den Befit der „Neuen freien 

Preſſe“, deren Nummern, zwar jchon ein halbes Jahr alt, dennoch für uns 

Nenigfeiten in Hülle und Fülle enthielten. Ich werde die Abende immer in 

Erinnerung behalten, als wir bei dem matten Scheine der Beleuchtung die 

Spalten des Journal jtudirten, Die Erörterung der europäiſchen Begeben- 

heiten ließ und ganz vergeifen, daß wir der Heimat fo ferne waren. Wir 

erfuhren die Vorfälle in Bosnien, ich las in den Verluftliften von Serajewo 

jo manden Namen lieber Cameraden, wir überboten uns in dem Vorleſen 

der interejjantejten Zwijchenfälle, furz und gut, es war eine Aufregung unter 

ung gelommen, welche nur derjenige verjtehen fann, welcher jich jemals in 

gleihen Berhältniffen befand. Als der Inhalt der Zeitungen fammt den 

Annoncen verfhlungen war, trat die Wirklichfeit wieder vor die Augen und 

mit ihr eine vorübergehende leife Regung von — Heimweh. 

Aus Anlaß der aus Peking eingetroffenen Sendung will ich die 

Gelegenheit benügen, um zum Schluſſe des Capitels etwas über die Poſt— 

verhältniffe im Innern China's zu berichten. Ein regelmäßiger Pojtverfehr 

eriftirt im Yande nicht. Wenn ein Freund dem andern etwas Scriftliches 

mitzutheilen hat, jo betrifft e8 regelmäßig nur eine Gefchäftsjache, und dieje 

Frage wird dann erledigt, wenn ein Waarentransport nad dem diesbezüg- 

lichen Beitimmungsorte abgeht. Es hat ſich wohl in China ein Conſortium 

von Kaufleuten gebildet, das es übernommen hat, mitteljt jeiner Caravanen 

einen Boftverfehr zwijchen den größten Städten des Reiches zu unterhalten. 

Die ſchwankenden Handelsbeziehungen einerjeits, die wechjelnden Berhältniffe 

in der Gangbarfeit der Communicationen, hauptfählih aber die Saumſelig— 

feit der Transportführer andererjeits, bringen es aber mit jich, daß von 

einer Regelmäßigfeit des Verkehrs feine Rede fein fann. 

Wären wir auf diefe Poſt angewiefen gewefen, jo hätten wir wohl 

während der ganzen Yandreife feine Nachrichten aus Peking oder Europa 

erhalten. Unjere Briefe wurden durch Staatscouriere beforgt, die im Bedarfs- 

falle der Regierung in jeder Stunde zur Verfügung ftehen. 

Das Syitem der Briefbeforgung durch Gouriere, wie es in China 

üblih it, dürfte einzig daſtehen. Peking, die Kaiferitadt, ift natürlich der 
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Mittelpunkt aller einlaufenden oder abgehenden Nachrichten. Von hier aus 

eritreden ji die Hauptitragen jtrahlenförmig zu allen Provinzial-Hauptjtädten 

und von diejen wieder zu den bedeutenden Magijtratstädten der Provinz. 

Auf allen diefen Wegen, gleichviel ob fie durch die Wüſte oder über die 

Hocplateaur Tibets laufen, befinden fich in der größten gegenfeitigen Entfer- 

nung von 100 Yı die Relaisitationen der Couriere, 

Mag die Entfernung noch fo groß fein, der abgehende Courier ijt 

verpflichtet, die übernommene Depefhe am Beitimmungsorte eigenhändig 

zu übergeben. Das Couvert des Briefes enthält eine Schleife, auf welcher 

die Tageszeit und das Datum, an weldhem der Reiter die Relaisjtation 

paſſirte, von dem dajelbit angejtellten Beamten eingetragen werden muß. 

Der Gourier reitet Tag und Nacht ohne Unterbrehung im Trab, er ißt 

und trinkt, er jchläft im Sattel, und wird fchlieflich, wenn ihn die Kräfte 

verlaffen, in den Stationen aus einem Sattel in den andern gehoben. Die 

geringite Diftanz, welche er im Dienjte binnen 24 Stunden zurüdlegen muß, 

beträgt 300 Li (150 Kilometer), bei dringenden Anläſſen iſt er verpflichtet 

— fo unglaublih es auch fingen mag — täglih 600 Li im Galop 

zu reiten. 

Es iſt daher nicht zu wundern, das manche Gouriere, die ohne Unter- 

brechung von Laſſa nah Peking oder umgefehrt in wilder Jagd dahin- 

fliegen, todt vom Pferde fallen oder zumindeft an der Endſtation im 

typhöſen Delirium vom Pferde gehoben werden müſſen. Dafür aber jind 

diefe Yente die einzigen in China, welche für ihre Dienfte vom Staate mit 

ſchwerer, klingender Münze entlohnt werden. 

— — — 
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Don Su⸗tſchou nach Cung-hoan⸗ſhien und zurück. 

Abreife von Sustihou. — ſtia-yü-kwan. — Luftipienelungen. — Die Daje Tiha- 

tjen ⸗ hia. — Yümen⸗ſhien. — Ein Sandfturm. — Anfisfan. — Tung-hoan-ſhien. — 

Der Grottentempel Tjiensfustung. — Der Ta-pansjan. — Nüdreife. — Die Köpfe der 

Enthaupteten. — Neue Berhandlungen. — Zo=zung=-tang als Hausherr. — Abreiſe 

nad Siening-fu. j 

Am 16. April übermittelte und Zoszungstang den ihm abgerungenen 

Paß zur PBafjirung der chineſiſchen Mauer. Am 17. verliefen wir Eu-tichon. 

Mir zogen weiter nah Weiten, der Koh Tötai aber nah Oſten. 

Wie ich bereits erwähnte, war er ein Mandjchu, demnach ein Berufs: 

foldat. Seine enttäufchten Hoffnungen auf ein fchnelfes Avancement bejtimmten 

ihn feinerzeit, da8 Schwert mit dem Kochlöffel zu vertaufhen. Schon jeit 

einigen Wochen ließ der ſonſt fo vorlaute Dann den Kopf hängen, jtumpf- 

finnig ſchlachtete er die ältejten Hühner. Plöglih ermannte er ſich wieder, 

zog feine Paradeffeidung an und ließ fich dem Chef der Expedition anmelden. 

„Ich erhielt,“ jo lautete feine Anrede, „ans meiner Heimat die bejtriende 

Runde, dag ih zum Dfficter eines Schansquan ernannt worden bin. 

Ich bitte um meine Entlajjung. Wenn Ihr aber meinen Lohn um das 

Doppelte... .* „Ich gratulire! — Reife glücklich !* 

Niemand auf der Welt ift unerjeglih, auch nicht ein Koch in China. 

Rung-fhe übernahm noch am Vortage unferer Abreife die laufenden Geſchäfte 

unferer Hauswirthihaft und war in den folgenden Tagen beſtrebt, jeine 

Ehrlichfeit dadurch in das beſte Licht zu ſetzen, daß er in ungmweifelhafter 

Weife die Summen zufammenrechnete, um welche Tötai in unverantwort— 
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licher Weije den Grafen beſchädigt hatte. Wenn ich nicht irre, jo beliefen 

fich die erjparten Ausgaben auf 500 Tal, 

Es war ein unfreundlicher Tag, an welchen wir die Reſidenz verliegen. 

Ein eisfalter Nordweit-Sturm trieb uns den jpärlihen Schnee und Regen 

mit aller Kraft entgegen, Die ganze Umgebung war in dumpfes Grau 

gehüllt. Bald hatten wir die Vegetationsgrenze der Dafe hinter uns, und der 

durch ſchwarz angejtrihene Thürme marfirte Weg führte wieder auf dem 

grobjchotterigen Boden der Steinwüjte. Der als Straßenwächter angejtellten 

Befakung der Thürme fällt die Aufgabe zu, den Weg auf 10 Schritt 

Breite von dem groben Steingerölle zu fäubern, jo dag die Strafe auch für 

Holzkarren prafticabel ijt. Obwohl hier vorzugsweife Kameele als Transport: 

thiere verwendet werden, benüßten wir dennoch wieder fünf der befannten 

Gepädswagen, 

Als jih in den Abendjtunden der Wind legte und die Atmojphäre 

reiner wurde, erblidten wir endlih das bedeutungsvolle Thor Kya-yü-kwan, 

deſſen Zinnen dem an diefer Stelle neu erbauten Walle jogar etwas Majeitä- 
41 
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tiſches verleihen. Im Oſten erhebt ſich auf wenige Li Entfernung der 

felszerklüftete Po-ſan, eine anſcheinend iſolirte, unzugängliche Kuppe von 

3000 Meter Höhe, und im Süden ſchließt ſich ein nahezu 2000 Meter 

hoher, felſiger Querriegel dergeſtalt an die Mauer, daß das Thor wirklich 

als ſolches eine nicht zu unterſchätzende Wichtigfeit gewinnt, denn jede Marſch— 

colonne ift bei der Ungangbarfeit des Terrains der Umgebung bemüfjigt, den 

Kia-gü-fwan zu pafjiren. In einem weiteren Bogen endet die chinejijche 

Mauer, am Fuße des Nan-fan (50 Kilometer von Kia-yü-fvan). Ihre 

gefammte Länge von der mandſchuriſchen Stadt Girin am Sungari (Neben- 

fluß des Amur) bis Kia-yü-fwan beträgt 3000 Kilometer. Das zweite Kia- 

yü-fwan am weitlihen Ende der Mauer, welches auf den meijten Karten 

erfichtlich ift, eriftirt nicht. 

Die fandige Anfhwellung der Wüfte bei Kia-yü-fwan (1700 Meter) 

bildet die Wajjerfcheide des Charanor (Mündung des Sula-ho) und des 

Ölt-hung-ho. Die abjolute Erhebung des Bodens mag auch der Grund jein, 

dat das Trinkwaſſer von wirklich vorzügliher Güte iſt. 

Die mit einem mächtigen Steinwalle umgebene Stadt Kia-yn-kwan 

iſt Hein und ſchwach bevölfert. Wie es in Suestichon hief, würde das Thor 

von 500 Soldaten bewacht. Auch hier überfchätten die Chinefen die Stärfe 

der Garnifon, welche in Wirklichkeit höchjtens den vierten Theil betrug. Wir 

hatten faum das Kun-fwan bezogen, jo erjchien der Stadtcommandant und 

verlangte die Vorweiſung der Päſſe. Erſt nachdem er jih von der Echtheit 

der Papiere überzeugt hatte, geitattete er uns die freie Bewegung in der 

Stadt. Das eigentlihe Thor beiteht aus drei mafjiv erbauten Steinthürmen 

mit reichverjchnörfelten Holzdähern, auf deren Erfern, jtets drei Soldaten 

Wade halten. Die ftarfen, eijenbejchlagenen Thorflügel der Paſſage ind 

bejtändig geſchloſſen. Iede anfommende oder abgehende Caravane, die ſich nicht 

in befriedigender Weife legitimiren fann, foll von den dientthuenden Soldaten 

unbarınherzig zurüdgewiefen werden. Daß indeß in folden Fällen aud 

ſchweres Silber als guter Pak gilt, brauche ich nicht erjt näher zu erörtern, 

Als wir am nächſten Morgen die Mauer hinter uns hatten, befanden 

wir uns in einer der troftlojeiten Partien der Wüjte. Der Himmel war 
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wolfenlos, fein Yüftchen bewegte die Atmofphäre und der erhigte Zandboden 

vermehrte die Gluth der Sonne zur Mittagszeit um das Doppelte. Es war, 

als hätte uns die Paſſage der chineſiſchen Mauer aus dem Winterreiche der 

Provinz Kan-fu in ein tropifhes Eommerreich geführt. Die Ausläufer des 

Nan-fan traten im Süden immer weiter zurüd, in weiter, weiter Ferne 

erglänzten die eisbedeckten Spitzen und Rieſengletſcher wie bfanf polirte 

Silberhelme und vor uns verfchmolz der eintönige, geröllbededte Wüjtenpfan 

mit dem fernen Horizonte. 

Die einzigen lebenden Weſen, denen wir an diefen Tage begegneten, 

waren Antilopen. Obgleich die Thiere feineswegs ſcheu waren, gelang es doch 

Keinem von uns, bei diefer Gelegenheit ein Thier zu erlegen. Wahrſcheinlich 

trug die durch die erhitte Yuft verfchärfte Strahlenbrehung an diefem Miß— 

erfolge Schuld. In ähnlicher Weife, wie jih an falten Tagen in der Nähe 

eines Feuers das Zittern und Wellenfchlagen der Yuft dadurch Fundgibt, daß 

ein im Hintergrunde befindliches Object jcheinbar in Vibration geräth, fo 

fcheint es auch an heißen Tagen in der Wüjte, als jeien alle Steine in 

unruhiger Bewegung. 

Wie der Fiſcher erft den Stoß berechnen muß, bevor er die Harpune 

mit Grfolg gegen den Fiſch im Waſſer jticht, ebenfo muß der Yäger in 

Gegenden, wo die Fata morgana ihr böfes Spiel treibt, oft in das Blaue 

zielen, um zu treffen. 

Jedermann fennt die Thatjache, dar das Bild der Sonne jhon jichtbar 

it, wenn der Himmelsförper noch unter dem Horizonte jchwebt. Die Urfache 

liegt darin, daß die Yuft, je näher der Erdrinde, deito dichter und wärmer 

wird. In ähnlicher Weife werden alle Lichtitrahlen, die auf die erhikte 

Bodenluft der Wüjte fallen, reflectirt. Dadurch werden die ferner liegenden 

Dbjecte unter einen derartigen Eehwinfel erhoben, daß es jcheint, als breite 

jih zwijchen diefen und den mäheren Gegenjtänden ein Waiferitreifen aus, 

durch welchen der fichtbare Horizont weiter in die Ferne gerüdt wird, 

Wir beobadteten diefe al® Fata morgana befannten Erſcheinungen 

der Wiüfte jeden Tag, wenn die Eonne in voller Majeität am Firmamente 

erglänzte. Und gerade während folder glühenden Stunden macht jich auch 
41* 
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der Durjt am meiften geltend. Der Reiſende ſieht bejtändig das einladende 

Bild eines dunkelblauen See's vor fi, der den Fuß der Felsrücken beipülend, 

nicht felten deren Kanten und Spalten wiederjpiegelt, unwillfürlich denft er 

an einen erquidenden Trunk, an ein erfrifchendes Bad, je näher er aber 

fommt, dejto Eleiner wird die Wajferfläche, endlih ift fie verfchwunden, und 

dort bei dem fernen Steinhügel gligert es jchon wieder wie ein herrlicher 

Die Daje Tichastjen-hia. 

Gebirgsſee. Co wiederholen fich unausgefett die Täufhungen hauptjächlich 

in jenen Gegenden, wo der Wajlermangel am fühlbarjten ift. 

Unfere Tonr dur die Wüfte erhielt bei Tjcha-tjen-hia eine angenehme 

Abwechslung. Der Ort bejteht aus circa fünf Häufern, in der Mitte einer 

gras- und waſſerreichen Steppe, deren Gentrum ein Süßwaſſerteich iſt. 

Hunderte von Bäumen grünten am Rande des Waſſers und verliehen der 

Oaſe einen unbefchreiblihen Reiz. Eine eigenthümlihe Weihe und Ruhe lag 

über der von allen Seiten mit fteilen Höhen abgefchloifenen Fläche, die Sonne 

ſchien warm, fein Yüftchen milderte die drüdende Schwüle. 
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Im Norden begrenzen die jchwarzen Felsmaſſen des Balin-fan den 

Horizont und in der weiten Ferne überragen die mit ewigem Schnee bededten 

Häupter der Nansfan-Kette den freisförmigen Bug der fahlen Keijelhöhe im 

Süden. Der erwähnte Fleine See führt den Namen Tichastjen-chai. In ihm 

jammeln ſich die Gewäſſer dreier Gebirgsflüffe, die dann in ihrem weiteren 

Abfluſſe Sulasho (auf allen Karten Bulungir genannt) heigen, und ſich weiter 

weitlih in den Chara-nor, einen abflußloſen, verjumpften Salzjee, ergießen. 

Trotz des lieblihen und einladenden Bildes der Daje erblidte ich yerade 

hier feinerlei Spuren der. Ihierwelt, nicht einmal ein Nabe ließ ſich in der 

Nähe der Hütten jehen. 

Die cinefiihen Bewohner des Ortes friften ihr Dajein durch den 

Handel mit Yebensmitteln (nahezu ausschließlich Reis), welche fie aus Su-tichou 

oder Nümen-fhien beziehen, denn jie jelbit bedauen feine Felder. Die Maul« 

ejel und Pferde, welche durch die Wüfte getrieben werden, müſſen unter den 

obwaltenden Umſtänden ebenfalls mit einer aufergewöhnlia,n Nahrung vor- 

lieb nehmen. Anitatt eines angefeuchteten und reichlich mit jchwarzen Erbjen 

gemengten Hädjels, mit welchem die Thiere im ſüdlichen Kan-fu gefüttert 

werden, erhalten jie nur mehr leeres Reisitroh und nach befonders anjtrengenden 

Märſchen Reiskörner. Man jieht es ihnen fofort an, daß jie mit jolchen 

Futterſorten wenig zufrieden geitellt jind. 

Auch mein armes, braves Pferdchen, deifen toller Uebermuth früher 

feine Grenzen fannte, ließ traurig den Kopf hängen und jchüttelte die Mähne, 

wenn ich ihm eine Handvoll Reis offerirte, Verzehrte ich dagegen als Mittag- 

mahl ein Stüdchen Dampfbrod, dann fam es zu mir und verjtand fo 

unmwiderjtehlihb mit den Augen zu bitten, dar ich jchlieglih meine Nation 

mit ihm theilte. Selbit die in Del gebadenen Mahoa-Breten fanden Gnade 

vor dem verwöhnten Gaumen des jtruppigen Pferdchens. 

Zwiſchen Ticha-tjen-hia und Yümenihien breitet jih die ebene Wüſte 

mit dem feinförnigen Kies wie eine Riejen-Reitichule aus, Nur die weiß. 

gebleichten Knochen verendeter Manlthiere und Kameele, welche allenthalben 

auf dem grauen Boden jchimmern, bringen einige Abwechslung in die 

Monotonie. Zehn Yi vor Nümen erblidten wir wieder eine Waſſerader, die 
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unter dem Namen Kunstichan-ho aus dem Süden fommend, dem Sula-ho 

zufließt. Dit dem Pafjiren des Fluſſes hört der Wüftencharafter auf, am 

jenfeitigen Ufer feimen wieder Feldfrüchte, und zwar auf einer verhältnig- 

mäßig fruchtbaren — Löß-Oaſe. Eine Stunde lang führt der Weg abwechjelnd 

zwifchen Aderboden und Wiejengründen an zerfallenen Ortſchaften, buddhi- 

jtifhen und mohamedanifhen Tempeln, an Bewäjferungscanälen, deren Ufer 

mit hohen Bäumen bepflanzt find, und an tiefen Brunnenlöhern vorüber, 

bevor man die fyinmetrifhen Mauern der Stadt und das Blätterlaubdach der 

DObjtbäume in ihrem Innern in Sicht befümmt. Wir wurden vor dem 

Stadtthore von dem Magiftrate erwartet und begrüßt. Unter VBorantragung 

eines rothen Parapluie's hielten wir fodann Einzug in die Stadt, angejtaunt 

und verhöhnt von der gefammten Bevölferung derfelben. Jene Leute, welche in 

der Hauptſtraße feinen Play mehr finden fonnten, hatten auf den Dächern 

oder auf den Bäumen ihr Obfervatorium aufgejchlagen. Wir bezogen wieder 

einmal eine beijere Wohnung in dem Mandarin-Kun-kwan, welches aber erjt 

von der Dienerfchaft gereinigt und geſcheuert werden mußte. 

Der Bürgermeijter machte uns feine Aufwartung und überreichte 

uns ein Ehrengeſchenk, beitehend in einem Hammel und vier alten Hühnern, 

welch' lektere der Koch gar nicht annehmen wollte, Auch unfere Dienerjhaft 

wurde von Eeite der Etadt in erfrenliher Weife bewirthet. Mümen-fhien 

erhielt den Namen von einer älteren Stadt, Nümen-fwan, auf 250 Li Entfer- 

nung, die jedoh nicht mehr eriftirt. Die Daten aber geben Zeugnig für den 

ehemaligen Bejtand der ſüdlichen Handelsjtrage nach Khotan, deren Trace 

num ganz vom Sande verjchüttet it. 

Als wir nah einer Heinen Promenade in der Stadt wieder heim- 

fehrten, fiel mir der purpurfarbige Schein der untergehenden Sonne auf. 

Bor dem Schlafengehen bemerkte ich, dak der Stand des Barometers ſeit 

unferer Anfunft um 0°2 Zoll gefallen war. Der nächte Morgen verſprach 

einen jchönen Tag, wenngleich ſchon zeitlich früh ein heftiger Weſtwind ſich 

erhoben hatte. Diefer Wind aber jteigerte fih von Stunde zu Stunde mit 

rapider Behemenz zum Drcane, der gegen 10 Uhr Vormittags feinen 

Höhepunkt erreicht zu haben jchien. Trog der Sandbrille war e8 nicht mög- 
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lich, die Augen offen zu behalten, denn die Sandkörnchen wirkten wie glühende 

Nadelipigen auf die Sehnerven. Es war, als bewegten wir uns inmitten 

einer dichten Sandſchichte, die mit rapider Gejchwindigfeit gegen Oſten 

dahinraite, 

Bon meinen Begleitern jah ich Niemand, die ganze Caravane war 

zerjtoben. Die Dyrujumgefträuche in nächiter Nähe glihen einem verſchwom— 

menen Nebelbilde in großer Entfernung. Ich achtete nur auf mein tremes 

Pferd und überließ mich ganz dem Injtinfte des braven Thieres. Hin und 

wieder gab es einen klagenden Ton von ſich, als wollte e8 mir Borwürfe 

machen, daß ich mitleidslos feine Kräfte bis zum Aeußerſten ausnütze. Dann 

jtieg ich wohl ab, um mir die Augen vom Sande zu reinigen, mußte mid) 

aber fogleih an den Hals des Thieres anklammern, um nicht vom Sturme 

umgeriffen zu werden. Ieder Windftog warf Heine Steine und ſcharfen Sand 

mit folder Stärfe in das Geficht, daß ich bald blutig gerigt war. Bom Wege 

war feine Spur zu jehen. Es waren für mich peinlihe Momente, wenn ich 

die Magnetnadel hervornehmen mußte, um mich orientiren zu können. 

Der Sturm mwüthete im Allgemeinen ungeſchwächt fort, doc famen 

auch intermittirende Momente vor, in welden das in der Yuft erzeugte 

Getöſe mit dem Geräufche zu vergleihen war, welches entjteht, wenn eine 

im heftigen Sturmwinde entrolite Fahne jih nad allen Richtungen aufbläht, 

in allen Falten zittert, zerreift und endlich unter wimmernden Tönen in die 

Lüfte davonfliegt. Kurz, der Tag verlief wie ein Fiebertraum. 

Gegen Mittag traf ih Herrn Loczy. Er ſaß jo gut es anging, halb- 

gedekt hinter einem Felsblock und wartete, bi8 er Jemand finden würde, 

der ihm weitere Ausfunft zu ertheilen im Stande wäre. Wir jegten nun im 

beitändigen Kampfe mit dem entfeilelten Clemente unjeren Weg gemeinfam 

fort und erreichten Nachmittags ein Yehmgehöfte, wo wir uns und unjeren 

Thieren den Sand aus den Augen und Ohren wujchen. Doc noch wocen- 

lang ſpürte ich die feinen Körner in denfelben. Auch unſere Garavane 

vereinigte fich wieder, und zwar Mann für Mann bei dem erwähnten Haufe. 

Nach einer furzen Raſt fetten wir die unterbrochene Route fort. Mit Ein- 

bruch der Dunkelheit erreichten wir endlich das lang erfehnte Nachtquartier 
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Sio-ko⸗ye. Wir befanden uns in einer ausgedehnten Grasiteppe am linken 

Ufer des Sula-ho, 

Alle in den bisherigen Karten verzeichneten größeren und fleineren 

Seen längs des Yaufes des erwähnten Fluffes find auf deſſen verfumpfte 

Ufer zurüdzuführen, die jpeciell in allen Partien der Grasiteppe ganz bedeu- 

tende, jcharf zerrijfene Ränder (bis 20 Meter Höhe) zeigen. Die Thaljohle 

ift über und über mit Schilfrohr und Binfen bewachſen, in denen zahlreiche 

Sandfturm. 

Enten und Sumpfſchnepfen ihr Heim aufſchlugen. In der Steppe findet der 

Jäger andererjeits reihe Bente an Antilopen, Füchjen und Hafen. Die unge- 

wöhnliche Reichhaltigfeit an Wild bietet auch zahlreichen Ranbvögeln die Mittel 

für ihre Eriftenz. In einiger Entfernung gegen Weſten windet fich der Fluß in 

mehreren circa 100 Schritte breiten Armen in trägen Windungen durch die auf 

8—12 Vi ſich erweiternde Thalebene. Hie und da begleiten dicht mit Weiden und 

Pappeln bejtandene Auen — eine erquidende Scenerie in der Wüſte — feine 

Ufer. Bon einem Pafjiren des Thales ift feine Rede, man würde nad den 

eriten zehn Schritten verjinfen. Wie ich erzählen hörte, ift das Lleberjchreiten 
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des Fluſſes nur an einer Stelle, 20 Li im Oſten von Sio-fosye, möglich, 

Hier durchbricht der klare Fluß einen verwitterten Oranithöhenzug und tritt 

dann in die Grasjteppe, wo er auf eine größere Yänge ſozuſagen regulirt ift, 

denn die Thalebene ift entjumpft, bebaut und mit Bewäjferungscanälen ver— 

fehen, welche ſchon aus großer Entfernung an den an ihren Ufern ange: 

pflanzten Bäumen erfenntlih find. Das Thal ift trogdem ungemein arm. 

— —— te a3 € — — ee — ce 3 * 
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Nur wenige der Ortsruinen find ſpärlich bewohnt, die meijten Dörfer find 

verlajfen und zerfallen langjam in ihr Baumaterial — in Staub. 

Zwanzig Li vor der Stadt Ansfi-fan verflachen ſich die Uferränder zu 

breiten Sandmulden. Die Strafe überfetst drei fhmale, je '/, Meter tiefe 

Arme des Fluſſes und läuft nun am rechten Ufer in gerader Richtung durch 

den feinen Flugſand gegen die Mauer von An-fi-fan, an welche ſich der Sand 

bis zur 6 Meter hohen Krone als jchiefer Wall aufgethürmt hat. 
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Der Commandant der Stadt bereitete ung einen großartigen Empfang. 

Die ganze Garnijon war mit ihren Paradefahnen aus weißen und blafrothen 

Seidenjtoffen ausgerüdt. Der Magiitrat und der Militär-General erwarteten 

ung vor der Front in einem zum Schutze gegen den jtarfen Weſtwind 

errichteten, weißen Zelte, Wir muften von den Prerden abjiken und jtumm 

den jervirten Thee trinken, da wir in folge der Abwejenheit des Interpreten 

nicht jprechen fonnten. Als wir wieder die Pferde beitiegen, dann das Thor 

pajjirten, und endlich vor dem Kun-kwan Halt machten, wurden auf Befehl 

des Generals je drei Kanonenſchüſſe abgefenert. 

Ansfisfan ift ebenfalls nur mehr ein Trümmerhaufen ohne beachtens- 

werthe Gebäude. Während Nümensfhien im Jahre 1870 gegen den Anprall 

der mohamedanischen Rebellen erfolgreihen Wiverjtand leiſtete, mußte Ansji-fan 

capituliren und fiel der Verwüſtungswuth derjelben zum Opfer. Im Süden 

der. Stadt erheben ſich die Ruinen des alten Ansfisfan in der Geitalt eines 

halbverfalfenen Umfaſſungswalles. Bor ungefähr 50 Jahren verließen die Ein- 

wohner freiwillig die alte Stadt und erbauten das neue An-fisfan 8 Li 

nördlicher, weil jie annahmen, in der neuen Yage weniger den Eanditürmen 

ausgeſetzt zu fein. 

Bon Ansfirfan biegt der Haupthandelsweg unter einem ſcharfen Winkel 

nah Norden ab, und bildet, die große Wüſte durchichneidend, gewilfermaßen 

die Grenzlinie ihrer öftlihen und weltlichen Hälfte, Zwei Tagereifen von 

An⸗ſi⸗-fan pafjirt die Straße die Deffnung eines langgejtredten, von Dit nad 

Weit ziehenden Felsriegels, mit Namen Pej-fan, deffen von Ansfi-fan ficht- 

bare Kammhöhe nah meiner Schägung faum viel mehr ald 2000 Meter 

erreicht. 

Während einer vollen Woche iſt der Reifende gezwungen, Yebensmittel 

und Waffer mit fich zu führen, er findet weder Ortſchaften noch waſſer— 

hältige Cifternen, und darum verfehren auf diefer Strede nur Kameele. Als 

im Jahre 1879 die Eventualität eines Krieges zwijchen Rußland und China 

erwogen werden mußte, reijte auch Zo⸗-zung-tang auf diefer Straße nad 

Oft-Turfeftan, um dem Kriegsſchauplatze näher zu jein. Er benütte aber für 

den Transport feiner corpulenten Perfon den Tragſeſſel. 
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Mit der Stadt Hami (Chamil) erreicht der Reifende den Südfuß des 

Tien-ſan und die erften Spuren fibirifcher Civilifation. Eine reizende Gebirgs- 

landſchaft begleitet num jeinen weiteren weitlihen Weg bis zur rufjiichen 

Grenze. Im Gouvernement Semipolatinsf jtehen ihm bereits die jchnellen 

Poitwägen zur Verfügung, die ihn im rafender Eile nah der Stadt Semi— 

polatinsf und von hier am rechten Ufer des Irtyſch nach Omsk bringen. 

Die Reife von Ansfisfan bis Omsk nimmt nicht volle drei Monate 

in Anſpruch. Hätten wir uns entfchloffen, die von 30 vorgeichlagene Reiſe— 

route nah Sibirien durchzuführen, die allerdings durch die Ausjicht auf die 

Erforihung der nach chineſiſchen Ausſagen bei Turfan erijtirenden. thätigen (?) 

Bulcane*) ein gewijfes Interejfe bot, jo wären wir bereits Anfangs Auguft 

nah Haufe gekommen. Da wir uns aber in den Kopf geſetzt hatten, zum 

mindeiten den Charakter des öjtlichen tibetanischen Hochlandes kennen zu 

lernen, fo verlängerte fih unfer Aufenthalt in Ajien um ein volles Yahr. 

Bon Ansfisfan nah Tung-hoansfhien find es nur vier furze Tagreifen. 

In fünf Stunden gemüthlihen Rittes gelangt man von einer Station zur 

andern, leider zu früh, denn die Orte bejtehen nur aus ein oder zwei 

Häufern und einem Heinen Lehmtempel. 

Der Weg überfetst füdlih von Ansji-fan wieder den Sula-ho, der ſich 

in dem cultivirten Thale in mehrere Arme ausbreitet und in regulirten 

Waſſercanälen die fruchtbaren Felder bewäſſert. Eine ergiebige Ernte it 

jedoch erit durch das Einfegen heftiger Frühjahrsſtürme gefichert. Die vielen 

Heinen Ortſchaften jind von chinefifhen Bauern bewohnt. Mit dem Ber- 

lajfen der an das Inundationsgebiet anjchliegenden grasreihen Steppe 

gelangten wir zu dem Steingerölle des zerflüfteten, aus kahlem ejteine 

bejtehenden Gebirgszuges Yoan-fan und nad einem weiteren einjtündigen 

Marſche auf der Kopi zur Station Kua—-tſchuo-kou. 

Wir erhielten von dem Hausherrn des einzigen bewohnten Gehöftes 

das beite Zimmer angewiejen, deſſen Sclaföfen trog der Tagestemperatur 

von + 28° C. mit Argali geheizt waren. Der efelhafte Geruch des Kohlen- 

feuers und die ſchwüle Luft in dem engen Raume trieben uns jedoch bald 

*).Wahrideinlih brennende Kohlenlager. 
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wieder in das Freie. Ich nahm meinen Werndfitugen und begab mich auf 

die Antilopenjagd. Die Thiere, welche jich bei unferer Ankunft furchtlos der 

zerfallenen Yehmmaner des Wirthshaujes genähert hatten, merften jofort die 

böje Abjicht und entflohen in das Gebirge. Ich folgte ihnen nah und trieb 

mich bis zum fpäten Abend in den jcharffantigen, waſſerloſen Schluchten 

und auf den unentweihten Höhen herum, aber ohne eine einzige Antilope 

erjpäht zu haben, Die eigenthümliche, das Auge anjtrengende und ermüdende 

graue Färbung der Felſenmaſſen mag auch viel dazu beitragen, die gefahrloje 

Bewegung der jchnellfürigen Thiere zu fichern. Es gehört ſehr viele Uebung 

dazu, eine vor einem feljigen Hintergrunde ruhig daftehende oder liegende 

Antilope aus der Entfernung von 200—300 Schritten wahrzunehmen. 

Zwiſchen dem erwähnten Yoan-fan und dem Nan-fan, deſſen Contouren 

ich bei Sonnenuntergang von einer mit einem unanſehnlichen Tempel gefrönten 

Kuppe bewunderte und. anjtaunte, zieht fich ein gänzlih unbewohnter Wüjten- 

gürtel in der Breite von 50 Kilometer halbfreisförmig von Weit nah Dit. 

Einzelne Fußpfade führen zu den Thalöffnungen des Hauptgebirges. 

Als ich wieder nach Haufe fam, hörte ich in Folge meiner Erkundi— 

gungen erzählen, daß die Fan-zh (Tanguten) jene Wege ausgetreten haben, 

wenn jie ihre Naubzüge zu den chinefifchen Niederlaffungen unternahmen. 

Bor Kurzem erit überfiel eine Räuberhorde die Station. Es war gerade 

ein reifender Kaufmann aus Ansfi-fan mit feiner Caravane im Nacht— 

quartier. Um Mitternacht, als alle Yeute im tiefen Schlafe lagen, erjtürmten 

die Fan-zh mit wildem Geſchrei das Gehöfte, raubten alle Mauleſel und 

machten einen Chinejen zum Gefangenen. Dem Kaufmann, dem Wirthe und 

den übrigen Mlaulthiertreibern war es gelungen, nad Ansjisfan zu entfliehen. 

Der Magiftrat diefer Stadt, bei welchem der Beihädigte Hilfe verlangte, 

bradte in Erfahrung, daß der Fürſt diefer Räuber fein ſchwarzes Zelt 

in einer wilden Schlucht, 100 Kilometer von Kua⸗tſchuo⸗kou entfernt, auf- 

geichlagen habe. An eine Verfolgung war bei der Ungangbarfeit und Unfenntnig 

des Gebirges gar nicht zu denfen. Deshalb verfiel man auf den einzigen 

Ausweg und fnüpfte mit Hilfe der zahmen Fan—-zh, welche die auslaufenden 

Mulden des Nan-ſan bewohnen, Verhandlungen an. Eine mit ſchwerem Gelde 
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erfaufte Deputation diefer Yeute machte jich auf die Beine, um dem Tanguten- 

fürjten den Gruß des Commandanten von Ansjisfan mit der Bitte zu entbieten, 

den Gefangenen frei zu lajfen, falls er noch nicht erfchlagen wäre. Der Fürit 

erwiederte den Gruß mit dem Bemerken, daß er von der Gejchichte nichts 

wife. Bei der Machtlojigfeit der Chinefen über die ungebundenen Berg- 

bewohner war die Angelegenheit hiemit erledigt. 

Auf dem weiteren Wege nad) Tung-hoan-fhien zog ich es vor, anitatt 

auf den unreinen Lehmbetten zu jchlafen, die Heinen Lehmtempel der Stationen 

als Nachtgquartier zu benützen. Angeblafen von den fühlen Nachtwinden, die 

von allen Seiten freien Zutritt hatten, jchlummerte ich dann unter dem 

armjeligen Altare, befhütt von den grimmig blidenden Göttergejtalten, mutter: 

jeelenallein bis nad Sonnenaufgang, und ließ mich erjt durch das Zwitſchern 

der feden Sperlinge aus dem Schlafe weden. 

Die legte Station vor Tung-hoan⸗-ſhien heift Kata-tſing. Das uns 

zugewiefene Quartier ftellte unjere Genügjamfeit auf die härtejte Probe. Das 

Zimmer gli im volliten Sinne des Wortes einem Lehmtaſten, deſſen Decke 

nur aus einigen rauchgeſchwärzten Schilf-Fragmenten beſtand. Ein großes 

Loch in der Mitte derſelben ermöglichte wenigſtens die freie Lufteirculation, 

denn das Zimmer war jo Hein, daß ed nicht einmal einen Stuhl aufnehmen 

fonnte. Der Rang beanfpruchte den ganzen Raum für fi. Der Anblid des 

Quartiers machte einen fo widerlihen Eindrud, daß ſelbſt der ſonſt fo 

tolerante Dolmetſch Sin ganz entjegt feinen Abſcheu ausſprach. Er war 

empört, daß der Magiftrat von Qung-hoan-fhien feine Möbel und eventuell 

Zelte hieher geichidt hatte, was do nach altem Herfommen jeine Schuldig— 

feit gewejen wäre. „Ja,“ fagte ev, „diefer Mandarin will Tautai von 

Su⸗tſchou werden. Aber ich werde e8 ſchon bei meiner Rückkunft Zo berichten, 

wie er die Befehle befolgt. Er fürchtet jich nicht vor dem Bicefönig, wenn 

aber diejer das hört, jo fann es dem Stadtcommandanten jchlecht ergehen. 

Er rechnet natürlich alle Auslagen auf, die er in Wirflichfeit eriparte, und 

wird nicht‘ verfäumen, auch für den Transport von Möbeln nah Sata-tjing 

eine erflelihe Summe zu beanfpruchen. Es ijt fchamlos, nicht ein Huhn, 

nicht ein Ei hat der geizige Mann hieher gejendet, und wird gewiß für jedes 
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Ei, das wir zu dem Preife von 5 Caſh (1 fr.) auf eigene Rechnung ver- 

zehren, von 30 25 Gajh verlangen.“ 

„So?“ entgegnete ich, „das klingt ja recht nobel. Zo rechnet dann 

gewiß dem Minifterium des Auswärtigen für jedes Ei, welches wir uns 

faufen, 500 Caſh auf!“ 

„So iſt ed. Das thut er. — Es ijt einmal dinefishe Sitte, a very 

good chinese custom (eine jehr ſchöne, chineſiſche Sitte),“ fügte er mit 

wohlgefälligem Yächeln hinzu. Wir werden erſt fpäter erfahren, in welchem 

Grade auch Sin diefer landesüblihen Sitte ergeben war. 

Bierzig Li vor Tung-hoan-ſhien erblidten wir das erjte, wirklich 

erfrijchende Grün in der Wüſte. Der Weg umgeht in einem großen Bogen 

nah Süden das verfumpfte Ufergelände eines anfehnlichen Teiches, in welchen 

ih das Waffer eines kleinen Flüßchens, nahdem es den Zapan-fan durch— 

broden, anjammelt. Die Ufer des Teiches find mit hohem Scilfe und 

ſpröden Grashalmen dicht bewachlen. 

Schon von weiter Ferne feijelte ein dunkler Streifen, welcher den janft 

anjteigenden Horizont frönte, unfere Aufmerkfamfeit. Ie näher wir dem 

Dorfe Eing-tjen-gt am Wejtufer des Seebedens famen, deito beſtimmtere 

Umriffe gewannen die dunklen Gontouren, Endlich konnten wir zu unferem 

ſprachloſen Erjtaunen das durch die leiſe wejtlihe Luftitrömung wellenförmig 

bewegte Laubdach zahlreicher, herrlicher Bäume wahrnehmen, die ſich waldartig 

gruppirend, nicht allein den Abfluß des See's zum Tancho, jondern auch 

die weitere Straße nad) Tung-hoansihien begleiten. 

Das unerwartete Frühlingsbild der in allen Abjtufungen des Grün 

prangenden Weiden, Pappeln, Tamarisfen ꝛc. gewinnt gegen Qung-hoan-ihien 

durch die auf dem gelben Yöhboden gedeihende Weizenjant an Reiz. Da 

glüdlicherweife die blühende Dafe von dem Sturme der mohamedanifchen 

Rebellion verfchont blieb, fo jind alle Ortichaften und Gehöfte in gutem 

Zujtande, obwohl diefelben auch nur aus Lehm und Lößerde erbaut jind. 

Die Oaſe verdanft ihre Fruchtbarkeit hauptfählih dem Waiferreich- 

thume des Tan-ho, der in den Gletfchern des Nan-ſan und Echa-fan 

entipringend, in feinem Oberlaufe durch wildromantiihe Schluchten brauit, 
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in feinem Mittellaufe das jpärlich bewohnte Territorium der wilden Fan-zh 

(Zanguten) durchfließt, welche auf den jaftigen Alpenmatten ihre Zelte auf- 

geichlagen haben, endlih mit dem Berlajfen des Gebirges die Stein- und- 

Sandwüſte betritt, wojelbit ein großer Theil der Wajfermenge verjidert. 

Nah dem Durhbruche des dem Nans-fan-Gebirge vorgelagerten Fels— 

rüdens Tapan-fan theilt jich der Fluß in mehrere Arme und fein Inundatione- 

gebiet umjpannt die fruchtbaren Gefilde der Oaſe. Bei dem Umſtande, daß 

Niederichläge in der Wüſte, alfo auch in jeder innerhalb derjelben liegenden 

Daje zu den größten Seltenheiten gehören, jo beziehen die Aeder die Wajfer- 

nahrung vom Tan-ho dur taufende von Ganälen, die mit bemunderungs- 

mwürdigem Berjtändnig nivellirt und auegehoben wurden, Ueber die Bildung 

des Löß an diefer Etelle, 35—40 Kilometer vom Nordfuße des Nan-fan 

entfernt, vermag ich feine genügende Auskunft zu geben. Daß derjelbe am 

Nan-fan jedenfalls in mächtiger Ablagerung erijtirt, fcheint mir aus dem 

Vorhandenjein der Erde bei Tung-hoan-fhien ſehr wahrfcheinlih. Die Löh-Dafe 

von ZTung-hoan-ihien als Alluvialboden zu betrachten, fällt jchwer, weil wir 

in der Erde die befannten Schnedengehäufe uhd Knochen finden. Und dennoch 

ift fie an das beſtimmt ausgejprochene und abgegrenzte Inundationsgebiet 

des Tansho gebunden. Co nahe es auch liegen mag, den Boden als Ablage- 

rung des Fluſſes anzufprehen, jo jehr jteht dieje Löſung der Frage mit 

der Theorie über die Entitehung der Lößerde im Widerſpruch. Die Daje von 

Zung-hoan-shien umfaßt einen Flächenraum von beiläufig 500 Quadrat» 

Kilometer und zeichnet fich überall durch üppige Feldeultur und dichte Baum— 

pflanzungen aus, 

Zung-hoan-jhien liegt in einem wahren Garten, vom Yaube der Bäume 

romantijch verborgen. Erjt in unmittelbarer Nähe der crenelirten Umfajfungs- 

mauer werden die Spiten der vielen QTempelpagoden jichtbar. 

Wir wurden in feierliher Weife empfangen. Die ganze Garnifon war 

ausgerükt und formirte innerhalb der Umfajjungsmauer bis zu unjerer 

Wohnung em farbenreihes Spalier, in welchem bejonders der Scharfrichter 

der Stadt in rother Kleidung, mit feinem mächtigen, blanf geputzten Richt— 

beile auffiel. Für die Bevölkerung, die niemals zuvor Europäer gejehen hatte, 
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war nufer Einzug ein Freudenfeſt. Wer nicht gerade in den letzten Zügen 

lag, fuchte ein günstiges Plätschen entweder auf der Gaffe oder hoch oben 

auf den Ziegeldähern zu erobern, um die Fremdlinge zu muitern. Im 

der eriten Reihe der Zuſeher bemerkte ich durchgehends weißbärtige, ehr- 

würdige Männer, bie ihren Enfeln auf dem Arme das unerhörte Ereigniß, 

io weit fie es ſelber verftanden, zu erklären bemüht waren. 

= J ex = y 2 

— —— 

Inneres eines Wirthshauſes i n Kata⸗tſing. 

Die Stadt liegt am Ende der unbedeutenden Handelsſtraße von An-fi-fan 

und gilt als die weſtlichſte politifhe Station China's in diefem MWüftengebiete. 

Wenn Mandarine hieher reifen, jo folgen jie nur ihrer Berufebejtimmung, 

und da ihnen die Amtsgebände zur Berfügung ftehen, entfällt die Nothwen- 

digfeit, für reifende Beamte ein Staatshotel zu erbauen, Wir erhielten aus 

diefem Grunde anjtatt des Kunsfwan ein Wirthshaus ald Quartier zugewiefen. 

Dasfelbe lag in der Mitte der Stadt und war geräumig genug für die 

Beherbergung fänmtlicher Perfonen und des ganzen Troijes der Erpedition. 
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Die eine Seite unjeres Zimmers wurde in ihrer ganzen Yänge von 

einem breiten Schlaffang eingenommen, Der übrige Raum genügte für die 

Aufihichtung des Gepädes und die Gruppirung der Tifhe, Stühle und 

Bänfe, welhe uns der Magiitrat zur Benütung überlajfen hatte. Kaum 

waren wir mit dem Ausbreiten der Schlafmatragen auf der Yehmoberfläche 

des Sclafofens zu Ende, jo liegen jich die Honoratioren der Stadt zum 

Beſuche anmelden, 

Der Bürgermeijter, der Gereral und noch zwei andere Mandarine 

überrafchten uns noch bei der Reinigung unferer Kleidungsjtüde vom Wüſten— 

fande. Alle Herren zeigten gewinnende Manieren, befonders war es der 

General, welcher jich in den mädjitfolgenden Tagen bejtrebte, durch zuvor- 

fommente Aufmerfjamfeit und bejonderes Geſchick als Fremdenführer fi 

nahezu unentbehrlich zu machen. 

Ich bemerkte jofort, daß der Bürgermeifter jehr an Kurzſichtigkeit litt. 

Um den Uebelſtand noch mehr zu vergrößern, thronte auf feinem Stumpfnäschen 

eine runde Rieſenbrille mit converen Gläſern. Augengläfer gelten in China 

als unerläfjiges Tribut der Intelligenz. Jeder Gelehrte, jeder Yiterat, jeder 

gebildete Kaufmann, ja jelbit der Yaftenträger, welcher 4000 Schriftzeichen 

zu leſen im Stande ift, verfinnbildlicht gerne feine Kenntniffe durch die 

Bewaffnung des Auges mit Brillen. 

Die Oculare beitehen aus runden Scheiben im Durchmeifer von 

4—5 Gentimeter und find in 4 Millimeter jtarfen Ringen aus Scildfrot, 

Horn oder Holz eingefaßt. Ein majjiver, rechtedig aufgebogener Steg aus 

Meſſing verbindet beide Oculare. Um die Brille auf der Nafe zu erhalten, 

dienen zweigliederige, ſtarke Meſſingarme mit flachpolirten, breiten Knöpfen 

an beiden Enden, welche ſich federartig an die Schädelwölbung anprejjen. 

Die Brilfenbehälter, flahe Käſtchen aus Holz, Horn oder reich gejtidten 

Seidenitoffen, hängen immer neben der Wajferpfeife, dem Stahlfenerzeuge 

und den Eßſtäbchen an dem Yeibgurte des Beſitzers. Die Oculare werden 

im Allgemeinen aus Bergkryſtall und wolfigem Rauchtopas verfertigt. Ein 

derartige Augenglas fojtet zum mindeiten 8—12 Tael; erit in jüngjter 

Zeit werden Verſuche gemacht, das billigere Glas für die Brilfenerzeugung 
42° 
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zu verarbeiten, Der Schliff der Oculare iſt immer biplan oder biconver. Die 

Wohlthaten concad gejchliffener Gläſer fennen die Chinefen noch nicht. Kanton 

gilt nicht nur für alle Nephritfunitwerfe, fondern auch für die Schleiferei der 

Augengläjer als Hauptjtadt der einheimijchen Induſtrie. 

Wie alle Kurzfichtigen, jo zwinferte der Bürgermeifter beftändig mit 

den Augenwimpern, um im unbewußten Abwehren allzu vieler Lichjtrahlen 

ein jchärferes Bild der nahen Dbjecte zu gewinnen. „Ihre Augen jind jehr 

geihwächt,“ jagte ich zu ihm. „Auch fcheinen mir Ihre Brillen nicht zwed- 

mäßig gewählt zu fein, Wollen Sie mir erlauben, daß ich fie unterjuche ?“ 

Bereitwillig überreichte er mir die Gläfer. „Ich will Ihnen ein anderes Glas 

ſchenken, vielleiht fönnen Sie dann beſſer jehen.“ Der Mandarin lächelte 

ungläudig, al& ih aus meinem Handfoffer eine neue Wiener Brille mit 

Goldfaſſung hervorfuchte, 

Er war lange Zeit unfhlüffig und berieth ſich mit feinem Freunde, 

dem General, ob er das zierlihe Glas vor feine Augen ſetzen follte oder, 

nicht. Endlich legte er die eigene, ſchwere Bewaffnung langſam auf den Tiſch 

und erhob ebenjo zögernd das dargebotene Glas vor die Augen. Gerade fo, 

wie nach einem fchweren Wetter der Sonne lachende Strahlen alle Nebel- 

wolfen zerreißen, wie wenn ein armes Waifenfind in ſprachloſem Entzüden 

auf ein unverhofftes Weihnachtsgeſchenk ftiert, jo erglänzten die Augen des 

Bürgermeijters in begreifliher Verklärung vor der bisher ungekannten Deut- 

lichkeit des Bildes im ganzen Gejichtsfelde, 

Nach einer geraumen Weile jtummer VBerwunderung fragte er mich 

in banger Unfclüfjigfeit, ob ich ihm denn wirklich die Brille jchenfen werde, 

Nachdem ich bejahte, betrachtete er das Inſtrument eingehend von allen 

Seiten und bedauerte fchlieglih nur die Form, welche fo jehr von jener der 

landesüblichen Augengläfer abwid. 

Bevor die Herren mit Beginn der Dunfelheit aufbracen, verſprach 

der General, uns bei dem projectirten Ausfluge nah dem Tempel Tſien-fu— 

tung zu begleiten. 

Kung-fche fervirte das Diner, Wir waren ermüdet und legten uns 

zeitlih zu Bette. Wenige Stunden fpäter erwacdte ich wieder mit einem 
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Ichredlihen Bewußtſein; ich fühlte, daß ich mich nicht mehr allein im Bette 

befand. Ich jprang von der Matrage, fuchte nah den Zündhölzchen umd 

machte Licht. Gerechter Himmel! Nicht zu Hunderten, zu Tauſenden wimmelte 

es auf dem Kang und an den ſchmutzigen Wänden; in ganzen Colonnen waren 

die Inſelten, welche die Wiſſenſchaft Climex lectularius L. nennt, und die 

im 11. Yahrhundert von den Hugenotten nad Etrafburg importirt wurden, 

aufmarſchirt. Gegen eine folhe Ueberzahl wäre jeder Kampf ein wahn- 

finniges Beginnen gewefen. Nah furzem Befinnen ergriff ich die Matrage, 

die Deden und meinen Reiſeſtock und trug die Gegenftände in den Hofraum. 

In einem Winkel durchklopfte ich das Bett, in dem entgegengejegten ſchlug 

ich hierauf mein Nachtquartier auf. Doc auch hier verfolgte mich noch die 

Zudringlichfeit der gierigen Inſekten. 

Am nächſten Morgen errichtete ich mir in einer Ede des Hofes aus 

Strohdeden eine Heine Hütte und ficherte den Boden in jeder Hinficht 

durch das Ausbreiten einer großen, getheerten Dede. Dit dem Einſetzen der 

warmen Sommertemperatur hatte ich viel von den Infelten zu leiden; ich 

309g es daher vor, anftatt in den Zimmern, entweder im Hofe, auf der 

Straße oder auf einem Wagen zu ſchlafen. 

Wir eritatteten am folgenden Tage den Mandarinen die Gegenbefuche 

und bejichtigten unter der Yeitung des Generals die Stadt. 

Tung-hoan-ſhien wird dur die zwei Hauptſtraßen, welche in der 

Richtung der Himmelsgegenden zu den großartigen Thoren führen und ji 

im Stadtcentrum durchfreuzen, in vier Theile abgejondert, deren gut erhaltene 

Ziegel- und Holzhänfer eine . Menge ſchmutziger Seitengäßchen bilden, in 

welchen ſich der Ortsunkundige leicht verirrt. 

Die erwähnten Hauptſtraßen gewinnen durch die geſchmackvolle Abwechs— 

lung in der Gruppirung der Holzpagoden, Tempel, Regierungsgebäude und 

Verkaufsläden ꝛc. ein farbenreiches Bild, das durch die reich bemalten Portale, 

die mächtigen Steintreppen und Rieſenlaternen einzelner Gebäude noch mehr 

an Effect gewinnt. Ein Holztempel in der Südweſtecke der Stadt iſt der 

Stolz der Einwohner, denn von der ſechs Stodwerfe bildenden Pagode 

genießt man eine befriedigende Lleberjicht aller Dachgiebel und Baumfronen. 
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Der Handel iſt unbedeutend und erjtredt jih nur auf den Import 

ſolcher Artifel, welche den befcheidenen Bedürfniifen der Einwohner genügen, 

und auf den Erport von Feldfrüchten nad An-ji-fan und den naheliegenden 

Anfiedelungen der Wüſte. 

Die Einwohnerzahl beträgt 12.000. Die Yente tragen chinefiiche 

Kleidung; Kinder bis zum Alter von 6 Nahren tummeln jich, ohne irgend- 

wie durch Kleidungsjtüde in der freien Bewegung eingeengt zu werden, in 

muthwilligem Durcheinander auf der Strafe herum. Die Jugend verjteht es 

bei dem Mangel an Erfahrung ihrer Eltern noch nicht, den Europäer zu 

infultiren, im Gegentheil, die Bevölkerung von Qung-hoan-fhien zeigte ſich 

ung gegenüber zwar neugierig und mitunter zudringlich, aber im Allgemeinen 

friedlih, freundlih und zuvorkommend. 

Erwähnenswerth iſt die große Anzahl von Hunden und Haken, welche 

ich in der Etadt bemerkte. Die ſchön gewachjenen und ftarfen Hunde gleichen den 

fiebenbürgifjhen Schäferhunden, und werden ihrer Bösartigfeit wegen an Ketten 

gehalten. Kleinere Arten, als Dachshunde, Spitze und felbit Bintiche, werden 

nur von den reicheren Glafjen gehalten. Ueberall in China jorgt man für 

eine fummerloje Exiſtenz diefer jehr beliebten Thiere, Nicht nur, daß für 

diejelben in jeder Gaſſe eine Waſſerſchüſſel jederzeit friih angefüllt wird, jo 

wirft auch jede Familie die Ueberrejte der Mahlzeiten als Hundefutter auf 

die Straße. 

Die Hagen jind auf jeden Fall von bedeutend fleinerer Gejtalt als 

unfere Hausfagen und befonders auffallend durch ihre runden, zierlichen Köpfe. 

Das weiche Fell ift grau und ſchwarz getigert. 

Wenn man durch das Weitthor der Etadt in's Freie tritt, jo 

erreiht man nah wenigen Minuten das rechte Ufer des Tan-ho. Die 

Tiefe des Waſſers im Hauptarme des Fluſſes beträgt im Durchſchnitte bei 

normalem Wajferftande 03 Meter. Eine 200 Schritte lange Holzbrüde, auf 

fünf Holziohen ruhend, bringt uns auf das jenfeitige Ufer. Wir jtehen 

auf dem Boden von Alt» Tung-hoan=shien. Die Ruinen gleihen jekt 

einer vor vielen Jahren verlaifenen Ziegelei, überall begegnet das Auge 

den Trümmern ehemaliger Größe und Bedeutung. Die Ueberreite der Um— 
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faſſungsmauer trogen nur mehr an wenigen Partien der Vergänglichkeit, 

von den einitigen jtolzen Pagoden it feine Spur mehr vorhanden. 

Satſchu⸗wej, die Stadt, welche auf allen Karten noch mit großen Lettern 

verzeichnet wird, eriltirt heute nicht mehr. Die Zeiten, als Marco Polo vor 

600 Jahren an diefer Stelle mächtige Eindrüde von dem Reichthum des Eldo- 

rado's von „Satſchiu“ empfing und von der Liebenswürdigfeit feiner Bewohner 

entzücdt wurde, jind vorüber. Als ich die Trümmerhaufen auf der Suche nad 

Alterthümern durchwanderte, ergriffen mich bei dem Gedanken, daß feit Marco 

Polo fein Europäer diefe Stelle betreten hatte, eigenthümliche Gefühle. 

Ich will die Gelegenheit benügen, um einige Worte über den in feiner 

Art einzig dajtehenden venetianifchen Reifenden zu jagen: Marco Polo, der 

Sohn eines reihen Kaufmanns Namens Nicolo Polo, wurde im Jahre 1255 

zu Benedig geboren. Einige Monate vor diefem Ereigniſſe hatte Nicolo Polo 

mit jeinen zwei Brüdern eine Gefchäftsreife nah Conitantinopel angetreten. 

In Folge der neuen Handelsverbindungen, die jich zu jener Zeit dem Abend» 

lande unerwartet im Djten eröffneten, entjchloffen jich die drei Brüder, die 

Gelegenheit auszjunügen, und reijten mit einem reichen Borrath von Edel» 

jteinen in das neue Tatarenreih des Barka Khan's an der Wolga. Die 

Erfolge waren großartig. Angejpornt duch jolhe Reſultate, gelang es ihnen 

jogar, mit dem mächtigen Kublai Khan in Verbindung zu treten, der jie 

an jein Hoflager berief. Kublai Khan brachte den Europäern jein ganzes 

Wohlwollen entgegen und beauftragte fie, ihm nad ihrer Anfunft in der 

Heimat einige Miffionäre zu fenden, 

Die Benetianer famen inder erit nah 15 Jahren wieder in ihre 

BVarerjtadt zurüd, und Nicolo wurde hier bereit8 von einem erwachjenen 

Sohne Marco begrüßt. Da gerade Papit Clemens IV. gejtorben war und 

die Wahl eines neuen Oberhauptes jich verzögerte, jo gelang es den Brüdern 

nit, den Auftrag Kublai Khan's in günjtiger Weife zu erledigen. Sie 

entichloifen jich zu einer neuen Reife in die fernen Gebiete des Ditens, an 

welcher auch der junge Marco tyeilnehmen durfte. 

Im Jahre 1271 verliefen jie Venedig, und famen zuerjt nach Baläftina, 

wo ihnen der nahmalige Papit Gregor X. nicht nur einige Miffionäre, 
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jondern auch reiche Geſchenke für den Tatarenfaifer mitgab. Ueber Badakſchan 

gelangten fie zu den Gebirgen Mus-tag und Belu-tag.: Nach deren Ueber— 

ſteigung durchzogen fie einen Theil von Kaſchmir und erreichten endlich unter 

großen Mühjalen den Rand der großen. centralafiatifhen Wüſte. Der gegen- 

wärtig gänzlih vom Sande verfchüttete Weg durch das Tarim-Beden nad 

Diten war damals eine Haupthandelsjtrage mit blühenden Etapenftationen. 

Auf diefem Wege erreichten die Reifenden Sa-tichin und endlich mit 

Kanstihou die Grenze des Tatarenreiches. Kublai Khan empfing die Fremden 

mit dem gleihen Wohlwollen, als er ſie vor wenigen Jahren entließ. 

Bejonders war es Marco, welder jih die Gunſt des Kaifers durch die 

ſchnelle Erlernung der Landessprache im Sturme eroberte. Kublai Khan ver- 

wendete den Jüngling mit den beiten Erfolgen für die wichtigften Mifjionen, 

er ſchenkte ihm jein Vertrauen in jeder Richtung und ſogar in allen wichtigen 

politifchen Fragen und Entjcheidungen. Endlih ernannte er Marco Polo zu 

dem einflußreihen Statthalter der Provinz Niangenan. 

Nah 24jähriger Abwejenheit von der Heimat fiegte das Heimweh 

über die Macht der Gewohnheit. Trog der Gegenvorftellungen Kublai Khan's 

entichloffen jich die Venetianer zur Nüdreife nad ‚Europa. Reich beladen mit 

Schätzen nahmen fie Abjchied von dem Yande des großen Khan. Sie wählten 

den Eeeweg durch das ojt- und füdchinefiihe Meer, berührten Cochinchina, 

durchfreuzten das bengalifche Meer und landeten bei. Ormuzd in Taurien. 

Bon hier festen fie nach mehrmonatlihem Aufenthalte die Reiſe über 

Armenien nach Conjtantinopel fort und trafen endlih im Jahre 1295 in 

Benedig ein, Erſt die mitgebradhten Reichthümer waren im Stande, die 

Berwandten, welche ſich mittlerweile in dem feiten Glauben, daß die fühnen 

Reijenden längſt geitorben feien, deren Beſitzthümer „angeeignet hatten, von 

der Wahrheit der märcenhaften Erzählungen zu überzeugen. 

Marco Polo nahm bald nach feiner Rückkehr an einem Kriege zwiſchen 

Benedig und Genua theil, wurde gefangen genommen und joll im. Gefäng- 

niffe feine Reiſeerlebniſſe in lateinischer Sprache niedergeichrieben haben. 

Einer andern Verfion zufolge erzählte Polo jeine Schidjale und Abenteuer 

einem Yeidensgenoiien, der die Erzählung nad dem Tode des Reiſenden 
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veröffentlichte. Sei dem wie immer, die Nachrichten, welche uns diefes Werf 

Marco Polo's gibt, gewinnen durch die Beichreibung der ungeheuren Streden, 

welde er fennen lernte, geitügt auf den langjährigen, perjönlihen Verkehr 

mit den Bewohnern und — wenn man hie und da von Weberjchwenglich- 

feiten abſieht — durch das Hare DVerftändnig in der Auffaſſung des Autors 

einen unjchägbaren Werth. 

Wie ich bereits erwähnte, zählte Marco Polo die Bewohner nur nad 

Millionen; einen gleihen Mapjtab wendet er auch bei der. Aufzählung der 

KReichthümer des Landes an. Schon feine Zeitgenojjen nannten ihn deshalb 

„Meier Marco Millioni — den Millionen-Marfus“. 

Sein Vater Nicolo jtarb im Jahre 1316. Marco erhielt noch vor 

dem Tode feines Vaters die Freiheit, fehrte nach Venedig zurüd, heiratete 

die Tochter eines Patriziers und jtarb im Jahre 1323, hochgeehrt, in jeiner 

Bateritadt. — 

Am 2. Mai rüjteten wir uns bereits in aller Frühe für den Ausflug 

zu dem nur 44 Li von Tung-hoan-fhien entfernten Klojter Tjiensfustung. Der 

Weg führt zuerft oftwärts, dann nad Südoiten über den trodenen Sand— 

boden der Wüſte, der gegen eine Schluchtöffnung im Tapan-ſan an Aus— 

dehnung zunimmt. Das Klofter liegt bereits im Innern der Schludt, von 

einem Garten grünender Bäume umgeben, an einem plätjchernden Flüßchen, 

das aus dem Nan-jan entipringend, den Tapan-fan in feiner Yängenrichtung 

an jener Stelle durchbricht, wo die Majfenanlage am breitejten ift, dann in 

die Wüſte tritt und in dem poröfen Boden verjidert. Das Waſſer jammelt 

fih wieder in dem Teiche, welchen wir bei Kata-tjing fennen lernten, und 

ergieft ji dann in den Tan-ho. 

Das Kloſter ift weit und breit berühmt durch die vielen Grotten und 

Höhlen, weile in den Wänden des Sandfteingebirges ausgehauen wurden. 

Die Chinejen zählen 1000 ſolcher Tempelgrotten (thatfächlih dürfte die 

Anzahl derjelben eine weit geringere ſein). Cinestheil® war die für Die 

Belihtigung des Tempels feitgejegte Zeit zu furz, andererjeit8 die Möglich- 

feit einer Controle durch die Reichhaltigkeit des Sehenswerthen im vorhinein 

ausgeſchloſſen; darum bewunderte ih nur, ohne zu zählen, 
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Der Tempel wurde unter der Han-Dynaſtie erbaut und iſt in der 

Gegenwart nur mehr ein Schatten feiner einftigen Größe. Die Grotten 

erheben fih in unregelmäßigen Etagen und verichiedenen Raumgrößen bis zur 

icharfen Höhenfante der fenfrehten Thalwände. Der Grundriß der Höhlen it 

immer vieredig, die gemwölbte Dede endet gewöhnlih im eine vierfeitige, 

abgejtutte Pyramide. An den Wänden bemerfen wir alte Malereien, welche 

bald phantaſtiſche Gottheiten, bald Proceſſionen andächtiger Yamapriejter und 

Nonnen, dann wieder lebhafte Tempelfcenen in grellen Karben vorftellen. Im 

Hintergrunde, wie auch zu beiden Eeiten der Grotten feſſeln die manchmal 

mit bewunderungswürdigem Geſchick aus Holz geihnigten Hauptgottheiten, 

denen die Tempel gewidmet jind, die befondere Aufmerkſamkeit des Bejuchers, 

Eine folhe Gruppe zeigt einen fchlafenden Buddha, von einer Anzahl 

neugieriger Chinefen umgeben, die mit freudiger Spannung und heiterer 

Aufmerkſamkeit deſſen Erwachen abwarten. Der draitiihe Geſichtsausdruck 

alfer Gejtalten reizt durch den ausgeſprochenen Humor unwillkürlich zum 

Lachen. Ein zweites Bild, „Buddha, gehuldigt von frommen Prieitern und 

Nonnen“ fällt dur den unleugbaren, jtarf ausgeprägten jemitifhen Typus 

der Gejichtszüge befonders auf, 

Zwei große, jißende Buddha-Statuen, deren Köpfe über die Contouren 

des Felſen emporragen, als hätten jie die Dede der ihnen geweihten Grotte 

gewaltiam durchſtoßen, find umjtreitig die impofanteften Objecte des Riefen- 

tempels. Die Geitalten find aus Lößlehm geformt, zu deſſen feiterer Ver— 

bindung Reisſtroh verwendet wurde. Mit anerfennenswerther Symmetrie in 

allen Gliedmaßen erreihen jie die Höhe von 50 Meter. Die Füße allein 

find 8 Meter lang. 

Die eine Gottheit wurde leider im Jahre 1870 von einer dunganijchen 

Näuberbande übel behandelt. Die Mohamedaner errichteten einen Scheiter— 

haufen, deſſen Flammen die chemalige Holzverfhalung des Tempels nahezu 

gänzlich zeritörten und auch der Statue irreparable Schäden zufügten, 

In allen Grotten macht jih eine äußerſt angenehme Temperatur 

fühlbar, die das ganze Jahr hindurch gleich bleibt und alle Pilger veranlakt, 

ſich hier einzuquartieren. 



Von Sustihou nad Tung-hoan-jhien und zurüd. 669 

Zur Zeit unjeres Beſuches in Tiien-fustung waren nur zwei Lama 

anjäjjig, die bereits 15 Jahre das Heiligtfum bewachten. Der ältere hatte 

fich durch fortwährendes Klopfen mit einem Steine eine fmorpelartige, erhöhte 

Narbe an jener Stelle in der Stirnmitte beigebracht, melde bei allen 

Buddha-Standbildern durh einen glänzenden Stern bezeichnet ift. Beide 

Erflimmung des Tapansjan. 

Priefter betrachten den Tempel als ihr eigenes Königreih und erfennen fein 

firhliches Oberhaupt an. Sie jind bejcheidene, anſpruchsloſe Menichen und 

hängen von der Gnade und Mildthätigkeit einiger Mandarine ab, welche für 

deren Lebensbedürfniffe Sorge tragen und die Grotten erhalten. Das 

Wohnhaus derjelben liegt am rechten Ufer des Flüßchens, deifen ſchmale 

Thalſohle mit Gemüfe- und Blumenbeeten bepflanzt ift. Obwohl das Gebäude 

ebenfalls von den Dunganen theilweife zerjtört wurde, jo birgt es doch in 
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jeinem Innern einige beſſere Räume, die im Vergleiche mit unferem Stadt- 

quartier in Bezug auf Neinlichkeit nur zu loben waren, Die Wände der 

Wohnzimmer find mit grotesfen Malereien verjehen; die Bilder zu bejchreiben, 

fällt jchwer. Bei längerem Betrachten machten fie auf mich den Cindrud, 

als müßten die zu Hunderten gruppirten Helden, Götter und phantaitifchen 

Thierungethüme jchlieglich Yeben gewinnen, um jich der Feſſeln zu entledigen, 

welche der enge Raum ihrer freien Bewegung angelegt hat. 

Um 5 Uhr Abends bejtiegen wir auf drei verfchiedenen Wegen das 

nahe Felfengebirge Tapan-fan. Ich wählte unglückſeligerweiſe den jchlechteiten 

Fußiteig, der, wie ih annahm, in directer Richtung gegen das Ziel, eine 

durh einen fpigigen Steinthurm marfirte Kuppe, hinführte. Die Eonne 

brannte verjengend heiß. 

Im Anfange, al8 das waſſerloſe Seitenthal noch flah und mit Gerölle 

bededt war, bot der Weg feine großen Schwierigkeiten. Bald aber wurde 

die Schlucht eng und jteil. Mühfam Hetterte ich von Blod zu Blod, von 

Kante zu Kante. Jede Spalte als Stükpunft für die Fühe, jeden Vorſprung 

der jcharfen Eden ausnügend, gewann ich das nach allen Seiten von ſteilen 

Wänden abgejchloffene Ende der Schlucht. Einen Moment ruhte ich von den 

Anjtrengungen des kurzen Spazierganges aus, dann betrachtete ich prüfend 

die Situation. Zurüd wollte und fonnte ich nicht. Alfo vorwärts! Nach 

einer eingehenden Pecognoscirung des feljigen ZTrichtermanteld im Djten, 

hoffte ich, daß es vielleicht möglich wäre, an diefer Stelle den fortlaufenden 

jhmalen Rüden zu erreihen; denn, wenn der Hang auch auf den erjten 

Blick hin ungangbar erſchien, jo bemerkte ich doch einige Kanten, die mir 

als Stützpunkte dienen fonnten. Theils auf dem Bauche rutjchend, theils auf 

den Knien liegend, gelang es mir, vorwärts zu fommen, doch bald war 

meine Yage eine folche, dag ich mein waghaljiges Unternehmen bitter bereute, 

Meine Kehle wurde glühend troden, die Zunge lag am Gaumen wie eine 

Stahlfeile. 

Höchſtens noch zwei Meter Höhe trennten mich von der Cinfattelung, 

aber welche Dimenfionen gewinnt eine feine Entfernung unter ſolchen Ber» 

häftniffen! Daß ich nicht weiter fonnte, war mir fofort Far. Mit einer 
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Schwenkung nad der Seite Fletterte ich am fegelförmigen Hange gegen eine 

Rüdfallsftuppe aufwärts und hoffte auf diefem Wege die Höhe erreichen zu 

zu fönnen. So weit war ich nun, um mit den ausgeitredten Armen einige 

Schiefervorjprünge erfaſſen zu fönnen, welche. die Spitze krönten. Wie ich 

aber den eriten Verſuch machte, den Körper in die Höhe zu ziehen, braden 

die morſchen Steine ab, ich verlor das Gleichgewicht und rutſchte nad) 

abwärts, 

Krampfhaft gruben ſich meine Hände und Arme in die Gejteine, ich 

hielt mich für verloren. — Da fühlten die Füße einen unerwarteten Stüt- 

punft. Mit dem Aufgebote aller Kräfte nütte ich den Vortheil aus, und ich 

fonnte mich erhalten. — Ich ſah mich um. — Es war, als ſchwebte ih in 

der Luft, fo teil und jäh jtürzten die Felſen zur Tiefe, Mein Stand- 

punft bezeichnete im volliten inne des Wortes den Rand des Grabes. 

Hätte nicht der glüdlihe Zufall meinen Sturz gehemmt, jo läge ich jchon 

mit zerjchellten Gliedern in der gähnenden Tiefe. Ein nervöſes Zittern durch— 

flog meinen Körper, ich ſchloß die Augen, um neue Kräfte zu ſammeln. 

Was ich verloren, mußte ich wieder gewinnen. Unter den größten 

Anſtrengungen, und mich wie eine Schlange nach aufwärts windend, erreichte 

ich nach einer weiteren viertel oder halben Stunde die verhängnißvollen 

Schieferecken. 

Alle Nervenfaſern waren zum Zerſpringen geſpannt, als ich mich 

langſam, vorſichtig und doch mit aller Kraft ſo weit in die Höhe hob, daß 

ich den Fuß auf eine feſte Granitſtütze ſetzen konnte. Kaum war das geſchehen, 

jo löſten ſich abermals — wahrjcheinlih in Folge der größeren Kraftentwicke— 

lung — die Steine los und rollten mit dumpfem Schalle in die Tiefe hinab, 

ih aber behauptete meinen gewonnenen Standpunkt, erfaßte eine andere 

Scieferfante und ſchwang mic endlih auf die Plattform, wo ich feiten Fuß 

gewann. Bon hier aus fonnte ich ohne Mühe eine Gebirgsnafe im Weiten 

erreichen, In wenigen Dinuten war ich dort und entdedte einen gut erhaltenen 

Fußpfad, auf welchem ih in einer fleinen halben Stunde den Steinthurm 

erreichte, wo meine beiden Reiſegenoſſen jeit geraumer Zeit jchon die Um— 

gebung bewunderten. 
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Der Tapan-fan erhebt ſich in der durchichnittlihen Höhe von 2000 Dieter 

zu einem flahen, 10 Kilometer breiten Plateau mit ausgeſprochenem Karit- 

charafter und erjtredt fich im einer Yänge von etwa 28 Kilometer nad 

Süd-Südweſt, woſelbſt das ſanft abfallende Gebirge vom Tan-ho durch— 

brochen wird, 

Jenſeits des Tan-ho erſtreckt ſich die Fortſetzung des fahlen Gebirges, 

kaum 300 Meter höher als die Wüſtenebene, parallel mit dem nördlichen 
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Sandverwehte Berge bei Zungehoan-fhien. 

Pejfan nad Weiten und verbindet jich fchlieglih mit dem Altyn-tag im 

Süden des Lop⸗nor. 

Die Nordhänge des Tapan-jan im Süden von Tung-hoan-fhien find mit 

einer jo dichten Schichte Flugſand bededt, daß die jharffantig endenden Formen 

zu gleihmäßig geböfchten, runden Flächen umgeitaltet wurden. Die füdliche Ab- 

dachung dagegen fällt mit zerflüfteten, nadten Felsabſtürzen zu der eintönigen, 

troftfofen Yeblojigfeit der Wüfte hinab, die jih bis zum Nan-fan ausbreitet, 

Die erwartete Fernficht bei dem Thurme wurde theilweife durch die 

jüdwejtliche Ueberhöhung des Plateau’s in der Richtung des Nan-fan geichmälert. 
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Bei dem deutlih wahrnehmbaren Urjprung des Tan-ho (auf eine 

Entfernung von mindejtens 160 Kilometer) biegt der Hauptrüden des Nan-fan 

unter einem jcharfen Winfel nah Süden ab. Der ganze, jichtbare Hanpt- 

rüden erglänzte in zuckerweißer Färbung und bejonders bei Sonnenuntergang 

hoben jich die riefigen Gleticherflähen und Zungen vom duntlen Untergrunde 

deutlich ab. 

Die höchſte Spitze des Gebirges, welches nahe den Tan-ho-Quellen 

von den Chineſen Scha-fan genannt wird, erreicht nad meiner Schätung die 

Höhe von 6400 Meter. Weiter im Welten auf etwa 150 Kilometer Entfernung 

fennzeichnet eine große LYüde am Fuße des Gebirges das Thal eines beden- 

tenden Fluſſes. Die Chinefen von Tung-hoan-fhien erzählten mir fpäter, daß 

fich dort ein großer See ausbreite, deifen Ufer von einer zügellojen Horde 

wilder Fan-zh bewohnt werden. Vom Standpunfte der bisherigen Erforfhung 

des Yandes glaube ich feinen falſchen Schluß zu ziehen, wenn ich annehme, 

dag diefer See den Zaidam- Fluß aufnimmt, deſſen jalzhältige Gebiete Oberſt 

Prſchewalski im Jahre 1873 bejuchte. Jenſeits des Thales erheben fich die 

Schneegebirge zu noch größeren Höhen. In diefen mächtigen Gipfeln mit 

ihren fantigen, jteilen Formen, welche noch von feinem Menjchen erflommen 

wurden, verförperte jich der Begriff und Name: Kwen-lun. 

Wir haben dieſes Gebirge in feinem überwältigenden, großartigen 

Aufbau gejehen, es zu ‚betreten, wurde uns nicht erlaubt. Den Namen 

Kwen-lun kannte Niemand in der weiten Umgebung. Alle Fragen nad) einem 

Gebirge diejes Namens blieben unbeantwortet. Die wenigen Chinefen, welche 

irgendwie über das von mir als nördlicher Kwen-lun bezeichnete Gebirge 

Auskunft ertheilen konnten, wußten nur das Tröftende hervorzuheben, daß in 

den dortigen Thälern feine Fan-zh mehr Teben, und das ganze Land weit- 

wärts unbewohnt jei. 

Ich jchenfte den Ausfagen der Mandarine, die von einer Fortfegung 

des Weges überhaupt nichts wiſſen wollten, feinen rechten Glauben. Die 

Leute, welche feine Idee hatten, wie weit es von Qung-hoan-ihien bis zur 

Einmündung des Tan-ho in den Sula-ho jei, ftimmten in jo auffallender 

Weife in der Bejchreibung der Unwirthjamfeit des Tarim-Beckens überein, 
43* 
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daß ich zu der Annahme vollkommen berechtigt bin, jie recitirten immer nur 

den memorirten Inhalt eine® erhaltenen Befehles. 

Gegen Weiten wird der Sand der Wüſte immer feiner und die Dünen 

gewinnen immer mehr an Höhe, jo daß felbjt den Kameelen das Fortlommen 

bejchwerlich wird, dagegen glaube ich, daß es verhältnißmäßig leichter möglich 

wäre, längs des Nordfußes des Kwen-lun binnen drei Monaten Khotan zu 

erreichen ; an Waffer kann angefichts der unüberjehbaren Gletſchermaſſen wohl 

fein Mangel herrichen. 

Wir fehrten am nächſten Morgen nah Tung-hoan-fhien zurüd, wojelbit 

ih während der jternenhellen Nacht die Yänge und Breite der Stadt beſtimmte. 

Tags darauf verabjchiedeten wir uns von den Beamten und traten die 

Rückreiſe nah Su-tihou an. 

Tung-hoan-fhien war der weſtlichſte Punft unferer Yandreife und iſt 

im Ganzen und Großen eine Zierde China’s, ein Wunderwerf der Natur, 

in der Mitte der Wüjte ein mwohlthuender Ruheplatz für jeden Reiſenden. 

Ein trojtlofes Gegenſtück zu Tung-hoan-ſhien boten uns die Ruinen 

der ehemaligen Stadt Kuastjhon, welche wir — vom eigentlihen Hauptwege 

abzweigend — vor der Erreihung von Ansfi-fan befichtigten. 

Kua-tihon war vor zehn Jahren noch eine bedeutende Stadt, größer 

als An⸗ſi-fan, größer als Su-tſchou. Mit dem Anpralle der mohamedanijchen 

Rebellion an ihre Mauern war ihr Schidjal befiegelt. Die Einwohner leijteten 

nur geringen Widerftand; die Flügel der Thore fielen bald unter den 

muchtigen Artichlägen in Trümmer, und wie ein Alles vernichtender Yava- 

jtrom überflutheten die Rebellen das Innere der Stadt; fie jchonten weder 

Weiber noch Kinder, alles Lebende, was jich nicht rechtzeitig geflüchtet 

hatte, wurde niedergemadt. Dann rafften die Wütheriche alle Werthfachen 

zufammen und zündeten die Stadt an; was das Feuer verfchonte, wurde 

zufammengejchojfen oder demolirt, kurz es blieb Fein Stein auf dem 

andern jtehen. 

Wer von der in allen Yandfarten mit großen Yettern verzeichneten 

Stadt Kua-tihon eine DVorftellung gewinnen will, betrachte das beigefügte 

Bild. Kein Erdbeben richtet eine Stadt jo vollfommen zu Grunde, wie der 
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erzürnte Menjch, feine Ueberſchwemmung vernichtet jo unbarmherzig und vom 

Grunde aus die Gebilde der Menſchenhand als der Fanatismus. 

Zehn Jahre waren feit jenen Schredenstagen vergangen, und doc 

war es mir, als ich die wirre Unordnung der Ueberreſte betrachtete — da 

eine zeritüdelte Götterjtatue, dort wieder Fragmente von Theeichalen und 

anderem Kochgeräthe wahrnahm, als jeien die Näuberhorden erit geitern da 

gewejen. Nur die Yeichen fehlten. Eine lautloje Ruhe über den Trümmern 

verdoppelte noch den traurigen Cindrud des großen Grabes. 

Wir reiften ohne Unterbrehung und ohne Aufenthalt denfelben. Weg 

zurück, auf welchem wir gefommen. Die jpärlihe Vegetation der Wüſte 

entfaltete bereits ihre Frühlingspradt. Friſche Dyrufumgräfer entjprojfen in 

zählbaren, mattgrünen Halmen dem Boden der Grasjteppen; an den Waſſer— 

finien blühten die Weiden, in den Obitgärten die Pfirjiche, 

Auch das Thierleben äußerte jih mit der zunehmenden Kraft der 

Sonne in regerer Weife. Hoch oben in der Luft erblidten wir colojjale 

Schwärme wilder Gänje, dann wieder Kraniche und Reiher auf den Wander: 

zügen nad Norden; auf der ausgetretenen Straße froden die Miſtkäfer lang- 

ſam von einem Heim zum andern, unzählige Eidechſen ſchnappten nach Fliegen 

und taufende von Gelfen waren im Bereine mit den Eandfliegen befliifen, 

Menſch und Thier zur Verzweiflung zu bringen. 

Mit Kia-yü-fwan erreichten wir wieder die Grenze der Civiliſation. 

Wenn wir an der Richtigkeit diefer Worte gezweifelt hätten, jo wurden 

wir bei dem Anblid des mächtigen Thores davon überzeugt. Zu beiden 

Seiten der eijenbejchlagenen Thorflügel waren von dem Geländer des Aus- 

luges Holzkäſtchen an Striden herabgelajien worden, die nad Art der Vogel: 

bauer mit Sproſſen verjehen, einen ansgiebigen Einblit in das Innere 

gejtatteten. Ich dachte urjprünglich, es wären Yaternen, doch in der Nähe 

bot jih ein gräßlicher Anblid. 

Der jcharfe Wind pfiff dur die Sproſſen und riß ein Büjchelchen 

ihwarzer Haare heraus, welde dann unjtet hin und her flatterten. — In 

jedem Kaſten grinite ein braunfchwarzer Menjchenkopf, vor einer Woche noch 

am Rumpfe des dazugehörigen Körpers, jett ein abichredendes Beifpiel für 
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alle Jene, die mit umlauterer Abſicht die Mauer des himmlischen Reiches 

pafjiren wollten. Cine zudringlihe Gefellichaft krächzender Raben bemühte 

ſich erfolgreich, die Ueberreite der Augen mit den Schnäbeln auszuhaden und 

die Wangen gänzlich zu zerfleiichen. 

Im Kunsfwan von Kia-yũ-kwan erzählte mir der gejchwägige Haus— 

beforger folgende Geſchichte: Zo jchidte vor einigen Monaten einen großen 

Reistransport zur Verpflegung der Armee von Su—⸗tſchou nad Oit-Turfeitan. 

Die Caravane wurde von den Mongolen aufgehalten und gänzlich ausge— 

plünbdert. 

Der Ricefönig machte die Mongolenfüriten injfofern für die Naubthat 

verantwortlich, als er von ihmen einen ausgiebigen Erjat beanfprucdte Da 

die Fürften fein Geld beſaßen oder feines hergeben wollten, jo bequemten 

fie fi dazu, 400 Pferde und Maulejel als Entſchädigung anzubieten. Der 

Vicekönig ging auf den Vorſchlag ein, und entfandte eine Expedition erprobter 

Fachleute, um die Thiere zu übernehmen. Die Commifjion beitand aus einem 

Oberſt mit der rothen Knopfdecoration als GCommandant, einem Officier 

niederen Ranges, fünf Pferdehändlern aus Barful und zwei Kaufleuten aus 

Kia⸗yũ⸗kwan. 

Die Commiſſion beſichtigte die Pferde und fand an ihnen ſo großen 

Gefallen, daß ſie ſich am zweiten Tage entſchloß, die Thiere an mongoliſche 

Pferdehändler zu verkaufen. 

Zo⸗zung-tang wartete vergebens auf das Eintreffen des Transportes. 

Endlich ftellte er Recherchen an, und fam zur Einſicht, daß er ſich in der 

Treue feiner Yieblinge getäufcht hatte. Seiner bewährten Schlauheit gelang es 

aber, die Bande ſammt dreien der Pferdehändler, welche den verbrederiichen 

Kauf abgeſchloſſen, einzufangen. Sie wurden nah Su—-tſchou traneportirt, 

wo mit ihnen ein furzer Proceß vorgenommen wurde. Die mongolischen 

Händler wurden lebenslänglih deportirt, die ganze Pferdecommifjion aber 

vor einer Woche im großen Hofe der Rejidenz enthauptet. Zo überwachte 

die Erecution in eigener Perſon; er ſaß vor feinen Krupp’ihen Kanonen 

und tranf, wie es einen gerechten Richter geziemt, ohne das Jammergeſchrei 

der Unglüdlihen zu beachten, eine Schale Thee nach der andern, 
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Während aljo die zwei Köpfe vor den Thoren von Kia-yü-kwan ehemals 

zwei ehrjamen Bürgern angehörten, wurden jieben andere nach Barkul geſchickt 

und der dortigen Stadtverſchönerungs-Commiſſion übergeben. 

Am 17. Mai hielten wir unſeren Einzug in Su⸗-tſchou und am 19. 

meldeten wir dem Vicefönig unfere Ankunft. Er empfing uns, wie Graf 

S;echenyi richtig bemerfte, wie ein launenhaftes Kınd, das eben aus dem 

Sclafe erwacht iſt. Halb mürrifch, halb weinerlih im Beginne, dann immer 

febhafter werdend, wollte er in einer Beantwortung feiner confufen Fragen 

alle unfere Erfebnijfe während der einmonatlihen Abwejenheit wiſſen. Nach 

einer Weile gelangte jchlieglih fein guter Humor zur Durchbruch, er lachte 

und fcherzte. Dann zog er wieder in fomifcher Art feine Augenbrauen bis 

zum Wimpernrande herab, ließ die Unterlippe trogig hängen, um gleich) 

darauf mit rauhem Tone in der Sprache und derber Mimik, europäifche 

Sitten und Gewohnheiten perfiflirend, einen chineſiſchen Wit zu machen, der 

in jeiner Darjtellung wahrhaftig zur Heiterfeit hinrig. Ueber die Fortjegung 

unferer Reife war er diesmal beſſer zu ſprechen. 

„Meine Macht,“ ſagte er, „reicht nur bis zur Grenze des Gebietes 

von Kufu-nor. Ich will Euch ein Empfehlungsihreiben an den Gouverneur 

von Sining-fu mitgeben, made Euch aber jchon jett darauf aufmerkjam, 

| daß diefer Mann erſt vor Kurzem vom Kaifer dahin beordert wurde und als 

Mandihu Euch feinesfalls diejelbe Gewogenheit entgegenbringen wird, wie 

ich fie empfinde. Gelingt e8 dem Herrn, die mongolifchen Fürſten zu bewegen, 

dag jie Euch die Weiterreife durch ihr Gebiet geftatten, jo jeid Ihr geborgen, 

wenn nicht, jo wäre es Wahnfinn, an einen Durchbruch zu denken. Seid 

vorfichtig und wachſam; Ihr jeid nur Drei, und taufend Feinde tradhten Euch 

nach dem Yeben.“ 

30 entjchuldigte jih hierauf, daß er vor einem Monate franfheits- 

halber verhindert war, uns ein Feſteſſen zu geben, und [ud uns für den 

nädjiten Tag zum Speijen, 

In den Reihen der Würdenträger entitand eine Bewegung, die Gruppe 

öffnete jih zum Spalier, 30 blickte mit ſchlauem Lachen bald auf ung, bald 

zur Thüre, und es gelang ihm auch, uns wirklich zu überrafdhen. Ein 
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europäiſch gekleideter Herr trat ein und bot uns in freudiger Erregung die 

Hand zum Gruße. Zo labte ſich mit ſichtbarem Ergötzen an der effectvollen 

Scene, wie die unverhoffte Begegnung mit einem Landsmanne einen Euro— 

päer, fern von der Heimat, bewegen kann. 

Herr Michaelis, ein deutſcher Bergingenieur, wurde, wie wir jpäter 

von ihm erfuhren, als wir unter uns im Kun-kwan von allerlei nahe- 

liegenden Creigniffen plauderten, als Mitglied der deutſchen Handelserpedi- 

Re TE aba er! 
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tion in Lan⸗tſchou von Zo-jung-tang gewonnen, einen dreijährigen Contract 

einzugehen, demzufolge er jich verpflichtete, die Gebirge in Bezug auf ihren 

Mineralreihthum zu unterfuchen. Zo ſehnte jich in erjter Linie nach Gold, 

nach viel Gold, und war der Anficht, daß jeder Europäer im Stande fei, mit 

Hilfe jeiner Inftrumente bis in den Stern der Berge zu bfiden. In Anbetracht 

diefer aufergewöhnlichen Fähigkeiten bezog Michaelis nebit freier Verpflegung, 

Wohnung und Reife noch eine monatlihe Bejoldung von 300 Tasl. 

Er war gerade von feiner erjten Korfhungsreife aus dem Nan-fan 

zurücgefehrt. Die Tour war beihwerlih; in der Höhe von 14.000 Fuß 
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lag no dichter Schnee, und der Boden, auf welchem Micaelis fchlief, war 

jteinhart gefroren. Die Kälte war um fo empfindlicher, als in der entholzten 

Umgebung fein genügendes Brennmaterial vorhanden war. Er begegnete weder 

Menſchen noch Thieren. Seine 25 Mann jtarfe Militärbegleitung erfranfte 

bald jammt und jonders unter dem Cinfluffe des rauhen Klima’s. Ohne die 

janguinifchen Erwartungen Zo's auch nur einigermaßen durch den beſtrickenden 

Manz edler Metalle anfadhen zu fünnen, fam Michaelis nah Su—tſchon 

zurüd. Zo-zung-tang ſchmollte einige Stunden, in der Meinung, der Ingenieur 

befite fchlechte Injtrumente, als diefer aber verſprach, in anderen Theilen 

des Nan-jan Unterfuhungen mit vorausfichtlih beiferen Nefultaten anzu— 

jtellen, legte jich des BVicefönigs Unmuth und Verdroſſenheit. 

Michaelis bewohnte ein Officier&quartier in der Rejidenz. Das Zimmer 

war zwar flein, zeichnete jich aber durch eine, in das Papierfenjter eingefügte, 

blajenreiche, Fleine Glasſcheibe aus, welche ihm 30 mit dem Bemerfen zum 

Gejchenfe machte, er möge ja Acht geben, daß das Glas nicht zerbrochen 

werde, denn ces fojte 4 Taël. Die Großmuth Zo's verlieh ihm noch eine 

Sparlampe aus Blei nebit einem dazu gehörigen Cylinderftänder aus Meijing. 

Michaelis war im Beſitze eines Quedjilber-Barometers. Es bot jich 

mir daher die erwünjchte Gelegenheit, meine Aneroide zu vergleichen. Zu 

meiner Freude erfuhr ich num, dar das als Normalbarometer fungirende 

Inſtrument feinerlei Schaden erlitten hatte, 

Das Galadiner fand am 20. Mai ſtatt. Wir waren für 12 Uhr 

Mittags geladen; um */,1 Uhr befanden wir ung in dem reich beflaggten 

Palaſt. Zo-zungstang jchlief noch bei unferer Ankunft, darum empfing und 

der Tautai und führte uns in das fchon einmal aus ähnlichen Urſachen 

betretene Wartezimmer, wofelbft wir Herrn Michaelis im jchwarzen Salon— 

anzuge trafen, während wir ſommerlich in blendendes Wei gekleidet waren. 

Der Tautai hielt während des 1’/,itündigen Wartens über meine an ihn 

geitelite Frage, ob er das Kwen-lun-Gebirge fenne, einen Vortrag über alle 

Gebirge ähnlichen Namens, 

Nach der Ueberſetzung des Dolmetſchers fannte der Tautai eine Unmaſſe 

von Kwen-lun-fan. Da aber bei den Chinefen die orographiihen Kenntniſſe 
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des Yandes darin gipfeln, fünf Rieſenberge zu nennen, jo wurde ich aus der 

verworrenen Erzählung nicht klüger und mußte leider verzichten, wirklich 

beichrende Aufichlüffe zu erhalten. 

Um 2 lihr eritattete ein Diener die Meldung, daß Zo uns erwarte. 

Wir erhoben uns und jchritten zum Namen, wo der König von Kan-fu und 

Schen-ſi im gelbjeidenen Staatsfleidve mit herablajfendem, ſelbſtbewußtem 

Lächeln unfere Begrüßung erwiderte, mit dem Bedeuten, in die Wohnung 

voranzugehen. 

In der Mitte des Empfangsfalons jtand ein runder, unbededter, roher 

Holztifh, worauf etlihe Schüſſeln Süßigkeiten, Früchte, vieredig geformte 

Schinkenſchnittchen und ich glaube — falte Hühnerbruft aufgetragen waren; 

außerdem jtand vor jedem Sitzplatze auf dem Tiſche ein Schüſſelchen aus Blei, 

zur einen Hälfte mit Fleinen, guten Mandeln und zur anderen mit geröjteten 

Melonenfernen gefüllt. Zo führte die Gäſte in feierliher Weiſe nach der 

Rangordnung zu den Plägen, und zwar zuerjt den Grafen, dann mic, 

Michaelis und den Tautai. Er ergriff in falbungsvoller Stimmung die kleinen 

Porcellantajfen mit warmem chinefifchen Reisbranntwein, welche die Diener 

auf primitiven Blechunterlagen jervirten, erhob jie und jette fie jedem 

Saite vor. In gleicher Weife überreichte er uns die Eßſtäbchen. 30 begab 

jih hierauf zu feinem Sige, ließ fi, wie der Tautai, von den Dienern 

feiner Oberkleider und des Hutes entledigen, löfte den Gürtel von dem 

'voluminöfen Spigbauhe und gab das Zeichen zum Niederjegen. Nach 

einem Zutrunfe vertheilte er mit feinen Eßſtäbchen die reihen Gaben. Er 

gewahrte bald, daß uns das Eſſen mit den elfenbeinernen Stäbchen jchwer 

wurde, und gejtattete mit gutmüthigem Yächeln, daß wir uns des europätichen 

Eßzeuges bedienten, welches ein Diener in Bereitſchaft hielt. 

„Ihr Europäer,“ meinte er, „jeid doch recht unbeholfene Yeute, Wenn 

Ihr nicht beide Hände in Bewegung fest, fönnt Ihr gar nicht eifen. Seht ein- 

mal mich an!“ Er langte mit dem Stäbchen in eine Schüſſel, ergriff eine 

Portion Seegras und ließ mit entzückender Grandezza das bandartige Gemüje 

in den weit geöffneten Schlund hinabgleiten. 45 Schüjfeln warmer Speiſen 

mußten durchgefoftet werden. Wenn der Hausherr einem oder dem anderen 
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Gaſte einen befonderen Leckerbiſſen mit den triefenden Stäbchen in den 

Mund führte, fo galt dies als eine befonders huldvolle Auszeichnung. 

Die Heinen Bfleiteller, jowie die größeren Eilberlöffel, welche die 

Gedecke bildeten, wurden während der Mahlzeit nicht gewechielt. Sowohl der 

Entenbraten, al® die Haififchlojfen waren delicat zubereitet. Weniger behagten 

mir die feimartig gefochten Fiſchmäuler und die ſchwarz gebeizten Enteneier; 

dafür mundeten mir wieder die in Suppe gekochten Taubeneier. Das Pracht— 

ſtück der Mahlzeit repräjentirte ein in feiner ganzen Größe gebratenes Schwein. 

Bier Diener brachten das braun glänzende Stüd auf einem Blechbrette zur 

Tafel. Schmerzlich — wie zum Angitichrei verzerrt, grinite mich der in der 

ſchönſten Augendzeit zum Schweigen gebrachte Rüffel an, und unmwillfürlich 

erinnerte ih mich an die abgefchlagenen Schredensföpfe am Thore von 

Kia-yü-fwan. 

Die noblen Ghinefen ejfen nur die Schwarte, den Naden und das 

Gehirn folher Braten, der übrige Theil gehört den Hofbedienjteten. Großen 

Anklang fanden einige Schüffeln Gemüse, auf welche der Gaſtgeber befonders 

ftol; war, denn die Früchte jtammten aus feinem Garten. Wiederholt fragte 

er uns, ob ſolche Nettige, Rohlarten, Salat ꝛc. auch in Europa wachſen, und 

fchüttelte auf unſere Bejahung hin, halb väterlih, halb belehrend, dann 

wieder mit einem Anfluge von unbejchreiblih verächtlichem Hoheitsgefühl das 

greife Haupt, und wehrte mit der fleinen, zarten Hand diefe Anmaßung 

fategorifh ab. „Mejo, Mejo! das gibt es bei Euch nicht!“ 

Zu Beginn der Mahlzeit tranfen wir nur chinefiihen Wein. 30 

ſtellte plöglih die Frage an une, ob wir gerne europäiſchen Wein tränfen, 

Ein freudiger Schreden durchzuckte meine entwöhnte Kehle, und nie im Yeben 

habe ich über meinen Gefhmad ein jo überzeugendes Urtheil gejprochen, wie 

in jener Stunde: „Gewiß, ja!“ Die Diener rannten und hufchten umher, als 

wäre der Kellerichlüffel verlegt. Endlich brachten jie einige bejtaubte Flaſchen 

von verfchiedener Größe und Form. Da 30 feine Gläſer beſaß, jo wurde 

uns der Wein in winzig feinen Porcellangefäßen fervirt. Für den Beginn 

genügten die Kelche vollfommen, denn als die gelb jchimmernde Flüſſigkeit 

zur Zunge gelangte, entdedten wir, daß es nur Cognac fei. Zo bemerkte die 
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Enttäufhung und ließ eine neue Flaſche öffnen. Das war eine wirkliche 

Ueberraſchung! Echter ungarischer Tofayer Ausbruch mit der Etiquette „Fiſcher, 

Preßburg!“ 

Freilich kam es mir oft vor, als leide ich wie Tantalus. Der Finger— 

hut war zu klein, um einen ordentlichen Schluck daraus thun zu können. Es 

war ein fortwährendes Koſten ohne Genuß. 

Zo, angeregt durch die Anerkennung ſeiner Schätze, zeigte uns noch 

mehrere Flaſchen, darunter franzöſiſche Weine, Muskat ꝛc., ſowie einige 

Steinkrüge mit Selterswaſſer. Er erhielt die Getränfe vor einigen Jahren 

von dem rufiiihen Oberſten Sſoßnowski zum Geſchenke. 

Im Verlaufe der Unterhaltung fragte mich der Bicefönig, ob ich in 

der vorhergehenden Nacht wahrgenommen hätte, daß der Jupiter mit vier 

Hörnern verjehen war. Als ih ihm antwortete, er möge vielleicht die vier 

Monde wahrgenommen haben, jchüttelte er ungläubig den Kopf und ſagte, 

dak der Planet vor dem Ausbruche der mohamedaniihen Rebellion heil und 

groß geleuchtet habe, nah der Unterdrüdung des Aufitandes aber feinen 

jhönen Glanz verloren habe. Meine Erflärung, daß diefer Stern jo wie der 

Mond jeine Phajen habe, ſchien den Vicefönig zu überrafchen, er begriff nicht, 

daß ein Europäer das wiſſen konnte. Wohlgefällig mujterte mich fein fleines 

Auge vom Scheitel bis zur Sohle, und ich jtieg augenscheinlich in jeiner 

Gunſt. Hierauf erfundigte er fi bei dem Grafen, ob es wahr jei, da 

Frankreich hundert Poitdampfer befite, und fritijirte die Nachtheile der Panzer- 

ſchiffe. „Für China find ſolche Schiffe nicht praftifch. Ich habe erfahren, 

daß zwei Kriegsſchiffe, welche der japanifche Kaifer in Europa bauen ließ, 

erit fürzlich gefunfen jind. Das gelbe Meer it für eiferne Fahrzeuge viel zu 

ftürmifch. Uebrigens geht man auch in Europa mit der Idee um, die Panzer- 

ſchiffe abzuſchaffen .. . .* 

Er erkundigte ſich noch um die Stärke unſerer Marine und ob es wahr 

fei, daß Oeſterreich gleich Rußland einen Doppeladler im Wappen führe. 

Bevor wir aufbrachen, theilte uns Zo noch mit, dag zwei Wege von 

Ping-fan nah Sining-fu abzweigen, und überließ uns die Wahl der Reiſe— 

linie. In Anbetracht deifen, daß Prihewalsfi den nördlihen Weg zu dem 
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Kloiter Tſchobſön im Jahre 1873 erforjchte, entjchloifen wir uns für den 

füdfichen. 

Nach drei Stunden war die reihlihe Mahlzeit beendet. Ich ritt nad 

Haufe, Graf Szechenyi aber behob das Silber, welches der Bangquier Hu 

für ihn in der Schatfammer des Vicekönigs deponirt hatte. 

Die Schagfammer befindet jich in nächjiter Nähe des Empfangsjalons 

und iſt ein feuerfeites, dunfles Gemach, worin die Neichthümer der Armee 

in der Gejtalt langer und dider Silberbarren aufgeipeichert liegen. Der 

Tautai überwadhte im Namen des Vicefönigs die richtige Verabfolgung von 

10.000 Tael an den Grafen. Das Gewicht des puren Silbers machte jich 

jpäterhin bei der Bepadung der Maulthiere ſehr fühlbar. 

Am Abend vor unferer Abreije von Su—tſchou erſchien der Oberithof- 

meijter und wollte ung die Abjchiedsgejchenfe feines Herrn überreichen. Er 

brachte drei Padete. Dolmetſch Sin öffnete das feine und war von dem 

Inhalte — 50 Silber-Tasl — entzüdt. Wie viel die unferen enthielten, das 

weit ich nicht, denn wir fchieften diefelben fofort mit der Bemerkung zurüd, daß 

wir feine Geldgejchenfe annehmen fünnten. Um Mitternacht erjchien abermals 

der alte Mann und bat uns in rührender Weife, da8 Silber anzunehmen, denn 

er würde bejtraft, wenn wir das Geſchenk zurüdweifen. Erjt als der Graf 

dem Boten ein eigenhändiges Ablehnungsjhreiben für den Vicefönig übergab, 

jhien die Sache erledigt. Doh am näditen Morgen fam der Tautai 

und verjuchte, mit der Erklärung, daß es in China Sitte fei, an die höchſten 

Mandarine Silberpräfente zu vertheilen, uns zur Annahme der Gejchenfe 

zu bewegen. Als er einfah, daß feine Ueberredungsgabe von feinerlei Erfolg 

begleitet war, padte er die Silberflumpen in ein Papier und jtedte jie in 

feine eigene Tajche. Er übernahm hierauf vier Holzkiſten und verjprad, die 

Sammlungen nah Schanghai zu erpediren, 

Die Wagen waren beladen. In dem Momente, als wir die Pferde 

beitiegen, um Sustihou zu verlalfen, jprengte ein Reiter in den Hof und 

überreichte uns die Karte des Vicefönigs mit deſſen Wünjchen für unfere 

glüdlihe Weiterreije. 
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Während der erjten Tage unferer Rüdreife jtelite jich eine jo empfind« 

liche Kälte ein, daß wir gezwungen waren, die Winterfleider wieder auszu- 

paden. Dennoch bot die Strede nah Kan-tſchou einen erquidenderen Anblid 

als vor einem Bierteljahre. Zahlreihe faubgeihmücdte Bäume, deren Exiſtenz 

im winterlichen Froſte gänzlich unbemerkt blieb, die gedeihenden Saaten, die 

Blüthen in den Objtgärten, alles dies trug dazu bei, einerfeits den landſchaft— 

lichen Reiz der Gegend zu heben, andererjeits den Contraſt zu den gelbgrauen 

Ruinen von Kuastihou zu verjchärfen. 

Mit Ende Mai fhwanden plötzlich die Annehmlichkeiten des Frühlings, 

und ohne merfbaren Uebergang machte jih eine tropiſche Hite geltend. Wenn 

auch in den cultivirten Gegenden der Oaſen die Tageshite nicht jo fühlbar 

war, fo litten wir bei dem Pajjiren der Kies» und Sandfelder um jo mehr. 

Die Steine glühten förmlich, und wenn nicht hin und wieder ein fühler 

Windftoß von Nan-fan dem Körper Erfriſchung zugefächelt hätte, wäre es 

zum Verſchmachten gemejen. 

Es wunderte mich, daß, obgleih die Gipfel des Gebirges, befonders 

in den Nachmittagsitunden, mit dunklen Hauben bedeckt waren, ich feine 

Gewitteranzeihen bemerfen fonnte. Die Chinejen erzählten, daß im den 

Eommermonaten manchmal Regenjchauer eintreten. Dem plöglihen Waſſer— 

guffe geht ein fturmartiger Wind voran. Nach einer halben Stunde ijt das 
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Wetter vorüber, die Sonne endet neuerdings ihre verfengenden Strahlen 

jur Erde und der Niederjchlag verdunftet jofort. 

Bevor wir Kan—tſchou erreichten, freuzten wir die Caravane eines 

hoben Meandarins, des Vicegouverneurs von Sining-fu, welcher, bevor er 

jeinen Poſten in, der Provinz Hur-peh antrat, mit Kind und Kegel nad 

Su⸗tſchou reifte, um jich bei dem Vicefönige zu verabjchieden. Zuerjt begegneten 

wir 30 Eoldaten, welhe auf ihren Fahnenjtangen die großen Victnalienförbe 

trugen, dann folgten 10 Gepädswagen. Nah einer Vierteljtunde erblidten 

wir die zahlreiche Militär-Escorte mit wehenden Fahnen. 

Nach einer weiteren Bierteljtunde famen endlich die Sänften. In dem 

eriten Seifel, der von zwei Maulthieren getragen wurde, ſaß ein jehr junges 

Mädchen mit weiß gefchminften Wangen und neugierigen Augen, in weißen 

Seidenkleidern, die zweite frau der Excellenz; die zweite Sänfte occupirte 

ein 17jähriges, pausbadiges Mädchen, die erite frau, deren dunfelrothe 

Wangen feiner Schminke bedurften, in lichtblauer Seide. Auch fie betrachtete 

lächelnd und verwundert durh das Glasfenjter die europäifchen Reiter. Die 

nächte, reich verzierte Sänfte, in welcher fich der hohe Beamte befand, wurde 

von vier Mann getragen und von 24 Mann mitteljt ſtarker Stride gezogen. 

Wir grüßten den jungen Mandarin in europäijcher Weiſe. Sichtlich überrafcht 

ob ſolcher Höflichkeit, dankte er mit freundlihem Lächeln. In der legten 

Sänfte, welche ebenfall® von vier Soldaten getragen wurde, hodte wie eine 

Bildſäule eine weiß gefleidvete, runzelige, in allen Farben gejchminfte, alte 

Dame, deren Haare ſich zu einer thurmartigen Frifur erhoben, die Mutter 

des Beamten. Hocgeadhtet von dem ganzen Hofitaate, folgt ſie ihrem 

Sohne überall nad und unterftügt feine Entſchlüſſe durch ihre Rathichläge. 

Mehrere reitende Mandarine beichlojfen den Zug. Als wir zehn Minuten 

jpäter das Kun-fwan betraten, wo die Herrſchaften übernachteten, verrieth 

no ein ſcharfer Opiumgeruh das Mittel, womit jich die hohen Reiſenden 

die Zeit verkürzt hatten. 

Herr Loczy beabjichtigte, während unſeres fünftägigen Aufenthaltes in 

Kan-tihou einen Ausflug in das nahe Nan-fan-Gebirge zu unternehmen 

und meldete dies dem Stadtcommandanten. Der General legte in Anbetracht 
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der Unficherheit der Gegend fein Veto ein, doch Loczy proteitirte gegen das 

Verbot. Die ganze Nacht war feine Ruhe, Boten gingen und famen ohne 

Unterfaß bis zum grauenden Morgen, um eine Einigung zu erzielen. Yoczy 

ſchnitt die refultatlofen Verhandlungen dadurh ab, dag er feinen Hammer 

umfjchnallte und ohne Erlaubnig in das Gebirge wandern wollte. Seine 

Greurfion erjtredte jih nur bis zu dem Stadtthore, wo er von der Wache 

angehalten und zurüdgewiejen wurde. Erbittert über diefe Beſchränkung der 

‚reiheit, begab er jich zu dem Mandarin, der diesmal ohne Dolmetjch den 

Sinn der fernigen Rede verjtand. Was der diplomatiſchen Höflichkeit nicht zu 

erreihen gelang, das bewirften ungefhminfte Worte; binnen weniger Stunden 

meldeten ſich 14 Soldaten als Cscorte, um Herrn Yoczy in das Gebirge 

zu begleiten. Während Graf Szehenyi in der Umgebung jagte, machte ich 

aſtronomiſche Ortsbejtimmungen. 

In der Nähe unferer Wohnung befand ſich ein großer Tempel, aus 

welchem nicht allein während des Tages, ſondern auch bei Nacht ein unge: 

heurer Yärm bis in den großen Vorhof des Kun-fwan herüber drang, der 

mir die Beobadhtung bedeutend erjchwerte. Das Bolt wünſchte Regen und 

beftürmte in unermüdlihem Gebete die Gottheiten des Heiligthums, 

Die Geremonien nahmen ſchon lange vor unjerem Cintreffen ihren 

Anfang; ald man endlich einfah, dag in diefer Art fein Erfolg erzielt werden 

fonnte, legte man einigen hölzernen &öttergeitalten Halseifen und Ketten 

an. Da trat endlih eine Aenderung zum Beſſeren ein, die Temperatur fiel 

bedeutend, der Himmel ummölfte ji, und der lang erjehnte Regen fiel in 

ipärlihen Tropfen zur Erde. Tags darauf beſuchte ich den Tempel. Cine 

große Menfchenmenge jtand im VBorhofe und verfolgte mit athemlofer Span- 

nung die religiöjen Ecenen, welche ji auf einer großen Holztribune vor 

dem Hauptaltare abjpielten. Auf dem Podium jagen fünf Chinejen im 

Halbkreife; jie fpielten auf Heinen Trommeln ein betäubendes Yied. Cin 

alter, ımagerer Chineſe in ihrer Mitte hielt in der Rechten eine ähnliche 

Trommel, in der Linken einen Bambufchlägel. In einem gewijfen Rhythmus 

ihlug er mit demjelben auf das Fell und ließ feine jchweren Füße in 

fomifcher Abwechslung frenzweife auf jein Hintertheil emporſchnellen. Auf dem 
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Kopfe trug er eine Flachsperücke, an deren Zopfende einige Kupfermünzen 

befeitigt waren. Er drehte den Kopf mit bligfchnelfen Bewegungen derartig, 

daß der Zopf jich oberhalb im Kreije ſchwang. Ermüdet von der Anjtrengung, 

ruhte er einige Minuten aus, dann nahm er einen jehr dien Hanfitrid, 

ſchlug ihn mit aller Gewalt auf die Erde, entzündete ein Räucherpapier und 

vollzog endlich das jchon aus Hong-fong befannte Mirafel mit den zwei 

fipfelförmigen Holzitüden, die er zur Erde warf, um die Gottheit zu befragen, 

ob der jegensreihe Regen anhalten würde oder nicht. 

Das Innere des Tempels enthält einen mild bfidenden Hauptgott 

und vier Schredensgeitalten zu beiden Seiten. Der Altartiſch beugte fich 

förmlih unter der Laſt der reihen Opfergaben, als Hülfenfrücte, Eier, 

Nüffe ꝛc. Die Priefter ftanden bei der Tempelpforte und controlirten die 

Gaben des Volfes. Am folgenden Tage infcenirten die Andächtigen eine 

feierlihe Proceffion. Die Straßenjugend, welche den Zug eröffnete, trug 

bunte Papierlaternen und blaue Seidenflaggen. Die Mufif der BPriefter, 

weiche ſich anjchlog, bejtand aus einer Glarinette, etlihen Trommeln und 

verjchiedenen Klangbeden. Ein Prieiter handhabte eine Anzahl geitimmter, 

flacher Gloden, die auf einem Holzgeitelle befejtigt waren, mit anerfennens- 

werther Virtuoſität. Der Hauptlama des Klojters trug ein mit Gold- und 

Silberbändern reich verziertes Papierhäuschen, 

Bei einer Gifterne, nahe der Umfaffungsmauer der Stadt, machte die 

Procejfion Halt. Die Muſik intonirte einen betäubenden Lärm, das Abfeuern 

von Feuerwerkskörpern und Pöllern vergrößerte den Effect, Näucherpapiere 

wurden entzündet, als der Priejter unter Abjingung eines Gebetes das 

Häuschen brennend in das Waller warf. Die Menge zertheilte ji ſodann 

in mehrere Öruppen, die unter Führung betender Yama auf die Felder gingen, 

um dort im Beſonderen die Andacht zu wiederholen. 

Herr Yoczy kehrte nach einigen Tagen von feinem Ausfluge, welchen 

er zur Unterfuhung und zum Studium des Nordfußes des Nan-fan aus- 

beutete, wohlbehalten nah Kan-tſchou zurüd. Wie fchon wiederholt, fo 

bemerkte ih auch in der Durchfahrt des öftlihen Thores diejer Stadt einige 

Holzfäftchen, die in ihrem Innern abgenütte Seidenfhuhe bargen. Wenn ein 
44* 
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beliebter Mondarin feinen Pojten verläßt, um anderswo zu amtiren, jo 

geben ihm jene Männer, die ſich ihm zum Danfe verpflichtet glauben, das 

Geleite bis zur Grenze des Stadtrayons, In die Etadt zurüdgefommen, 

faufen fich die Yente neue Schuhe, ziehen die alten aus und erponiren fie 

zur Grinnerung an den Abſchied in der Thorpaſſage. Solche Schuhe findet 

man übrigens nur jelten und wenige, 

Seit der Abreife von Kan-tſchou fühlte ich mich immer unwohler, fait 

täglich hatte ich einige Fieberanfälfe, In Santa-fhien war ich jo ſchwach, das 

ih mich nicht mehr zu Pferde erhalten fonnte und mir für die weitere 

Reife einen Wagen miethen mußte. Die Fahrt in diefem trug indeß nicht 

viel dazu bei, meinen Zujtand zu mildern. Die Erjchütterungen ſpotten jeder 

Beichreibung. Doch glaube ich, daß gerade die Wirkungen diefer Unannehm- 

lichkeiten auf die Circulation des Blutes, den Ausbruch eines higigen, typhöfen 

Fiebers verhinderten, ‚ 

Mit Ausnahme deſſen, dag ich in Young-tſchang-ſhien eine rohe Rhabarber- 

wurzel genoß, nahm ich feinerlei Medicamente ein; ich hungerte nur. Nach 

der Ausfage der Mifjionäre gehören Typhuserfranfungen zu den böjen Eigen- 

ihaften der Wüſte. Jeder Europäer, der längere Zeit feinen Aufenthalt in 

derjelben nimmt, muß die Krankheit überjtehen. Diät iſt das bejte Mittel 

zu deren Bekämpfung. Derjenige, welcher jih einem chineſiſchen Doctor 

anvertraut, ijt rettungslos verloren. Alljährlich jtirbt jelbit eine Anzahl 

Chinejen an den verdächtigen Pillen der Aerzte. Ich litt während ſechs Wochen 

derart an Fieber, daß ich oft wie im Traume die Yandfchaften an mir vor— 

überziehen fah, doch niemals jteigerte ſich die Krankheit zu einer ſolchen 

Hertigfeit, dag ih meine Berufsarbeiten hätte unterbrehen müjjen. Das 

Nachlaſſen der unausjtehlihen Hige war überdies von günjtigem influife. 

Die ſchwarzen Regenwolfen, welche den Nansfan verdimfelten, breiteten 

jih immer mehr und mehr aus und überzogen endlich das ganze Firmament. 

Die Luft wehte friſch und erquidend, In Young—-tſchang endlich erhellte ein 

heftiges Wetterleuchten das Dunfel der Nacht, der Donner grolfte in dumpfen 

Scallwellen vom Gebirge herüber, daß die Häufer erzitterten, und ein 

heftiger Regen ergoß jih über den lechzenden Boden, 
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Tags daranf reijten wir zwar bei ummölftem Himmel, jedoch ohne 

Regenſchauer nah Fnglouspu. Im Gebirge regnete es mittlerweile in Strömen. 

Nicht nur, da die Berge des Nan-fan von den grauen Wolfenmajjen erdrüdt 

zu werden jchienen, dag manchmal die Gebirgslandihaft von den Regen- 

ftreifen, die vor den Ausläufern vorbeizogen, ganz verdedt wurde, jo gaben 

die angejchwollenen Flüſſe das beſte Zeugnig für die ſtarken Nieder- 

ſchläge. Der Weg führte fort im Waſſer, die ganze Niederung war über- 

ſchwemmt. 

Binnen weniger Tage war der ganze Schnee des Gebirges in Seh— 

weite geſchmolzen. Es mag ſein, daß dieſer Umſtand mir die Berge bedeutend 

kleiner erſcheinen ließ als im vorhergegangenen Winter, da alle Kuppen mit 

Schnee bedeckt waren, denn meine Höhenſchätzungen differirten um einige hundert 

Fuß. Um den Fehler zu verringern, war ich nun gezwungen, das arithmetiſche 

Mittel zu nehmen. Wie beträchtlich dieſe Höhen ſind, mag daraus hervor— 

gehen, daß ſelbſt die Saumwege von PYoung—-tſchang-ſhien (fünf Tagreiſen) 

und von Liang-tſchou (vier Tagreiſen) nah Tatung-ſhien im Nan-fan, Päſſe 

von mehr als 3000 Meter Höhe zu überwinden haben. 

Ohne uns weiter in Yiangetihon und Kulang-fhien aufzuhalten, erreichten 

wir am 18. Juni wieder das Flußgebiet des Hoang-ho und mit der Stadt 

Ping-fan-fhien das Ende der befannten Marſchlinie. Ein ſchlechter Fahrweg 

führt von hier nah Weiten. Ohne befonders merflihe Steigung gewannen 

wir den nur 40 Li entfernten Paß. Zuerſt in bejchwerliher Steile, dann 

immer flacher ging es nun abwärts, dem Tatung-ho entgegen. Die Thäler 

find waſſerlos, die Löhhänge etwas grün, doch nirgends jpendet ein Baum 

in der glühenden Sonnenhige wohlthuenden Schatten. Nah allen Richtungen 

erbliden wir den gleihen Gebirgscharafter, runde und fteile Formen ohne 

bejondere relative Heberhöhungen. Unter jolhen Verhältniffen war es auch jehr 

fchwer, günftige Ausjichtepunfte für meine Arbeiten ausfindig zu machen. 

Bon Zeit zu Zeit pafjirten wir eine armjelige Ortſchaft mit wenigen 

Häufern, welde von Chinefen bewohnt wurden, die außer Aderbau einige 

Viehzucht betreiben. Auf den Höhen macht ſich der Waſſermangel jehr fühlbar, 

in den Thälern iſt das Waſſer jchleht und kaum genießbar. 
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Bei Tung-fancye (1850 Meter hoch) erblidten wir endlich das blau- 

grüne Wafferband des Tatung-ho. Er entipringt am Südfuße des Nan-jan- 

Gebirges, durdfliegt in jeinem Oberlaufe — nad den eingeholten Erfundi- 

gungen — ein wildromantijches, gänzlich unbemwohntes Thal, nimmt mehrere 

feine Nebenflüffe auf, berührt das Gebiet des Klofters Tſchertinton, gelangt 

durh eine düjtere Felsſchlucht mit ſtarkem Gefälle in die fruchtbare und 

erträgnißreiche, 10 Yi breite und 40 Li lange Thalebene von Tung-fan-ye, 

welche er bewäjjert, und wendet jich hierauf nach Süden gegen den Hoang-ho. 

An der Stelle, wo wir den Fluß auf Booten überfetten, war das Wailer 

3 Meter tief. Die 8 Meter hohen Uferränder jind in die Lößerde ſcharf 

eingerijfen, das Bett des Fluffes ijt grobjchotterig. Für den geringen Verkehr 

auf diefer Straße genügt unter den gewöhnlichen Umjtänden das vorhandene 

Boot, welches 1 Wagen, 6 Pferde und 10 Perfonen faßt, vollfommen. Für 

die Ueberfuhr unjerer Colonne mußte das Boot fünf Mal verkehren und 

es verging nahezu der ganze Vormittag, bis der legte Mann das jenfeitige 

Ufer gewann. 

Nach einer mühevollen, anjtrengenden Wanderung erreichten wir während 

eines heftigen Gewitterd den 2403 Meter hohen Gebirgspaß Ping-fou-ling, 

wo wir in den Yöhhöhlen, die den Weg begleiten, gegen den jtrömenden 

Regen Schutz juhten. Das Unwetter währte nur wenige Minuten, dann 

jchien wieder die Eonne und beleuchtete die im Süden gähnende, düjtere 

Schlucht des Tatung-ho. 

In zahlreihen Windungen jchlängelt jich der nur wenig ausgefahrene 

Weg — an einem fchönen Tempel vorbei — jteil nad abwärts. In den 

Abenditunden gelangten wir mit dem Dorfe Yao-ja-ye in das breite Thal 

des Sining-ho. Yao-ja-ye liegt am linfen Ufer des Fluffes unter den Mauern 

einer mächtigen Befeitigung im Schatten duftender Pfirfihbäume und bejteht 

aus ruinengleichen, niederen Holz. und Yehmhütten. 

Bis Tſchung-pe-ſhien, einer kleinen Stadt von 10.000 Einwohnern, 

bleibt der Weg auf der linfen Seite des Sining-ho, überjegt dann in einer 

Furth den Fluß, deſſen gelbes Waſſer von 8 Meter hohen Lößufern begleitet 

ift, und gewinnt von nun an mit jeder Stunde zujehends an abjoluter Höhe. 
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Je mehr wir uns Sining-fu näherten, deſto reger geitaltete ſich der 

Straßenverfehr. E8 waren nicht nur Chinefen, die wir begegneten, bald 

erblidten wir eine mongoliſche Caravane mit ſchwer beladenen Kameelen, 

dann huſchten wieder einige verwahrloite Fan-zh-Geſtalten ſcheu und furchtſam 

an uns vorüber; endlich feſſelte ein tibetanifcher Yama mit einem fteifen 

Strohhut auf dem Kopfe und härenem Gewande am Leibe, begleitet von einem 

großen Gefolge, unfere Aufmerkjamfeit. Doch mangelte Zeit und Gelegenheit, 

uns eingehender mit den intereffanten Erfcheinungen zu befchäftigen, wir 

hofften ja, in furzer Zeit mit den buddhiftifchen Priejtern engere Beziehungen 

anzufnüpfen. 

Mit Ausnahme der jtellenweife 5—8 Li breiten Thalebene, die mit 

Reis und Weizen bebaut ift, macht die Umgebung einen troftlofen Eindrud. 

Nicht nur die volljtändige Baumlofigfeit, fondern die todte, graue Färbung 

der vollfommen fahlen Bergabhänge geben ihr ein höchjt monotones Ausjehen. 

Erit 30 Li vor Sining-fu paffirten wir eine ſchluchtartige Ver— 

engung des Thales, die einen Schatten vpn Romantif aufwies. Umgeben 

von ſchwarzen Felswänden, erhebt fich ein zierliches Tempelchen aus Granit- 

quadern über das rauſchende Waſſer des Sining-ho, über welden an diejer 

Stelle eine hoch aufgethürmte, Inftige Holzbrüde führt. Am jenfeitigen Ufer 

zweigt fich der Weg einerjeits zum Kloſter Tſchertinton nnd weiter über 

den Gadfhur nah Tſchako-ye am Ping-fan-ho, andererfeit® am Kloſter 

Tichobjön vorbei über den Nan-fan nah Liang-tihou ab. Im Weiten der 

Brüde ſchließt eine hohe Steinmauer als Defenjivbefeitigung die Schlucht 

gegen die Ebene von Sining-fu ab. 

Zwanzig Yi trennen uns noch von der Stadt. Während wir die breite, 

nur theilweife bebaute Ebene im jchnellen Tempo durceilen, behalten wir 

die Umriffe der Stadtmauern bejtändig im Auge. Auf einmal werden unver: 

hofft in der Nähe dröhnende Salutſchüſſe abgefeuert, wir biegen um den 

zerfallenen Wall eines Yehmgehöftes und erbliden die Empfangsdeputation, 

welche uns in herfümmlicher Weife begrüßt. Trog aller Gegenvorftellungen 

geitaltete jih unjer Einzug in die Stadt zu einem höchit feierlichen. Der 

Zug rangirte ſich folgendermaßen: voran eine Abtheilung Cavallerie mit 
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wehenden Fahnen unter Commando eines berittenen Officiers; ihr folgte das 

unvermeidliche, rothe Ehrenparapluie; dann fam Herr Yoczy zu Pferd, nad 

rm eine Abtheilung Infanterie, dann Dolmetfh Sin und zwei Civil- 

beamte in chineſiſchen Galawagen und mein gebrechliches Fuhrwerk, deſſen 

zerriſſenes Strohdah mit den Seidendächern der vorfahrenden Wagen gar 

ſeltſam contraftirte. Die Gepädswagen und eine Infanteriebedeckung bildeten 

Schlucht vor Sining-fu. 

den Schluß. Graf Szoͤchenyi, der, um abjeits zu jagen, die Marſch— 

colonne ſchon in den Nahmittagsitunden verlaffen hatte, traf erit Abends in 

Eining-fu ein. 

Der Gouverneur hatte uns die Craminationshalle der Stadt als 

Quartier zur Verfügung gejtellt. In jolhen Hallen finden von drei zu drei 

Jahren die Prüfungen der Mandarin-Candidaten jtatt. In dem erften Hofe 

jtehen die langen Reihen der Prüfungsbänfe, auf denen die Jünglinge, gänz 

lich abgefchloifen von der Außenwelt, die ihnen vorgelegten Fragen innerhalb 
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einer feitgejetten Friſt jchriftlih beantworten müſſen. Sie arbeiten, jie ejfen, 

jie fchlafen auf den aus Ziegeln errichteten Sitzen. Das weitläufige Gebäude 

lag in der Mitte der Stadt und enthielt eine große Anzahl von Iuftigen, 

großen Räumlichkeiten. Die drei großen Höfe befriedigten nebjtbei meine 

Anforderungen als Ajtronom der Expedition, und wir fonnten mit voller 

Befriedigung das Haus beziehen, in welhem wir einen längeren Aufenthalt 

zu nehmen gedachten. 

Bejonders während der erjten zwei Tage unferer Anwejenheit erjtürmten 

die neugierigen Chinefen nahezu die großen Eingangsthore. Zu Tauſenden 

belagerten fie die Straße und rüttelten ohne Unterlaß an den eifenbefchlagenen, 

eichenen Flügeln. Doc vergeblich, das Thor blieb verfchloffen. 

Da fam ein Hausdiener der Craminationshalle auf den Föjtlichen Ein- 

fall, aus der Zudringlichfeit feiner Mitbürger Capital zu ſchlagen. Er poftirte 

jfih vor dem Thore, beruhigte zuerjt die aufgeregte Menge und verfprad 

ſchließlich, Alle in das Haus einzulajfen, wenn jie jich feinen Anordnungen 

fügen und ein Feines Cintrittögeld bezahlen würden. So fam es, daß 
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bejonders zur Zeit der Mahlzeiten eine Gruppe freundlich grinjender Männer 

nah der andern das Speifezimmer betrat, einige Zeit hindurch heuchlerifch 

bewunderte, wie wir Löffel und Gabel handhabten, und fchlieglih dem unge— 

jhminften Hohne freie Zügel laffend, die Schwelle verlieh. 

Bevor wir die Stadt und ihre Sehenswürdigfeiten befichtigten, drängte 

es uns, die Anfichten des Gomverneurs zu hören. Freilich waren unjere 

Hoffnungen nach den gemadten Erfahrungen jo tief gejunfen, daß wir uns 

ohne die geringiten Erwartungen auf den Weg machten, um den Etiquette- 

befuch abzujtatten. Der Gouverneur, eine jtattliche, hohe Erjcheinung, empfing 

uns feierlih und mit ausgejuchter Höflichkeit. Wenn er wirklich, wie uns 

Zo-zung-tang im Vertrauen mittheilte, ein Feind aller Europäer war, jo lieh 

er feine Gefühle wahrlich nicht zum Durchbruche fommen. 

Die Chinefen find aber Lügner von Geburt, ein wahres Wort geht 

ihnen jo ſchwer über die Lippen, daß die Heuchelei, felbjt dann, wenn die Yüge 

gar feinen Vortheil einbringt, mit zur guten Erziehung gerechnet werden fann; 

darum überbot jih der Mandfchu- Gouverneur in gewinnender Freundlichkeit 

und ſchlug endlich, die Hand am Herzen, als Beweis für feine wohlmeinende 

Offenheit, unfer Begehren um jeine Unterftügung für die Fortfegung der 

Reife über die Hocdplateaur nah Laſſa rundweg ab. 

„Bis vor acht Jahren,“ fagte er, „führte wohl ein Weg von Sining-fu 

nad Yajfa. Heute reijt fein Chinefe mehr über Kufu-nor. Ihr wollt die 

Urfahen wiſſen? Ich will fie Euch mittheilen. Vor acht Jahren entſchloß 

fih der Amban von Laſſa (dinefiiher Gefandter am Hofe des Dalai-lama), 

anftatt, wie es ſich gehörte, über Batang und Tſching-tu-fu, durch die großen 

MWüften im nordöftlihen Tibet über Zaidam und Sining-fu nah Peling zu 

reifen. Er hatte feine Gejchäfte in der tibetaniihen Hauptſtadt nicht jo 

geführt, wie es der Kaifer wünfchte, und jollte nun Rechenſchaft ablegen über 

die Nefultate feiner dreijährigen Thätigfeit in Tibet. Obwohl er auf jeiner 

Reife viel mit Hindernijfen zu fämpfen hatte, denn er fand weder Häufer, 

noch Reis und erfranfte in Folge der böjen Ausdünftungen auf den hohen 

Bergen (verdünnte Yuft) in den Cingeweiden und im Magen, fo gelang 

es ihm doch, die Gebiete der Fan-zh bei den Quellen des Hoang-ho zu 
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erreihen. Kaum hatten die Räuber feine Ankunft vernommen, jo vereinigten 

jih ihre Fürjten, um den Amban zu züchtigen. Zwifchen der Begleitung 

desjelben, die aus 300 Soldaten und 1000 Yama beitand, und den Wilden 

entipann jich eine große Schlacht, die mehrere Stunden währte. Als die 

Escorte des Gejandten wahrgenommen hatte, daß bereits zwei ihrer Yeute 

erſchlagen waren, ergriff fie die Flucht und ließ ihren Herrn im Stiche. 

Die Räuber nahmen ihn gefangen und eigneten fich fein ganzes Gepäd an. 

Sogar die Kleider zogen jie ihm vom Yeibe. Der Amban erwartete gefaßt 

jein Ende, doch die Fan-zh jchonten jein Leben und gaben ihm die Freiheit. 

Mit Hunger und Frojt fämpfend, erreichte er endlih Sining-fu. Der Kaiſer, 

welder nun einjah, daß der hohe Beamte in Folge jeiner Strenge von den 

Wilden jo gehaft wurde, belohnte den Amban reihlih für die treue Erfül- 

(ung jeiner Pflichten. Seit jener Zeit hat noch fein Chineſe das Räuber— 

gebiet betreten. Es ift daher abjolut unausführbar, daß Ihr Euch, wie es 

Euer Wunſch ift, einer Caravane anſchließt.“ 

„So werden wir eine eigene Caravane ausrüjten,“ entgegnete der 

Graf. „ES handelt jih nur um die Miethe eines Führers und um die 

Beifchaffung von Zelten. Gejtütt auf den vom Tſungli-yamen ausgeitellten 

Pak, bitte ich Euer Excellenz um Ihre Unterjtügung. Die Schwierigkeiten 

der Ronte werden wir felbjt überwinden, legen Sie uns nicht weitere 

Hinderniffe in den Weg.“ 

„Die Echwierigfeiten der entlegenen Wüjten jind jo groß, daß Ihr 

ihnen unterliegen müßt. Beſonders im Sommer jind alle Flüſſe ange- 

ihwollen; das Waſſer ift tief und reigend. Wie wollt Ihr das jenjeitige 

Ufer erreihen, da feine Brüden und feine Fahrzeuge vorhanden find. Und 

gelingt es Euch auch, einige Flüſſe zu paſſiren, jo werdet Ihr endlich auf 

einen Strom fommen, über welchen Ihr nicht hinüber fommen werdet. 

Zurücdgehen fönnt Ihr nicht mehr, denn die Flüſſe im Rüden find mittler- 

weile noch größer geworden, und jo müßt Ihr in gräßlicher Weife verhungern, 

— Woher foll ih Zelte nehmen? — Ic jelbjt bejige feine, meine Soldaten 

benöthigen feine. Ihr wollt einige Tage hier bleiben; jeht Euch ſelbſt nad 

Zelten um. Bielleiht findet Ihr auch einen Mann, der Euch nad Tibet 
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führen will. Gelingt Euch das,“ fügte er mit malitiöfem Lächeln hinzu, 

„dann will ih Euch ohne Weiteres die Erlaubnig zur Reife ertheilen,“ 

Nah mancherlei Einwendungen, die wir uns gegen eine ſolche Ent- 

ſcheidung erlaubten, rief der Gomverneur einige im Worzimmer harrende 

Zeugen vor, welche die Wahrheit feiner Ausfagen befräftigen mußten, er lie 

einen Stoß Acten herbeibringen, welche documentarifch die Gejchichte des Amban, 

ſowie zahlreihe andere von den Tanguten verübte Raubthaten nachweiſen 

follten, und jchloß die Verhandlungen mit den Worten: „Seit aht Jahren 

geht überhaupt feine Caravane den Weg, folglich werdet audh Ihr Euch 

bequemen müjjen, nah Szestichuen zu gehen, wo Euerem Projecte feine 

weiteren Hinderniffe entgegenitehen werden“. 

Wir verabſchiedeten uns in ziemlich Fühler Weife von dem Gouverneur der 

Dependenz Kufusnor, um den Tautai von Eining-fu zu .befuchen. Derjelbe be- 

wohnt das ſchönſte Namen der Stadt. Seine Gemächer beweifen, daß der Beamte 

ji bereit8 von der weltberühmten chineſiſchen Genügſamkeit losgejagt hat, 

und in den Genüſſen, die ihm fein Reichthum bietet, im volliten Maße jchwelgt. 

Die Wände feines Empfangsfalons waren mit Goldleiften verziert, die 

kunſtvoll gefchnigten Stühle weich gepoljtert, die Tifche mit Nippfachen und 

Kunftwerfen überbürdet und in allen Nifchen und Eden jtanden fojtbare Vaſen. 

Das reizende Boudoir einer Weltdame fann unmöglid mit dem feinen, echt 

orientalifhen Wohlgeruche wetteifern, der den Salon des Tautai parfumirte, 

Der Tautai ift Muſikliebhaber und nennt eine Gapelle jein eigen, die 

jehs Stunden des Tages auf einer Hoftribune pojtirt, ſtets dasjelbe Stüd 

fpielt. Unfere Wohnung grenzte an die des Tautai, ich hörte das Yied jo 

oft, daß ich es fchlieflich troß feiner jchweren Melodie memorirte. Ich laſſe 

hier das Lied folgen: 

Sehr fchnell. 
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Der Tautai konnte unſeren Zwecken weder nützen noch ſchaden, darum 

verzichteten wir darauf, dieſelben Worte zu hören, welche wir vom Gouverneur 

vernommen, und unterhielten uns mit Dingen, die einen chineſiſchen Lebe— 

mann mehr intereſſirten. Als wir aufbrachen, erſuchte er mich noch, ihm 

drei Uhren zu repariren. Wie gewöhnlich, jo waren die Uhren nicht auf— 

gezogen, In den folgenden Tagen bat er mich nod, fein Fernrohr zu unter- 

ſuchen. Bor zwei Jahren habe dasjelbe noch jo gut functionirt, „daß er 

beim Durchſchauen alle Gegenjtände mit der Hand erfajfen konnte“, jekt 

aber jei das Glas verdorben und hülle Alles in Finfternig wie die Nacht. 

Als ich das Instrument zerlegte, jtellte es jich heraus, daß das Rohr mit 

einem großen Stüd Papier verjtopft war. Ich entfernte das Hinderniß und 

putzte die Gläſer. Der Tautai war von der Gecſchicklichkeit entzückt und 

ſchickte mir zum Danke einen Korb herrlicher Pfirſiche. 

Die hohen Herren beeilten ſich, uns die Gegenbeſuche abzuſtatten. Es 

kamen nicht nur der Gouverneur, der Tautai, der Magiſtrat, ſondern viele 

andere Mandarine, und zwar im Auftrage — ihrer Frauen. Die Sache 

verhielt ſich nämlich ſo: Es iſt Sitte, daß jede Viſite erwidert werden 

muß. Wir waren ſohin genöthigt, die Mandarine in ihren Häuſern zu 

beſuchen. Die Frauen und Töchter der Beamten, denen es nicht geſtattet iſt, 

ſich öffentlich auf der Gaſſe zu zeigen, bohrten nun, während die Gatten 

und Väter bei den fremden Leuten waren, in die Holzwände, welde ihre 

Gemäder von dem Salon trennten, eine Anzahl Yöcer, durch welche jie 

uns dann mit Muße betrachten konnten. Als wir jpäterhin der Sache auf 
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die Spur famen, ignorirten wir alle unbegründeten Beſuche infoferne, als 

wir uns die Gegenbeſuche erliegen. 

Siningefu felbft hatten wir bald fennen gelernt. Die Stadt liegt 

(2304 Meter hoch) am linfen Ufer des Sining-ho, nahezu in der Mitte der 

5 Kilometer breiten, mit Weizen bebauten Thalebene, und it von einem 

vieredigen, 10 Meter hohen Walle umſchloſſen. Wie alle chineſiſchen Städte num 

von zwei Hauptitraßen, die zu den, durch hohe Holzthürme marlirten Thoren 

führen, durchzogen, zeichnen fich die Häufer durch ihre Größe und die geſchmack— 

volle Ausitattung aus. Die meijten Gebäude jind aus Holz, nur einige 

wenige aus großen Brudjteinen erbaut. Die zahlreihen Amtsgebäude geben 

mit ihren hohen Holzlaternen und wehenden Fahnen der Hauptitraße ein 

feierliche Gepräge. Die Einwohner, 60.000 an der Zahl, jind noch reine 

Chinefen und beſchäftigen ſich theil® mit Aderbau, theil® mit dem Handel 

von Yebensmitteln, Medicamenten und Kleidungsitoffen. Bejonders hervor- 

ragende Induitriezweige und Gewerbe gibt es in Sining-fu nicht. 

Die Bevölferung ijt im Allgemeinen gutmüthig, fleißig und neugierig, 

ohne ausgeſprochene Böswilligkeit. Siningsfu ift die erfte große, chineſiſche Stadt 

an der Nordojtgrenze Tibets. Eine Tagreife jüdlih der Stadt jtoßen wir 

bereits auf ein großes tibetanifches Kloſter. 

Es gelang uns, vom Gouverneur die Bewilligung zu erhalten, das 

Kloſter Kum-bum zu beſuchen. Schon der Gedanke, mit den echten Repräſen— 

tanten der buddhiſtiſchen Religion in Verkehr zu treten, eiferte uns, abgeſehen 

von unferer Erwartung, dort einen Führer für die Weiterreife zu finden, zu 

diefem Ausfluge an. 

Der Weg ſtieg zuerſt in dem bei Sining-fu einmündenden Nebenthale 

direct nah Süden an, und wandte jih dann bei dem Dorfe Sing-tihun 

nah Weiten, um einen niederen Paß zu überwinden. Jenſeits desjelben 

erblickten wir das Kloſter in einem engen Thalfejfel zu unferen Füßen. 

Aus größerer Entfernung fieht das Klofter einer niedergebrannten Ort- 

ichaft täuſchend ähnlich, erit in unmittelbarer Nähe geitaltet fich das Yand- 

ſchaftsbild freundlicher, und würde noch gewinnen, wären die Hänge der Berge 

nur einigermaßen bewaldet. Terraſſenförmig erheben jich längs der Thal- 
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wände die dächerlojen, weiß getünchten Wohnhäufer der Yamapriefter über den 

Haupttempel, deſſen vergoldete® Dach ſogleich die Aufmerkſamkeit fejjelt. Zahl- 

reiche Yamagejtalten wandelten auf den Fußpfaden. Sie waren roth gefleidet, und 

ihre Toga, welche die nadten Arme frei ließ, verlieh den Erfcheinungen einen 

altrömifhen Charakter. Mir fiel befonders die dunfle Hautfarbe der Priefter 

auf, die um fo greller hervortrat, weil eine Schihte Schmutz ſie bededte. 

Danf dem Gmpfehlungsichreiben des Gouverneurs von Kufu« nor 

wurden wir in einem netten und verhältnigmäßig reinen Haufe untergebracht. 

Im Hofe jtand ein großer Flaggenftod, auf welchem lange, jchmale, mit 

tibetanifchen Lettern bejchriebene Fahnen befejtigt waren. Das Innere des 

Wohngebäudes enthielt einen langen, ſchmalen Raum, und wurde durch zwei 

getäfelte Holzverfhalungen in drei Zimmer abgejondert. Die Betten waren 

aus Holz, Stühle und Tiſche mangelten und wurden dur ein erhöhtes 

Podium erfegt. Alsbald nah unſerem Eintreffen wurden wir von drei Würden 

trägern des Klojters befucht. Sie waren feineswegs prunfvolf gekleidet, fondern 

trugen diejelben rothen, groben Gewänder wie ihre Brüder. Der Führer der 

Depnutation, ein 68 Jahre alter Mann, hatte ein gutmüthiges, ſympa— 

thiſches Geficht und nicdte während der Verhandlung nur zuftimmend mit dem 

Haupte, ohne zu ſprechen. Der Zweite, jhwarzbraun wie ein Hindu, jah 

eher einem Räuber gleich als einem Priejter. Der Dritte, der als Defonom 

des Kloſters das Wort führte, unterfchied jich von den Anderen durch den 

verjchlagenen Gefihtsausdrud und eine in Gold und Silber geſtickte, ſchmutzige 

Weite. Die drei Priefter hatten in einem Nebenlocale unjerer Wohnung 

auf einer mit Filz bededten, breiten Bank nach orientalifher Sitte Plat 

genommen. Als wir erjchienen, erhoben jie jich und begrüßten uns mit einer 

jtummen Berbeugung. Einige untergeordnete Priejter brachten etlihe Schüffeln 

mit candirtem Zuder und getrodneten Früdten. Wir fetten uns, und die 

Verhandlungen begannen. Die Unterhaltung jtieß bei dem Umjtande, daß 

die Priefter nur tibetanifch ſprachen, auf bedeutende Schwierigkeiten. Wir 

jprachen englifch, unjer Dolmetih Sin überjegte die Worte in’s Chinefifche, 

und ein zweiter Interpret, welden uns der Gouverneur zur Verfügung 

geitellt hatte, übermittelte den Inhalt dem tibetanishen Sprecher. 
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Der Graf begann folgendermaßen: „Sagen Sie dem Yama, wir jeien 

Fremde, die von weither fommen, um ihrer Bewunderung für die buddhi- 

ftifche Religion Ausdrud zu geben.“ Der Sag galt nur als Einleitung einer 

Elaren Darftellung unferer Abfihten; um aber zu verhindern, daß bei 

einer ſolchen mittelbaren Berjtändigung der Dolmetfh etwa Sachen von 

Sining-fu. 

Bedeutung vergejfen möchte, hielt e8 der Graf für angezeigt, in Intervallen 

zu ſprechen. Doc, faum hatte der Defonom die wenigen Worte vernommen, ale 

auch an eine Fortſetzung der Anſprache nicht mehr zu denfen war. In einer 

zehn Minuten langen Rede, die wie das zügellofe Waffer eines Wildbaches 

über feine Lippen floß, antwortete er bereit8 mehr als wir ihn überhaupt 

gefragt hätten. Und wie er jo, ohne den Athem zu verlieren, fchnatterte, da 

wußte ich fchon, daß jeder Dolmetich entbehrlich wäre. 
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Kichtig! Wir hörten dasfelbe, was wir ohnehin ſchon wußten: Niemand 

geht diefen Weg nah Tibet, fein Yama, fein Kaufmann, fein Chinefe, fein 

Mongole, fein Tibetaner — feine Seele. Alle nad Laſſa pilgernden Priejter 

nehmen den Weg durh Sze-tichuen. — Aus der Beantwortung einer Frage, 

die der Defonom des Kloſters noch gar nicht gehört hatte, erhellt es zur 

—X = Q z—— 

Schlucht oberhalb Kumsbum. 

Genüge, daß er nur die Befehle befolgte, welche er von höherer Seite erhalten 

haben mußte. 

Auf die Erklärung des Grafen hin, daß wir den Dalai-Lama in der 

beiten Abjicht bejuchen wollen, um ihm ein großes Geldgeſchenk als Zeichen 

der Verehrung zu übergeben, daß er ferner jeden Yama, der uns nad Laſſa 

begleiten würde, fürjtlih entlohnen wolle, entgegnete der Wortführer: Es 

thue ihm leid, doch fein Yama nehme ein Geldgefchenf an. . . . Keiner von 
45 
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ihnen jei je in Laſſa gewejen, ebenjo habe auch Keiner Luft, diefen Weg zu 

gehen,. fie feien in Folge der jüngit verübten Raubzüge der Wilden erjchredt. 

Wir mögen feinen Worten glauben, denn ein Yama füge nie. 

Als wir fpäterhin mit den untergeordneten Lama Separat - Bündniffe 

abzujchliegen verjuchten, erhielten wir ähnliche ausweichende Antworten, 

Der Delonom erzählte uns hierauf, daß das Kloiter im Jahre 1872 

von den Mufelmännern zerjtört wurde, Zwei Jahre darauf habe eine Schaar 

buddhiftifcher Fan⸗zh das wenige Uebriggebliebene bis auf den Haupttempel, 

welchen fie verjchonten, vernichtet. Vor jener Verwüſtung lebten 4000 Lama 

im Kloſter, zur Zeit unferes Bejuches war deren Anzahl auf 2000 zufammen- 

geihmofzen. 

Auf die Frage, ob fie zur gelben oder rothen Kirche gehören, antwortete 

er, daß jie gelbe Yama ſeien *). Sie tragen wohl für gewöhnlich auch rothe 

Kleidung, doch im Ornate fennzeichnet der gelbe Hut ihre Secte. 

Die Priefter waren höchſt eritaunt, als wir ihnen Mittheilungen über 

die Würde und die Wohnung der beiden Päpfte in Laſſa und Tejchulumbo 

machten; fie fonnten nicht begreifen, woher wir Alles wußten. Wir jtellten 

nun das Anfuchen, dem Oberen des Kloſters vorgeitellt zu werden, doch der 

Wortführer betheuerte, indem er feine Hände auf die Brujt prefte, in feier- 

fiher Weife, daß der Kutuftu von Kum-bum nad Kanton abgereift wäre. 

Obgleich ein Yama nie lügt, jo machte der Oekonom diesmal doch eine 

Ausnahme, denn wenige Minuten fpäter erbliten wir den Heiligen im Vorhofe 

des Tempels. Wir erjuchten hierauf die Deputation, uns die Sehenswürdig- 

feiten des Klojters zu zeigen. Bereitwillig feiftete jie dem Wunſche Folge. 

Der Tempel liegt in einem großen, vieredigen Raume. Zahlreiche 

Nebengebäude mit Galerien aus Holz begrenzen einen großen Vorhof. Vor 

den langen Gebäuden im Hintergrunde erhebt jih ein Heiner Thron aus 

Holz; dort ſaß der Kutuktu, ganz in gelbe Seide gekleidet, jein Schooß war 

mit Schriften bededt, die er zu jichten bemüht war und die er hie und da 

in die Höhe hob, als ſuche er etwas. 

*) Wir fommen in einem folgenden Gapitel auf dieje Spaltung in der buddhi- 

ftijchen Religion zu ſprechen. 
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Bor ihm fniete, das Haupt am Boden, im Halbfreife eine Schaar 

Lama, die jih nad einer Pauſe erhoben und jich der Sandalen entledigten, 

bevor jie die Stufen des Thrones betraten, um mit dem Heifigen zu ſprechen. 

Bald darauf wurden jie von einer neuen Gruppe älterer Yama abgelöjt, die 

vorher in einer Ede des Vorhofes nach orientaliiher Sitte jich nieder- 

gelaifen hatten. 

Amphitheatraliſch die Scene abſchließend, jtanden im VBordergrunde 

zwei Reihen jüngerer Yama, Gejicht gegen Geficht. Ein fürchterliher Yärm 

begleitete ihre religiöje Uebung. Mit Armen und Beinen, ja mit jeder 

Mustel des Gejichtes geitifulirend, in allen Tonarten fchreiend und tobend, 

den gelben Roſenkranz bald über den Kopf jchwingend, bald über den bloßen 

Arm bis zur Achjel jchleudernd, dann wieder die Hände zufammenfchlagend, 

rief diefe Scene den Eindrud zügellojer, toller Heiterfeit hervor. Ein Lama 

färte uns den Sachverhalt auf. Es war eine Art Religionsunterricht, in 

Fragen und Antworten, ein abjichtliches Irreführen der Schüler durch die 

Yehrer. Der Schüler aber überfchrie in jeiner Freude den Verſucher: „Nein 

das iſt falich, ich weiß es anders, es iſt jo und jo, denn ich las das Richtige 

dort und dort.“ A 

Ueber einige Stufen gelangten wir zu dem Haupttempel. Vor ihm 

jtand, von einem ſchützenden Gitter umgeben, jener Baum, von welchem 

Abbe Huc erzählt, dag feine Blätter von Natur aus das Bildniß Buddha's 

und das tibetanifche Alphabet tragen. Wir ſuchten vergebens nah ſolchen 

Erfcheinungen. Kein BuddhasBild, fein Buchſtabe, jondern nur ein jpöttifches 

Yäheln um die Mundwinkel des alten Priejters, der uns als führer diente, 

Auf unjere Frage um die Geſchichte des Baumes theilte uns der 

Priejter mit, dag vor langer Zeit der Baum in der That Blätter mit dem 

Bildniffe Buddha's trieb, in der Gegenwart aber nur höchſt jelten das 

Wunder erjcheine. Nur wenige, von Gott begnadete Menjchen feien bevor« 

zugt, jolhe Blätter zu entdeden. Der letzte Glüdlihe war ein frommer 

Mandarin, welcher vor 7 oder 8 Jahren das Kloſter bejuchte. 

Am folgenden Tage war es Graf Szechenyi bejchieden, ein Blatt am 

Baum zu finden, auf welhem ein unförmliches Buddha-Bild — wahrſchein— 
45* 
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(ih mit einer Säure eingeägt worden war. Blätter oder Blüthen von dem 

Baume zu pflüden, geitatten die Yama Niemandem. Die abgefallenen Blätter 

werden jorgfältig gefammelt und als heilfamer Thee gegen Kehlfopfleiden 

an die Bilger verfauft. Der Baum beiteht aus vier Stämmen in der 

Höhe von 6—8 Meter und war zur Zeit unſeres Beſuches im Kloſter 

dicht mit länglichen, runden, dunfelgrünen Blättern bejett. Die doldenartigen 

Blüthen waren gerade im Knoſpen. — Jedenfalls gehört der Baum zu den 

Gattungen der Dleaceen. Ich halte ihn für Syringa L. (weißer Hollunder, 

der aller Wahrfcheinlichkeit nach aus China nah Europa gebradht wurde). 

Vor der mit einem ungemein fjorgfältig gearbeiteten Cifengitter abge» 

ichlojjenen Hauptfront des Haupttempels beteten die Yama ein jonderbares 

Gebet. Sie jtanden, nur mit der Toga bekleidet, auf dem mit glatten Holz. 

dielen bededten Gange, ſprachen einige Worte und rutſchten dann mit den 

Handflächen auf den Brettern nach vorne; 15 Centimeter tiefe, glatte Rinnen 

kennzeichnen bereits ihre Spuren. 

Das Innere des Haupttempels überraſcht durch den Reichthum der 

Opfergaben; goldene Buddha-Statuen, Seidenſtoffe in den prächtigſten Farben, 

Schmud,. Edeljteine, Ornamente, Gold und Sieber in jchwerer Menge. 

Bemerfenswerth ift ein Seitentempel mit unzähligen Todtenföpfen. Als wir 

wieder den Vorhof betraten, überrafchte uns ein anderes Bild; und wenn 

uns das erjte in feiner Yebhaftigkeit, Munterfeit und Ausgelaffenheit interejjirte, 

jo zog uns diefes durch feine weihevolle Stimmung an. Vor dem Throne fniete 

ein junger Yama mit ſchwarzem Schnurrbärthen und jtoppelgleih rajirtem 

Haupthaare, Er beſaß ein anziehendes, ovales Geſicht, aus dem uns ein 

Paar Huge Augen entgegenleuchteten. Ihm zugewendet ſaßen in vier Halb- 

freifen, die mit einem Zirkel abgemeſſen fchienen, die Yama. Die Geſellſchaft 

betete laut. Der Klang ihres Yiedes glich genau einer abgefungenen Yitanei, 

Es war ein voller, reiner Accord, deſſen wirklich entzüdende Harmonie nur 

von der Hangvollen, tiefen Baßſtimme des jugendlichen Vorbeters über- 

tönt wurde, 

Wenn zur nächtlichen Stunde ähnliche Gebete abgehalten werden, wird 

der Tempel mit rothen Yaternen beleuchtet, und der anziehende Geſang gewinnt 
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durch den tiefen Ton der aus Menſchenknochen verfertigten Pojaunen an 

ergreifender Wirkung. 

Die Facultät zu Kum-bum iſt in vier Abtheilungen gejondert, und zwar: 

1. In die Schule zur Ergründung der Religionsgeheimniffe; 

2. in die Schule zur Erlernung der Geremonien; 

3. in die medicinifhe Schule zur Ergründung und Behandlung der 

440 Krankheiten, und 

4. in die Schule zur Erfernung der Gebete. Dieſe ift am zahlreichſten 

beſucht. 

Tempelbild in Tſchobſön. 

Die Lama-Aerzte dürften, trotzdem ihr Wiſſen ein äußerſt geringes iſt, 

dennoch durch Erfahrung manches Heilmittel benützen, das für uns von 

großem Werthe ſein könnte. 

Solche Inſtitute, wie jenes zu Kum-bum, werden ſehr ſtreng geleitet. 

Die größten körperlichen Strafen für geringe Fehler halten eine muſterhafte 

Disciplin aufrecht. Solche Zöglinge, welche ein größeres Vergehen begangen, 

werden auf der Stirne gebrandmarft und entlajien. Alles gejchieht gemein- 

ihaftlih. Sie jpeifen und beten zuſammen, die Opfer werden zu gleichen 

Theilen verabfolgt u. ſ. w. Daß dabei trotzdem nicht eine gleihe Vertheilung 
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des Beſitzes erzielt werden fann, liegt in den verſchiedenen Abitufungen 

der Eparjamfeit des Einzelnen, 

Nah der Bejichtigung des Tempels bejtiegen wir eine nahe Kuppe, 

die eine ausgiebige Rundſicht über die Umgebung gejtattete. Die Sonne ſtand 

ihon tief, al8 wir die Höhe erreichten. Im Süden erheben ſich die ſchwarzen 

Felsmaſſen des Kufu-norsGebirges bis zur Höhe von 4000 Meter und 

eritreden jich, jo weit das Auge reicht, in der gleihen Höhe nah Weiten zu 

dem Eee Kuku-nor. Da es Tags vorher in den Thälern geregnet hatte, 

waren die höchſten Kuppen des fcharffantigen Gebirgsrückens mit einer dünnen 

Schneeſchichte bededt. Die Hänge fallen steil und kurz zu den breiten Thälern 

hinab und verflachen jich fchlieglih zu relatıv niedrigen und runden Löß— 

formationen, welche mit üppigem Gras bewachſen find. 

Ein Gewitter ftand über dem Kuku-nor. Es war ein herrlicher Anblid, 

Während auf der einen Eeite die Blige aus den fchweren Wolfen nad) allen 

Richtungen zudten, zerriß auf der andern Seite das glühende Abendroth 

den jhwarzgrauen Schleier des Firmaments. Die Gebirge des Nordens 

dominiren bei gleichem Charafter die rechtsfeitige Thalbegleitung des Sining-ho; 

die Seitenthäler jind jedoch wajjerarm und mit Steingerölle ausgefüllt. 

Am nächſten Morgen kehrte ih allein nah Sining-fu zurüd, um mic 

für die aſtronomiſchen Obfervationen vorzubereiten. Außerdem zwang mid 

mein Unwohljein zu einer mehrtägigen Ruhe und verhinderte mid, an den 

Excurſionen des Grafen theilzunehmen. 

Bei meiner Anfunft in Sining-fu erzählte mir Kung,ſche, daß mittler- 

weile ein englifcher Miffionär eingetroffen fei, der zum Ergögen aller Chinejen 

und zum Entjegen aller Beamten auf den Straßen öffentlihe Predigten 

abgehalten habe. Mr. Eaſton bejuchte mich noch denfelben Abend. Er theilte 

mir mit, daß er aus der Provinz Szertihuen käme, in Tſing-tſchou eine 

Mifjionsftation errichtet hätte, ji dort von feinem Collegen Mr. Cammeron 

trennte, der nad Laſſa aufbrah (an der tibetanifchen Grenze aber — wie 

wir jpäter erfuhren — zurückgewieſen wurde) und nun nah Sining-fu 

gefommen wäre, um zu jehen, ob die Einwohner für die Grundzüge feiner 

Lehre empfänglich feien. Er habe ſchon in Tſchung-pe-ſhien vernommen, daß 

m — —— —— — — 
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vor einigen Tagen eine Anzahl europäiſcher Männer nad Sining-fu gereift 

wäre. Die dortigen Bewohner zerbraden jich noch fort die Köpfe über die 

Abjichten, welche wir eigentlih mit unferer Reife verfolgten. 

„Die drei Fremden,“ erzählten jie Mr. Cajton, „jind gar jonderbare 

Menſchen. Sie führen zwar eine große Anzahl Kiften mit fich, jind aber trogdem 

feine Kaufleute; denn die Kiſten enthalten weder Seidenitoffe, noch Opium, 

noch jonjtige Handelsartifel, fondern nur große Steine, ſolche Steine, wie jie zu 

Zaufenden in den Flüffen und Gebirgen zu finden find, ohne Werth und ohne 

Spur von Silber. Schon diefer Umjtand lief uns vermuthen, daß es mit 

ihnen nicht ganz richtig beitellt fei. Als fie nun in unferer Stadt über- 

nachteten, da blieb fein Zweifel mehr übrig, die Europäer find verrüdt. 

Nachdem jie das Kun-fwan bezogen hatten, warfen fie die Filzbetten, welche 

ihnen der Magiitrat auf dem Klang ausbreiten ließ, in den Hof, und ver- 

theilten die Lederbijien, welche die Gnade des Kaifers ihnen zukommen lieh, 

an die Dienerichaft. Jeder von ihnen nahm nun, anjtatt ji von dem 

beichwerlihen Wege auszuraften, ein Stüf Papier und fchrieb auf demjelben 

verfchiedene umverjtändlihe Zeichen. Sie ſprachen nichts, fie aßen nichts, fie 

tranfen nur faltes Waſſer.“ 

Graf Szehenyi fam nad zwei Tagen von Kum-bum zurüd, ohne den 

geringiten Erfolg erzielt zu haben. Die Priejter behaupteten einjtimmig die 

Richtigkeit der Ausjagen des Gouverneurs. Als der Graf jpäterhin auf der 

Rüdreife von einem Ausfluge nah Quetä, einer Stadt am rechten Ufer 

des Hoang-ho, von wo augenfcheinlich ein Weg über die Wüjtenplateaug im 

Südweſten nah Zaidam und weiter zu den Quellen des Hoang-ho Führt, 

abermals die Priejter des Kloſters Kum-bum zu erweichen bejtrebt war, da 

wiejen jie den Beſuch mit barfhen Worten ab, und es fojtete jchwere Mühe, 

ein Nachtquartier zu erhalten. 

Ein weiterer Verſuch, die Yama in den Klöſtern von Altin und Tſchobſön 

dur reiche Geldgejchenfe zur Unterjtügung für die Reife nach Tibet zu 

bewegen, jcheiterte vollitändig an der Unzugänglichkeit derjelben für das Project. 

Diefe beiden Klöfter liegen zwei Tagreifen nördlih von Sining fu 

2800 Meter über dem Meere am Südabfalle des Mej-Gebirges in unbe- 
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deutender Entfernung von einander *). Sie find viel feiner und ärmer als 

Kum-bum, Ein Altarbild des Haupttempels in Tſchobſön, einen Elephanten 

darftellend, auf welchem ein Affe, ein Haſe und ein Rabe reiten, ſtammt 

jedenfalls aus der indishen Nachbarſchaft. 

Während der Abmejenheit der beiden anderen Reifegefährten kam eines 

Morgens Kung-fhe in mein Schlafzimmer und weckte mid auf. Er zitterte 

* —* 4 nr PB I: 

e LE HL, 
Da DE a 1,7 us ne m wo 

“w» 

— —ã— 
ei 

- 
= 

ee, 

— un 

Religionsunterridht. 

an allen Gliedern und fonnte anfangs fein Wort über die Lippen bringen. 

Endlich Flapperten feine Zähne: „Stehen Sie auf — fommen Sie — es 

find Näuber da!“ 

*) Ych will noch erwähnen, daß Prichewalski irrig berichtet wurde, wenn er die 

Stadt Tatung-ihien an den Tatung-ho verlegt. Sie liegt am Pej-tihuen-ho, einem 

Heinen, bei Sining-fu einmündenden Nebenflufie, und fan von Altin in cinem Tage 

erreicht werden. 
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„Wo ?* fragte ich, indem ich aufjprang. „In unjerem Haufe?“ 

„Da, gleich nebenan im Zimmer.“ 

Ih nahm den Revolver und ging dem furchtſamen Diener voran, der 

mit dem Finger auf ein Nebengebäude wies, wo unſer Gepäd untergebradt 

war. Ich horchte nach einem Geräufche, doh im Haufe und über den Strafen 

herrſchte lautlofe Stile. Bittend hob Kung-fhe die Hände empor, ich möchte 

SO aran, a 2 2 « RE 
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feinen Verſuch machen, in das Local einzudringen, es könnte mir ſchlecht 

ergehen. Ohne mich durch den Widerſtand des Dieners beirren zu laſſen, öffnete 

ich die Thüre. Keine Seele war in der Kammer. — Bei der herrſchenden 

Dunkelheit fonnte ih im erſten Augenblicke nichts Ungewöhnliches wahr- 

nehmen, als aber Rung-fche nun auch muthiger wurde und die Thürflügel 

angelweit öffnete, jah ich wohl aus der vorhandenen Unordnung, dag die 

Indujtrieritter von Sining-fu uns einen Beſuch abgejtattet hatten. 
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Die Diebe hatten von der Strafe aus dur die Mauer des Zimmers, 

welches jonjt der Dolmetſch bewohnte, ein rundes Yoch von folder Größe 

gebrochen, daß nur ein gejchmeidiger Chineſe durchzuſchlüpfen vermodte. Sin’s 

großer Koffer mwiderftand den Aufſprengungsverſuchen, dagegen war der 

Koffer eines Dieners gänzlich geleert. Unfere Habjeligfeiten übten auf die 

Gauner einen geringen Reiz aus. Die europäifchen Effecten hätten nur dazu 

beigetragen, die Uebelthäter zu verrathen, und jo warfen jie unter Anderem 

auch einen jFelditecher, welchen ein Mitglied der Bande mit jich genommen 

hatte, während des Rückzuges wieder fort. Ich fand ihn auf der Straße. 

Der Einbruch mußte furz nah Mitternacht ftattgefunden haben, zu einer 

Stunde, zu welcher jelbjt der Nachtwächter, welchem die Sicherheit des Haufes 

anvertraut war, fein großes Klangbeden als Kopfkiſſen benügte und vor den 

Papierfenjtern des Zimmers, in welches die Diebe einbraden, der Ruhe 

pflegte. 

Ih machte im Laufe des nächſten Vormittags dem Polizei-Chef der 

Stadt die Anzeige über den Borfall. Ohne es der Mühe werth zu halten, 

den Thatbejtand aufzunehmen, erjtattete mir in feinem Auftrage ein Eoldat 

die Meldung, daß in fünf Tagen der Dieb geftellt fein würde. Damit war 

aber auch Alles geſchehen. — 

Einige angejehene Kaufleute, die von meinen aftronomifchen Beobach— 

tungen gehört hatten, baten mich in den folgenden Tagen um Erlaubniß, 

den Obfervationen beimohnen zu dürfen. Ich geitattete Ihnen unter der 

Bedingung, daß fie jich ruhig verhalten und mich in feinerlei Weife beläjtigen 

würden, den Eintritt in den Hof, wo ich das Pajjage-Injtrument aufge 

jtellt hatte. 

Nach Beendigung meiner Arbeiten bejchäftigte ih mich mit den Gäjten, 

Ich richtete mein ZTeleftop auf den Mond und ließ Einen nah dem Anderen 

durbliden. Die Chinefen find recht tüchtige Handelsleute, aber feine Ajtro- 

nomen. Ihre Anfichten über alle Gegenjtände, die fie nit mit der Hand 

erfaffen können, find confus und verſchwommen. So auch erflären jie die 

Sterne und Planeten al8 brennende Lichter und die Eonne als ein böjes, 

gefährliches Feuer im Himmelsraume, Die ehemalige Bedeutung der Stern- 
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warte in Peking für China ijt längit erlojchen, die dafelbjt creirten Würden— 

jtellen find ſchon feit vielen Jahren unbefegt. Um aber für die Eonnen- 

und Mondesfiniternijfe die zeitgerehten Daten zur Abhaltung der vorge: 

ichriebenen Andachten zu erlangen, verfaßt Profeffor Fritſche, bei dem 

Mangel an chineſiſchen Ajtronomen, als Eubdirector der Anftalt, den jähr- 

lihen Kalender, 

Meine Gäſte zeigten ein umnleugbares Intereſſe an dem Anblide der 

zerriffenen Krateroberflähe des Mondes, jie hörten mit lautlojer Spannung 

meiner Erflärung über die Bewegung des Mondes um die Erde und die 

Sonne zu, die ihnen Kung—-ſche in draſtiſcher Weiſe überſetzte, jie betrachteten 

mit gleiher Aufmerfjamfeit die Monde des Jupiter und den Ring des 

Saturn — aber ich vermochte fie nicht zu überzeugen. Kopfichüttelnd verlichen 

fie gegen Mitternacht das Haus. Kung-fhe öffnete ihnen das Thor und 

hörte noch, wie ein alter Mann feinen Meitbürgern lachend zuflüfterte: 

„Solch' ein Unjinn! Der muß uns für fehr dumme Yente halten. Es iſt 

Alles nicht wahr.“ 

Ich unternahm häufig Ritte in der Umgebung und es gelang mir, 

nicht nur die Indifferenz der Bevölferung zu bejiegen, jondern mit Geduld 

und freundlichem Entgegenfommen jogar einige Freunde zu erwerben. Bejonders 

war es ein im Süden der Stadt auf einem Hügel erbauter Tempel, zu 

deſſen Füßen ſich Sining-fu malerifh ausbreitete, den ich häufig bejuchte. 

Sch wurde endlich mit den Yenten jo befannt, daß ich es wagen durfte, den 

photographiichen Apparat mitzunehmen, um den Tempel und die Stadt auf- 

zunehmen. Als ich eines Abends vom Spazierritte nad Haufe fam, jtand 

vor dem Thore eine große Menjchenmenge, die mich mit Heulen und Johlen 

eınpfing. Der Thorhüter hatte mich jchon erjpäht und jo brauchte ich nur 

meinen Stod zu heben, um mit einem Sage durch den bligjchnell geöffneten 

Eingang zu verſchwinden. Nachdem das Thor wieder verjchloifen war, erreichte 

der Lärm jeinen Höhepunft und man begann die Thorflügel mit großen 

Steinen zu bewerfen. 

Ueber die Urſache diefer Volksaufregung befragt, theilte mir Kungsfche 

das verbreitete Gerücht mit, ich hätte mit einer fchönen Frau geſprochen und 
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um dies zu erreichen, den Thorhüter des Hauſes durch ein Geſchenk von 

90 Tasl beſtochen. 

Nachdem ich eine ſalbungsvolle und an wohlmeinenden Vorwürfen reiche 

Rede Kung-fche's über dieſen Punkt über mich hatte ergehen laſſen, beruhigte 

ich ihn und fagte ihm, er wiſſe jo gut wie jeder andere Chinefe, daß jede Frau 

und jedes Mädchen verloren und für ihr ganzes Yeben geächtet wäre, welche 

nur ein einziges Wort mit einem Europäer wechjeln würde. Nichts läge mir 

aber ferner, als eine ſolche Annäherung zu verjudhen, weil fie nur mit 

Folgen verbunden wäre, die mich lächerlich machen müßten. Ich forderte ihn auf, 

jih nach den näheren Umftänden des Vergehens, dejfen man mich beihuldigte, 

zu erfundigen und die Yente von der Haltlojigfeit ihres Verdachtes zu über- 

zeugen. 

Kung⸗ſche that, was ih ihm geheigen, und feiner Weberredungsgabe 

gelang es bald, die Zudringlichen zu bejchwichtigen. 

Bon der Höhe, die das Kloſter Kum-bum gegen die rauhen WWeit- 

ſtürme fichert, erblidten wir bereits die Felfenmauer, welche als Begrenzung 

des Horizonte das Beden des großen Landſee's Kufumnor*) nah Süden 

abjchliegt. Wir wollen uns nun etwas eingehender mit diefem intereilanten 

See beihäftigen: 

In unſeren Gulturländern ſtoßen wir auf zahlreihe Yegenden und 

Märchen über die Entjtehung von ſchon im grauen Alterthume befannten 

und von den Anwohnern mehr oder minder gejchätten und ausgenützten 

Zerraintheilen, als: Seen, Heilquellen, Gebirge, Berge :c. 

Die Mythe hat all’ diefen Dertlichfeiten einen poetifchen Charafter, einen 

Reiz verliehen, deſſen Einfluffe ſich ſelbſt unſer nüchternes Jahrhundert nicht 

ganz entziehen kann, 

Aehnlich und doc verjchieden von unjeren Verhältniſſen zeigt fich die 

Mythe im Inneren Ajiens auf jenen Hochplateaug, die jpärlih bewohnt 

find und deren Bewohner auf einer kindlich einfachen, geijtigen Stufe jtehen. 

Die Naturerjheinungen, die in die Augen jpringenden Xerraingegen- 

jtände, alle unerflärbaren Vorgänge nehmen in dem ſchwachen PVoritellungs- 

") Nor bedeutet im Mongoliſchen: See. 
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vermögen der Bewohner riejige Dimenfionen an, und die auf's höchite 

gereizte Cinbildungsfraft weiht die bezüglihen Objecte den Göttern, jie 

erklärt jie „heilig“ ; fowie jie auch Menſchen, denen jie etwas Befonderes 

verdanfen zu müſſen glauben, diefen Titel beilegen. 

Die Zahl der Objecte, um welche ein mythiſcher Zauber gewoben, it 

eine ganz feine, im Gegenfage zu uns aber im ganzen Sande weit umd 

breit wohlbefannt, und Yung und Alt ſpricht nur mit Heiliger Scheu und 

Verehrung von dem „heiligen Eee“, von dem „heiligen Tempel“ u. ſ. w. 

So heißt auch der Kuku-nor: „der heilige Kufusnor“. 

Die Legende der Entjtehung diefes See's ift in Kürze folgende: Vor 

langer Zeit lebte in Tibet ein König, welcher jich entjchloß, zu Ehren 

Buddha's einen mächtigen Tempelbau aufzuführen. Der Tempel war nahezu 

vollendet, als er ohne erflärbare Gründe zufammenjtürzte. Die Arbeit wurde 

von Neuem begonnen. Aus der Thalebene und dem ZTieflande des Sampu 

jtrömten taujende Arbeiter herbei, um das gottgefällige Werk zu Ende zu 

führen, aber es jollte nicht fein, abermal® brady der Bau zufammen. Auch 

der dritte Verfuch erlitt ein gleihes Schidjal. 

Der König, durch diefe Ereignijfe an den Rand der Verzweiflung gebracht, 

confultirte die Heiligen des Landes. Sie vermocdten feine genügende Aus- 

funft zu ertheilen, und nur einer von ihnen machte dem Könige die Mitthei- 

lung, daß ferne in der Mongolei ein Heiliger lebe, welcher allein das 

Geheimniß aufzuklären im Stande jei. Diefer Dann müſſe gefunden werden, 

denn nur dann fönne der Tempel vollendet werden. Der König fand auch 

bald einen BPriejter, der in Folge feiner bejonderen Fähigkeiten die glüdliche 

Durchführung diefer Miffion erwarten ließ, und ſchickte ihn aus, den Heiligen 

aufzufinden. 

Der Yama bereijte ulle berühmten buddhijtifchen Klöfter in China und 

in der Mongolei, er ſprach mit vielen Kloftervorftänden, welche als Heilige 

mit dem Namen „Gigen“ bezeichnet werden, ohne aber den richtigen aufge 

funden zu haben. Keiner wußte eine Erflärung zu geben. Betrübt über den 

Miperfolg, wollte der Priefter in jeine Heimat zurüdfehren. Er wählte den 

fürzejten Weg durch die jandigen und fahlen Steppen der Plateaur, welche 
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jih zwifchen der Mongolei und Tibet ausdehnen. Eines Tages zerbrad ihm 

die Schnalle feines Sattelgurtes und um jelbe auszubejjern, betrat er das 

nächſte ärmliche Zelt. Hier traf er einen gutmüthigen, blinden Greis, welcher 

ihm bereitwillig feine eigene Schnalle anbot. Der Prieiter gab dem alten 

Manne auf feine Frage um den Zweck feiner Reife die ausweichende Antwort, 

er fomme aus China und beabjichtige, in allen großen, buddhiitifchen Tempeln 

feine Andacht zu verrichten. 

Der geſchwätzige Greis nannte ihm hierauf die Namen aller berühmten 

Tempel und fam auch auf den vereitelten Tempelbau des Königs von Tibet 

zu ſprechen. „Sa,“ ſagte er, „dort müht man jich vergebens ab, den Bau 

zu vollenden, denn ein unterirdifcher, unruhiger See, welcher die Erde 

bewege, läßt feinen Stein auf dem andern jtehen. Würde aber das Geheimnik 

des See's verrathen, jo würden die Gewäſſer hieher jtrömen und Yand und 

Leute verderben.“ Kaum hatte der Yama die Rede vernommen, jo gab er jich 

als den Priejter zu erfennen, welcher das Geheimnig ergründen jollte, ſchwang 

jih auf jein Pferd und ritt davon. 

Heulend und wehllagend erwartete nun der Greis in feiner Jurte die 

Rückkunft feiner Söhne, denn er felbft war zu ſchwach, um den Entflohenen 

zu verfolgen. Als jein Sohn mit der Heerde nah Haufe fam, trug er ihm 

fogleih auf, den Yama aufzufuchen, ihm die Sprade, d. h. das Geheimnif 

zu entreißen und ihn zu ermorden. Nun bedeutet aber das Wort „Chyle“ 

im Mongolifchen ſowohl Sprade als Schnalle. 

Sein Sohn eilte davon und holte den Yama mit einbrechender Nacht 

glüklih ein. Er verlangte von ihm die Rückgabe der Chyle. Unverweilt 

händigte ihm der Neifende die Echnalle ein, worauf der Sohn eiligit nad 

Haufe ritt. Dort erjt Härte ih das Mifverftändnig auf, aber es war bereits 

zu fpät, den Lama nochmals zu erreichen. 

Schon in der folgenden Naht hörte man das Toben und Braufen 

der anrücdenden Fluthen. Ohne Wideritand jprudelte das Waller aus einer 

breiten Bodenöffnung und überfluthete die Umgebung, Alles vernichtend, was 

auf feinem Wege lag. Auch der Greis, feine Söhne und Heerden ertranfen. 

Endlich erbarmte fih Gott der Sünder umd entjandte einen großen Vogel, 
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welcher mit einem riejigen Felsblock die Bodenöffnung, aus welcher das 

Waſſer emporquoll, veritopfte. 

Während nunmehr der tibetaniſche König ungehindert den Tempelbau 

ausführen konnte, bildete der ſo entſtandene Abfluß des unterirdiſchen See's 

den großen Landſee Kuku-nor, oder wie ihn die Chineſen nennen: „Tſing-hai“, 

im Herzen Afiens *). Dies die Legende über die Entjtehung des See's. 

Die natürlihe Entjtehung desfelben dürfte aber anderen Urſachen 

zuzufchreiben fein. Die geographiichen Eigenthünmlichfeiten der Umgebung geben 

uns immer die ficheriten Anhaltspunkte, derartige Fragen zu löfen. Darum 

betrachten wir die Yage des Binnenſee's etwas eingehender. Im Norden wird 

das Gebiet des Kuku-nor von dem maſſiven, von Weiten nach Oſten ftreichenden 

Mej-jan begrenzt. Dieſe Gebirgsfette bildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem 

Flußnetze vom Kufu-nor und jenem des Tatung-ho, deſſen wajjerreiche 

Quellen nordweitlih des See's in den Südabfällen des Nan-fan zu finden 

find. Diefe impofante Gebirgsfette läuft parallel mit dem Mej-fan, zur 

Linfen des Tatung-ho. Beide Gebirgszüge zeigen diefelbe colojfale Structur 

und Formation. 

Im Wejten ift der See dur ein breites Gebirgsland begrenzt, das 

nah Süden und Oſten ftreicht, vom Nansfan-Gebirge unter dem Namen 

Kuku-nor-ſan abzweigt und den See auh im Süden umrahmt. Seine 

Ausläufer und Beräjtungen fallen in jteilen Abjtürzen zum Eee ab. Im 

Diten aber wird das Ufer durch ein flaches, mit Steppengräjern bededtes, 

janft abfallendes, welliges Terrain gebildet, das zum mindejten zwei Mal 

fo groß an Fläche wie der See jelbit, von zahlreihen Waſſeradern durd- 

furcht ift, die im Tatung-Gebirge oder Mej-fan entipringen, jih in einer 

breiten, öden Thalfohle vereinigen und unter den Namen Sining-ho über 

Tonkerr zum Tatung-ho jtrömen. 

Die drei eriterwähnten Gebirge, welche den Keſſel des Kufu-nor nad 

Norden, Weiten und Eüden begrenzen, jind coloijale Granitmajfen, die im 

Norden, hauptjächlich aber im Mej-fan, den pittoresfen Charakter unferer 

Hocalpen aufweijen, im Weiten und Süden dagegen ald plumpe, maſſive, 

0%) Der tibetanische Name lautet: Zong-chom-bo. 
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eintönige Formen jehr geringen landfchaftlichen Reiz befigen, was um fo grelfer 

hervortritt, als im Gegenjage zu dem eriteren Gebirgszuge hier nur ein 

fpärliher Baumwuchs, und zwar nur in beträchtlicher Höhe gedeiht. 

Die erwähnten Gebirge im Norden und Weſten gehören nah der 

Eintheilung Richthofen’8 dem mittleren Kwen-lun-Syſteme an, defjen allge- 

meine Charafterijtif er mit wenigen Worten fchildert: „Der mittlere Kmwen-Inn 
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bejteht aus einer breiten Reihenfolge mächtiger Parallelfetten, welche größten- 

theils im abflußloſen Lande liegen und dann meift mit abgerundeten Formen 

aus den breiten, die Yängsthäler erfüllenden Steppenablagerungen hervorragen. 

Zum Theile find jie in den Bereih des peripherifhen Waſſerabfluſſes 

gezogen.“ 

Die Randgebirge des Kukurnor jtürzen fteil zu den diüjteren, unzugäng- 

(ihen Schluchten ihrer Torrenten hinab, welche den See fpeifen. Die feljigen 

Grate begrenzen als ausgezadte Linien den Horizont, bald ſteil hinanfjtrebend 
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zu einer unnahbaren Kuppe, bald wieder hinabitürzend zu tief eingejchnittenen 

Einfattelungen. Die mittlere Höhe der vom See aus jichtbaren Gebirgs- 

rüden iſt 4000 Meter, die Höhe der hervorragenditen Kuppen reicht jelbit 

bis über 5000 Meter; doch nirgends feſſelt der bläuliche Glanz eines Eis— 

feldes das Auge des Naturfreundes, ja zur Zeit unferer Anweſenheit in der 

Umgebung des See's, in den Monaten Juli und Auguſt 1879, waren jelbit 

die höchiten Kuppen jchneefrei. 

Das erwähnte flache Gebiet, welches den Knku-nor an feinem Dit- 

ende begrenzt, und ſich bis zum Mej-fan-Gebirge eritredt, it eine eigen- 

thümliche Erſcheinung und fticht durch feinen Gegenjag von dem Geſammt— 

bilde der Gebirgslandichaft ſofort ab. Unwillfürlih empfängt der Beobachter 

den Eindruck, als würden die Begrenzungslinien des Steilen und des Flachen 

die urjprünglichen Ufer des See's bezeichnen, es it, als hätten jich die Fluthen 

des Kufu-nor vor langer Zeit dort an den feljigen Wänden beim Anpralle in 

Staub und Sand verwandelt; ebenjo unmwillfürlih malt jich das Auge eine 

Wajferflähe aus, die das gejammte Flachland bededt und die in der durd 

die Natur geformten großen Deffnung nah Djten ihren Abflug fand. Aus 

diefen Eindrüden entipringt die Frage, warum das Beden des Kufu-nor 

nicht diejelbe Vergangenheit bejigen joll, wie etwa jene ungehenren Wüſten 

Kopi und Schamo, über deren troitlofen Boden vor Jahrtanjenden cin 

Meer wogte, deſſen Exiſtenz in den chineſiſchen Chronifen als „Hanshai* 

bezeichnet wird, und das jchlieplih gleichfalls nah Oſten jeinen Durch— 

bruch fand. 

Der Spiegel des See's Kuku-nor it um mehr als 1000 Meter 

höher *) als die höchiten Partien der flachen, großen, centralsajiatiichen Wüſte; 

allein es jprechen noch andere Anzeichen für diefe Annahme. 

Ih erwähnte vorhin eines Fluſſes, des Sining-ho, welcher im Norden 

des See's entipringend, das flache, wellige Terrain durchſchneidet und ftreng 

Die abjolute Höhe des See's beträgt nad) meiner Berechnung 3333 Meter. 

Die von Prihewalsfi angegebene Höhe beträgt 3315 Meter, eine zufällige Ueberein- 

ftimmung, wie fie fih unter den wechſelnden meteorologiichen Verhältnifien, bei jo aus— 

gedehnten wilfenichaftlichen Erpeditionen nur jelten ereignet. 

46* 
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öftlih laufend, dem Tatung-ho und weiter dem Hoang-ho zufließt; dieſer Fluß 

bewäjfert nach der Paffirung des feljigen Defile's von Tonkerr (2736 Meter 

hoch) die fruchtbare breite Thalebene der Stadt Sining-fu (2304 Meter ho), 

durchbricht unter gleich wecjelnden Verhältniffen noch zwei weitere Fels— 

thore und ergießt jich bei Santa in den Tatung-ho. Iſt es nicht bemerfens- 

werth, dat der an diefer Stelle jo mächtige Etrom Tatung-ho unter einem 

volffommen rechten Winfel feinen Lauf ändert und der beibehaltenen Weit- 

ojt- Richtung des unbedeutenden Gewäſſers des Sining-ho folgt? Wird 

man nicht dadurch verleitet, anzunehmen, daß das lettere, Heine Flüßchen 

einmal dein mächtigen Tatung-Strome zum mindejten ebenbürtig war? Und 

das fonnte nur möglich fein, wenn feinerzeit der jett abflußloſe Kuku-nor 

wirffih an feiner Oſtküſte den Abflug fand, als feine Gewäſſer nod die 

Felshänge des Mej-fan-Gebirges bejpülten. 

Richthofen jagt, daß das Beden des Kulu-nor jih noch durd die 

Zuflüffe mit Waſſer Fülle, und das es jett dem Ueberfliegen nahe jei. 

Er führt für feine Anjicht folgende Umftände an: Der Ser fei von den 

anderen Steppenfeen wefentlich verfchieden, denn der Saljgehalt des Waſſers 

fei ein weitaus geringerer, und das faftige Grün der üppigen Ufer reiche 

bis an den Waſſerſpiegel. 

Weit entfernt, der Behauptung des großen Gelehrten nahe treten zu 

wollen, erlaube ih mir nur meine eigenen Anjichten auszufprechen, die dahin 

lauten, daß der See dur die Abſchwemmungen zurüdgedrängt wurde, welche 

jih im Oſten des See's ablagerten und hier den flachen Allupialquerriegel 

bilden, auf welchem bejonders der jpröde Halın des falzigen Dyruſumgraſes 

gedeiht. 

Die Form des See's ift nahezu eine Ellipfe, deren Längenachſe von 

Weit nah Oſt verläuft. Die Ufer bejtehen aus großen, flachen, bogenartigen, 

wenig entwidelten oder gegliederten Cinbuchtungen. Aus der Mitte des füdlichen 

See-Ufers erjtredt jih eine fpitige, flahe Yandzunge in das dunfelblaue 

Waifer hinein, und in der Richtung diefer Yandzunge liegt als einzige Infel 

jener Stein, mit weldem, der Sage nad, Buddha feinerzeit die Deffnung 

veritopfte, aus welcher die Fluthen hervorbradhen. Ihr Name it Tſchagan. Der 



Von Su⸗tſchou nah Sining-fu. 725 

Umfang des See's beträgt beiläufig 400 Kilometer und ein guter Fußgeher 

benöthigt zehn Tage, um den See zu umfreifen. Das Waſſer iſt jalzig, bitter 

und ungeniegbar. Die Tiefe ſoll unergründlih fein, jo berichten wenigitens 

die Chinejen, welche in Tonferr und Sining-fu leben. 

Meſſungen über die Tiefe des See's anzuftellen, gehört bei den gegen« 

wärtigen VBerhäftniffen zu den Ummöglichkeiten, da auf dem Eee gar feine 

Boote oder jonjtigen Fahrzeuge eriltiren. | 

An Fiichen ift fein Mangel, in der Nähe der Infel Tſchagan werden 

fie von den in dem dortigen Klofter lebenden Lama gefangen und gegeſſen; an 

der Küjte gehören fie alle nur einer, und zwar nenen Species aus der Gattung 

Schizopygopsis an. Der Fiſchfang wird hauptfächlih mit Heinen Netzen 

an der Einmündung der Gebirgswäjjer betrieben, und die Beute von den 

wenigen Mongolen, die jih mit diefem Erwerbszweige befaſſen, nah Tonkerr 

oder Eining-fu zu Markte gebradt. 

Der Kuku-nor nimmt eine große Anzahl von feinen Zuflüſſen auf, 

von denen der Buchain-gol der bedeutendite ift. Er mündet im Weiten in 

mehreren Armen in den Eee und verfumpft die ganze Umgebung feines Delta’s, 

Die Tiefe des Waffers it gering und es fann der Fluß bei jeder Jahres— 

zeit anftandslos durchwatet werden. Wenn Abbe Huc in der Schilderung 

jeiner Reife nah Tibet in den Jahren 1844—1846, den Fluß als ein 

gefährliches Reifehindernig darjtellt, jo müſſen jich die Verhältniſſe bis zum 

Jahre 1873 jo geändert haben, daß Prſchewalski deifen Ausjagen total um— 

ſtoßen konnte. 

Huc beſchreibt in ſeinem Werke den Flußübergang folgendermaßen: 

„Sechs Tage nach unſerer Abreiſe waren wir gezwungen, den Buchain-gol 

zu überſetzen, einen Fluß, welcher in den Abhängen des Nan-ſan-Gebirges 

entſpringt und ſich in den blauen See (Kufusnor) ergießt. Sein Gewäſſer 

iſt zwar nicht beſonders tief, doch iſt es in mehrere Arme getheilt, die eine 

anſehnliche Breite einnehmen. Wir erreichten leider das Flußufer lange vor 

Tagesanbruch. Das Waſſer war zugefroren, doch beiweitem nicht zu der 

Dicke, um als Brücke zu dienen. Die Pferde, welche zuerſt den Fluß erreichten, 

wurden ſtützig und wollten nicht vorwärts gehen. Während dem trafen die 
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übrigen Tragthiere ein, und bald war die ganze Caravane an dem Ueber: 

gangspunfte verjammelt. Es wäre unmöglich, die Verwirrung zu beichreiben, 

welche jich bei der ungehenren Größe der Caravane inmitten der Nacht 

abipielte. Endlich unternahmen es einige Treiber, den Zug anzuführen. Das 

Eis krachte nach allen Richtungen, die Thiere glitten auf der glatten Fläche aus, 

die Männer jchrien und fluchten, furz der Tumult erreichte feine größte Höhe. 

Nachdem wir den eriten Flußarm im Rüden hatten, hieß es den zweiten, 

den dritten und die nächſten zu überwinden. Endlich mit Tagesanbruch 

empfanden wir das Vergnügen, den Bucain-gol hinter uns zu wiſſen, 

doch all’ unfer poetijches Gefühl war verjhmwunden, und wir fühlten dieje 

Art Reifen abicheulih. Und doc jubelte Jedermann vor Luft und Freude 

auf, in fo glücdlicher Weife den Buchain-gol überjchritten zu haben, denn 

nur ein Mann hatte das Bein gebrochen und nur zwei Tragthiere waren 

ertrunfen.“ 

Dagegen leſen wir in Prſchewalski's Beſchreibung, daß der Fluß an 

der Stelle, wo der Weg nach Tibet führt, nur aus einem Waſſerarm beiteht, 

welcher bei einer Breite von 30 Meter eine jo geringe Tiefe beit, daß 

darin nicht einmal ein Hafe, geſchweige denn ein Yak zu ertrinfen braucht, 

wenn er nicht will. 

Die flahe Niederung des Seebeckens enthält die üppigiten Weidepläge, 

die fruchtbarjten Steppen, jie jind gleihjam große Dafen Gentral-Ajiens, 

welche durch die felſigen Randgebirge, die Waſſerſcheidelinien des Seegebietes, 

von den ungeheneren Stein- und Sandflähen der central-afiatifhen Wüſte 

und den unfruchtbaren, wüjtengleihen Plateaur in Zaidam und Tibet getrennt 

werden. 

Hohe Dyruſumgeſträuche verleihen der Landſchaft am Fuße der Berge 

und Thäler ein üppiges Grün, und obwohl bei dem fait gänzlihen Mangel 

an Baumjtämmen die Umgebung an Cintönigfeit leidet, fo it der Contrait 

swijchen den fahlen, vertrodneten, todten Yöhlandichaften weiter im Oſten ein 

ungemein wohlthuender und erfrifchender. Nicht allein die Productivität des 

Bodens, jondern auch das angenehme Klima in dem gegen die rauhen 

tibetanifjhen Stürme geſchützten Keifel und die Neichhaltigfeit der Fauna 



Von Swtihou nah Sining-fu, 727 

laſſen den See als ein Paradies für die font jo armen Nachbarländer 

erfcheinen; freilich nur als ein Paradies für den Ajiaten, denn wir, die wir 

die jaftigen Gebirgsmatten, die dunklen Waldungen, darüber die Adlerhorite 

in den Felswänden und noch höher die herrlichen Gletſcher der Alpenland- 

ihaften fennen, finden am Kufusnor nur den Reiz der Originalität. 

Die Nordhänge des Kuku-nor-Gebirges, befonders jene humusreichen 

Schluchten, in welchen ſich die abgewajchene, fräftige, fette Erde ablagerte, 

find die Heimat einer Pflanze, deren heilfame Kräfte nicht allein in China 

befannt jind, jondern auh auf dem ganzen Erdenrunde die mwohlverdiente 

Anerfennung erlangt haben. Bon der Thaljohle angefangen, bis zur Grenze 

der Waldregion, welche im Kufusnor-Gebiete die Höhe von 3200 Meter 

erreicht, mitunter auch in noch größerer Höhe, gedeiht der Rhabarberſtrauch. 

Nicht nur die Tanguten, jondern auch die Chinejfen aus Sining-fu befaſſen 

jih mit der Gewinnung feiner Wurzel. Sie nehmen an, dak das Frühjahr 

und der Herbit die günjtigiten Jahreszeiten zu deren Ausgrabung find, weil 

dann die Wurzelfäfte am fräftigiten jeien. Die Pflanze erreicht oft die 

Höhe von und über 3 Meter und bejteht aus einem 3—4 Gentimeter 

ftarfen Stengel, an welchem ſich am unteren Theile drei bis zehn große, 

dunfelgrüne, herzförmige, gejpaltene Blätter anjegen. Am oberen Theile 

zweigen jich mehrere bis zu '/, Meter lange Stielden ab, um welche ji 

die fleinen, weißen Blüthen gruppiren. Die Rhabarberpflanze blüht hier im 

Monate Juli, der Same reift Ende Auguit, er wird im September zu 

gleiher Zeit mit den Wurzeln von den Tanguten geſammelt, welche die 

Pflanze auch in der Nähe ihrer Zelte anbauen. 

Der Wurzeljtod bejteht aus 25 länglihen Knollen, an welde ſich 

zahlreiche dünne und lange Nebenwurzeln anjchliegen. Yettere werden bei der 

Gewinnung als unbrauchbar abgejchnitten, die Hauptwurzel aber an der 

Sonne getrodnet und ſchließlich auf Yaitthieren nah Sining-fu, dem Haupt» 

marfte diejes jchägbaren Medicamentes, transportirt. Die Wurzeln find an 

Ort und Stelle überrafhend billig; für einige Kupfermünzen erhält man 

eine folhe Menge, dag eine leidende Familie für das ganze Yeben verforgt 

wäre, doch der foitipielige Transport von Sining-fu nah Peling, von wo 



728 Bon Su⸗iſchou nah Siningefu. 

die Rhabarberwurzel in den Welthandel gelangt, vertheuert jie um das 

Zwanzigfache diefes Preifes. 

In den zahlreihen Steppen des Kukumor ſtößt der Jäger auf ein 

Thier, das in feiner Art das höchſte Intereife hervorrufen wird. Es iſt das 

der wilde Ejel. Schon in den Abhängen des Nan-fan-Gebirges, nördlih von 

Lan⸗tſchou-fu, war es mir vergönnt, ein einzelnes Cremplar zu Gejichte zu 

befommen, aber ohne Gelegenheit, fih ihm zu nähern, verſchwand es jogleich 

in einer nahen Bergjchlucht. Der wilde Efel gleiht in Größe und Geſtalt 

vollfommen dem zahmen, nur dürfte fein Kopf etwas voluminöfer fein. Die 

Hauptfarbe it hellbraun und längs des Nüdens zieht ſich ein ſchwarzer 

Streifen, welcher jich über die Lenden freuzförmig abzweigt. Die Mähne ift 

von derſelben dunklen Farbe wie das Kreuz. Das Haar iſt wollig und mit— 

unter gefrauft. 

Der wilde Ejel fommt jelten einzeln vor, er liebt die Gefelligfeit. 

Zehn bis zwanzig Stuten weiden auf den faftigen Matten unter der Führung 

eines bejorgten und umfichtigen Hengites. Die Thiere find ungemein jcheu 

und einmal aus ihrer Unbejorgtheit aufgejchredt, iſt es nahezu unmöglich, 

ſich ihnen wieder auf Schußweite zu nähern. 

Die günſtigſte Gelegenheit, den wilden Eſel zu erlegen, bietet ſich des 

Abends, wenn die Heerde zum Fluſſe oder zur Quelle wandert, um zu 

trinken. Wenn man dann eine ſolche Stelle ausgekundſchaftet hat, ſo genügt 

es, gedeckt durch einen Stein, ruhig zu warten, bis die Thiere der alten 

Gewohnheit nachgehen, doch ſei hiebei ein beſonderes Augenmerk dem Umſtande 

gewidmet, daß der Hengſt ſeine Schützlinge immer gegen den Wind führt, und 

daß der Geruchsſinn dieſer Thiere ein äußerſt ſcharfer iſt. Verwundet, verliert 

der wilde Eſel nicht jo bald den Muth oder die Fähigkeit, der Gefahr zu 

entfliehen. Wenn er auch das zerjchmetterte Bein nach fich fchleppen muß, 

jo folgt er mit bewundernswerther Ausdauer der fliehenden Heerde, jo lange, 

bis er endlih vom DBlutverlufte entfräftet in kaum erreichbarer Ferne 

zufammenbricht und hier verendet. 

Ein anderes bemerfenswerthes Thier, welches fich jedoch nur jelten in 

die Niederungen der Seefteppen verirrt, deſſen Heimat hingegen weiter im 
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Weiten und Norden der ruhigen, von Menfchen weniger berührten Partien 

des Nan-jan, Schuga- und Barfhanbudoha-Gebirges Liegt, ift der wilde Nat, 

Ein ausgewachjener Nal-Stier mißt von der Schwanzwurzel bis zur Nafenfpite 

bis 3'/, Meter. Der Schwanz felbjt erreicht die Yänge von 1 Meter. Die 

Geſtalt des Yak weilt durchaus Feine große Aehnlichfeit mit dem europäiichen 

Rinde auf, 

Um die Brujt mafjiv und ftarf, verjüngt ſich der Körper gegen die 

Hüften, welde vergleihsmweife ſogar ſchlank genannt werden können. Die 

Borderfüße erſcheinen demnach kürzer und gedrungener als die Hinterfühe, 

Der Kopf iſt für die Größe des Thieres Hein und jigt etwas nach abwärts 

geneigt auf einem ſtarken Naden, der ſich oberhalb der Schulterblätter zu 

einem flachrunden Höcder wölbt. Die Spitzen der proportionirten Hörner 

winden ſich S-fürmig nad abwärts, als eine Waffe, die fürchterlich werden 

fönnte, verjtünde es das Thier, fie zu gebrauchen. Yängs des Unterleibes hängt 

eine Schichte langer und glatter Haare wie Franſen faft bis zum Boden; fie 

werden von den niederen chinefifhen Beamten gerne von den Jägern erjtanden, 

um fie al8 rothgefärbten Shmuf an ihren Mandarinshüten anzubringen. 

Der Schwanz ift ebenfalls mit langen Haaren bededt, während der übrige 

Körper eine kurze und rauhe Behaarung zeigt. Der Grundton der Haarfarbe 

it dunkelbraun und fchwar;. 

Der Yak ift, was jeine Nahrung anbelangt, ein äußerſt genügfames 

Thier. Wenn er nur Waffer in feiner Nähe weiß, fo genügen einer Heerde 

von oft bis zu 1000 Thieren die fpärlichen Gräſer der tibetanifhen Wüſte 

vollfommen. 

Für die Nomadenftänme jener Gegenden, für die Neifenden, welde 

über die baumlofen Wüftenplateaur Tibets ihren Weg nach Yaffa richten, iſt 

die Eriftenz der großen Yakheerden eine Wohlthat des Himmels; der Mift 

der Thiere ift das einzige Brennmaterial in diefen unüberjehbaren Gebieten. 

Der Yal-Stier nähert fih nur zur Brunftzeit den großen Heerden der 

Weibchen und Kälber, zu welcher Zeit auch zwifchen den einzelnen Männchen 

erbitterte Kämpfe itattfinden, ſonſt liebt er es, allein zu graſen. So impofant 

und mächtig das Männchen ausfieht, ebenjo gefährlih wird es bei der Jagd. 
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Berwundet, attaquirt e8 gewöhnlich den Jäger. Nur die angeborne Stupidität 

des Thieres, die lange Zeit, welhe das Thier benöthigt, um die Situation 

zu begreifen, dazu noch der Umſtand, dag der Yak ein ſchwach ausgebildetes 

Geſicht befitt, lalfen dem fühnen Jäger hinreihend Muße, jih zu ſchützen. 

Die großen Heerden der Weibchen und Kälber aber fliehen nad dem erjten 

Schuſſe. Mit aufgeblähten Nüftern und nad aufwärts geſchwungenem Schwanze 

ichlagen fie die entgegengefegte Richtung ein. Nach einer halben Stunde wird 

die Gangart ſchwächer, endlih machen jie Halt und bliden jtumpfinnig 

zurüd. War es dem Jäger möglich, auf einem jchnellfürigen Pferde nachzu— 

jagen, jo iſt e8 ihm mitunter gegönnt, no einen Schuß auf die Heerde 

abzugeben, in den meijten Fällen aber fommt er nicht mehr in die Gelegen— 

heit, dies zu thun; die aufgejcheuchte Heerde wittert feine Nähe, obgleich jie 

ihn nicht recht wahrnehmen fann, und jegt die unterbrochene Flucht fort. 

Die Mongolen eifen ſowohl das Fleisch des erlegten Pal, als das 

des wilden Eſels mit großer Vorliebe und verwenden das Herz und das 

Blut ald Arzneimittel gegen verjchiedene Krankheiten. 

Das am häufigiten in der Umgebung des Kufu-nor vorfommende 

Thier iſt der Pfeifhafe (Lagomys), und zwar in zwei Species, von denen 

die an Geitalt Fleinere jih mehr in den wilden Schluchten, die größere in 

den breiten Niederungen des See's aufhält, und hier den Boden durch— 

wühlt und unterminirt. Die niedlihen Thiere eilen von Loch zu Loch ihrer 

Behaujungen, verfhmähen auch nicht, eine Stunde lang in den warmen 

Sonnenstrahlen der Ruhe zu pflegen und verfolgen den nahenden Menfchen 

neugierig mit den großen Augen, die aus den fauſtgroßen Deffnungen ihrer 

unterirdifchen Yabyrinthe hervorglogen. Auch Spitz- und Feldmäuſe, jowie 

andere Nagethiere haben ihr Heim in den offenen Thalmündungen. 

Der herrliche Gefang einer auffallend großen Yerhe wird von dem 

lauten, melandolifhen Gejchrei des tibetanifhen Steppenvogels fecundirt. 

Wilde Gänfe und Enten, fowie Seeraben und Möven bevöltern die Ober- 

fläche des Sees, 

Das Klima im Kufusnor-Beden iſt wejentlich verfhieden von jenem 

der im Norden und Diten angrenzenden Provinz Kan-ſu und der im Weiten 
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liegenden Dependenz Zaidam. Die hohe Yage des See's andererſeits die 

natürlichen, feljigen Schugmauern jind Urjachen, daß jich bereits im November 

eine trodene, ruhige Kälte über die Waijerfläche lagert und jelbe zum 

Gefrieren bringt. Binnen weniger Tage ift der ganze See eine glatte Eis- 

fläche, deren Dide vom December bis Jänner bis zu einem Meter anwächſt. 

Dann, wenn in diefer Weife eine natürliche Brüde die Injel Tſchagan mit 

dem Feſtlande verbindet, beginnen die Pilgerwanderungen der Mongolen zu 

dem auf der Injel erbauten Klojter. Die zehn Yama, welche durch volle 

7'/, Monate von jedem Berfehr abgejchloifen waren, nehmen dankbarſt die 

Opfergaben der Pilger entgegen und jegnen durch weihevolle Sprüche die 

mifdthätigen Menfchen, welche fie vor dem Verhungern retten. Wie die 

Chineſen in Tonkerr erzählen, ereignet es fich nicht jelten, daß die fürdter- 

lichſten Wejtitürme, welche die Höhe der tibetaniſchen Plateau-Landichaften 

mit unmiderjtehliher Gewalt heimjuchen, auch bis in die Niederungen des 

See's dringen, Dyrufumgeiträuhe entwurzeln und über das Eis ausitrenen, 

wo jie dann anfrieren, 

In der zweiten Hälfte des Monats März hat die Sonne bereits eine 

jolhe Kraft, um mitunter innerhalb 14 Tage die immenje Eisflähe zum 

Schmelzen und Verſchwinden zu bringen. 

Der Frühling charakteriſirt jich nicht in gleich ſchöner und anziehender 

Weife wie in unferen gemäßigten Himmelsjtrihen, Wenn auch tagsüber die 

wohlthuende Wärme der Sonne den Boden belebt, jo vernichtet wieder der 

mit der Nacht hereinbrechende Froſt jedes junge Pflanzenleben, denn die 

Temperatur jinft vor Eonnenaufgang Anfangs April noch bis auf —10° C. 

Die angenehmite Jahreszeit it der Sommer, hier erreiht die Wärme nie- 

mals unerträglihe Grade, die Fühlen Nächte umd tagsüber die über den 

See jtreihenden Brifen gejtalten das Klima des Sommers zu einem fehr 

einladenden. Der Herbit ijt nur von furzer Dauer umd jehr troden. 

Vom Klima der benachbarten Gebiete unterjcheidet jich jenes des Kufu-nor 

bejonders durch die zu allen Jahreszeiten jtattfindenden Niederjchläge. Das 

Abjterben der Vegetation beginnt mit dem Cinjegen der weitlihen Stürme 

im October. 
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Wenden wir uns nun nad der gedrängten Schilderung des See's, 

feiner Umgebung, der Fauna, Flora und der Fflimatifchen Verhältniſſe den 

Bewohnern zu, die unmittelbar am weſtlichen Ufer (das öjtliche iſt nahezu 

unbewohnt) oder in den nahen Gebirgen wohnen. Sie find Mongolen oder 

Tanguten. 

Der Mongole iſt von mittelmäßiger, kräftig gebauter Statur. Sein 

eckiger Kopf ſitzt proportionirt auf den breiten Schultern, doch ſein breites, 

flaches Geſicht mit den kleinen, ſchief geſchlitzten, dunklen Augen, der kurzen, 

platten Naſe, dem verhältnißmäßig großen Munde, auf deſſen Oberlippe das 

Barthaar nur ſpärlich gedeiht, und den abſtehenden großen Ohren, kann auf 

Schönheit feinen Anſpruch machen. Die Haut beſitzt eine bräunliche Färbung, 

das dicke, ſpröde Kopfhaar iſt ſchwarz; die Friſur gleicht jener der Chineſen. 

Bei glattraſirtem Vorhaupte wallt der echte oder falſche Zopf nah rückwärts 

bis zum Boden. 

Die Mongolinen ſind wie die Chineſinen zarte, ſchwächlich conſtruirte 

Weſen, deren Geſichtsbildung von jener der Männer nur inſoferne abweicht, 

als ihnen fein Bart wächſt und der Teint etwas weniger jonnenverbrannt 

it, Die mongolifhe Frauenwelt trägt das Haar in zwei langen, mit Glas- 

perlen, Korallen und Eilberfpangen geſchmückten Flechten. Die Tracht der 

Männer bejteht wie die der Chinefen aus einem talarähnlichen, bis zu den 

Knien reichenden, faltigen Baumwollgewande, welches um die Hüften von einem 

Ledergürtel feitgehalten wird, aus chinefiihen Seidenſchuhen und Stiefeln und 

endlich aus einem dunklen Filzhute mit aufgebogener Krämpe. Die Frauen 

tragen ein fürzeres Oberfleid über ein faltenreiches Unterkleid, gleihe Hüte 

und Schuhe wie die Männer, denn ihre Füße find groß und nicht ver- 

unitaltet. 

Die Mongolen leben in leicht transportablen Zelten aus Filz von 

1'/, Meter Höhe und 25—30 Meter Umfang, deren Gerüfte aus Holz— 

itangen zufammengefügt find. Ihr Yebensberuf iſt die Viehzucht. Hauptjächlich 

ift es der Beſitz großer Schafheerden, welche dem Mongolen das Anjehen des 

Reichthums geben, aufkerdem aber züctet er noh Rinder, Pferde und 

Kameele. Hiedurch iſt feine Yebensart ſchon gekennzeichnet. Nomade im volliten 



Ron Sustihou nah Siningsfu. 733 

Sinne des Wortes durh die Abhängigkeit von feinem Beſitze, ändert fich 

jein Wohnſitz nach der Ueppigfeit der Wiejen und Weidepläge, Er fchlägt 

ohne Rüdjiht auf fein perjönliches Wohlbefinden die Yurte dort auf, wo 

jeine Heerde das jaftigjte Futter findet. 

Die Tugenden des Mongolen aufzuzählen, fällt ſchwer, leichter it es, 

jeine Schattenfeiten zuerſt in's Auge zu faſſen. Eine Haupt-Charaftereigenfchaft 

ijt die Gefräßigfeit. Ein Tag vergeht unter Ejfen und Trinfen wie der andere. 

Die Mild in ihren verſchiedenſten Formen iſt der Hauptbejtandtheil feiner 

Nahrung, bald als Flüfjigkeit, bald als geronnene Maſſe, bald als Butter 

oder Käſe, endlich als beraufchendes Getränf. Verendet hin und wieder ein- 

mal ein Hammel, jo gilt der Braten, befonders der Fettſchwanz, al® bejondere 

Feitmahlzeit. Tag und Nacht hängt der Theefejfel über dem verglimmenden 

Kameelmijte, er wird nie leer, trogdem eine Schale nach der andern gefüllt 

wurde. Der Thee, welder von den Mongolen nur in Ziegelform verbraucht 

wird, gewinnt durch das Ausfochen in falzigem Wafjer, dem etwas Butter 

und Hammelfett und jchließlih eine Handvoll geröftete Gerjtenkleie beigegeben 

wird, einen abjonderlichen, unjerem Gaumen feineswegs zufagenden Geſchmack. 

Gelingt es dem Mongolen, von einem Chinefen einen Krug NReisbranntwein 

zu gewinnen, jo findet er weder Ruhe noch Raſt, bis nicht der lette Tropfen 

in Geſellſchaft jeiner Freunde verſchwunden iſt. 

Die zweite Haupteigenichaft des Mongolen iſt die fabelhafte Unrein- 

lichkeit. Wajfer als Reinigungsmittel jheut der Mongole mehr denn als 

Setränf. Von frühefter Jugend weicht er diefer Flüffigfeit mit heiliger Scheu 

aus; wie das Kameel, empfindet er bei hereinbredendem Regen die böfen 

Folgen auf jeine Gejundheit, meift jtirbt er al8 Greis ohne ſich ein einziges 

Mal jein Antlig gewafchen zu haben. 

Aber nicht allein beim Volke, jondern auch unter den Fürſten werden 

außer den Scafheerden noch andere Hausthierchen gepflegt, deren Blut der 

Mongole, jobald er ſich einmal entjchloß, dasjelbe mit beiden Daumen zu 

tödten, mit Behagen von dem Fingernagel ſaugt. Manchmal läßt er fich 

auch herbei, die Blutjauger mit den Zähnen zu zerquetfchen. — Die Filz— 

deden jeiner Yurte werden nie gejäubert, die Weberbfeibjel der ranzigen 
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Butter vermifchen jih mit dem angejammelten Staube zu einer efelhaften, 

flebrigen Maſſe, welche die Wände bededt. 

Die dritte Hauptcharafteriftif ift feine Feigheit, die aus der angebornen 

Trägheit entjpringt. Der Mongole überläßt das Hüten feiner Heerden feinen 

Kindern oder Miethlingen, das Melfen der Yal-Kühe feiner Frau und reitet 

von Jurte zu Jurte, um dort jtundenlang feines Nachbars Thee zu trinfen 

und zu plandern. Jagd bietet ihm wenig Reiz und nur in Stunden hödjter 

Yangweile greift der Mongole zu Pfeil und Bogen oder zu dem Yunten- 

gewehr, um einen wilden Ejel oder ein anderes Wild zu erlegen. Im 

Kampfe mit jeinen Feinden hält er die geſchickt durchgeführte Flucht für den 

ſchönſten Sieg. 

Wie anders waren doch die Mongolen zur Zeit des großen Kublai— 

Khan und wie tief jind jie von ihrer ehemaligen Größe zu der jetigen 

Berfommenheit herabgejunfen ! 

Ich will noch furz erwähnen, daß die Mongolen nur eine rechtmäßige 

Frau, doch mehrere Nebenfrauen befigen, deren Loos bei der ſclaviſchen 

Abhängigkeit ein bedauernswerthes genannt werden muß. In überwiegender 

Mehrzahl befennen jich die Mongolen zum Buddhismus, zu deſſen treueſten 

Anhängern fie gezählt werden dürfen. 

Schon in der äußeren Erjcheinung weicht der Tangute vom Mongolen 

ab und mähert jih dem Tibetaner. Und wäre dies auch nicht der Fall, 

jo weit die Aehnlichfeit der Sprache unzweifelhaft deren Familienzuſammen— 

gehörigkeit nah. Die Tanguten bewohnen die Gebirgslandichaften des Nan-fan 

in der öjtlihen Provinz Kansfu, die Niederungen im Kuku-nor, den öftlichen 

Theil der Dependenz Zaidam, bejonders zahlreih treten fie an den Quellen 

des Hoang-ho oder des gelben Fluſſes auf. Die legteren nennen ſich Chara- 

tanguten und unterjcheiden jich von den eriteren dur ihr wilderes Naturell 

und den fräftigeren Körperbau, 

Die Größe der Tanguten varürt bei 5 Fuß. Der ovale, trogige 

Kopf, mit den feurig jehwarzen, großen, horizontal liegenden Augen und 

der geraden Naſe fünnte in gewijfer Beziehung ſchön genannt werden; denn 

wenn auch die Badenfnochen vorjpringen, ift dies nicht in dem Maße wie 
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bei den Mongolen der Fall. Die Lippen find groß und mitunter wulitig, 

und in dem Dunfel der Gejichtsfarbe gewinnen die Zähne an blendendem 

Glanze. Während die Männer ihr pechſchwarzes Haar gleih den Chinefen 

und Mongolen frifiren, flechten die Weiber es in eine Unzahl feiner, flacher 

Zöpfe, welche das gejchminkte Gejiht umrahmen. 

Die Kleidung der Tanguten bejteht im Sommer aus rohem Schaf— 

wollzeuge, im Winter aus Schafpeljen, welche fie mit der Wolle nah 

auswärts um die Schultern hängen. Der Rod reicht nur bis zu den Knien, 

Diefe ſowohl wie der rechte Arm und die rechte Bruitjeite bleiben immer 

nadt. Auf dem Kopfe jitt fe der runde Filzhut der Chinefen, Ein tibeta- 

nijches, gerades Schwert, deſſen Grifffnopf durch eine foitbare Koralle geſchmückt 

ift, bildet den werthvolliten Theil der etwas romantiſchen Männertradt. Die 

Zradt der rauen ijt jener der Männer gleih, nur gewinnt jie dur das 

Schmücden der Zöpfe mit Korallen und rothen Glasperlen an äuferem Glanz. 

Die Tanguten wohnen in ſchwarzen Zelten aus grobem Tuche, welches 

jie aus den langen Haaren ihres Hansthieres, des zahmen Pak, verfertigen, 

Die Wohnjtätten erhalten, wenn jie mittelit Pflöden und Stangen aufge: 

pflanzt jind, die Form einer breiten, abgeſtutzten Pyramide. In der Dede 

befinden jich eine oder zwei Deffnungen zum Durchlaſſen des Rauches, welche 

bei Regenwetter mittelit eigener Klappen gejchloffen werden fünnen, Im 

Inneren wird ein bejtändiges Feuer unterhalten. Das Yager der Tanguten 

bildet eine Schihte Streu von Steppengräjern, über welche zuweilen halb- 

verfaulte Filzdecken ausgebreitet werden. 

Das Volk, ein ausjchlieglich viehzuchttreibender Nomadenitamm, nährt 

jih von importirter, geröfteter Gerjtenfleie, welche mit Thee angefeuchtet, in 

der Hand zu runden Klößen — Dſamba genannt — geformt wird, von 

Milch, Butter, erlegtem Wilde, gefallenen Stüden ihrer Heerde und Thee. 

Die Tanguten mögen vielleiht in Bezug auf Unreinlichfeit die Mongolen 

noch übertreffen, doch berechtigen jie ihre anderen Charaftereigenicaften, die 

jih in Muth, Energie und Verjchlagenheit zufammenfajfen laſſen, die Mon: 

golen zu beherrichen und zu tyrannifiren. Auch die Tanguten find zum großen 

Theile Buddhiiten vom reiniten Waifer, die Priejter genießen eine abgöttijche 



rm.“ 

” [3 

736 Bon Su-tihou nad Sining-⸗fu. 

Verehrung und üben einen unbejchränften Einfluß auf die Entſchlüſſe des 

Bolfes aus. Die Tanguten verehren außer Buddha noch einen eigenen Echut- 

patron, den Ränbergott, und erflehen, vor jedem Raubzuge dejjen Hilfe für 

einen günftigen Erfolg. Der Aberglaube, welcher über die kleinſten Zufällig- 

feiten feine myſtiſchen Flügel ausbreitet, trägt viel dazu bei, daß die Priejter 

En 
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ſich nebſt der Ausübung ihrer religiöſen Ceremonien auch mit der Wahrſagerei 

befaſſen. Die ehelichen Einrichtungen und das Familienleben der Tanguten ſind 

dieſelben wie bei den Mongolen. Eine eigenthümliche Sitte erlaubt den Tan— 

guten, die Frau eines Anderen zu rauben, im Falle ſie damit einverſtanden 

iſt; doch muß der Räuber die Frau dem rechtmäßigen Manne ſpäter abkaufen. 

Der geringere Theil der Tanguten ſind Mohamedaner. Ihre Tracht, 

Sitten und Gebräuche ſind denen der buddhiſtiſchen Bekenner ihres Stammes 
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vollfommen gleih, nur unterjcheidet jich ihre Yebensweife dadurd, daß jie 

gleich allen chineſiſchen Mohamedanern geiftige Getränke und auch den Tabak 

verſchmähen. 

Die Tanguten im Gebiete Kuku-nor, ſowie in Odontala, dem Quellen— 

netze des Hoang-ho, und in der Dependenz Zaidam ſind Räuber. Gewöhn— 

lich erſtrecken ſich ihre Streifzüge zu den Anſiedelungen der Mongolen, denen 

ſie ihre Habſeligkeiten und Heerden wegnehmen. Gelingt es ihnen, einen oder 

den andern der fliehenden Mongolen zu erhaſchen, ſo wird derſelbe als 

Gefangener mitgenommen und hat im Tangutenlager die niedrigſten Dienſte 

zu verrichten. Auch dann, wenn ſie in ihren Zelten friedlich neben den 

Jurten der Mongolen lagern, dominiren ſie die letzteren in jeder Hinſicht. 

Der Mongole iſt dann der Spielball der Launen derſelben, und ſeine 

Feigheit läßt es nicht zu, daß er ſich einer ſolchen Willkürherrſchaft zu 

entziehen verſuchte. So von allen Seiten von den wilden Bergbewohnern 

umzingelt, vermindert ſich die Zahl der Mongolen im Kuku-nor-Gebiete von 

Jahr zu Jahr, und es iſt anzunehmen, daß ſie in kurzer Zeit ihre Schafe 

nicht mehr am Kuku-nor zur Weide treiben werden, um ſo mehr, als ihre 

eigentliche Heimat doch die große Wüſte Kopi ift. . 

Seit dem Ende der mohamedanifchen Rebellion in China, die auch die 

Stämme in der Umgebung des Kufusnor in wilden Aufruhr gebracht hatte, 

jind die gragreihen Steppenniederungen im Oſten des See's öde und ver- 

laſſen. Die Mongolen jind von hier geflohen, und die Tanguten meiden die 

Nähe der Ehinejen. | 

Unter den Bergbewohnern findet man hie und da Abnormitäten, 

die, wie die Chinejen in Eining-fu erzählten, nicht ſelten auftreten. Ich ſah 

deren in Sining-fu zwei, und zwar Knaben im Alter von 8 und 14 Jahren. 

Beide, in Größe und Körperbau ziemlich entwidelt, bejaßen hellblondes, der eine 

beinahe weißes Haar und blaue Augen. Die Gejichtsfarbe war licht und ſtach 

von der gelben Farbe der Chinejen ſcharf ab. Die Intelligenz beider Kinder 

ftand jedoch auf tiefjter Stufe; jie ſprachen ein lallendes Chineſiſch, und das blöde 

Lachen fennzeichnete die Idioten. Die Kinder waren von ihren Vätern, echten 

Bergtanguten, an die Chinefen in Sining-fu als Sclaven verfauft worden, 
7* 
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Das Gebiet Kuku-nor ift eine Dependenz von China und umfaßt zum 

mindejten eine fläche von 100.000 Quadrat-Kilometer. In politifch-admini- 

jtrativer Hinjiht gehören das Gebiet von Zaidam und das Quellgebiet des 

Hoang-ho zu jenem von Kufusnor, Wir haben den Gouverneur desjelben 

bereits in Siningefu fennen gelernt. Die Einwohner diefer, wenn ich fo 

jagen darf, chinefiihen Provinz werden in 28 Banner getheilt, jedes unter 

dem Oberbefehl eines einheimischen Fürften, welcher dem Gouverneur in 

Sining-fu untergeordnet und verpflichtet it, alle zwei Jahre den feitgejetten 

Tribut in Fellen, Silber und Goldjtaub (welchen jie durh Wafchungen in 

den Flußbetten gewinnen) der Neichsregierung in Peking felbit zu über- 

bringen. 

Dieje Verpflichtung fönnte ein fejtes Band bilden, welches die wilden 

Bergbewohner dem chineſiſchen Einfluffe näher bringen müßte, wenn jie über- 

haupt eingehalten würde. Bei den gegenwärtigen VBerhältniffen begnügt fich 

der Gouverneur damit, zeitweilig Heine Detachements chineſiſcher Truppen 

nah Weiten zu entjenden, um die Raubzüge der abhängigen Fürften aus 

der Ferne zu beobachten. Nach einigen Wochen fehren fie wieder nah Sining-fu 

zurüd mit haarjträubenden Erzählungen von der anarchiſchen Wirthſchaft 

und Willfürherrihaft der in volliter Unabhängigkeit auftretenden Fürſten 

der einzelnen Banner. Der Gouverneur ſchreibt hierauf den fhönjten Bericht 

über die mujterhafte Ordnung, welche im Gebiete Kuku-nor herrſcht, an die 

Gentralgewalt in Peling; uns aber, die wir mit den Berhältniffen näher 

vertraut waren, eröffnet er mit bewunderungswerther Zuverſicht die Mit- 

theilung, daß wir um fünf Jahre zu früh gefommen wären, denn bis dahin 

werde er die Leute ſchon gebändigt haben. 

Selbſt die wenigen und verhältnigmäßig ruhigen Mongolen am Weit: 

ufer des See's befanden ich während unjerer Anweſenheit in einigem Aufruhr, 

es hatten jich unter ihnen wegen der Bejegung der Fürftenitelle Parteien 

gebildet. 

Die frühere „Wan“- Familie war ausgejtorben, Der lette Fürſt, ein 

18jähriger, hübſcher Burſche, machte im Jahre 1876 gelegentlich feines 

Kegierungsantrittes dem Kaiſer von China in Peling feine Aufwartung, um 
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diefem feinen Dank für die Beltätigung feiner Würde auszjudrüden. Der 

Kaifer decorirte ihn bei diefer Gelegenheit mit dem rothen Mandarinsfnopfe 

und der Pfauenfeder. Als er den Palaſt verlieh, riß ihm ein Windjtoß die 

Feder vom Hute. Darüber bejtürzt, weil er den Zufall als ein ſchlechtes 

Dmen deutete, eilte er nad Haufe und durchſchnitt ich die Kehle. Der junge 

Mann ſoll übrigens bereit8® an Säuferwahnfinn gelitten haben. Eo endete 

der Letzte des alten und einjt mächtigen, mongoliſchen Fürftenitammes vom 

Kufusnor. 

Es iſt nicht zu wundern, daß unter ſolchen Umjtänden der ehemals 

jo blühende Handeldmarkt von Tonkerr, zwei Tagreifen im Oſten des See's, 

wo jich, nicht allein zu Zeiten Marco Polo's, jondern auch als der franzö- 

ſiſche Miffionär Huc und felbit Prichewalsfi Bericht erjtatteten, die Caravanen- 

züge von und nad Tibet begegneten, als die Straßen des Ortes in den 

bunten Farbennuancen von zehnerlei Nationaltrahten fhimmerten, Geld und 

Waaren von Hand zu Hand floffen — plöglih von feiner Höhe zu einem 

ruinenhaften Trümmerhaufen herabſank, ohne Handel, ohne Berfehr, ohne 

Mittel, die Breihen zu repariren, welche die mohamedanifche Rebellion jchlug. 

Auf der einjt fo belebten Straße über Kuku-nor nah Laſſa wächit 

hohes Gras, auf den Plateaux der ausgedehnten Wüjteneien hat der Flugjand 

theilweife die Wegſpur verwifht, und die großartigen Garavanenzüge reicher 

Kaufleute und frommer Pilger wählen den ficheren Weg über Tiching-tu-fu 

und Batang im Süden. Es ijt, als hätte der Geiſt der Vernichtung die 

Oberhand gewonnen über das riejige Gebiet von Kufuenor. Ich wünſche nur, 

daß es dem Gouverneur von Kuku⸗-nor glüden möge, innerhalb der feit- 

gejetten fünf Jahre wieder Ordnung und Sicherheit in fein Yand einzu- 

führen, denn jeder Aufſchwung im Handel und Gewerbe, die Begründung des 

Wohlitandes und das Wohlbefinden jowohl des Einzelnen als der Geſammt— 

maſſe find damit innig verfnüpft. 
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Von Sining-fu nach Cſching-tu⸗fu. 

Ernte. — Einmündung des Tatung-ho in den Hoang-ho. — Ueberſetzung des letzteren. — 

Gewaltſame Einquartierung in Lanstihousfu. — Alte Bekannte. — Erdbeben. — Der 

Wej⸗ho. — Tſing⸗tſchou. — Landſchaftliches. — Mittel gegen ſchreiende Maulthiere. — 

Paj-ſuj-kiang. — Lojang-ſhien. — Das große Wort „Mintjen*. — Nachtleben in 

Awan-juön. — Chineſiſcher Wahrſager. — Uon-mjao-Tempel. — Ein Kranker. — 

Steintreppenwege. — Die Ebene von Tſching-tu-fu. — Steinportale. — Ankunft in 

der Hauptſtadt der Provinz Sze⸗tſchuen. 

„Suchen Sie jih felbit einen Führer nah Laſſa. Finden Sie einen, 

dann habe ich nichts mehr gegen Ihre Reife nah Tibet einzuwenden.“ Der 

Gouvernenr konnte mit Beruhigung diefe Worte mit einem vielfagenden 

Lächeln begleiten, er fonnte jih auf den Bollzug jeiner an die Untergebenen 

erlaifenen Befehle blindlings verlaſſen. 

Alle unfere Bemühungen, eine eigene Caravane auszurüjten, jcheiterten 

an der Weigerung von Eeite der Bevölkerung; weder Geld noch gute Worte 

vermocdten den starren Sinn der Yente zu breden. Von der Nuklofigfeit 

unjeres längeren Berweilens überzeugt, entjchloifen wir uns zur Reife nach 

Süden, hatte uns doch der Gouverneur jein Wort verpfändet, dag der 

Statthalter der Provinz Sze-tſchuen unfere Reife nad Laſſa unterftügen werde. 

Am 10. Auguft 1879 verliefen wir Sining-fu. Drei Tage lang, umd 

zwar bis Yao-ja-ye verfolgten wir denjelben Weg, den wir gefommen. Die 

chineſiſchen Bauern waren in voller Thätigfeit, um die Feldfrüchte zu ernten. 

Obwohl die Sonnenitrahlen verjengend herabbrannten (im Schatten + 35° C.), 

jo gönnten jich die emjigen Yente weder Ruhe noch Raſt. Männer und Frauen, 

Greife und Kinder arbeiteten mit fichtliher Yuft und Freude. Eine Arbeiter- 



Von Sining-fu nach Tſching-tu-fu. 743 

partie jchnitt den Weizen mitteljt Heiner Handficheln, eine andere trug die 

zierlihen Garben auf ein umgeadertes Feld und jchichtete jie zu anſehn— 

fihen Schobern auf. In der Nähe der Dörfer wurde die bereits unter 

Dad gebrahte Ernte ausgedroſchen. Die Halme werden auf einer zu diefem 

Zwede hart geitampften Lößebene in dünnen Schichten ausgebreitet und 

ſodann mitteljt einer fantigen Steinwalze, welche ein vorgeipannter Ochie 

über die Aehren zieht, der Körner entledigt. Bei windigem Wetter wird 

hierauf die Leſe zufammengefehrt und jchaufelweife in die Luft geworfen, um 

die Spreu und die Stanbtheile abzujondern. 

Im Allgemeinen war der Boden mit Weizen bebaut; ich bemerfte auf 

der ganzen Strede bis Yao-ja-ye nur zwei Haferfelder und wenige Maitäder. 

Kartoffeln, Erbjen, Hirje und Haideforn fanden wir meiſtens in der unmittel- 

baren Nähe der Dörfer. Alle Feldfrüchte werden in noch unreifem Zuſtande 

gejchnitten und 2—3 Tage lang der Gluth der Sonne ausgejekt, bevor jie 

ausgedrojhen werden. Ein ähnliches Verfahren wenden die Chinejen bei dem 

Obſte an, um die Saiſon zu verlängern. 

Auf der weiteren Strecke nach Lan⸗tſchou-fu war die Ernte der Hülfen- 

früchte bereits vorüber. Wir fonnten uns bei der beitändig wacjenden Hite 

allerorts durch den Genuß verfchiedener Melonenarten erfrifchen, welche direct 

vom Felde an die Neifenden verfauft werden, 

Die Früchte erreichen eine mächtige Größe, find faftig, wohljchmedend 

und ftaunend billig. Selbſt der ganz unbemittelte Yaftträger vergönnt ſich die 

Wohlthaten der Melone im volliten Maße, er ftiehlt eine Frucht nach der 

andern, etwa in der Art, wie man bei uns ein Wiejenblümchen pflüdt, und 

erfreut fich jo lange an dem ſüßen Saft, bis er endlih, um mit dem Gouver— 

neur von Kuku-nor zu reden, „im Magen und in den Eingeweiden erfranft iſt“. 

Während in Ungarn die Zudermelonen hauptſächlich in gelblicher Fleiſchfarbe, 

und die Waffermelonen in mattrother Farbe gedeihen, finden wir in den 

Niederungen des Hoang-ho beide Arten bald in diejer, bald in jener Farbe. 

Auch die Obitjorten, welche wir bei unferen Abendipaziergängen in 

den Gärten der Stationen zu verkojten befamen, verdienten unfer Yob. Bald 

waren es rothbadige Aprifojen und Pfirſiſche, bald jaftige Aepfel, dann auf dem 
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Objtmarfte zu Yanstichou-fu fogar halbreife, ſchwarze Reintrauben, welche 

den Gaumen reizten und uns in Verſuchung führten. 

In Lao-jasye waren wir gezwungen, die Gepädswagen mit Trag- 

thieren zu vertaufchen, da wir nicht gejonnen waren, die bereits befannte 

und längere Route über Pingefan-fhien nah Lan-tſchou-fu einzufchlagen. Eine 

zwei Stunden lange, fteile Felsjchluht engt im Oſten von Yao-ja-ye den 

Sining-ho ein. Der Reitweg zwängt ſich wie eine Schlange bergauf und 

bergab über die Kanten und Vorfprünge des Gefteins, nicht ohne manchmal 

den bequemjten der chinefifchen Weiter. hinreihenden Grund zum Weberlegen 

zu bieten, ob es rathſamer fei, abzufteigen, oder der Gefahr zu tro&en, fich 

Hals und Beine zu breden. Endlich öffnet ſich das Thal, die Feljen treten 

zurück und die Lößerde macht jich breit. Von Süden münden einige anmuthige 

Ceitenthäler in das Hauptthal des Sining-ho; ihre bebauten Eohlen find 

bewohnt und mit Objtgärten geziert, während das Hauptthal und die 

angrenzenden Höhen volljtändig entholzt und jteril find. 

Wir erreihten das ſchmutzige Dorf Santa lange vor einbrecdhender 

Abenddämmerung. Es blieb uns daher genügend Zeit, den nahen Tatung-ho 

zu beſuchen und zu befichtigen. Er bricht aus einer düſteren Felsſchlucht im 

Norden der Station hervor und bewäſſert in dem anſchließenden 5 Li 

langen Laufe bis zur Aufnahme des Sining-ho eine mächtige Mure von 

10 Kilometer Breite und biegt dann endlih unter einem rechten Winfel 

nah Oſten ab. Seine Tiefe bei Santa ift 4—6 Meter und fein metall- 

grünes Waffer von ſolcher Klarheit, daß die Steine auf dem Grunde zu zählen 

waren. In der Betrachtung desjelben verfunfen, bemerften wir gar nicht, 

daß wir von einer ausgelajfenen Schaar chrfamer und züchtiger Santaer 

Bürger verfolgt wurden. Ohne lange zu überlegen, entledigten wir une 

der Kleider und fprangen zum Schreden der Alten und zur Freude der 

Jugend in den Fluf. 

Alsbald aber beobachteten jie unjere Bewegungen mit lautlojer Erre- 

gung, fie wußten ja, daß die Füße unmöglich den Grund des Fluffes erreichen 

fonnten, und wenn je einer unter ihnen an der Thatſache gezweifelt hätte, 

daß die Europäer wie auf dem Yande, jo auh im Waſſer leben fönnen 
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jo jah er hier die Beweiſe. Ueberzeugt ging er nad Haufe. Als es Nacht 

wurde, da zifchelten die Gruppen in den Vorhöfen einander in die Ohren: 

„Es ift doch wahr!“ Den Chinefen ift nämlih die Schwimmkunſt fremd. 

Die Holzbrüde, über welche wir am nächſten Morgen am Ende der 

Felsſchlucht auf das jenjeitige Ufer des Tatung-ho gelangten, ift ein ſchwinde— 

liger Bau. 50 Meter über dem Wafferfpiegel auf einigen eingerammten 

Sprengpfeilern ruhend, ift die geländerlofe, 25 Schritt lange Dede nur fo 

breit, daß ein vorfichtiges Maulthier ungefährdet pafjiren fann. 

Nach der mir zur Verfügung ftehenden chineſiſchen Karte, hoffte ich, 

bald den Hoang-ho zu erbliden. Doch er ließ lange auf fih warten. Wir 

übernadhteten mittlerweile noch in Che-dſui-tſa (1718 Meter hoc) und 

benöthigten am nächiten Tage noch einen, gute 50 Li langen Mari, bevor 

wir fein finfes Ufer betraten. Alle Thäler der Umgebung jind tief einge— 

jchnitten, jo aucd das des Hoang-ho. Er tritt aus einer von fahlen Felſen und 

Yörformationen gebildeten Schlucht heraus, ohne dag man den Strom vom 

Iinfen Ufer des Tatung-ho bemerfen fann, denn feine Thalebene, in der das 

Waſſer 30 Meter tief fich eingeriffen hat, ift dicht mit Obftbäumen bejekt. 

Die Einmündung des Tatung-ho in den Hoang-ho erfolgt bei dem Heinen, circa 

25 Meter über dem Flußſpiegel auf einer gut bebauten Terraſſe liegenden 

Orte Chia⸗zl⸗kou. 

Die Reifenden nach Yanstichou-fu überjegen hier den Strom. Wenngleich 

auch am linfen Ufer ein Reitweg nad Yan-tichousfu weiterführt, jo ijt feine 

Beichaffenheit derartig jchlecht, dar ſchwer beladene Maulthiere nicht fort- 

fommen fönnen. Die Tragthiere mußten in einer jteilen Felsrinne hinab» 

flettern zu dem Stückchen Sandufer, an dem das Fahrzeug anlegen fann. Jedes 

europäifche Pferd müßte jih auf dem furzen, aber gefährlichen Wege alle 

Füße brechen. 

Ein flaches Boot, für die Aufnahme von 10 Maulthieren fammt Gepäck 

und den dazu gehörigen LO—12 Treibern geeignet, verfehrt den ganzen Tag von 

einem Ufer zum anderen. Die Ueberfuhr ift bei der reißenden Strömung des 

Waſſers für die Schiffer ein hartes Stück Arbeit. Das jchwerfällige Seiten- 

ruder wird von 6—8 kräftigen Chinefen mit dem Aufgebote der ganzen Stärke 
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mühfam und langjam bewegt, das noch größere Steuerruder hat eine ſolche 

Schwere, dat 9 Mann es faum zu regieren vermögen. 

Zur Zeit des Hochwaſſers fommt es häufig vor, dab die Boots— 

bemannung trog einer anfehnlihen Verjtärfung niht im Stande ift, das 

Fahrzeug an das jenfeitige Ufer zu ſteuern. Fortgerijfen von der Strömung, 

tradhten nur die Leute, das Schiffen vor den Klippen und Riffen des 

trügerifhen Stromes zu wahren und landen fchlieglih im günjtigen Falle 

irgendwo in der Nähe von Yanetjchonsfu, wo das Thalgefälle ein weitaus 

geringeres ift. 

Während der Ueberfuhr frug ih Dolmetfh Sin, ob er wohl den 

Namen des Fluſſes wiſſe. Sichtlih indignirt über diefe Frage, warf er die 

Unterlippe auf: „— Der Tatung-ho!“ 

„Wie heißt dann jener Fluß?“ — ich deutete auf die Stelle, wo der 

Tatung-ho in den bedeutend größeren Hoang-ho einmündete. 

„Siling:ho!* lautete die Antwort. 

Als er meine Aufklärung über die richtige Bezeichnung zurüdwies: 

„Das ijt nicht richtig, der Hoang-ho fommt erſt auf 50 Li Entfernung“, 

erfuchte ich ihn, ja recht Acht zu geben, und mich, fobald er des Stromes 

anfichtig fei, davon zu verftändigen. 

Ich blieb fort in feiner Nähe. Erſt al8 wir der Stadt Yan-tichou-fu 

anfichtig wurden, deutete er auf die ſilbernen Wajferadern, welche die breite 

Thalebene durchſchlängeln, und fagte, trotzdem der Weg fort an der Seite 

desfelben Stromes blieb, überzeugend: „Das ift der Hoang-ho“. 

Um den Feldern auch bei gänzlihem Regenmangel die nöthige Feuctig- 

feit zufommen zu laſſen, haben die Chinejen bei dem Umſtande, daß die 

Flußufer beträchtlih hoch und die Seitenthäfer wafjerarm find, längs der 

Ufer des Hoang-ho und Tatung-ho colojjale Holzräder erbaut, welche in ihrer 

jinnreihen Conſtruetion das Wajjer in die Höhe befördern. Nach Art unjerer 

Mühlräder conftruirt, befigen fie an der Felgenperipherie des Nades eine große 

Anzahl von Schöpfeimern in der Form länglicher, vierfeitiger, chief geitellter 

Holzprismen, deren Boden jih immer an eine innere Schaufelfante jtütt 

und deren erhöhte Deffnung die Flucht des Nades gegen das Ufer zu über- 
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greift. Während der durch die Stromfchnelle bewerfitelligten Umdrehung des 

Rades gelangen die Oeffnungen der Holzprismen zuerſt in das Waſſer, die 

Schöpfeimer füllen ſich theilweiſe mit Waſſer und entleeren ſchließlich ihren 

Inhalt in eine Rinne. Von dem Reſervoir fließt das Waſſer in Bambu— 

rohren oder ſtarken Holzrinnen auf die Felder. 

Wir erreichten Lan-tſchouefu am 16. Auguſt um die Mittageſtunde. 

Trotz eines Empfehlungsbriefes Zo-zung-tang's fanden wir diesmal eine fühle 

Aufnahme; es gelang uns nicht einmal, ein Quartier aufzutreiben. 

Nah mancherlei Fruchtlofen VBerfuchen, in irgend einem Haufe Eingang 

zu finden, entjchloffen wir ung, die leer jtehende Eraminationshalle der Stadt 

mit Beichlag zu belegen. 

Der ahnungslofe Thorwächter proteftirte zwar in lärmenden Worten 

gegen den Einzug der unverhofften Gäjte in das ihm anvertraute Anıte- 

gebäude; doch es half ihm nichts; die Iuftigen Räumlichkeiten entiprachen zu jehr 

den Fühnjten Erwartungen auf eine bequeme Wohnung, als daß fein Proteit 

ung zur Nachgiebigkeit hätte bewegen können. Mit jcheelen Augen verfolgte 

er einige Minuten lang unfer Gebahren, donnerte dann einige Drohungen 

in die Abendluft und verſchwand mit einem Sate durch das zur Straße 

führende Thor, deſſen Flügel er hinter ſich dröhnend zujchlug. 

Nach einer weiteren Biertelftunde rührten ſich endlih die Mandarine, 

die früher ausgejtorben jchienen. Die Stadtdiener famen von allen Zeiten, 

Ein Wortführer übermittelte uns die Anordnung des Bürgermeijters, wir 

hätten umverzüglih das Namen zu verlajfen, ein anderer entledigte fich in 

unverfhämter Weife feines Auftrages: der Gouverneur dulde uns überhaupt 

nicht in der Stadt, er wolle uns ein Quartier außerhalb der Mauer anweiſen. 

Auf diefes hin ertheilte Graf Szechenyi den Maulthiertreibern den Befehl, 

das Gepäd abzuladen. 

Da jtellte fi ein dritter Polizeimann mit rollenden Augen in die 

Mitte des Hofes und ſtieß etliche Berwünfhungen gegen uns aus, die er 

mit der Behauptung begründete, wir hätten das Haus erbrochen und alle 

Thüren zertrümmert; der Gouverneur ſei mwüthend und verlange unjeren 

augenblidlihen Abzug. Dolmetſch Sin antwortete ihm in echt chinejiicher 
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Weife. Er nahm einen furzen Anlauf und ſprang ihm mit feinen Mandarin- 

jtiefeln auf den Bauch. 

Heulend verließ der Abgefandte das Namen. Die Folge dieſer Nohheit 

ließ nicht lange auf fich warten. Der Gouverneur ſchickte uns feine Karte, 

Stühle, Tijche, Betten, einige Blehbühfen mit Thee, mit dem fonderbaren 

Ausfpruche: es ſei jegt Alles in Ordnung, wir fünnen in der Craminations- 

halle bleiben. 

Ih fand in Yanstichou-fu einen alten Bekannten aus Schanghai, 

Herrn Hagge, welcher als Vertreter der Firma Tölge & Co. den Bau und die 

Einrihtung der Tuchfabrif beforgen follte. Nebjt ihm waren noch zwei andere 

Deutjche anwejend, der Director der Fabrit Strom und Herr Yanzius, ein 

Wajfer-Ingenieur. Ein dritter Deutſcher hatte vor einigen Wochen aus Heim- 

weh die Rückreiſe nah Europa angetreten. In Eingenjing-tichou, einer Stadt, 

jieben Tagreiſen jüdöftlih von Yanstfchou-fu, durchſchnitt jich der Arme die 

Kehle und ſtarb. Dan fann ſich das Entjegen der Beamten voritellen, die 

rathlos dem unerhörten Creignijfe gegenüber ftanden, ihre Angit wuchs bei 

dem Gedanfen, das Niemand an einen Selbjtmord des Fremden glauben, 

vielmehr eine gewaltiame Tödtung desfelben annehmen fönnte. 

Während der Todte von einer Abtheilung Soldaten bewacht wurde, 

flogen die Couriere nah allen Eeiten. Trogdem Herr Hagge unverweilt nad 

dem Einlangen der Nachricht die Reife nah Singenjing-tihou antrat, fo 

vergingen doch act Tage bie er die Unglücksſtätte erreichte. Der Yeichnam 

lag noch immer an derjelben Stelle, wo er gefunden worden, und war 

bereits in einem Zuſtande der Berwefung, welcher jeder Beſchreibung fpottet. 

Der Magiitrat hatte feine Geldopfer gefcheut, um einen eleganten Sarg ıer 

foftete 300 Tael) auf eigene Kojten beizujtellen. Bevor jedoch nicht von 

mafßgebender Seite der Selbitmord bejtätigt worden war, lag dem Beamten 

feine eigene Stellung mehr am Herzen, ald das Wohlbefinden der Bewohner 

jenes Schredenshaufes. Erft als Herr Hagge ein Schriftſtück unterfertigte, 

worin der Thatbeitand conjtatirt und der Mandarin von jeder Schuld frei- 

geiprochen wurde, fonnte der Yeichnam in feierlicher Weife begraben werden. 

Die deutfhen Herren Flagten übrigens viel über die Yäffigkeit, den Cigenjinn 
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und den Mangel an Verjtändnig bei den Chineſen, die Alles beſſer wiljen 

wollten und den Projecten mit unbegreiflihem Cigenfinne entgegentraten. So 

follten die Fabrit und das Maſchinenhaus aus Yehm und Yöherde, anſtatt 

aus Stein und Ziegel, erbaut werden; der Bauplag mußte wiederholt aus 

religiöfen Bedenken verlegt werden, einmal jollte dag Thor im Süden, das 

andere Mal wieder im Norden ftehen, dann feifelte wieder der Dachſtuhl die 

Gedanken der fiteraturfundigen Beamten, während die Ausmaße der Geiftermauer 

den Priejtern eines großen Tempels zur Begutachtung vorgelegt wurden, 

Fünf Monate waren bereits, ohne erhebliche Refultate erzielt zu haben, 

vergangen. Endlich riß den Deutjchen die Geduld. Sie erflärten dem Gouver- 

neur, im alle ihren Anordnungen fernerhin feine Folge geleiitet würde, 

möge er fich jelbit eine Fabrik erbauen, jie blieben auch nicht eine Stunde 

länger in Yanstfhou-sfu. Das Wort übte Wunder. Der Gouverneur jtellte 

der Expedition 200 Soldaten zur Verfügung, die während unferer Anwejen- 

heit gerade bejchäftigt waren, den Grund für das Gebäude auszuheben. 

Wie ih nım vor Kurzem in Echanghaier Blättern las, iſt die Fabrik 

bereits zur Aufriedenheit des Vicekönigs Zo-zung-tang und der deutfchen 

Unternehmer im Gange. Zo-zjung-tang hat feinen Hofitaat um einen Würden- 

träger vermehrt, um mit den Mitgliedern der Expedition einen ununter- 

brohenen Verkehr unterhalten zu können. Diefe Stelle eines Secretärs 

bekleidet Herr Hermann Mandl, ein junger, ftrebfamer Wiener, der innerhalb 

furzer Zeit die chineſiſche Sprade in Wort und Echrift erlernte und dann 

feinen Pojten als Zollbeamter in Schanghai mit dem eines Günftlings des 

bedeutendften Mannes in China vertaufcte. 

Pater Janſen, der liebenswürdige, heitere Mifjionär, welchen wir jchon 

bei unjerem eriten Beſuche in Yanstfchou-fu fennen lernten, wohnte noch 

immer im Haufe des Ehrenmandarins. Yetterem aber hatte diefer Umitand 

böſe Früchte eingetragen. Zo-zung-tang hatte feine unterftehenden Organe 

beauftragt, der Urſache nachzuforfhen, warum die Provinz Kan-fu auf einmal 

von jo vielen Mifjionären heimgefucht werde. 

Eines Morgens nım drang eine Gerichtscommifjion in das Haus, 

worin Janſen logirte, und führte ohne Weiteres den Hausherrn als 
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Gefangenen ab. Er wurde zur Etrafe dafür, „daß er die fremden Prieiter 

in das Land Tode“, degradirt und auf unbejtimmte Zeit, mit anderen Worten 

auf immer, in Haft genommen. 

Da die Gerichtäbehörde die Miffionäre nicht ausweifen durfte, glaubte 

fie mit diefem Vorgehen das Richtige gefunden zu haben, um die gehaßten 

Priejter zum Rückzuge zu zwingen, Die franzöfiihe Geſandtſchaft in Peking 

war aber anderer Anficht. Nicht allein, daß fie das perſönliche Interejfe der 

franzöfifchen Mifjionäre mit allen zu Gebote jtehenden Mitteln verficht, fo 

fieht fie e8 auch als eine Ehrenſache an, die Chinefen, welche ſich den 

Bekehrern auſchließen, vor der Willfürherrihaft der eigenen Gerichte zu 

ſchützen. 

Ihrem Einfluſſe und ihren energiſchen Proteſten hatte es der Gaſt— 

geber Pater Janſen's zu verdanken, daß er nach einer kurzen Haft wieder in 

Freiheit geſetzt wurde und heute, wie vorher, auf ſeinem Hute die Decoration 

des blauen Knopfes tragen darf. 

Bereits in Sining-fu hörten wir von einem furchtbaren Erdbeben, das 

am 1. Juli die Stadt Lan-tſchou-fu verwüſtet hätte. Janſen erzählte uns darüber 

Folgendes: Es war an dem genannten Tage, gegen 4 Uhr Morgens, als er in 

ziemlich unfanfter Weife aus dem Schlafe gewedt wurde. Er fprang auf und 

bemerkte noch das Pendeln einiger an der Wand befejtigten Gegenitände. Um 

6 Uhr erfolgte ein zweiter ‚heftiger Erdjtoß, der mehrere Secunden währte und 

zur Folge ‚hatte, daß vier Häufer und einige Tempelbuden am jenfeitigen 

Ufer des Hoang-ho zujammenftürzten. Die Chinejen übertrieben natürlich das 

Ereigniß und erzählten fogleih von etlihen hundert Perfonen, die dabei zu 

Grumde gegangen waren. In der That aber verunglüdte feine Eeele. Bekannt 

mit diefer Eigenfhaft im chinefifhen Wefen, jchenften wir allen Nachrichten 

über das Naturereigniß, mit welchen uns die Beamten in den Reijeprojecten 

umzuftimmen bemüht waren, feinen Glauben, jo wie wir auch die in der 

Stadt Senfation erregende Depeſche eines Couriers, daß Tſchi-—fu am 1. Juli 

in das Meer geitürzt fei, mit großer Reſerve anhörten, 

Ich will die dreitägige Strede, welhe uns von Lan-tihou-fu nach An- 

ting-fhien, der Stadt, in welcher wir im vergangenen Winter den Soldaten- 
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frawall erlebt hatten, übergehen, denn es ereignete jih nichts Erzählens- 

werthes während unſeres Marjches, und die Yörlandfchaft bot denfelben 

traurigen Anblick wie früher. 

Wir jagen dem befannten Wege, der vor dem nördlichen Stadtthore 

in öftliher Richtung nah Si-ngan-fu abzweigt, Yebewohl und wenden und 

nah Süden einem neuen Reifeziele zu. 25 Yı führt der Weg noch im Thale 

des Tſchang-kou-ho aufwärts, überjegt dann den Fluß und bringt und endlich 

auf einen jchmalen, mäßig anjteigenden, entholzten Rücken, deifen üppig 

wuchernde Hutweide ein gutes Futter für Rind- und Schafheerden liefern 

fönnte. Doch findet man felbit vereinzelte Thiere, die jih an der Weide 

delectiren, nur als Raritäten. Auf der mit dem Namen Hau-ti-tfchang-leang 

bezeichneten Waijerjcheide des Hoang-ho und MWej-ho befindet fich ein Wächter- 

haus (2330 Meter hoch), deſſen Belastung ein einträgliches Geſchäft mit 

wirklich gutem Trinkwaſſer betreibt. Jeder Reifende läßt es jich einige Kupfer- 

münzen fojten, um hier jeinen Durſt zu löſchen. 

Nach einem furzen, aber mühevollen, jteilen Abjtiege erreichten wir ein 

fleines Nebenthal des Wej-ho, welches Flüßchen, 30—50 Meter tief in die Löß— 

fläche eingejchnitten, jich träge nah Süden windet. Die Thalebene ijt 2 Kilo- 

meter breit und reichlih mit Hirje, Gerite, Weizen und Mais bebaut, 

Dagegen leben weit und breit nur wenige Menſchen. Die fpärlihen Ortichaften 

zählen nur wenige Häufer. Ehemals dürfte das Thal mehr bevölfert gewejen 

fein, denn wir begegneten auf dem weiteren Wege mehreren, gänzlich verlaſſenen 

Dorfruinen; ebenjo beweifen die Spuren eines in früherer Zeit reicheren 

Feldanbaues auf den fünftlihen Terraſſen am Fuße der Berge, daß ſich dort, 

wo jest Gras und Unkraut wuchert, einmal taufend fleigige Hände gerührt 

haben mußten. Es mag fein, dar die Schwierigkeit, das Waffer aus den tief 

eingerifjenen Slüffen zu den Feldern zu leiten, der Grund war, warum die 

ehemaligen Anwohner das fruchtbar jcheinende Thal verließen. 

Die Gebirgslandichaft it außerordentlich gegliedert und zerriffen; doc 

fällt die bemerfenswerthe Symmetrie in der Anlage der parallelen Ausläufer, 

die, wie die Seitenthäler ſenkrecht zum Hanptthale abfallen, bejonders in 

die Augen. 
48* 
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Sobald man den Wej-ho erreicht, ändert jich das bisher eintönige und 

öde Bild der Natur. Die bei Kun-tihon 8 Kilometer breite Thalebene 

gejtaltet fih zu einem grünenden Gemüjegarten, in welchem jogar einige 

Obſtbäume prangen. Der Wej-ho flieht bei Kun-tſchou in einem breiten, 

nur 1 Meter tief eingeichnittenen, jandigen Bette. 

Das in verhältnigmäßig großer Fülle aus einer im Weiten der Stadt 

ji öffnenden Gebirgeihlucht hervorbrechende Waſſer hat eine röthliche Farbe 

und iſt kaum "/, Meter tief. Die rechte Thalbegleitung dominirt die linfe 

und zeichnet jich durch einzelne hervorragende, feljige Kuppen aus, während 

die linke nur aus runden, weichen Yöhformationen bejteht. 

Kun⸗tſchou ift eine Stadt von 50.000—55.000 Einwohnern. Ihre 

äußere Umfaffungsmaner umſchließt eine colojjale Fläche, in deren Centrum 

die gleichfalls ummanerte innere Stadt bedeutend zufammenjchrumpft. Die 

innere Stadt enthält bejfere Häufer aus Ziegel und Stein, die durchaus 

mit Ziegeln eingededt find, die Vorjtadt bejtcht nur ans vier armfeligen 

Gaffen, die zu den Stadtthoren führen, der übrige wüjte Theil repräjentirt 

den geräumigen Friedhof der Stadt. Von Kunstfchou führen gute Reitwege 

nah Tyda (210 Li) und nah Min am Ta-ho (240 Li), Auch der Weg 

nad Tſing-tſchou ift als Reitweg von ganz bejonderer Qualität und wird 

weiter abwärts fogar von Holzfarren befahren, obgleih ſchmale Partien vor- 

fommen, wo für zwei ſich begegnende Fuhrwerke guter Rath theuer wird, 

Auf der Strede zwiichen den Magiftratsjtädten Njingejuen und Fu-tſchang 

muß der Wej-ho zwei Mal durchſchritten werden, weil ſich das rechte Ufer an 

die jenfrechten Felsabitürze feiner Thalbegleitung jo anfchmiegt, daß nicht der 

. geringfte Raum für die Anlage eines Weges übrig bleibt. Die Furten find bei 

gewöhnlihem Waiferitande 0:6 Meter tief und führen über jteinigen Grund. 

Einzelne Seitenthäler bringen nad jedem Regen fo viel Steingerölle in die 

Niederung, daß ausgedehnte Steinmuren entitehen, welche den Yauf des Wej-ho 

an einzelnen Stellen ſtauen. Das Waſſer überſchwemmt dann die Felder und 

vernichtet die Hoffnungen des Yandınannes mit einem Schlage. Nichtsdeito- 

weniger macht die Thalebene den Eindrud außerordentlicher Fruchtbarkeit. Die 

Keldfrüchte hießen zu großer Höhe empor (die Flachshalme waren z. B. 
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im Durchſchnitte 3 Meter lang). Die Objtbäume beugen jich unter der Yait 

ihrer Früchte. 

Auch die Tandichaftlihe Scenerie gewinnt mit jedem Schritte an 

Mannigfaltigkeit und Abwechslung. Das Dorf Yomen z. B. ift ein reizender 

Ort. Eingeengt von dunflen Felswänden, aus deren Spalten Farrenkräuter 

und Schlinggewächje zu dem Tempelchen auf der fantigen Höhe empor— 

wuchern, beichattet ein duftendes Wäldchen aus Ahorn, Weiden, Pappeln, 

Aepfel-, Birn-, Aprifojen- und Pfirſiſchbäumen die freundfihen Häufer des 

Dorfes, 

Bevor wir Fu—tſchang-ſhien erreihen, erbliden wir zur Rechten ein 

anmuthiges Kloſter, deifen gut erhaltene Tempelbuden die Höhe umrahmen, 

auf welcher ein Rieſen-Buddha Plat genommen hat und die Rechte jegnend 

über das reihe Thal erhebt. Ein vier Stod hohes, braunes Holzgerüjte 

jhügt mit feinen breiten Ziegeldähern die glänzenden Farben der Statue 

gegen allfällige Regengüſſe. 

Bei der erwähnten Stadt verliefen wir den Wej-ho und erftiegen, um 

das Si-Thal und die Stadt Tfing-tihou zu gewinnen, den 1780 Meter hohen 

Rwan-tjesfan. Sowohl der Aufitieg als der Abjtieg boten in Folge der 

vielfahen Wegjteilen hauptjählih für die Tragthiere manderlei Mühjelig- 

feiten. Die Hite war geradezu unansitehlih, und wenn es uns auch ermöglicht 

wurde, von den nad Fustichang reifenden Objthändlern einige jaftige Pfirjiche 

zu fanfen, für die Yaftthiere gab es feine Yinderung, denn alle Rijfe und 

Mufdenböden waren waſſerlos. Erft mit der Erreihung des raujchenden 

Gebirgswailers Si-ho, an deſſen Ufern der Weg jich weiterhin anfchmiegt, 

fonnten die Thiere in kräftigen Zügen fich fatt trinken. 

Am 28, Auguft famen wir in Tjingstihon an, Der Magiftrat lief 

uns, als wir gleich nach dem Eintreffen ein anjtändiges Quartier beanspruchen 

wollten, die Thüre feines Namen vor der Naje zufperren. Ohne uns weiter 

dadurd beirren zu laffen, da wir bereit® das beite Verfahren in ſolchen 

Fällen in Lan-tſchou-—fu erprobt hatten, fanden wir bald unter der Yeitung 

eines Bürgers die leer jtehende Eraminationshalle. Sie war verjchloffen. Wir 

klopften an und der Thorhüter öffnete die Thüre. Ohne ihm Zeit zu Frucht: 
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loſen Auseinanderjegungen zu lajfen, drangen wir in den Hof ein und bejegten 

die Yocalitäten. Eine Stunde fpäter erfchien der Bürgermeijter in voller 

Parade, begrüfte uns auf das freumdlichite und betheuerte zu wiederholten 

Malen, wie jehr es ihn freue, wenn es uns in dem Amtsgebäude gefalle. 

Wir mögen nur recht lange feine Gäſte bleiben, 

Tſing-tſchou beſteht eigentlih aus fünf Städten, die jih aneinander 

ſchließen und gegenfeitig dur hohe Mauern abgegrenzt find. Jede Stadt 

befigt ein prachtvolles Amtsgebäude, doch centralifirt ſich die adminijtrative 

Verwaltung in der Perjon des Bürgermeiftere, welchen wir eben fennen 

lernten. Nicht allein in den prächtigen Kaufgewölben, ſondern hauptjächlich 

in den zahlreihen und fojtbaren Tempeln, deren Pagodenjpigen über die 

Laubfronen der Kajtanien- und Nufbäume emporragen, gibt ſich der Reich— 

thum der Stadt zu erfennen. 

Thee, Tabak und Indigo find die der Stadt eigenthümlichen Handels- 

artifel, Die Induſtrie erjtredt jih auf Seidenweberei, Eeidenitiderei und 

Schmiedearbeiten. Tſing-tſchou zählt beiläufig 160.000 Einwohner. 

Wir trafen in der Stadt einen alten Belannten, Dir. Eaſton, den 

engliſchen Mifjionär, welder in Sining-fu vergeblihe Verſuche gemacht hatte, 

die dortigen Chinefen zu befehren. Unſer Wiederjehen war ein herzliches. Wir 

bejuchten Dir. Eaſton in feinem eigenen Haufe, worin er eine Heine Capelle 

für die wenigen Anhänger jeiner Yehre errichtet hatte. 

Auch er theilte uns einige Daten über das Erdbeben am I. Juli mit. 

In Ting-tihon ſtürzten einige Dächer ein, in Tyda verunglüdten jogar 

einige Menſchen. Im Ganzen follen in der Provinz Kan-fu 4000 Menjchen 

dem Greigniffe zum Opfer gefallen jein. 

Mich interefirte am meilten eine chineſiſche Marfchroutenfarte, die 

Mr. Eaſton von einem Mandarin zum Geſchenke erhalten hatte. Sie enthielt 

alle Marjcitationen von Su⸗tſchou nah Karaſchar, mit Angabe der Diftanzen. 

In der Mitte der Zeichnung befand ſich ein großer Eee (der Yop-nor) mit 

folgender Aufklärung: „Hier ift die Quelle des Hoang-ho, der von hier 

nah Sining-fu und Yanstihousfu fließt und ſich bei Peking in das gelbe 

Meer ergießt“. 
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Wenn die Chinefen von ihren eigenen Geographen ſolche jchauerliche 

Nachrichten erhalten, dann ijt es nicht zu wundern, dak der Kaifer Kang-hi 

zu den europäifhen Miffionären feine Zuflucht nahm, um eine richtige 

Vorſtellung von feinem Reiche zu gewinnen *), 

Bon Tjingetihon laufen zwei Wege nah Hoj-ihien, der letzten Stadt 

der großen Provinz Kansju. Der erjte, der jogenannte Mandarinenweg, it 

zwei Tagereifen länger. Dafür berührt er beſſere Wirthshäufer und weicht 

allzu großen Anftrengungen aus. Der zweite, welchen wir einjchlugen, durch— 

jchneidet das Ta-tja-Gebirge in einer geraden Linie und geht durch Did und 

Dünn feinem füdlihen Ziele zu. Wir hörten zwar, daß diefe Straße gänzlich 

ungangbar jei, da jie von dem Erdbeben zerjtört wurde; diefe Befchreibung 

erwies ſich aber als falſch. Wenn aud die Dächer einzelner Häufer mehr 

oder minder bejchädigt waren, jo fanden wir feine Epur von den bis in's 

kleinſte Detail geſchilderten Bergjtürzen. Immerhin aber ift der Weg herzlich 

ſchlecht und jteil; bejonders nach einem Regen werden die Steine jo jchlüpfrig, 

dag es gerathen it, nur zu Fuß zu wandern. Der Berfehr auf diejer 

Strede ift nicht bedeutend. 

Wir begegneten nur wenigen Maufthier-Catavanen, die, aus Süden 

fommend, Papier, Holz und Kohle in die Provinz Kan-fu trugen. Mandarine 

reifen hier niemals, darum gehören die Tragſeſſel im Tastja-fan zu den 

größten Seltenheiten. Mit Tſing-tſchou hört gleihwie mit Siengan-fu der 

Wagenverfehr nah Eüden auf. 

Am erjten Reifetage ftiegen wir in einem romantifchen Nebenthale 

aufwärts. Je weiter wir nah Süden famen, dejto dichter wurde der Baum- 

wuchs. Das Thal iſt zwar nicht breit, doch überall bebaut. Die Gehöfte 

jehen aus der Ferne wie Schweizerhäufer aus, jie haben geradlinige, mit 

altersſchwachen Ziegeln eingededte Dächer, deren Enden weit über die Mauern 

*) Mr. Eafton publicirte vor einigen Monaten in Kiepert's Zeitichrift für Länder- 

und Bölferfunde „Globus“ die ihm von mir in Sining-fu mitgetheilten Daten über 

die Höhe und geographiiche Lage diejer Stadt. Ych jehe mi nun genöthigt, bier anzu» 

führen, dab dieſe Daten auf einer ganz oberflädlihen Berechnung beruhten (mir 

mangelten nämlid zu jener Zeit genaue Yogarithmentafeln und Ephemeriden) und nun 

bei der Publication meiner Aufnahmen richtig geftellt werden. 
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vorragen, Die vielen Objtbäume der angrenzenden Gärten heben die vortheil- 

hafte Lage der Ortſchaften. Freilich wird der günftige Gindrud wieder 

geibwächt, wenn man in deren Nähe gelangt und vor dem efelhaften Bilde 

der Unreinlichfeit und des Urſchmutzes entfegt zurüdpralit. Mit der Erreichung 

des eriten Sattels befinden wir uns an der Grenze der Lößlandſchaft. 

Während die Gebirge im Norden rundere, gejchmeidigere Formen 

entwideln, und deren Kuppen, wie bei Ansting-fhien, mit den Ruinen ehemaliger 

Befeitigungen gefrönt find, wird der ſüdliche Horizont von dunklen Felsrüden 

begrenzt, die jih in unregelmäßigen Zügen vermengen und verichlingen. 

Einzelne fpitige Kuppen überragen in weiter ferne nebelhaft das Wirrwarr 

der Formen, Der Reifende fieht ſich plöglich in eine alpine Region verjekt. 

Der Hocgebirgs-Charakter wird nur dur die Baum- und Feldcultur, welche 
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in den Thälern üppig gedeiht, beeinträchtigt. Wir bemerken echte Kajftanien, 

Granatäpfel und Tfu-tje. Wenn der Yaitenträger bei Yan-tfchou-fu fih an dem 

Genuſſe der Melonen erfreute, jo waren es hier die Granatäpfel in Hülle 

und Fülle, welche den Kuli in Verfuhung führten, feine Hand nah fremdem 

Gute anszuftreden. Die Felder produciren Reis, Flachs, Mais, Indigo und 

Kan-leang, eine drei und mehr Meter hoch wachſende Hirfeart, deren große, 

balbreife Körner zur Bereitung eines jtarfen Branntweines, „SKau-leang“, 

ausgeprekt werden, 

. Die Scenerie wird von Schritt zu Schritt jchöner; zuerjt wird das 

Sebüfch dichter und dichter, dann mehren jich die alten, hohen Bäume und 

vereinigen ſich endlich zu prachtvollen Waldungen, die nicht allein die fteilen 

Hänge bededen, jondern auch hie und da das Thal jchattig umrahmen. Sie 

beitehen hauptjächlih aus Yaubholz, vermifht mit Tannen, Cypreſſen und 

Yärden. Ich bemerkte auch Hajelnufjtauden, deren förnerloje Früchte mehr 

verjteinerten Hopfenblüthen glihen. Wilde Pfirfid- und Apfelbäume beglei- 

teten ben Weg. Die Pfirfihe find jo groß wie eine Wallnuß und befigen 

einen fäuerlich-bitteren Geihmad, die Aepfelchen find etwas Feiner als wilde 

Kirſchen und werden des herben Gejchmades wegen nicht genojien. An Erd» 

beeren ijt fein Mangel, doch auch fie werden trog der einladenden Größe und 

purpurrothen Farbe ihres faden und wäſſerigen Geichmades halber verfchmäht. 

Die Thalwieſen jtrogen im jaftigiten Grün. Iohannisblumen mit 

einem violetten Anhauche, weiße und gelbe Strohrofen in zierlihen Dolden, 

wilder Kümmel, Nachtichatten, Fleiſcherblumen, Schachtelhalme aller Art färben 

in bunter Abwechslung die grünen Raine der Felder; Farrenfräuter und Moofe 

überwucern die naffalten Geſteine der traulihen Ruhepläschen am Waldes- 

jaume. Die Thäler jind enge und gejtalten ſich mitunter zu romantifchen 

Schluchten. Zu beiden Seiten thürmen fich die jteilen Felswände empor und 

engen das Flüßchen auf wenige Schritte ein. Aus den Epalten des todten 

Geſteines zwängt jich ein Tannenbaum empor, als wollte er dem bejchatteten 

Zempelhen auf der Felſenkante jeine Huldigung darbringen. Hoc oben 

wiegen ſich die zahllojen Wipfel des Walddomes im leifen Lufthauche und 

drunten im Thale perlt der Waſſerſtaub über das große Rad einer Fappern- 
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den Mühle. An diejer reizenden Idylle bei Schamen-kwan zogen unjere 

Yente theilnahmslos vorüber, wir aber, die wir feit zwei Jahren fein ähn- 

fihes Bild vor Augen hatten, blieben jtehen, wählten uns ein jtilles Rait- 

pläschen und genojfen in der herrlihen Waldeinfamfeit mit wahrem Ber- 

gnügen die trodene Brodfruite des Mittagmahles und tranfen frijches, klares 

Waſſer dazu. 

Sämmtliche größere Dörfer bis Hoj-fhien beitehen nur aus einer 

Gaſſe, die fleineren aus vereinzelten Gehöften. Die Wirthshäufer (Kun-fvan 

gibt es Feine) find ſchlecht, ſchmutzig und voll von Ungeziefer aller Art. 

In dem Raume, wo wir übernadteten, waren auch die Pferde, Ochſen 

und Schafe untergebradt. Während der Nacht verleideten uns die Mauleſel 

durch ihr Gefchrei, mit dem Morgengrauen die lärmenden Treiber den heiß 

eriehnten Schlaf. Wir verjuchten zwar nad dem Rathe des Abbe Huc die 

Thiere dadurch zum Schweigen zu bringen, dag wir ihnen jchwere Steine an 

den Schweif banden, das Mittel fruchtete aber wenig. Es mag fein, und ich 

fprehe aus Erfahrung, daß ein plötliches Niederziehen des Schweifes in dem 

Momente, als der Mauleſel den Kopf zum durddringenden Rufe erhebt, 

das halbgeöffnete Maul wieder zum Schweigen bringt, doch auf die Dauer 

gewöhnt ſich das Thier jelbit an eine ſolche gleihmäßige Belaftung eines 

Rückgrates. Cs läßt vielleicht eine Etunde lang den Kopf traurig hängen, 

um dann zuerit in ſchwachen Verſuchen, endlich aber mit angitgepreßter Kehle 

die entjeglihe Melodie von Neuem anzujtimmen. 

Bon Schamen-fwan bis Hoj-ſhien jchwindet immer mehr der Hoch— 

gebirgs-Charafter, auch die Waldungen werden immer Lichter. Die Gebirge- 

ausläufer bilden ein niederes Bergland, deilen fruchtbarer Boden überall 

bebaut wird. 

Auf den einzelnen, waldgeſchmückten Kuppen darf man mit Sicherheit 

den Anblid eines Kloſters oder Tempels erwarten. Alle Gebäude find in 

gutem Zuftande und zeugen dafür, dag die Mohamedaner ihr Verwüjtungs- 

werf nicht bis hieher auszudehnen vermochten. Wir erreichten Hoj-fhien am 

3. September, nahdem wir ſeit Tſing-tſchou ſechs Gebirgspäjfe in einer 

relativen Weberhöhung von 300—500 Meter im Ta-tja-jan überjtiegen 
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hatten. Ich halte den vorlegten, 1392 Meter hoben Sattel für die Waſſer— 

jcheide zwifchen Hoang-ho und Nangstzesfiang; das Streihen des Gebirgs- 

zuges von Dit nah Weit, fowie die Yaufrichtung der Gewäſſer nah Norden, 

rejpective nah Süden ſprechen dafür, wenn auch die Ueberſicht für eine 

unumjtößlihe Behauptung ſich als unzureichend erwies, Den Namen Pei- 

ling, den europäifhe Geographen dieſem Gebirgszuge beilegten, fennt hier 

Niemand, 

Bon Hojrjhien wird der Weg mit jedem Schritte jchlechter. Im Süden 

liegt das zerflüftete Felſengebirge Schita-fan vor uns, welches überjtiegen 

werden muß. Im Südoſten überragen einige fpigige Kuppen weithin die Majien 

des Gebirges. Der Schita-jan ftreiht von Dften nah Weiten und wird 

30 Li im Dften von Hoj-shien von dem Flüßchen, welches die Thal- 

ebene der Stadt bewäljert, in einer ungangbaren Felosſchlucht durchjchnitten. 

Obwohl der Pa nicht höher als 1200 Meter über dem Meere liegt, 

war der Anjtieg ein jehr mühjamer; die jteilen Partien des Weges find 

gepflajtert, um ihn vor der Zerjtörung durch die Wajjergewalt zu jichern. 

So lange das Pflajter noch wenig betreten war, mag es große Bortheile 

geboten haben, jett erfordern die Kanten und Epalten zwiſchen den regellos 

daliegenden Steinen die größte Vorſicht. 

Es war jchon Abend, als wir nad einem beichwerlichen, jteilen Abjtiege 

mit dem vechten Ufer des Paj-ſuj-Fluſſes die Grenze der Provinz Kanefu 

erreichten. Wir überjegten das ſchmutzig-gelbe Waſſer des Paj-fuj (weißes 

Waſſer) auf einer fliegenden Fähre und betraten mit dem Städtchen Paj-fuj- 

fiang den Boden der Provinz Schen-fi. Die Stadt liegt maleriijh am Fuße 

eines steilen, feljigen Berges. Ein uralter Tempel mit reich verzierten Dächern 

nebjt einer fchlanfen Pagode oberhalb eines zweiten Tempels verleihen dem 

Bilde einen anmutbhigen Charakter, der aber fofort ſchwindet, wenn man die 

im Unrathe ſchwimmenden Gajfen betritt. Es regnete in Strömen. Die Ein- 

wohner hatten jih in die Häufer geflüchtet umd die Schweine aus den Stuben 

auf die Gaſſe getrieben, wo jie ji im fußhohen Kothe wälzten. Der 

Magiſtrat war bereits von unſerer Ankunft unterrichtet und trug uns nad) 

einer energijchen Aufforderung von Seite des Grafen jchlieglich feine Dienite 
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für die Weiterreife an. Es berührte ihn recht unangenehm, zu erfahren, daß 

wir bis Kwan-juön zu Waffer reifen wollten, denn dadurch verlor er einen 

anfehnlichen Verdienſt, der bei der Miethe der Maulthiere für ihn abgefallen 

wäre, und er mühte jich vergebens ab, die Waiferreife als zeitraubend und 

gefährlich zu ſchildern. 

Der Paj-ſuj-kiang wird nämlich bei der Stadt gleihen Namens 

ihiffbar. Im September betrug feine Breite 50 Schritte und jeine Tiefe 

2—3 Meter. Letztere ſinkt jedoch zur trodenen Zeit derartig, daß die 

Bootfahrt wegen der vielen Klippen eingejtellt werden muf. Das Waſſer iſt 

reigend, die Gejchwindigfeit erreicht nach einer rohen Berechnung 2:6 Meter 

in der Sekunde. 

An den fteinigen Ufern anferten bei 20 Boote, roh gezimmerte Fahr— 

jeuge von 18— 24 Schritt Yänge und einer Marimalbreite von nahezu 

4 Meter; ihr Tiefgang betrug hödjitens 1:3 Meter. 

Das Innere eines folhen Fahrzeuges ijt in 7—8 Zellen getheilt; bei 

Negenwetter können die Schiffchen mit Bambugeflechten, welche eine Zwiſchen— 

lage getrodneter Blätter enthalten, bogenartig eingedect werden. Das colojjale 

Steuerruder bewegt jih in einem Zapfen am VBordertheile des Schiffes, und 

beiteht aus mehreren fchweren Stämmen, welche mit Bambujtriden aneinander- 

gefoppelt find. Eventuell muß ein großer Stein am leichteren Ende des 

Ruders das fehlende Gleichgewicht heritellen. Da dasjelbe mit feiner aus— 

wärtigen Schaufel 10—12 Meter vom Schiffe abfteht, jo erfordert die oft 

jhwierige Steuerung je nah der Stromgejchwindigfeit 4—8 Dlänner, die 

ihre ganzen Kräfte anwenden müſſen, um das Ungethüm zu handhaben, Das 

am rüdmwärtigen Ende angebrachte kleinere Steuerruder wird nur bei jehr 

Iharfen Krümmungen in Bewegung gejett. Die Verankerung gejchieht durch 

Holzpfeiler, welche durd ein in den Sciffsförper gezimmertes Loch in den 

Flußgrund getrieben werden, und durh Bambuſtricke, welche an feite Holz- 

pflöde der Ufer gebunden werden. Die Boote haben feine Segel, doch wird 

bei der Bergfahrt ein Maftbaum aufgeftellt, um das Zugſeil daran zu 

befejtigen. Die Schiffsleute weigerten fi, Pferde in die Boote aufzu- 

nehmen, und jo entjchloß jich Herr Yoczy, mit den Thieren über das Gebirge 
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nah Yo-jang zu gehen, während der Graf und ich mit dem Gepäde die 

Waiferreife antraten. 

Wir fuhren am 5. September um 11 Uhr Morgens ab und bereuten 

feinen Augenblid unfer Unternehmen, denn die Fahrt übertraf in Bezug auf 

Grofartigfeit und Schönheit der Natur alle Erwartungen. Bald waren es 

Felspartien, über deren Wände die Waſſerfälle aus großer Höhe zur Tiefe 

raufchten, bald freundlich bewaldete Berglehnen, aus deren Pichtungen einzelne 

Häufer hervorihimmerten, dann wieder in der Verlängerung des Fluſſes die | 

mit einer Nebelhaube verjehenen, ſchwarzen Umriſſe eines himmmelanftrebenden 

Berges, oder ein unter fchattigen Bäumen anmuthig gruppirtes Dorf, eine 

Fülle abwechslungsreiher Scenerien, die mit Bligesjchnelle wie in einem 

Kaleidofftop an unferen Augen vorüberflogen. Das Boot glitt mit einer 

Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 10 Kilometer in der Stunde über das 

dahineilende Gewäſſer. 

Die Fahrt ftromaufwärts ift nicht nur ſehr langſam, jondern auch jehr 

mühevoll, denn die Fahrzeuge werden von der Bootsbemannung gezogen. Der 

Treppelweg läuft bald auf dem rechten, bald auf dem linfen Ufer und fchmiegt 

ſich in feiner finnreihen Anlage allen nur einigermaßen gangbaren Stellen 

an. An ſolchen Partien, wo der Fluß beiderfeits von unzugänglichen Felſen 

eingeengt wird, find in den Wänden etwa 2 Meter über dem Waſſerſtand 

auf Meterdiftanz vieredige Yöcher eingemeißelt, worin maſſive Steinpflöde 

ruhen, über welche eine Art Brüde bis zur nächſten Thalerweiterung führt. 

Hie und da ift diefer Weg zufammengebrochen und die Löcher allein müſſen 

den Arbeitern genügen, dag Schiff vorwärts zu bringen. 

Schon nad jehsftündiger Fahrt hatten wir Yosjang-fhien, deifen Entfer- 

nung uns der Mandarin von Baj-fujefiang zu zwei Tagreiien angab, erreicht. 

Die Stadt liegt auf einer ſchmalen, dur die Einmündung des Patn-ho in 

den Raj-fuj gebildeten Yandzunge, umrahmt von bewaldeten Bergen, 520 Meter 

über dem Meeresfpiegel, und zählt 400 Häufer mit 5000 Einwohnern. Wir 

warteten auf Loczy, der erit am nächiten Tage Nahmittags eintraf, bevor 

wir die Boote wechjelten, um weiter zu fahren. Die Fahrzeuge waren nım 

bedeutend größer, und jo konnten auch die Pferde ihr Unterfommen finden, 
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Mit der, wenn auch wenig merflihen Abnahme in der Stromgeſchwindigkeit, 

trat von Lojang-ſhien ab ein Wechſel im landfchaftlihen Charakter des Fluß— 

thales ein. Die nadten, grauen Felſenmauern waren verfhwunden, die Berge 

freundlih grün mit Gebüjh, Wald und üppigem Graswuhs bedeft. Wo es 

dem Ghinefen nur einigermaßen möglich war, bebaute er die Terrafien der 

jteilen Berghänge mit Mais. Wohl wiejen die von Nord nah Süd ziehenden 

Höhenzüige noch eine relative Ueberhöhung von 1000 Meter auf, wohl wurde 

der Fluß noch an mander Stelle zur engen Schlucht eingeengt und gab ven 

Schiffern in den Stromjchnellen mand’ hartes Stück Arbeit zu überwinden, 

doch mit der Erreichung der Provinz Szertichuen bei dem Dorfe Jampa— 

fvan war der herrlibe Theil der Bootfahrt zu Ende. Der Fluß wird in 

dem niederen angrenzenden Berglande breit, träge und ſeicht, und fein Thal 

öffnet jih den Strahlen der heißen jüdlihen Eonne, 

20 Pi im Norden der Stadt Kwan-juön pafjirten wir am rechten 

Ufer ein ergiebiges Kohlenbergwerf, und 10 Yi von der Stadt am linfen 

Ufer den Grottentempel Tſien-fu-⸗njai, mit zahlreihen in Stein gehauenen 

Göttergeitalten. 

Kmwan-juön, die erjte Stadt, welche wir in der Provinz Sze⸗—tſchuen 

betraten, it am linfen Ufer des Paj-fuj-fiang, welcher hier den Namen 

Kia-fing annimmt, gelegen; ihre Umfaſſungsmauern find, wie auch viele Hänfer 

im Innern, aus Bruchiteinen erbaut und verleihen der Stadt durch ihre 

außergewöhnliche Neinlichkeit ein vortheilhaftes Gepräge. Wir verliegen die 

Boote, um das Kun-kwan zu beziehen, denn wie uns Sin mittheilte, 

war an eine Weiterreife vor zwei Tagen nicht zu denken. Der Bürger: 

meilter von Kwan-juön war ein alter Dann von echt chinefiich confervativer 

Geſinnung. Bei feinem erften Bejuche behauptete er, e8 wären in der ganzen, 

14.000 Einwohner zählenden Stadt feine Maulthiere aufzutreiben, denn der 

Graminator bei den Mandarins- Prüfungen hätte vor zwei Tagen alle 

60 Maulthiere der Umgebung für feine Reife nad Yan-tichou-fu benöthigt. 

Diefer Herr aber iſt während jeiner einjährigen Amtsthätigkeit der höchſte 

Würdenträger des Reiches, denn er wird vom Kaiſer ernannt und die 

Souverneure der Provinzen müſſen fih vor ihm zu Boden werfen. 
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Zur Zeit der Prüfungen verfammeln ſich alle jene Knaben, Jünglinge, 

Deänner und Greife, welde auf eine Mandarinjtellung afpiriren, in der 

Graminationshalle der Stadt und nehmen auf den Bänfen Plat. Leder 

Candidat erhält als Prüfungsſtück irgend einen Ausipruch eines beliebigen 

Glajjifers, welchen er in einer langen Schrift behandeln und erläutern muß, 

ohne dag es ihm erlaubt wäre, Hulfsbücher zu gebrauchen, oder früher jeinen 

Pla zu verlaffen, bevor er feine Aufgabe beendet. Kenntniffe nah unjerem 

Sinne, als Arithmetif, Geographie, Naturwiffenichaften zc., werden von ihnen 

nicht gefordert. E3 genügt, um Mandarin zu werden, die nach chinefiihen 

Maßſtabe richtige Auffaffung und Erklärung der Clafjifer und etwas Geſchichte 

des Yandes. Die Craminatoren werden alljährlih ernannt und jinfen nad 

ihrer Amtsthätigfeit in den befcheidenen Rang zurüd, den fie vielleicht früher 

bekleideten. 

Ein ſolcher Mandarin hatte die ſämmtlichen Maulthiere von Kwan— 

juön entführt. Der Magiſtrat erzählte uns die traurige Nachricht und 

bejchwichtigte uns mit dem Worte: Mintjen. Es ijt dies ein großes, viel- 

bedentendes hinefifhes Wort. Frug ich unjeren Dolmetſch um irgend eine 

Auskunft, antwortete er: Mintjen; erfundigte ih mich bei dem Koche, ob 

er die jchönen Kartoffeln in der Stadt bemerkt habe, zudte er lächelnd 

die Achjeln: Mintjen; ftellte ih den Diener zur Rede, warum er die Schuhe 

nicht eingefettet hatte, hieß es: Mintjen; jollen Wagen oder Maulthiere jchnell 

beigejtellt werden, jo hört man nur eine Stimme: Sca, jha — ja, ja. 

Es wird jpät und ipäter, weder Wagen noh Maulthiere fommen, endlich 

wird es Nacht. Ia, wo bleiben denn die Thiere? Mit merkfwiürdiger Ueber— 

einjtimmung antworten die Getreuen: Mintjen. 

Nur wenn der Reis in vollen Schüffeln in der Runde freijt, wenn der. 

Theefejjel über dem Feuer jein einladendes Lied ſummt, wenn die Opium- 

pfeife neben der brennenden Yampe einen Ghinefen nah dem andern in 

Verſuchung führt, dann heift es niemals Mintjen. Wenn ich nun fage, daß 

manche fortjchrittlihe Bewegung in China an dem Heinen Wörtchen jcheiterte 

und viele noch jcheitern werden, jo erübrigt mir nur noch die Ueberjegung. 

Mintjen heit nichts Anderes ala: — Morgen. 



768 ‚Von Sining-fu nad Tieringstu-fu. 

Der Magiftrat von Kwan-juön ſchien aber noch mit der Bertröjtung 

auf morgen nur von der Abjicht geleitet zu werden, uns an der Weiterreije 

zu hindern. Obgleih der Stadtbeamte von Lo-jangsfhien uns verjichert 

hatte, an feinen Amtscollegen. in Kwan-juön ein Recommandationsichreiben 

abzufenden, fo war’ diefer Brief noch nicht angefommen, und wir hielten 

bereits feine Ausſage für eine landesüblihe Yüge. Yeider find diefe Empfeh- 

3 innen — 
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Schiffzieher am Paj-ſuj-kiang. 

lungsbriefe eine unerläßliche Nothwendigleit, wenn man auf die Förde— 

rung und Unterſtützung ſeiner Pläne von Seite der maßgebenden Beamten 

rechnen will, 

Auf uns ſelbſt angewiejen, gelang es uns aud in der That, am jiweiten 

Tage ſechs Mauleſel ausfindig zu machen und mit deren Beliter eine 

Einigung über die Miethe zu erzielen. Kaum hatte. der Bürgermeiſter die 

Nachricht, welche feine eigenen Ausſagen in ein bedenkliches Licht fette, ver- 



Ei 1 IN j f 1 N N! 

Losjangejhien. 



Bon Sining-fu nah Tichingstusfu. 7 

nommen, fo hieß er in der folgenden Nacht den Chinejen mit feinen Thieren 

die Stadt verlaſſen. 

Ein zweiter Verſuch, in einem entfernteren Dorfe 16 Maulthiere zu 

miethen, endete damit, daß der Eigenthümer eine bedeutende Summe, welche 

er Abends vorher als Angabe in Empfang nahm, mit grauendem Morgen 

wieder zurüceritattete. Er habe es jich anders überlegt, jagte er, und benöthige 

jeine Maufthiere für einen hohen Mandarin, welcher nah Han-tihung-fu 

reifen müſſe. Selbjt die Drohung, das ganze Gepäck auf die Verantwortung 

des Bürgermeifters zurüdzulaffen und ihn dem Vicekönig von Szestjchuen 

zur Beitrafung anzuzeigen, hatte nicht den geringiten Erfolg. Es blieb uns 

aljo nichts übrig, als die Creignijfe geduldig abzuwarten, 

Das Kun-kwan war zwar groß und reinlich genug, um den gezwungenen 

Aufenthalt nicht gänzlich zu verleiden, doch bot das Haus auch mande Wider: 

wärtigfeiten, die mit der füdlihen und tiefen Yage der Stadt (32° 30’ nörd- 

licher Breite, 365 Meter über dem Meere) im engen Zufammenhange 

jtanden. In erjter Yinie waren ed die Mosquitos, welche uns in ungezählten 

Schaaren überfielen und weidlih quälten. Ihr weiß und jchwarz geitreifter 

Yeib iſt größer als jener der gewöhnlichen Gelſen. Der Stich ſchmerzt tage- 

fang. Sobald jih die Fliege auf das Hand- oder Fußgelenk (ihr Lieblings— 

plägcen) niedergelaifen, jo hat jie auch ſchon den Saugrüſſel dur die Haut 

gejpieht. Die Haut jhwillt jofort an, und es bildet jich eine jchmerzhafte, 

harte Puſtel, die erjt nad einigen Wochen verſchwindet. Sobald es zu dunfeln 

beginnt, fommen die Mosquitos in dichten Schwärmen aus den Beriteden, 

in denen fie jich tagsüber aufhalten, hervor. Sie ſummen ein Yied, das eine 

gewijfe Mordgier erzeugt und jedes gefangene Exemplar dem jicheren Tode 

überliefert. Die Genugthuung diefer Race ift jo groß, daß der Chineje 

jeden jolhen Plagegeiit, welcher ſich allzu unvorfichtig auf der Wange nieder: 

fie, mittelit einer ſtarken Maulichelle, die er jich jelber verjett, umzubringen 

verjuct. 

Eine andere efelhafte Plage des füdlihen China jind die Tauſend— 

füßler. Der dunfelbraune Leib des Niejenjfolopender iſt 12—15 Gentimeter 

(ang (20 Gentimeter lange Thiere find Ausnahmen) und 1 Gentimeter did, 
49* 
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17 jchmutig-weiße Fußpaare verleihen dem Gliederthiere eine bewunderns— 

werthe Agilität. Der getrennte, runde Kopf von ähnlicher Farbe iſt mit 

zwei fpigigen Fängern verfehen, deren Biß oft bedenkliche Folgen nad ſich 

zieht. In Indien ift der Biß zumeilen tödtlih. Die Thiere lieben die feuchte 

Wärme und verirren ſich nicht felten in die Betten. In Kwan-juön big mich 

während des Sclafes ein Riefenjfolopender in den Oberjchenkel. Die ver- 

wundete Stelle zeigte deutlich die Spuren der Fänger in der Geitalt dreier 

harter Puſteln, nicht größer als Stednadelföpfe. Am folgenden Morgen ver- 

urfahte die handbreit entzündete Haut ein unausitehlihes Brennen und 

Juden, welhen Schmerz id nur einigermaßen durch falte Umſchläge zu 

lindern im Stande war. 

Ich hatte mein Bett auf dem harten und unebenen pflaſter des Vor- 

hofes aufgejchlagen und legte mich gewöhnlich gegen 10 Uhr zur Ruhe Da 

die Mosquitos mit einer Spigfindigfeit ohme Gleichen den Heiniten bloßen 

Theil des Körpers für ihre Blutgelüfte ausfindig machen, hüllte ich mich 

troß der drüdenden Schwüle in die dide Wolldede ein. Es dauert nicht 

fange, da vernehme ich über meinem Kopfe ein durh Mark und Bein 

dringendes Pfeifen. Trogdem ich das vorüberfliegende Thier nicht wahr- 

nehmen fonnte, erfannte ih den Ton recht gut. Ich hatte ihn im zoologiſchen 

Garten zu Calcutta zu wiederholten Malen gehört. Dort jah ich die unheim— 

lichen Thiere in ihren Käfigen. Sie hingen mit einem Fuße fopfabwärts an 

der Dede und hülften den 14 Centimeter langen, hellbraunen, behaarten Leib 

in ihre häutigen Flügel. Berührte man die anſcheinend fchlafenden Vampyre 

(fliegende Hunde, Vampyrus speetrum) mit einem Stode, jo gaben jie 

jene pfeifenden Töne von ſich, die immer erinnerlich bleiben, wenn man jie 

einmal vernommen. 

Etwas fpäter rührten ſich die unzähligen Karten des Haujes. Sie 

iprangen im Hofe herum und quieften in allen Tonarten. Wenn ih mich 

nun der unangenehmen Aufgabe entledigte, jie aus meiner Nähe zu ver- 

jagen, dann fah ich gewiß im die glühenden Augen eine® großen, fremden 

Hundes, welcher die Ueberrejte der Mahlzeiten ausfindig machen wollte, und 

nun mit einfchüchterndem Knurren das Bett beroch. Dod der Stod lag 
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an meiner rechten Seite, ein fräftiger Hieb und der unfreundliche Gaſt juchte 

das Weite. 

Unter den eintönig melancholifchen Klängen eines Trauerliedes, welches 

im Nacbarhauje von einem Trio vor dem Sarge eines Berjtorbenen abge- 

fungen wird, fchliegen jich endlich die müden Augen. Erjt wenn eine Ratte 

in fühnem Sprunge über meinen Kopf jet, erwache ich wieder und höre 

dann noch immer den traurigen Gejang nebenan, 

Bor dem Kun-fwan ſaß an einem Tifchchen ein Wahrfager, der bejtändig 

in feinen alten Folianten jtudirte, und abwechjelnd ſchrieb. Einestheils zur 

Verfürzung der Zeit, andererjeits aus Neugierde ließ ich ihn auf das Namen 

rufen und ihm mittheilen, daß ich feinen prophetifhen Ausſpruch zu hören 

wünſche. Er bradte feine Schreibmaterialien, jowie drei Zauberbücher mit. 

Die Bücher waren mit Zeichen befchrieben, welche ſelbſt der belefene Dolmetſch 

nicht zu enträthjeln vermochte. 

Während der Mann in affectirter Weife Plat nahm, fächelte er jich 

mit einem Fächer frifche Yuft zu. Er breitete feine Schriften auf dem Tifche 

aus und fragte mich um das Alter, den Tag und die Stunde der Geburt. 

Nah meiner Antwort jchlug er eines der viel gebrauchten Bücher auf, 

fchrieb dann auf einem Blatte Papier, indem er ein fomifches Selbſtgeſpräch 

mit lebhaftem Geberdenipiele begleitete, eine große Abhandlung über meine 

Zukunft nieder, und befräftigte fchlieglih jeden Schriftcharafter nad der 

Weifung des Zauberbuches mit einer fchnörfelhaften Unterjchrift. 

Ernſt und gedanfenvoll, die niedergejchriebenen, geheimnikvollen Schnörfel 

und Zeichen ohne Unterlaß confultirend, ertheilte der Mann alle Antworten 

mit ausdrudsvollem und hohem Selbitbewußtjein, auch wenn jie oft die 

jeltfamiten Widerſprüche enthielten. Die Eile, mit welder er nah Empfang 

feines Yohnes (500 Caſh) das Haus verließ, jchien mir dafür zu fprecen, 

daß feine Kunſt ihm zuweilen, jtatt des verdienten Yohnes, andere landläufige 

Münze einträgt. 

Die Bevölkerung der Stadt betrug ſich ziemlich gejittet, c8 war jogar 

möglich, ohne Militärbegleitung kurze Spaziergänge zu unternehmen. Trotz 

des großen Umfanges des Stadtwalles ıjt die Anzahl der Häuſer nur eine 
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geringe (400); der größte Theil der von-der Wallmauer umgrenzten Fläche 

iſt mit Gemüjen und Gerealien bebaut. Der Wall ſchließt im Norden einen 

niederen Hügel in fein Bereih, von welchem wir eine reiche Ueberſicht der 

Stadt und Umgebung genojien. 

Im Süden der Stadt wendet jih der Kia-ling unter einem großen 

Buge nah Südweſten und nimmt hier einen von Djten fommenden, waijer- 

reichen Nebenflug auf, deſſen 1200 Schritte breites Thal ungewöhnlih üppig 

bebaut und dicht bevölfert it. Zahlreihe Bäume, darunter ſchon Orangen, 

mildern als frifche Umrahmung das etwas düſtere Colorit der jchwarzen 

Ziegeldächer der Häufer zu unferen Füßen. 

Am grünen Hange des Berges liegt ein hübjches Kloſter Namens 

Tſchang-non⸗mjao, welches wir befuchten, da diefe Sorte der Tempel, deren 

allgemeine Bezeichnung Uon-mjao ist, manche intereffante Darſtellung chineſiſcher 

Phantajiegeitalten bietet. 

Zahlreihe Holzfiguren in halber Menjchengröge jind in den einzelnen 

Abtheilungen des weitläufigen Gebäudes zu lebhaften Scenen gruppirt. Den 

meiſten Raum nimmt — wen der Ausdruck zuläfiig wäre — die Daritellung 

der Hölle ein. Merfwürdigerweife find es nur Frauen, welche von gräßlichen 

Unholden in jchredlicher Weife gemartert werden. 

Mandarine haben inmitten des Schauplages ihren Gericht&hof auf« 

gejchlagen, und die fündige Gejellichaft niet bei der Publication des Urtheiles 

vor dem Tiſche. Einige Tenfelegeitalten, denen die Mordgier aus den rollen» 

den Augen hervorbligt, haben ſchon mehrere Opfer der gerechten Richterjentenz 

bei den Haaren erfaßt und fchleppen jie zu den Folterwerkzeugen, an denen 

wahrlich fein Mangel herricht. Einzelne gelungene Gruppen verlahen höhnend 

die Ungfüklihen. Da wird eine Frau von einem rothen Teufel in eine 

Mühle geitedt, aus der anjtatt Mehl ein rother Blutjtrom zu Boden quilit. 

Dort hängt eine Frau mit dem aufgelöften Haare an einem Baume und 

ihr Peiniger Elammert ſich mit aller Gewalt an ihre Füße, um die Gelenke 

aus den Fugen zu bringen. Hier jchneidet ein grinjender Teufel einem armen 

Weſen die Brüfte ab, während fein Genoſſe jih bemüht, einem zweiten 

Opfer die Haut von dem Yeibe zu löjen, dort zerfägt ein jcheugliher Rieſe 
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den Körper eines jungen Mädchens und jeine Helfershelfer zeritampfen die 

Knochen zahlreiher Leihen in einem großen Mörfer zu Pulver. Im Hinter- 

grunde liegt eine jich fchmerzlich windende rau auf glühenden Kohlen und 

wird von einer Anzahl von Tenfeln verhöhnt und in faum wiederzugebender 

Weiſe mißhandelt. Am Rande des Gruppenbildes jehen wir einen jteilen 

Felſen, von deifen Spike eine Unglüdlihe nad) der andern in die Tiefe 

geitürzt wird. Die verjtümmelten Körper hängen dutendweife an den Kanten 

und Spitzen der Felsvorſprünge, wo fie ſich im Falle aufgeipießt haben. Im 

Allgemeinen jehen wir da die Verkörperung einer folhen Graufamfeit, wie 

jie bei der ſchwerſten Beitrafung der Verbrechen jelbit nicht mehr in China 

zur Anwendung gelangt. 

Die anfcheinend widerfinnige Gruppirung der Figuren ſchwindet lang- 

fam bei der eingehenden Bejihtigung. Alle Gruppen greifen mit einer Yogif, 

die einer beijeren Sache würdig wäre, in einander und erzählen gewiſſer— 

maßen eine einzige Gefchichte vom Anfange bis zum Ende. Ich unterhielt 

mich während einer Stunde mit der Bejtchtigung der Cinzelnheiten des 

Tempels ganz vortrefflich. Als ich nah Haufe fam, hörte ich, dag der Bürger- 

meifter im Verlaufe des Nachmittags einige feiner Diener mit einem aus 

Fleiſch und Reis bejtehenden Gejchenfe zu dem Grafen entjendet hatte. Graf 

Szechenyi wies die Gaben mit den Worten zurüd: Der Mandarin thäte 

beſſer, ung Maulthiere zu jenden, 

Das Zurücweifen eines Artigfeitsgeichenfes iſt in China gleichbedeutend 

mit der Kündigung der Freundichaft und entwürdigt den Abjender in den 

Augen feiner Freunde und Untergebenen. Graf Szechenyi hätte trogdem nichts 

Beſſeres thun können, um unſere Pläne zu fördern. Es dauerte nicht lange, 

und es erſchien der Bürgermeiſter, um mit allen erdenklichen Ausflüchten ſeine 

Unſchuld an der Verzögerung der Abreiſe zu betheuern. 

Ich trug dem Dolmetſch auf, ihn zu fragen, warum er die von uns 

gemietheten ſechs Maulthiere ſammt dem Beſitzer aus der Stadt entfernt habe. 

Eine ſolche Gewiſſensfrage iſt nach chineſiſchen Anſichten unſchicklich. Deshalb 

wandte ſich Sin etwas zögernd zu dem Mandarin, ſprach einige Minuten lang 

mit ihm und wollte dann die Antwort übermitteln: „He said..he said...*, 
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begann er, doch ich fiel ihm in die Rede: „He said nothing — er fagte 

noch gar Nichts, bis jett jprahen nur Sie und der Mandarin hörte zu“. 

Es war das erjte Mal, daß der Dolmetſch überwiefen werden fonnte, anders 

geſprochen zu haben, al® er jollte. Der Bejuh des Stadtbeamten endete 

8 — Ton —— > 

Treppenweg in der Provinz Sze⸗tſchuen. 

damit, daß er uns die Beijtellung der Maufthiere für den nächſten Tag zufagte, 

welches Verſprechen er auch pünktlich hielt. Am 11. September jchieden wir 

von diefem nichts weniger als einladenden Aufenthaltsorte, 

Das Thal des Kia-ling-fiang wird von Kwan-juön bis Tſchau-chwa, 

der nächſten Nachtitation, in einer Breite von 15 Kilometer von niederen 
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Hügelzügen begleitet, welche ſich den jteilen Gebirgsformen vorlagern. Bei 

Tſchau⸗chwa treten die Felſen wieder fnapp an das Ufer. Der Weg bleibt 

am linken Ufer und wird einerfeits durch den Fluß, andererjeits durch den 

Fuß der jteil abjtürzenden Berge zu einem Defil& eingeengt. Er ift durd- 

aus mit großen, vieredigen, breiten Steinplatten gepflajtert, die in flachen 

Terrain den Marſch jehr erleichtern, im Gebirge aber mühfelig zu über- 

windende Treppen bilden. Die Maulthiere und Pferde find an diefe Wege 

gewöhnt, fie jteigen die fteilen Stufen mit großer Sicherheit auf und ab, 

ohne einen Fehltritt zu thun. 

Nördlih von Tihauchwa nimmt der Kiasling-fiang einen ebenſo 

großen Nebenfluß, den in den Südabhängen des Pej-ling entjpringenden 

Pej-fujeho, auf. Nach der Vereinigung gewinnt der Kiasling-fiang bei einer 

Tiefe von 17/,—3 Meter die anjehnlihe Breite von 250 Schritt. Weiter 

ſüdlich verengt fih fein Thal zur Schludt. Wie groß das Gefälle, wie 

reißend der Fluß an diefer Stelle ift, das fonnten wir am beiten aus der 

mühfamen Art erjehen, wie die Bootsleute einer Barfe diefelbe von einem 

zu dem andern Ufer beförderten. Sämmtlihe acht Schiffer jtiegen zuerjt aus 

dem verankerten Boote in das Waſſer, welches ihnen bis über die Bruft 

reichte, umd brachten während des unfreiwilligen Bades das Bambuziehfeil 

an das jenfeitige Ufer. Wieder auf dem Trockenen, jpannten jie den Strid 

zur größtmöglichen Straffheit an und wanden dejien auslaufende Enden um 

den Yeib. Einer von ihnen intonirte ein monotones Yied, Mit einem Male 

fielen feine Kameraden in den Geſang ein und machten wie auf Commando 

drei bis vier fchnelle Schritte nah vorwärts. Der Strid, welcher vor dem 

Beginne des Manövers leicht den Waſſerſpiegel berührte, ſchnellte empor 

und peitichte einen Perlenjchauer glänzender Waſſertropfen in die Höhe. Kaum 

merklich bewegte fih das Schiffhen vom Flecke; als e8 nach geraumer Zeit 

die Mitte des Stromitriches erreichte, frochen die Arbeiter bereits auf allen 

Vieren auf dem fandigen Ufer, und man ſah es an dem verzerrten Geſichts— 

ausdrude, an den roth unterlaufenen Augen, die aus den Höhlen zu dringen 

drohten, und aus der Rinne, welche der Strid in die Achjeln fchnitt, mit 

welch unfägliher Anftrengung die Armen bemüht waren, der Gefahr vor« 



18 Von Sining-fu nah Tidingstusfu. 

zubengen, über den rauhen Boden in das Waller gejchleift zu werden. Cs 

dauerte eine ganze Stunde, bevor das Boot an dem Ufer anlegte und ver- 

anfert wurde. 

Tſchau-chwa, eine Stadt mit circa 12.000 Einwohnern, liegt am 

rechten Ufer. Wir mußten daher den Flug auf unjceinbaren Holzfahr- 

zeugen überjegen. Bevor wir zum Stadtthore gelangten, jahen wir eine nadte 

Geitalt am Wege liegen. Wir glaubten zuerjt, e8 ſei ein Xodter; als wir 

aber näher famen, da bemerften wir deutlich, wie im Kranfen ein higiges 

Fieber — aller Wahrjcheinlichfeit nah ein Dysenterieframpf — wüthete. 

Der Körper des noch jungen Chineſen bejtand nur aus Haut und Knochen, 

jeine Gliedmaßen glichen jungen Bambuſproſſen. Keine Seele fümmerte jich 

um den SKranfen, der in vollftändiger Yethargie jich nicht einmal der zahl- 

reihen fliegen zu erwehren verfuchte, die in zudringlihen Schwärmen die 

Augenhöhlen und die Mundwinkel des wachegelben Gefichtes bejett hielten. 

Es war ein erfchütternder Anblick, der Menſch mußte jterben, wenn er noch 

länger hilflos dalag. 

| Nachdem wir uns im beiten Wirthshauje des Ortes einlogirt hatten, 

eilten wir zu dem DVerlajfenen zurüd, um ihn möglicherweife noch zu retten. 

Er lag noch fo wie zuvor, obgleih alle nah der Stadt heimfehrenden 

Chineſen ihn geſehen haben mußten. Seine Glieder waren bereits eistalt, 

der Pulsichlag faum fühlbar. Graf Szehenyi ſchüttete ihm mit meiner Unter« 

jtügung ein Morphinpulver zwifchen die gewaltſam geöffneten, blauen Lippen. 

Nah einer Weile ſchlug er die Augen auf, fein gläjerner Blick ruhte einen 

Moment auf uns, dann betajteten jeine zitternden Hände den hohlen Bruft- 

forb von oben bis unten und machten jchließlich injtinctive Bewegungen, das 

einzige Kleidungsstück, welches er überhaupt trug — einen Bindfaden — feiter 

um den Unterleib zu Ffnüpfen. 

Mittlerweile hatte jih eine Gruppe Neugieriger um uns verjammelt, 

die mit einem jonderbaren, halb verwunderten, halb gutmüthigen Yächeln 

unfer Gebahren verfolgten. Graf Szechenyi legte, bevor wir den Kranfen 

verließen, vor den Augen der Zufchauer einen großen Kranz Tandesüblicher 

Kupfermünzen zu den Füßen desjelben. Kaum hatten die Chinejen bemerkt, 
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daß ihr Mitbürger etwas Geld befike, da nahmen jie jich feiner an und 

ichleppten ihn in die Etadt, 

Als wir nach einer Stunde von einem Spaziergange heimfehrten, lag 

der Kranfe auf einer Schichte Reisſtroh unter dem Stadtthore. Anitatt ihm 

eine Reisſuppe zu geben, bewirtheten ihn feine Pfleger mit faltem Waifer, 

das ein Chinefe überhaupt nie trinkt. Mit freundlihem Grinjen machten ihn 

die Umherſtehenden auf die fremden Leute aufmerffam, die ihn vom Hunger: 

tode errettet hatten. Ich glaube, daß, wenn die unverhofften Freunde ihn 

nicht nah unferer Abreife feiner Baarſchaft beraubt und wieder in das 

Freie geſetzt haben, er der einzige Chineſe fein wird, der ſich unſer oft 

und gerne erinnern wird. So ſprachen wenigitens jeine Augen bei der fetten 

Begegnung. 

Mit der Stadt Tſchau-chwa verliefen wir den Kia-ling-kiang und 

eritiegen deifen rechtsfeitige, füdweitlih laufende Thalbegleitung, einen jteilen 

Nebenrüden mit hervorragenden Felsfuppen. Zu unſerem Bedauern mußten 

wir die gewonnene NRüdenlinie zu wiederholten Malen verlajfen, um dem 

mit einer peinlichen Genanigfeit in jchnurgerader Richtung tracirten Wege 

zu folgen. Ueber die zahlreihen Gebirgsbäche, welche die Straße überjchreitet, 

führen ſteinerne Brüden von erjtaunlih zweckmäßiger und gediegener Con— 

ſtruction. 

Beſondere Erwähnung verdient eine ſolche Brücke vor Tjemen-kwan. 

Von beiden Seiten führen circa zehn Steinſtufen zu der mächtigen Brücken— 

decke, die aus fußdicken, 2 Meter langen und 1 Meter breiten Sandſteinen 

sufammengefügt, auf drei jchwungoollen Spitbögen ruht. Auf dem majjiven 

Steingeländer jteht eine Anzahl kunſtvoll gemeigelter Dradenfiquren. 

Obgleich der Reitweg im Allgemeinen nur für ein Tragthier berechnet 

it, beträgt die Breite der Brüde mehr als 2 Meter. 

Die Scenerie im Süden geitaltet jich immer jchöner und anziehender. 

Zuerſt wird unfere Aufmerfjamfeit von einigen Felskuppen gefejlelt, welche 

das Grün der Wälder, des Gebüſches und des üppigen Grajes majeſtätiſch 

überragen. Auf einer derjelben — jie gleicht einem jpitigen Zuderhute — 

jteht ein Tempel. 
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Dann windet jih der Weg durch fteinige, mit Narrenfräutern und 

Schlinggewächſen überwucherte Schludhten zu einer Heinen Ortſchaft, von 

deren umfjäumenden Höhen das kryſtallhelle Waller in Heinen Fällen zur 

Tiefe riefelt. Jet wandern wir im Schatten einer Allee uralter Chprejien- 

bäume zu dem Tempelchen, vor deſſen Schwelle kin Priefter in's Yand aus— 

lugt. Er bemerkt den Reifenden aus weiter Entfernung uud läßt die Hand- 

glode erklingen, um jedem Zeitverluft, der allenfalls mit dem Almojengeben 

verfnüpft wäre, rechtzeitig vorzubengen. Endlich öffnet fi das Thal zu einem 

freundlichen Bilde. Auf den fruchtbaren Feldern lagen in großen Echobern 

die Früchte der Ernte, Alt und Yung überbot jih an gejchäftiger Emjigfeit. 

Unmittelbar vor Tjemen-kwan durdjitreifen wir noch eine bejonders 

wildromantifhe Gegend. Schon von ferne erbliden wir einige Felsrücken, 

an deren ſcharfen Kanten die hohen Tannenſtämme des lichten Waldes 

gleihfam wie unermüdlihde Wächter in das myſtiſche Dunfel der Tiefe 

hinabbliden. 

Die aus jteinigen Gonglomeraten zujammengejegten Züge ftreihen in 

wachjender Weberhöhung von Diten nah Wejten. An ihre jenfrechten, mit- 

unter überhängenden Wände jchliegt jih ein Trümmerhaufen herabgejtürzter, 

hausgroßer, mit dunfelgrünem Mooſe überwucerter Blöde und endlich der 

dichte Wald an. Im Weiten drohen diefe Steine von der jtarf geneigten 

Grasflähe im nächiten Augenblide über den Weg zum jchäumenden Wild- 

bache zu rollen; die über den gähnenden Spalten hängenden Felſenmaſſen 

icheinen in der Yuft zu ſchweben. Unmillfürlich treibt man das Reitpferd 

zur größeren Eile, um über die fteil anfteigende Treppe des Weges jo ſchnell 

als möglih das Steinthor zu erreichen, deſſen vergoldete Inſchrift dem 

Reifenden von der Höhe entgegenichimmert. 

Wir glauben mit dem Steinportale die Paßhöhe gewonnen zu haben. 

Wer würde aber ahnen, daß dasjelbe Waſſer, welches vorher jprigend und 

iprudelnd über Steine und Felſen raufchte, hier oben in feinem trägen Yaufe 

an einigen Stellen noch tief genug für ein erfrifhendes Schwimmbad ift. 

Die flahen Höhen des nur wenige Meilen breiten Plateau’s find mit Humus 

bedveft und bebaut. Zahlreihe zur Bewäſſerung der Felder ausgehobene, 
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feine Teiche gligern filberhell aus dem jaftigen Wiejenboden hervor. Der 

Wald wird durch Objtgärten (Birnen und Granatäpfel) erjegt, deren Yaub- 

fronen die freundlihen Dörfer nahezu ganz verjteden; doc jchon am nächjten 

Reifetage ſchwindet der Plateau-Charafter. 

Die Stadt Thien-tihon (352 Meter über dem Meere, 9000 Ein- 

wohner), die wir num erreichten, liegt bereitS wieder in der Niederung. 

Mit dem Dorfe Wulien-ye müjjen wir vom Hochgebirge Abjchied 

nehmen. Der bisher durchreiite Theil der Provinz Sze-tjchuen iſt nur dünn 

bevölfert, die Ortichaften beftehen meift nur aus einer Häuferzeile zu beiden 

Seiten der Strafe, felbjt die Städte ftehen ihrem Umfange nach weit hinter 

jenen der Provinz Kansfu. 

Wulien-ye liegt an einem Nebenfluffe des Kia-ling, mit Namen Ta-ho, 

der, in dem höchſten Theile des Schento-fan entipringend, bei Pauslingsfu 

(Pausning) mündet. Sein Quellengebiet iſt injoferne merfwürdig, als es von 

fünf jpigigen Felsfuppen begrenzt wird, die ſymmetriſch aneinandergereiht, 

aus der Ferne einer riefigen, fünfzadigen Ritterfrone gleichen. Wir über- 

jchritten den Ta-ho (großer Fluß) auf einer foliden, aber geländerlojen, auf 

13 Steinpfeilern ruhenden Steinbrüde von 91 Schritt Yänge und 2 Meter 

Breite, deren Dede aus rechtedigen Quaderjteinen von 7 Schritt Yänge und 

2 Schritt Breite zufammengefügt ift. 

Wir betreten nun ein Gebiet von ausgeſprochenem Flachland-Charafter, 

die Berge erreihen faum mehr als 160 Meter Höhe (bei Ds-ting-fhien), 

ihre fpigigen Kuppen überragen nur wenig die Cinfattelungen des jchmalen 

Kammes, auf ihren terraifenförmigen Hängen gewahren wir in bunter 

Abwechslung Felder, Cypreſſenwaldungen und Hutweiden. 

Wenn wir uns im Verlaufe der ganzen Yandreife über das Wetter 

nicht zu beflagen hatten, denn wir wanderten jozufagen bejtändig unter 

einem heiteren Himmel, jo mahnten uns die legten drei Tage in läftiger 

Weiſe an die VBergänglichkeit alles irdiſchen Glüdes. Es regnete jo gewaltig, 

daß wir jeden Tag bis auf die Haut durchnäßt wurden. Meine Schuhe, die 

bis jett allen Einflüffen und den ſchlechteſten Wegen getrost hatten, zeigten 

flaffende Sprünge. Meine in China erworbene Fertigkeit in der Schuhfliderei 
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ließ mich vollfommen im Stich, und wenn vor dem Marfche der Bindfaden 

in der Naht das Beite verſprach, jo überzeugte mich die nächte Stunde von 

der Nichtigkeit meiner Hoffnungen. Endlih war das Schuhleder jo durch— 

löchert, daß ich mich, wenn auch mit ſchwerem Herzen, von meinen bisherigen 

Begleitern auf einer 5500 Kilometer langen Yandtour trennen mußte. 

Südlih der circa 18.000 Einwohner zählenden Stadt De-ting-fhien 

überjchritten wir abermals eine große, jteinerne Bogenbrüde, deren wirklicher 

Kunftbau in gar feinem Berhältnijfe zu dem ſchmalen KReitwege jteht, welchen 

wir verfolgen. Bergauf, bergab jchlängelt jih die Straße über flache, mit 

Palmen, Gedern und Pinus excelsa bewaldete Hügelzüge, über frucht- 

bare, flache Mulden und reich bebaute Thalebenen der waſſerreichen Flüßchen, 

nah Südweſten; wir betreten den fruchtbarften Theil der Provinz Sze⸗tſchuen, 

ja vielleiht ganz China's. 

Bor der Stadt Mijen-tihon (70.000 Einwohner) ſtoßen wir auf den 

zweiten bedeutenden Fluß der Provinz Szestichuen, den Mijen-tichonspej-ho, 

oder wie er landläufig genannt wird, den Ta-ho. Sein Name ändert ſich 

übrigens in den einzelnen Theilen feines Yanfes. Er entjpringt im Sues-fan 

(Schneeberg) öftlih von Sung-pan-ting und heißt im Oberlaufe bis 

Lu⸗ngan-fu Siao-ho, befommt hier den Localnamen Mufwa-ho, fliegt über 

Mien und Tungstichuen, wo er wieder Fwacho genannt wird, und ergiekt 

jih bei Ho-fu in den Kiaslingsfiang. 

Die Breite des Fluſſes beträgt vor Mjen-tſchou, an der Stelle, wo 

wir ihn auf Kähnen überjegten, 200 Schritte, feine Tiefe, trogdem die 

eigentliche Regenzeit im Gebirge (Juli und Augujt) vorüber war, 6 Meter. 

Obgleih er ſchon bei Yurngansfu ſchiffbar ift, jo wird der Haupthandel nach 

Norden (Tabak und Reis) meiftens zu Yande, und zwar durch Yaftträger bejorgt. 

Die Kaufleute von Mijen-tichou leugneten zwar die Forſetzung des 

Weges über Yurnganfu bis Zung-pan-ting; es exiſtiren aber über dieje Frage 

feine weiteren Zweifel, jeit Capitän Gill die Strede aus eigener Erfahrung 

fennen lernte. 

Mjen-tſchou, eine recht hübſche Stadt, liegt unmittelbar am rechten 

Ufer des Fluſſes und ijt gegen die Gefahr des Hochwaſſers durch drei große 
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und etlihe Nebenfporen gejichert. Die riefigen Steine, aus welchen dieje 

quaiartigen Mauern aufgebaut wurden, jind cementirt. Die vier Eingangs- 

thore des 8 Meter hohen Umfajjungswalles der Stadt find mit den üblichen 

Thürmen marlirt. Die Häufer und engen Gajfen im Inneren fann ic 

für China in Bezug auf Reinlichkeit nur loben; bejonders jind es die 

Berfaufsläden, welche jich durch eine mujterhafte Ordnung der ausgeitellten 

Handelsartifel, als pradtvolle Porcellanwaaren, Seidenftoffe und Silber— 

arbeiten, auszeichnen, 

Nachdem wir am näcjten Morgen im Weiten der Stadt einen in 

den Tasho einmündenden Nebenflug auf Booten überjegt hatten, marjdirten 

wir circa 20 Li thalaufwärts und wandten uns hierauf in das nach Süd— 

weiten ſich ausbreitende Flachland. Die runden Hügelfuppen erheben ſich nur 

mehr 30 Meter über die Reisfelder der Thaljohlen, die Waldungen hören 

mit der Zunahme der Feldeultur auf, endlich öffnet ſich die vorliegende 

Gegend zu einer ausgedehnten Fläche. Wir haben noch drei Steinitufen hinab- 

zuiteigen und begrüßen die große Ebene von Tſching-tu-fu. Bevor wir auf 

dem mit flachen Schiefertafeln gepflajterten Wege die Ebene durchkreuzen, 

ſei e8 mir geitattet, hier anzuführen, wie viel Steinjtufen wir jeit Kwan— 

juön während unjeres Marjches auf» und abjteigen mußten. Am eriten Tage 

600, am zweiten 6200, am dritten 4000, am vierten 3600, am fünften 

2800, am ſechſten 1000, am jiebenten 2100, am achten 600, am neunten 

300; zujammen 21.200 Stufen. 

Die große Ebene von Tſching-tu-fu umfaßt ein Areale von 5000 Quadrat- 

Kilometer und wird im Nordweiten von der Hochgebirgsfette des Yo-jan und 

Si-fan, im Südweiten von den flachen Ausläufern des Yerhoa-jan, im Süden 

von dem Tung-ho und im Oſten von dem Mijen-yan-ho (in jeinem weiteren 

Yaufe Pej-tja-ho genannt) und dem anjchliegenden Hügellande begrenzt. Die 

Neigung der Ebene von ihrem Welt: bis zum Oſtrande beträgt beiläufig 

50—70 Meter. Zu beiden Seiten fliegen zwei wajjerreihe Flüſſe von Nord 

nah Süd, und zwar der bereits erwähnte PBej-tja-ho und der von Eungspanetin 

fommende Sicho. Yerter Fluß hat nun bei dem Eintritte in die Ebene zwei 

Beitrebungen: eritens im feiner Yaufrichtung zu bleiben, und zweitens dem 
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jtärferen Gefälle nah Oſten zu folgen. In diefer Art mögen auch bei 

dem jährlichen Hochwaſſer die ausgetretenen Fluthen zuerit ihren Weg nad 

Oſten gefunden, haben, und es bildeten fih fo von jelbit die vielen Fluß— 

arme in diefer Richtung, deren Größe und Tiefe nirgends die Anlage einer 

Furt zuläßt. 

Die Ebene von Tihingstusfu. 

Die angeſchwemmte Erde ſchuf einen vorzüglihen Boden für die Feld— 

cultur. Die Chinejen ftrömten majfenweife hieher, denn das für den Reis— 

anbau nöthige Waſſer war im Ueberflujfe vorhanden. Für die Anlage der 

Felder war weder große Mühe noch Kenntniß erforderlih. Der Bauer 

brauchte nur einfach eine tiefe Furche zu ziehen, um das Waifer auf jenen 

Acker zu leiten. So entitand mit der Zeit die bewundernswerthe Anzahl 

der durchichnittlih 1'/, Meter tiefen Wajferadern, welche die Ebene in ihrer 
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ganzen Ausdehnung bemwäjjernd durdfurden. Um das Wajjer in feinem 

bejtändigen Yaufe zu jtauen, find die Hauptarme mit Steinwehren verjehen, 

deren Schleuje, dem Waſſerbedarf der Felder entiprechend, gehoben oder 

gejenft werden fann. Im Südoſten von Tſching-tu-fu erhebt jich zwijchen 

den beiden Flüſſen ein niederer Bergrüden, deſſen nörbliches Ende wie ein 

— 3 3 = — Steinportal in der Provinz Szestichuen. 

jpigiger Keil nach Norden dringt und die weitere Vermengung nnd Vereini— 

gung der Gewäſſer verhindert. 

Der reihlihe Baummuchs, ſowie einzelne Waldparcellen und Zucker⸗ 

rohr» Plantagen beeinträchtigen die Ueberſicht in nicht unbedeutender Weiſe. 

Nicht allein über die Hauptflüffe, jondern über alle Canäle, welche der 

Weg durchkreuzt, führen folide Steinbrüden, deren Bau mehr der Noth- 50 
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wendigfeit, al8 den Anforderungen der Kunft entſpricht. Die einzige wirklich 

Ihöne Brüde bei Sintu-fhien war vom letzten Hochwajjer zeritört worden 

und wir mußten abermals zu den gebrechlihen Fahrzeugen unjere Zuflucht 

nehmen, um auf das jenfeitige Ufer zu gelangen. Als hätten unſere Pferde 

geahnt,: daß die Brüde wieder aufgebaut werden wird, fo widerſetzten jie 

fih mit einer Halsjtörrigfeit, die fie früher niemals zeigten, der Einbarfirung. 

Es bedurfte einer ftarfen Bambu-Nachhilfe, bevor fie in das Boot geichleppt 

werden konnten. 

Beiläufig in der Mitte der Ebene hört die Wegpflafterung auf, und 

e8 wurde bei der Fußpartie nothwendig, das unergründliche Kothmeer der 

Straße früher mit einem Stode zu jondiven, bevor man den Fuß auf die 

nächſte trügerifche Inſel fegte. 

Der Berfehr wurde zufehends reger und lebendiger. Ganze Procefjionen 

lärmender und jchreiender Laſtträger wanderten nord- und ſüdwärts. Mancher 

in ihrer Schaar hatte wie ein zu Tode gejchundenes Yaftthier erbarmens- 

werth aufgedrüdte Schultern. Kaum, daß er noch ein Plägdien am Naden 

ausfindig machen fonnte, um darauf die Tragitange feiner Laſten zu jtügen 

und anzulehnen. Das ergreifende, ſchrille Pfeifen ungefchmierter Wheelbarrom: 

räder (Schiebfarren) und das Scheppern der vielen Kling-klang-Inſtrumente, 

welche die haufirenden Händler kunſtfertig handhaben, übertönte nur zu 

häufig das frifhe Zwitjchern der Vögel in den Palmen und Cypreſſen, 

welche die Strafe begleiten. . 

Wir nähern uns ja einer Grofitadt und hören bereits das Summen 

und geräufchvolle Treiben ihres Handels und Wandels, Man meint, eine 

riefengroße Borftadt zu durchwandern, ohne Anfang und ohne Ende reihen 

fih die Ortichaften an einander. Wirklich jhön find die monumentalen Stein- 

thore, welche in vielen Fällen die einzigen Merkmale find, an welchen wir 

die Rayonsgrenze der einzelnen Dörfer zu unterjcheiden vermögen. 

“ Die meiften Thore find ſehr alt und dann im geſchmackvollen Style 

erbaut, die jüngeren dagegen jind durch eine Ueberfülle und Ueberſchweng— 

(ichfeit der Ornamentif erfenntlid. Ein ſolches Steinkunftwerf bejteht aus 

vier Steinfäulen, deren äußere 4 Meter, die inneren 6 Meter hoc jind, 
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und einigen Querbalfen, die jih zu einem reich verfchnörfelten Spitbogen 

aufthürmen, Zwijchen den vieredigen Steinfäulen find große, in der zier— 

lichſten Weife durchbrochene Granitplatten eingefügt; Ornamente aus ver- 

fchlungenen Blättern und Blumen umfränzen die Gruppen der Tiger, 

Elephanten und Drachen in den den diefer Steine, Die übrige Fläche 

jtellt NReliefbilder aus dem focialen Yeben der Chinefen dar. 

Gewöhnlich wählte fich der Bildhauer eine Scene aus dem Gerichts- 

jaale zum Stoffe feines Tableau's: ein hoher Würdenträger fit hinter 

einem langen Tiſche und verurtheilt einige Verbrecher. Sein Gefolge fteht, 

die Delinquenten fnien. Der erübrigte Theil der Steinpfatten enthält die 

Namen jener Männer, welche ihr Schärflein zur Errichtung des Denkmales 

beigetragen haben. Sämmtlihe Thore waren ehemals reich vergoldet, jetzt 

entdedt man kaum mehr die Spuren diefer Berjchwendung. 

Die Steinftufen der Thore jind der Lieblingsaufenthalt aller Krüppel 

und Bettler der jeweiligen Ortſchaften, die mit efelhaften Krankheiten behaftet, 

ihre verftümmelten Gliedmaßen der Sonnengluth ausjegen. Keine Caravane 

paffirt ein folches Portal, ohne den Obolus der Mildthätigfeit auf das 

Granitpflafter hinzuwerfen. 

Am 24. September muften wir uns förmlich gewaltfam Bahn breden, 

um auf der Straße nah Tſching-tu-fu vorwärts zu fommen. Um die 

Mittagsitunde pafjirten wir endlich das Nordthor der Stadt. 

50* 
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Beihreibung von Tichingetusfu und defien Einwohnern. — Die franzöfiihe Miſſion. — Der 

Gouverneur und jeine Gaftfreundichaft. — Abreije. — Die Brüde von Tihjong-tihou. 

— Reijeslinfälle. — Landſchaftliches. — Die Kettenbrüde von Lousting-kjao, — Antunft 

in Tastfiens[u. 

Tſching⸗-tu-fu, die Hauptitadt der Provinz Szestichuen, ijt die fchönfte 

Stadt China’s. Sie iſt von einem 20 Meter breiten Steinwalle von 15 Kilo: 

meter Umfang umgeben. Durch die Mauer führen vier riefige Thore in das 

Innere der Stadt, und zwar eines im Nordojten, eines im Südoſten, eines 

im Nordweiten und das vierte im Südweſten. 

Außerhalb diefer wahrhaft chineſiſchen Mauer jchlieft jih an das 

Nordoſt- und Südweitthor eine größere Vorſtadt an, während dur das 

Südojtthor der Weg zu den Haupttempeln und den nahen Ortſchaften führt. 

Die Umfaffungsmauer it in ihrer ganzen Ausdehnung von einem 

breiten und tiefen Waffercanal begleitet, über welchen an ſechs Stellen folide 

Holz- und Steinbrüden führen. Diefer Hauptcanal ſendet einen jpiralförmig 

(aufenden Arm in das Innere der Stadt. 

Die Tatarenjtadt lehnt jih am die weitlihe Stadtmauer an und 

bildet in ihrer Abgefchloffenheit einen Separattheil im Innern der Haupt- 

jtadt. Die Mandfchu-Bevölferung miſcht ſich wenig mit den Chinejen, jie 

lebt für jich innerhalb der Mauern ihrer eigenen Stadt. Die Tradt iſt 

jener der Chineſen gleich, doch umnterjcheiden fich die Mandſchu-Frauen und 

Mädchen von den Chineſinen durch die natürlich ausgebildeten Füße. 

Im Centrum von Tſching-tu-fu befindet jich die fogenannte „alte 

Stadt“, die ehemalige Kaifer-Refidenz. Sie wird gegenwärtig nicht bewohnt, 
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und dienen die weitläufigen Amtsgebäude nur als Craminationshalle bei den 

dafelbit jtattfindenden Mandarinsprüfungen. Die Strafen der Stadt find 

breit und mit jchönen, großen Steinplatten gepflajtert. Die Häufer jind theils 

aus Stein, die Mehrzahl aber aus Ziegeln und Holz erbaut und bejiten mit 
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wenigen Ausnahmen von Rohreindahungen Ziegeldächer, welche in der Mitte 

und an den Enden des Giebels ganz nette, flache, thurmartige Verzierungen 

aus gebranntem Thon oder Porcellan tragen. Wie in den meiften großen 

Städten China’s, jo find auch hier die Geſchäfts- und Verfaufslocale nach 

den in ihnen feilgebotenen Waaren gruppirt. So findet man in einer Gaffe 

fauter Pelzwerf, in einer andern nur Tifchlerarbeiten, dann wieder nur Uhr— 

ed by Google 
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macher, deren es eine Menge gibt, anderswo Schuhmacher, Steinjchleifer, 

Seidenhändler, Stider, Silberarbeiter (Hauptgewerbe der Stadt), Theekejjel- 

jchmiede, Seidenweber xc, Nur die Wirthshäufer mit ihrem widerlihen Geruche 

von ranzigem Dele find über die ganze Stadt zerftreut. Krüppel der ver- 

fchiedenften Art durchziehen fingend oder fiedelnd die Straßen. Borherrichend 

find es Blinde, und es ift zum Staunen, daß bei dem rücjichtslofen Eilen 

der Tragjeifel- oder Lajtenträger nicht alle zufammengetreten werden. Der 

Blinde taftet in dem Gedränge entweder mit feinem Stode nad) den Hinder- 

niffen oder er läßt fih von einem Kind, einem Hunde oder einem Einäugigen 

führen. 

Zu den befonderen Merkwürdigkeiten der Stadt zählen zwei Photographen, 

die ihre Kunft in Schanghai erlernten, und fodann in der Anhoffung guter 

Geſchäfte in ihrer Vaterſtadt ſich niederliefen, um nur Enttäufchungen zu 

erleben. Die wenigen Bilder, welche ihre Ateliers zieren, waren mißlungene 

Portraits der in Tichingstu-fu anfäffigen franzöſiſchen und chinefischen Priejter 

der Fatholifhen Miffion. Die reihen Chinefen der Hauptitadt weichen den 

Photographen mit ängitliher Scheu aus, und für die ärmeren Leute koſtet 

eine Photographie zu viel. 

Im Allgemeinen fcheint die Bevölferung (Tſching-tu-fu dürfte circa 

800.000 Einwohner befigen) hier mehr an Europäer gewöhnt jein. Ich fand 

wenigſtens einen fehr günftigen Unterjchied zwifchen ihr und den Chinejen 

der Provinzen Hu-peh und Kan-ſu. Trotz der dichten Bevölferung und des 

regen Lebens diefer Stadt wird der Europäer auf feinen Wanderungen nur 

wenig moleftirt, und ftatt des anderwärts üblichen Rufes „Yang-kwej⸗tze“ 

(fremder Teufel) hörte ih nur „Pang-fhen“ oder „Yang-ye“ (fremder 

Herr). Das Klima ſcheint trog der ausnehmend großen Feuchtigkeit der Luft 

nicht allzu ungefund zu fein. 

Tſching-tu-fu ift der Sit einer franzöfifhen Mifjion. Sie bewohnt im 

Süden der Stadt ein großes Gebäude, das ehemalige Namen eines Mandarins, 

der vor circa 64 Jahren den Miffionsbifhof Tambraca in demjelben köpfen 

ließ. Nun hat es die Mifjion angefauft und der gegenwärtige Biſchof 

Pinchont ijt Herr des Namens. In dem geräumigen Gebäude befindet jich 
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eine größere Holzfirhe und eine Hauscapelle. Die Diöcefe des Biſchofs 

reiht nach Weiten nicht weit. Nach drei Tagreijen beginnt jchon der Sprengel 

des Biſchofs von Tastfien-!n, Migr. Biet. Diefe Ehriftengemeinde. reicht. bis 

Batang und heißt das tibetanifche Bisthum. 

Biſchof Pinhont lud uns zum Speifen ein. Nebſt manderlei Auf- 

flärungen über die Verhältniffe in ZTastjien-!u (deren Richtigkeit wir jpäter 

felbft erfuhren), ertheilte uns der Biſchof den Rath, während der Weiterreije 

ja recht vorfichtig in Bezug auf unfere Nahrung zu fein, da die Bevölkerung 

dem Aberglauben Huldige, es falle ihr das Vermögen eines reichen Reifenden, 

wenn jie ihn vergifte, über furz oder lang in irgend einer übernatürlichen 

Weiſe zu. Bor nicht Langem fielen drei Miffionäre diefem Glauben zum 

Opfer. Ueber das Gift jelbjt circuliren die verſchiedenſten Verſionen. Es foll 

eine jchleichende Wirkung haben, und der Giftmijcher joll im Stande fein, im 

vorhinein auf Monat und Tag den Tod feines Opfers bejtimmen zu fünnen. 

Der Secretär des Biſchofs, Pater Aloiſius Gnisen, ift ein Chineſe. 

Ein verhältnigmäßig vielgereifter Mann, hatte er vor einigen Jahren Singa- 

pore befucht, nachdem er im chinefifch-franzöfifchen Kriege bei der Regierung 

als Interpret fungirt hatte. Auch die „Barbaren“ des nordweitlihen Tibet 

zählte er zu feinen perjönlichen Bekannten, Er bereicherte meine geographijchen 

Notizen über Tibet um jo manches werthvolle Blatt. 

Schade, daß unferer Unterhaltung der Mangel an genauerer Berjtänd- 

lichkeit anflebte, da wir uns der lateinifhen Sprache zur Converjation 

bedienen mußten. Unfer Dolmetfh Sin war, da er fi nämlich Fürzlich 

verehelichte, nur noch jelten zu erbliden und zu haben. Diefer 22jährige 

Burſche hatte in Kwan-juön die Tochter unferes Wohnungshüters geheiratet. 

Mittags waren wir dort angeflommen, bald darauf ſah er fie, ein biutjunges, 

garjtiges Mädchen; Nachmittags einigte er jih mit den Eltern um den 

Kaufpreis, Da in China jeder Mann jeine Frau. faufen muß, jo zahlte er 

nad einigem Handeln den vereinbarten Preis von 43 Tadel (129 fl.). 

Abends folgte ein Feines Feiteifen, und dann ward jie feine Frau. Der 

Menſch jchien vor Liebe verrücdt geworden zu fein. Heute, faum drei Wochen 

nach der Hochzeit, hat er feine Frau ſchon fatt, aber er tröftet ſich damit, 



792 Ton Tihing-tu-fu nah Tastfien-Iu. 

daß jie „billig, ſehr billig“ war. Sie folgte unferer Caravane in einem 

Tragſeſſel. Gepäd beſaß fie feines, denn fie trug ihre ganze Habe auf 

dem Yeibe. 

Die BVerheiratung Sin’s hatte aber für uns den Uebelſtand, daß der 

Interpret in jeder Nachtitation ein feparates Wirthshaus bezog, welches oft 

’ ® 

Tſching⸗ tu⸗ fu. 

am entgegengeſetzten Ortsende lag, daher der Mann nie oder nur ſchwer zu 

finden war, ſobald wir ihn benöthigten, und wenn wir des Morgens auf— 

brechen ſollten, ſo ſchlief er noch feſt und beneidenswerth geſund. So hätte 

ich mich, wenn ich mittlerweile das Allernothwendigſte im Chineſiſchen nicht 

erlernt hätte, mit den wichtigſten ragen über Länge von Flüſſen, Gebirge- 

rücen, deren Namen ꝛc. oft zwei oder mehrere Tage gedulden müjjen, bis 

ih Mr, Ein wieder zu Geficht befam. freilich erſchwerte die große Ver— 
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fchiedenheit der Dialecte bedeutend die Verjtändigung mit den zu Rathe 

gezogenen Lajtträgern und Yandbewohnern, die in der Regel der fogenannten 

Mandarinen» oder Gelehrtenſprache nicht mächtig waren. Andererfeits ift die 

Betonung und die jingartige Modulation in der Ausfprache der einzelnen 

Borte eine fo feine, daß ein europäifches Ohr fid) durch jahrelange Uebung 

erit daran gewöhnen muß. „Der Chineſe wird einen Fremden nie verjtehen, 

wenn diefer das Chinefifche nicht richtig betont,“ jagt Joſef Haas in feinem 

deutſch-chineſiſchen Converſationsbuche, und führt zur Beurtheilung der 

70 

Das Zählen mit der Hand. 

Schwierigfeit in der Betonung folgendes draſtiſche Beifprel an: Man dente 

ji einen Handwerker mit feinen zwei Yehrjungen, denen er die Art und 

Weife der Benütung irgend eines Werkzeuges klar madt. Meifter: „So“ 

(nämlih: müßt Ihr es machen!) Erſter Yehrling, indem er die Ver— 

richtung ausübt, fragend: „Alfo jo?“ Zweiter Yehrling, der es fich anders 

vorgeitellt, verwundernd und zweifelnd: „So?* Meijter: „Sa, jo!” Die vier 

verjchiedenen Ausipruchsarten des 0 geben uns nur annähernd die vier 

Hauptmodulationen der einzelnen Vocale im Peling-Idiome wieder. Vergegen- 

wärtigen wir uns noch den Umjtand, daß die chineſiſche Sprache an Original» 
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worten ſehr arm ift, und die meijten Begriffe erſt durch Gombinationen 

aus lauter einfilbigen Worten, von denen jedes einzelne zum mindejten den 

vier Modulationen unterworfen ijt, zufammengejtellt werden fünnen, dann 

wird es einleuchten, daß felbit der Chinefe nebjt der Sprade noch andere 

Mittel zur Berftändigung anwenden muß, wenn er längere Reifen unter- 

“ nimmt. Die Art, mit der Hand Zahlen auszudrüden, kam aud uns wieder- 

holt zugute, denn wir erfuhren dadurch zum mindejten die richtigen 

Diftanzen und Entfernungen. Zu der beigefügten Zeichnung erübrigt mir 

nur no die Bemerkung, daß Einheiten, Zehner und Hunderte in gleicher 

Weiſe verfinnbildlicht werben. 

In der alten Stadt waren zur Zeit unſerer Anmwejenheit gerade die 

Mandarinsprüfungen, welche alle drei Jahre ftattfinden. 14.000 Gandidaten 

faßen mit der Prüfungscommiffion da drinnen hinter Schloß und Riegel. Die 

Commiffion beftand aus dem Craminator, dem Vicekönig, zwei Tautai (Gou- 

verneuren) und unzähligen Mandarinen. Jeder diefer großen Herren durfte 

nur einen Diener mit jich nehmen und innerhalb 27 Tagen das Yamen nur 

jeden neunten Tag, nach einem Prüfungs-Eyflus, verlajfen. Diefe Vorſchrift 

wurde vom Kaiſer deshalb angeordnet, damit die Commiffion nicht bejtochen 

werden könne. Wie aber böſe Zungen erzählen, jollen die Privatdiener der 

Mandarine, welchen gejtattet ijt, das Yamen verlaſſen zu dürfen, mit der 

Aufgabe betraut fein, alle einlaufenden Gelder für ihre Herren in Empfang 

zu nehmen. 

Der Bicefönig ließ Graf Szechenyi wiederholt jhriftlih erſuchen, jo 

fange in Tchingstusfu zu verweilen, bis der erjte Cyklus der Prüfungen 

abgejchlojfen fei, da er ihm wichtige Nachrichten mitzutheilen habe. Eine 

Weigerung hätte wohl nichts genügt, und fo beſchloß der Graf, längſtens 

bis 5. October in Tihingstusfu zu bleiben. Wir bewohnten während der 

erſten Nacht unferes Aufenthaltes ein ſchmutziges Wirthshaus. Der Magiltrat 

forgte für feine beſſere Unterfunft, und die Priejter eines buddhiſtiſchen Tempels, 

in deffen Theaterbude wir zu übernachten beabfichtigten, nahmen uns nicht 

auf. Am zweiten Tage miethete der Graf ein Privat-Kun-fwan, welches der 

hiefigen Kaufmannſchaft angehörte; diefe ganz zerfallene Holzbarade bot 
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wenigitens genügenden Raum. Hier erwarteten wir den Beſuch des Vicefönige. 

Da e8 in China Sitte der höchſten Würdenträger ift, früher feinen Beſuch 

zu machen, bevor fie nicht ſelbſt aufgejucht wurden, jo gaben wir im Yaufe 

des Vormittags im Namen des Bicefönigs Tinfum-pao und des Tataren— 

Generals unsere Karten ab. Punkt 4 Uhr Nachmittags eritatteten fie die 

präcife angejagten Gegenvifiten. Zuerjt erfchien der Stadtmandarin mit etlichen 

"Subaltern-Beamten, Alles in Gala gefleidet. Zwanzig gelbgelleidete (Kaiſer— 

farbe) Soldaten eröffneten den Zug; ihmen folgten zehn Officiere in voller 

Mandarinentraht und dann kam die Sänfte des Generals mit ihrem werth- 

vollen ‚Inhalte. Eine Abtheilung Mandarinen, die Yeibgarde des Vicefönigs, 

und diefer jelbjt in einem Tragſeſſel bildeten den Glanzpunft des Zuges, 

welcher durch weitere zwanzig Soldaten in würdiger Weiſe geſchloſſen ward. 

Kein Yärm, feine betäubende Gongmufif, feine Pöllerſchüſſe, wie ſonſt üblich, 

verfündeten die Ankunft der hohen Gäſte; eine feierliche Stille und Ordnung 

herrfchte in den Straßen. Nach einer ceremoniellen Begrüßung begleiteten 

wir die Herren in das für den Empfang eingerichtete Zimmer. Die rothen 

Polſter der Stühle und die Deden der Tiiche hatten wir uns ausgeliehen 

und ebenfo Sorge getragen, dak die Fenſter gut mit Papier verklebt waren. 

Eine Stunde ſpäter jahen diejelben wie Siebe aus, weil die neugierigen 

Chineſen ihre Finger durchſtießen, um bejjer ſehen und hören zu fünnen, 

Der General nahm auf dem erhöhten Ehrenfige die linke, der Vicefönig die 

rechte Seite ein, und Graf Szechenyi offerirte ihnen in der üblichen Weife 

den Thee. 

Der Tataren-General, eine Fleine, ſchwächliche Geitalt, deifen glänzendes, 

jorgfältig gepflegtes, pergamentartiges Geſicht durch den ſchwachen, ſchwarzen 

Schnurrbart etwas Martialifches gewinnen follte, war beiläufig 45 Jahre 

alt. Seine Kleidung erſchien tadellos und muſtergiltig. Er trug auf dem 

Sammthute den rothen Knopf mit der Pfauenfeder und auf der Brut und 

dem Rüden feines jeidengligernden Oberkleides das reich geitidte Bildniß 

des Yömwen, die höchite militärifhe Auszeichnung. 

Der Gouverneur, ein älterer Herr, imponirte nicht allein im Gegen— 

jage zu dem General durch feine würdevolle Erjcheinung, ſondern eroberte 
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ji durch fein leutſeliges Weſen ſofort unjere Sympathien. Sein gutes, 

breites, von einem röthlihen Schimmer überfluthetes Angeficht ſchien von 

einem ſchwachen, jilberhaarigen Vollbart umrahmt zu fein. Bei näherer 

Betrachtung jedoch erwiejen fih die Wangen bartlos,. denn zwei Büſchchen 

langer Haare wallten von den Schläfen bis zum Kinn herab. Die Kleidung 

des hohen Beamten war bereits jehr abgetragen, an einigen Stellen geflidt, 

an anderen zerriffen, Trotz der mächtigen Rangftellung trug der felbititändige 

‚Vicefönig der jhönen Provinz Sze⸗tſchuen nur einen dunfelblanen Decorationg- 

fnopf auf feinem Hut. Tinfum-pao war vor Kurzem degradirt worden, weil 

er einen Mandarin, gegen welchen die Bevölferung die Anklage erhob, er jei 

bei der Unterdrüdung eines Aufftandes zu graufanı vorgegangen, nicht 

beitrafte. Die Kläger wandten fich direct an die Kaiferinen, weldhe dem Vice- 

fönig den blafrothen Knopf wegnahmen, ohne aber feine Machtitellung zu 

beſchränken. 

Nach einigen höflichen Fragen über den Verlauf unſerer Reiſe, kam 

der Gouverneur auf unſere Weiterreiſe nach Tibet zu ſprechen. Wir hörten 

nichts Erfreuliches. 

„Tibet,“ ſagte Tinkum-pao, „iſt ein Land, über welches das Tſungli— 

yamen gar keine oder nur unrichtige Informationen beſitzt. Es iſt gleich— 

zuſtellen wie Korea zu China, oder Frankreich, Deutſchland und Oeſterreich 

gegenſeitig und zu Europa. Tibet hat auch einen eigenen Kaiſer, den Dalai— 

lama. Glaubt mir, das iſt aber nur ein Name, denn der Dalai-lama wird 

ſelten alt. Gewöhnlich ſchon als Kind ſchaffen ihn die Prieſter aus der Welt. 

Nicht etwa, daß ſie ihn todtſchlagen, vergiften, erſchießen oder ſonſt wie 

gewaltſam umbringen, nein, ſie laſſen ihn verhungern. Durch volle ſieben 

Tage erhält das Kind keine Nahrung. Lebt es dann noch, ſo fallen ſie auf die 

Knie, jubeln, beten und preiſen Buddha. Unter fortgeſetztem Geſange, Gong— 

fchlagen und Trompetenfanfaren wird das Kind in einen Topf gelegt, worin 

es fchlieglih ftirbt. Ein nenes Kind wird Dalai-lama und die Gejchichte 

wiederholt jih. — Ihr lacht und zweifelt an der Wahrheit meiner Worte. 

Und doc iſt e8 jo: Die Prieiter regieren Tibet, und nicht der Dalai-lama. 

Die Yama aber find gar fonderbare Yeute, jie arbeiten nicht, jie handeln 
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nicht, jie bebauen feine Felder, fondern befajfen ſich nur mit Beten, Eſſen 

und Schlafen, gerade wie die franzöfiihen Mifjionäre in China *). Die 

Yama dulden feine Europäer in ihrem Lande. Sie verfperren jedem Gafte 

ſelbſt mit Gewalt die Grenze. Mein College in Laſſa it ein armieliger 

Mann, er befitt feine Macht über die Buddhiften und wird von — wie 

ein Laſtenträger behandelt. 

Ich ſelbſt ſandte vor einem Jahre einen Mandarin gegen Laſſa, damit 

er über Tibet Indien erreiche und von dort nach Europa reiſe. Die Lama, 

welche von dem Zwecke und Endziele der Reiſe unterrichtet wurden, hielten 

ihn in Batang auf. Er wartete drei Monate lang vergebens auf deren 

Nachgiebigkeit, und mußte ſich endlich zu dem Wege über Yü-nan nach Indien 

entjchlieken. 

Meine Macht reiht nur big Batang. Bis dorthin will ich Euch drei 

Mandarine und 30 Soldaten als Escorte mitgeben. Hat der Amban von 

Laſſa Soldaten nah Batang geſchickt, dann gelingt es Euch vielleicht, unter 

diefem Schub nah Laſſa zu kommen; hat er das nicht gethan, dann denkt 

weiter nicht an eine Unmöglichkeit.“ 

Der Tataren» General, beiweitem dem Gouverneur geijtig unter» 

geordnet, jecundirte nur der Erzählung dur ein bejtändiges, zujtimmendes 

Niden des Kopfes; Tinkum-pao führte in freundlicher und nahezu Vertrauen 

erwedender Weife das Geſpräch allein. . 

Der Gouverneur gab uns das feierlihe Verſprechen, ſowohl nad 

Beling, als nach Yalfa Staatscouriere zu entjenden, um die Regierung, wie 

den tibetanifshen Amban von unferem Entſchluſſe, nach Laſſa zu gehen, zu 

unterrichten. Graf Szechenyi benütte diefe Gelegenheit. zu einem Schreiben 

an das Tſungli-yamen, wie an die vaterländiihe Vertretung in Beling, 

worin er um Unterftügung feiner Pläne anſuchte. 

Nach einer intereffant verplanderten Stunde brachen beide Herren auf, 

nicht ohne uns zu einem Diner für den 7. October geladen zu haben. Wie 

wir jpäter erfuhren, wurde dem Magijtrate der Stadt von allerhöchſter Seite 

ein bedeutender Würdenträger als Helfer für die Vorbereitungen zu dem 

ee: ) Wörtfiche Ueberſetzung. 
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Sefteffen beigegeben. Dasjelbe follte am gedachten Tage um 12 Uhr Mittags 

ftattfinden. Die ganze Stadt war alarmirt. Alle Delicateffen-Handlungen 

mußten Verzeichnijfe ihrer beiten Waaren bei den Vätern. der Stadt ein- 

reihen, und alle Winkel wurden durcftöbert, um uns wo möglich auch 

einen europäischen Genuß zu verfchaffen, furz und gut, im Magiſtratégebäude 

arbeitete man jelbjt während der Nacht. 

Tag und Stunde famen. Der Bicefönig ſchickte feine Karte mit der 

Botichaft, daß er uns erwarte. Wir bejtiegen die Pferde. Auf der Strafe 

warteten Hunderte von Menjchen, und je mehr wir uns dem Haufe näherten, 

dejto mehr jteigerte fich das Gedränge. Eine Abtheilung Militär, die in der 

fetten Gaſſe Spalier formirte, drängte den Pöbel zurüd. Das Diner wurde 

in mehreren großen, Iuftigen Holzgebäuden eines QTempelgartens ſervirt. In 

der Mitte des Gartens breitete ſich ein großer Teich aus, deſſen Spiegel: 

fläche mit einem dien, jchlammartigen, grünen Ueberzuge verdedt war, aus 

welchem eine feine Steininjel mit einem Pavillon emporragte. Die Chinejen 

lieben diefe grüne Narbe des Waſſers. Der Vorhof war mit Mandarinen 

aller Rangclaffen überfüllt, deren Prachtanzüge mit unjeren abgenügten Reiſe— 

fleidern jeltfam contraitirten. Der Magijtrat, welcher uns beim Cintritte 

eınpfangen hatte, führte uns durch etlihe Zimmer und Gänge, dann beim 

Teiche vorüber in den Salon, wo uns der Vicekönig umd der Mandichu- 

General begrüßten und uns die Ehrenfige anwieſen. 

Eine kurze Weile converfirten wir hier bei Thee und recht guten, 

warmen Bädereien, womit die Gajtgeber perfönlich aufwarteten. Daneben 

rührte e8 jich wie Silberflang und Porcellanmufif. Die Diener dedten den 

großen, runden Tiſch im Salon und trugen Kleine Schalen mit falten, 

würfelförmig gefchnittenem Fleiſche, Fiſchen, Bädereien, Gemüfen, Früchten, 

Mandeln und Melonenternen auf, die während der Dauer des Diners auf 

dem Tiſche blieben. 

Dann geleiteten uns die Herren zu Tiſche und offerirten uns in 

ceremonieller Weife das Getränf und die Eßſtäbchen. Die Paradehüte ver- 

taufchten fie mit fchwarzen, runden Seidenfappen, jchnallten ſich die Yeib- 

riemen loder, und das „Tſchao-tſchao“ begann, Ein Gericht verdrängte das 
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andere; bei der zwanzigjten Schüjfel hörte ich mit dem Zählen auf. &s 

mochten wohl bei jechzig Gänge gewejen fein, Alles, was China an pifanten 

Leckerbiſſen aufzuweifen im Stande ift, zog anfangs am Gejchmade, dann 

aber nur an den Augen vorüber, Die Zubereitung der Speifen war fo 

delicat, daß ich es vermochte, aus einer Schüſſel Haififchflojfen, welche in 

Del ſchwammen, drei Portionen zu nehmen, 

Während die Chinefen Neiswein tranfen, wurde uns Europäern, und 

zwar jedem ertra, eine Flaſche Kirfchhranntwein fervirt, den der Vicefönig 

bei irgend einem Händler aufgejtöbert hatte, 

An der Ehrentafel jagen die zwei Mandarine, wir drei Europäer und 

unjer Dolmetih Ein, aljo ſechs Perſonen. Uns bedienten aber über fechzig 

Diener. In den Nebenlocalitäten jpeijten die übrigen Mandarine, in Summe 

circa 200 Berjonen, die von, 600 Yafaien bedient wurden. 

Der Bicefönig fprah viel und ließ fich erzählen, wie das umgarifche 

Mufeum ausſchaue, was für Schäte es enthalte und welches die werthvollſten 

Gegenitände darin feien; er zeigte im Allgemeinen mehr wiffenfchaftlichen 

_ Sinn, als wir bei den Chinejen zu finden gewohnt waren. So befchrieb er 

nicht allein die Goldminen in Tibet, die Nephritgruben in Awa, fondern 

auch die Eiſen-, Kupfer- und DBleibergwerfe in China, Doch betonte er da 

bejonders die Koften der Metallgewinnung. Dann erwähnte er eines Arfenales, 

welches noch vor Kurzem in Tſching-tu-—fu im Betrieb war. Er habe aber 

die Arbeiten einjtellen müjfen, was ihm jehr leid thue Wir wußten recht 

gut, daß alle in diefer Fabrik erzeugten Geſchütze bei dem erjten Schuffe 

geplagt waren. Trogßdem erfundigte ſich Graf S;ehenyi um die Urſache, 

warum das Arjenal aufgelaffen wurde. Der Gouverneur ging leicht über die 

Frage hinweg und ſprach in gewinnender Weife von dem ſchönen Garten, 

in welchem wir fpeiften, daß ihn fein Vorgänger anlegen ließ, daß der Koch 

ein ungeſchickter Menſch jei, daß das Klima der Stadt viele Krankheiten 

erzeuge u, j. w. 

Graf Szehenyi erzählte den Herren von der Schnelligkeit des Reiſens 

in Europa, von Eifenbahnen, Telegraphen und ähnlihen Wundern. Der 

General ſprach wenig und bejtätigte nur die Ausfagen des Vicekönigs. Da 
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plötzlich fragte er mich, ob es denn auch wahr fei, daß die Erde jich drehe 

und wie lange es dauere, bis fie fich einmal um ſich ſelbſt bewegt habe, und 

wunderte jich jehr über die furze Zeit, welche fie dazu benöthige. 

So verging unter Ejfen, Trinken und Sprechen die Zeit recht ſchnell. 

Drei und eine halbe Stunde ſaßen wir jchon bei Tifhe. Endlich wurde der 

Reis aufgetragen, und fomit ſchien das Ende des Diners bevorjtehend. 

— — — 

Chineſiſche römifchete tholiſche Priefter und Nonnen. 

Auf befondere VBeranlaffung des Magiftrats folgten nod einige Schüffeln 

mit Objt und Bädereien — eine Rückſicht auf unfere europäiſchen Sitten, 

Damit endete diefes eines chinefifhen Gargantua würdige Gajtmahl. 

Die Hoheiten begleiteten uns bis zum Hauptportafe des Gartens, dort 

übernahm uns der im Glüde feines gelungenen Meifterftüdes von Freude 

und Samſchu glühende Magiftrat und führte uns zu den bereit gehaltenen 

Pferden. Wir beftiegen fie und machten einen Spazierritt dur die Stadt, 
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bei welhem wir von den Mandihu-Soldaten, der Truppe des Generals, mit 

allen erdentlihen Echimpfworten infultirt wurden. Ob das wohl aud zu 

einem chineſiſchen Galadiner gehören mochte? 

Während unferes dreiwöcentlihen Aufenthaltes in der Provinz Sze— 

tichuen ließen die Witterungsverhältniffe Manches zu wünjchen übrig. Bejonders 

w_ 

Brücke bei Tihjongstichon. 

mit dem Beginne des Monates October jhien die Sonne von der in ſchwüle 

Dünſte eingehüllten, wajjerreihen Ebene Abjhied genommen zu haben. Jeden 

Morgen fiel ein feiner Sprühregen aus den niedrigen Wolfen zur Erde, der 

erit gegen 9 Uhr aufhörte. Die Feuchtigkeit der Atmojphäre erreichte einen 

jo hohen Grad, das alle Kleider und Yederbejtandtheile in wenigen Tagen 

mit einer dichten Schihte Schimmel bedeckt waren. Wenn ih nicht glüd- 

(iherweife gleich bei unferer Ankunft, als der Himmel noch nicht gänzlich 51 
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verfchleiert war, und mit Ausnügung der ganzen langen, trügerifhen Nächte 

zwei Obfervationen durchgeführt hätte, fo hätte ich in den jpäteren Tagen 

darauf verzichten müjjen, die Länge und Breite von Tſching-tu-fu zu beitimmen. 

Wir hatten bereits alle Gajfen der Stadt durchwandert, die merf- 

würdigften Tempel und öffentlichen Gebäude befichtigt, ja jogar den Pfeil- 

fchiekübungen der Soldaten auf dem wundervoll gepflaiterten Stadtwalle 

beigewohnt und waren herzlich froh, al wir am 11. October die pofitive 

Nachricht erhielten, am nächſten Tage abreifen zu dürfen. Waren wir doch 

immer und allerort® nur höflih behandelte Gefangene der Beamten, die 

wohlweisiih Tag und Stunde für die Beiftellung der Maulthiere aus- 

rechneten, um noch rechtzeitig die nächiten Behörden mit VBerhaltungsbefehlen 

verfehen zu können. Am 12. October Morgens ftellten fich die drei Diandarine, 

welche uns nach Batang begleiten follten, junge, heitere und höfliche Officiere, 

vor, dann kamen die Maufthiere und ihre Treiber. Wir überliegen das Auf- 

paden der Gepädsjtüde dem bewährten Diener Kungsfche und entflohen dem 

jinnbetäubenden Lärm, welcher fich bei diefem Geſchäfte abjpielte, dadurd, 

daß wir die Pferde beitiegen und dem im Auftrage des Gouverneurs 

erfchienenen Bürgermeifter ein herzliches Adien fagten. Nah Pafjirung des 

Südthores erblidten wir einige prachtvolle Tempelbauten, die, von duftenden 

Bäumen befchattet, rechts und links vom gepflaiterten Wege lagen. Dann 

hörte das Pflafter auf, der grundlofe Weg verengte fih von 3 Meter zu 

1 Meter Breite, der in der Nähe der Hauptjtadt jo lebhafte Straßen- 

verfehr ftodte mit der Zunahme der Entfernung immer mehr und mehr, 

endlich hört der Neifende die Freifchenden Töne der Wheelbarrows nur mehr 

wie ein leifes Wehllagen aus weiter Ferne. 

Nah 3'/,ftündigem Ritte in der Ebene erblidten wir die erjten mit 

Bambumwaldungen bededten niederen Hügel, weldhe die Oſtſeite des Weges 

bis zum Si-ho begleiten. Die zwei Arme des Fluſſes überfegten wir in 

gebrechlihen Holzfahrzeugen und erreichten hierauf in wenigen Minuten die 

erite Station, Sin-tjing-fhien. 

Die Stadt ift wunderfhön gelegen. Während fih die füdlihe Mauer 

an die grünen, gartengleihen Hänge eines üppig bewaldeten Höhenzuges 
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anlehnt, breitet fi im Norden die große Ebene in ihrer ſcheinbaren Uner— 

mehlichfeit über den ganzen Horizont aus. Am näcjten Tage reiften wir 

noch in der mäßig anfteigenden Ebene, die mit der Stadt Tichjong-tichou 

ihr Ende erreicht, um uns dann nah Südweſten in das Gebirge zur wenden. 

Fünf Pi im Süden der erwähnten Magiitratsftadt führt der Weg zu einer 

Brüde über den Tung-ho, welche wohl zu den ſchönſten Bauten im ganzen 

Reiche gezählt werden darf. Sie ift ein jolider, maffiver Steinbau mit 

15 jpigbogenförmigen Deffnungen, die hoch genug jind, um den Maftbäumen 

der Boote fein Hinderni zu fegen. Die 15 Schritt breite und 320 Schritt 

fange Brüdendede ift aus Quaderjteinen zujfammengefügt, befigt eine 

Ihwache, bogenförmige Krümmung und erhebt jih 18 Meter über den Waifer- 

fpiegel. In ihrer Mitte fteht eine von 6 Steinpfeilern getragene, jteinerne 

Rotunde, in ähnlichem Style erbaut wie die Portale an den beiden Enden 

der Brücke. 

Das durchbrochene Steingeländer von 1'/, Meter Höhe gab der Kumft- 

fertigfeit chineſiſcher Steinmege ein glänzendes Zeugniß. Die Brüdendede ift 

jo geräumig, daß große Märkte darauf abgehalten werden. 

Der Tung-ho ift an diefer Stelle nichts Anderes als die jtrahlen- 

fürmige Vereinigung zahlreiher und waſſerreicher Wildbäche, die im Hoch— 

gebirge Ta-uong-tin entjpringen. Nichtsdeſtoweniger bejigt der Fluß eine Breite 

von mehr als 100 Schritten und eine beträchtliche Tiefe, da ihm ſelbſt größere 

Boote anſtandslos befahren. Die Boote verkehren fomwohl von hier als von 

Tiching-tu-fu regelmäßig über Kia-ting-fu bis Sui-fu am Yang-tzesfiang, auch 

wohl am legten Strome auf» und abwärts bis zur Küfte des oft-chinefifchen 

Meeres, 

Das ſchöne Bild der impojanten Brüde gewinnt noch durch die 

maferifche Umgebung. Jenſeits des Fluſſes erhebt jich eine jchlanfe Pagode 

über den zierlihen Tempelbau auf einem reizend bewaldeten Hügel, im fernen 

Hintergrunde jehen wir bereit# in der reinen Gebirgsluft die zerzadten 

rate eined mächtigen Gebirgsitodes, dejjen blaugrüne Hänge ſchroff zur 

Tiefe hinabjtürzen. Der zuerjt mäßig, aber continuirlih anfteigende Boden 

zu beiden Seiten des Weges ift mit Neid bebaut, und die inundirten (Felder 
51* 
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gligern zwiichen den Heinen Waldparcellen (Tannen, Föhren, Fichten, Eichen) 

wie flüffiges Silber hervor. Mit dem Betreten des Hügellandes war die 

Straße wohl wieder gepflaitert, und zwar mit großen, runden Steinen, doch 

die Pferde verloren ihre Sicherheit, jtürzten und jtolperten ohne Unterlaß, 

fo daß wir gezwungen waren, zu Fuß zu wandern, Nur die Maulthiere 

und Yaftträger bewährten auch auf diefer Communication die alte Sicherheit. 

| Die Strafe führt auf einem breiten, durchwegs mit Reis und Mais 

bebauten Rüden und verläßt ihn erit ‚wenige Yi vor der in einem roman- 

tifchen Thalkeſſel liegenden Stadt Min-fan-fhien. 

Während die Gegend zwifchen Tichjong-tihen und Min-fan-fhien einen 

plateanartigen Charakter behält, und ſämmtliche Rüden flach und breit zu 

den 30—40 Meter tief eingeriffenen Waiferlinien abfallen, ändert ſich nun 

mit einem Schlage die Yandichaft. Die runden Formen verjchwinden, die 

Höhenlinien werden Fantiger, die Berglehnen jteiler. Jede folgende Nacht- 

jtation bringt uns auf größere abjolute Höhen; wir eriteigen nämlich den 

Oſtrand des gewaltigen, tibetanifchen Hochlandes, längs deſſen Fuße wir jeit 

Monaten nah Süden reijten. 

Wir pafjiren im Süden von Mins-fan-hien noch einen niederen Sattel 

und gelangen in das Ya-ho-Thal, deifen jchäumendes Waſſer wir vor der 

Stadt Ya-tjhou-fu auf Kleinen Booten überjegen. 

Der Na:ho gewinnt durh den Zujammenflug mehrerer wajjerreicher 

Nebenflüffe, die von Norden, Weiten und Süden aus dem Hochgebirge 

herabbraujen, bei Ya-tſchou-fu eine Breite von 100 Schritten und eine 

Tiefe von mehr als 3 Meter. Der reißende Yauf des Fluſſes erjchwert den 

Berfehr zu Waifer nah Kiatin-fu jo jehr, dag bejonders flußaufwärts alle 

Waaren durch Yajtträger befördert werden. Ya-tſchou-fu, eine größere Stadt 

mit 3000 Häufern und circa 50.000 Einwohnern, ijt für den Handel nadı 

Tibet ein bedeutender Platz. Thee und Tabak liegen in den Magazinen der 

reihen Kaufleute in enormen Quantitäten für den Export nad Laſſa aufge- 

jpeichert, und jeden Tag breden Hunderte von Trägern mit centnerfchweren 

Yaften auf, um den befchwerlihen Marſch nah Weiten anzutreten, Die Kuli 

benügen hier nicht mehr die in Gentral- China üblichen Hebeltragitangen 
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für den Transport ihrer Yalten, fondern zweckmäßig conjtruirte Holzgerüfte, 

auf welchen die Theepadete geichichtet und angebunden werden, und die wie 

ein Torniſter auf dem Rüden getragen werden. Ein Reifeitof in Norm 

eines wuchtigen Ziegenhainers, deſſen jtärferes Ende mit einem ſpitzigen Eifen- 

Schuh bejchlagen ift, dient den Yenten als Stütpunft der jchweren Trage, 

wenn fie erjchöpft jtehen bleiben und mit der Hand den Echweiß von den 

ängitlih und unruhig bfidenden Augen wijchen. Es klingt fajt unglaublich, 

und doch ijt es Thatſache, dar die ganze, lange Straße bis Ta-tjien-Iu über 

und über von den langen Spigen diefer Spazierſtöcke oft jo durchlöchert ift, 

daß ih an manden Flächen 30—40 eng aneinander gereihte Spuren nach— 

zählen konnte. 

Bon Nastibon-fu kann man auf zwei Wegen nad Ta—tſien-lu gelangen. 

Der eine Weg geht in mahezu gerader, weitliher Richtung über das Hod- 

gebirge nach Lou⸗ting-kjao, wird jedoch wegen feiner fchlechten Bejchaffenheit 

nur von ſolchen Fußgehern bemütt, die fein Gepäck mit jich führen. Der 

zweite Weg, den auch wir einjchlugen, wendet ich jogleih beim Südthore 

der Stadt nah Südweſten in ein jchluchtenartiges Nebenthal des Na-ho und 

verbleibt beitändig auf dem jteilen Hange in einer relativen Höhe von 

40—50 Meter über dem Flüßchen. 

Troß der zahlreihen Waldparcellen ermöglicht die günſtige Anlage der 

Straße überall einen ergiebigen Ueberblid der Zerrainformen, die jich im 

Süden und Südweſten zu der mächtigen Waiferjcheide zwiichen dem Na-ho 

und dem Lu-ho (oder Tatu-ho) erheben. 

In dem Städtchen Lin-tſchin-ſhien erhielten wir einen fleinen Einblick 

in die Eifeninduitrie China’s. Das Eiſen wird in den nahen Gebirgen als 

reichhaltiger Magneteifenjtein gewonnen, dann geſchmolzen, oberflächlich von 

der Schlade gereinigt und endlich hauptjächlic zu gußeiſernen Kochkeſſeln 

verarbeitet. Als Echmiedeifen verwenden es die in der Umgebung maſſenhaft 

beihäftigten Schmiede zu der Erzeugung von Hnfeifen, Nägeln und endlich 

zur Verfertigung von Tragfetten, welche wir jpäterhin bei der Construction 

der Kettenbrüden kennen lernen werden. Die erwähnten Kochkeſſel und die 

Hufeifen werden nah allen Theilen des wejtlihen und jüdlihen China 
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erportirt. Unſere eigenen Pferde verbrauchten nicht nur auf den elenden 

Commimicationen eine erjchredlihe Anzahl von Hufeifen, fondern wurden 

auch fofort lahm, wenn fie unbeichlagen einige Stunden lang über dic 

unebenen Steine ſchreiten mußten. 

Die Bewohner der Gebirgslandichaften fommen ſolchen Uebelitänden 

dadurd zuvor, daß fie ihre Pferde überhaupt nie bejehlagen, und es iſt merf- 

würdig, wie ausdauernd die tibetanifhen Pferde alle Terrainjchwicrigfeiten 

zu überwinden verstehen. 

Mit dem 2890 Meter hohen Paſſe Ta-hfian-ling befanden wir uns 

auf der Wailerfcheide; der Weg führt von hier in äußerſt beſchwerlichen 

Serpentinen zu der Stadt Tjing-tichi-fhien hinab, die von oben gefchen in 

einer breiten Ihalebene zu liegen ſcheint, in Wirflichfeit aber auf einer 

coloffalen Erdmure erbaut ijt, deren jchroffe Abjtürze bei 50 Meter zu dem 

engen Nebenthale abfallen. Die Umgebung der Stadt und jelbit die Hänge 

des fernen Gebirges jind völlig entholzt. 

Wir bezogen in Tjingstichiefhien ein nengebautes Kun-fwan, in deſſen 

Näumlichkeiten ſich al&bald eine Feine Schlacht zwifchen Kung-ſche und einigen 

Dienern wegen der Wahl der Bettitätten entwidelte, die injofern recht 

unglüdlid endete, als Kung-ſche, der jich bei der Schlichtung der wichtigen 

Frage beeinträchtigt und in feiner Würde verlegt fühlte — den Dienit 

fündigte. Auch unfer Dolmetſch Sin ließ hin und wieder Worte fallen, wie 

fchwer es ihm fommen werde, nah dem bevoritehenden Ablauf feines 

contractmäßigen Dienitjahres uns binnen Kurzem verlaifen zu müſſen. Es 

waren dies die zwei einzigen Chinefen, mit welchen wir uns einigermaßen 

verjtändigen fonnten, und wenn jie uns verließen, jo jtanden wir rathlos 

inmitten einer feindfeligen Bevölkerung. Schwere Gewitterwolfen jfammelten 

jih über unferen Reifeplänen, jie jollten jih in Tastjien-fu entladen, 

Am nächſten Morgen überitiegen wir den 1713 Meter hohen Sattel 

San-hjian-ling und erreichten nach einem dreiftündigen Mariche mit dem freund- 

(ih gelegenen Dorfe N-tontihang das Thal des Fu—-jung-ho, eines Gebirgs— 

fluffes mit ſehr ſtarkem Gefälle, an deifen linfem Uferhange der Saumweg 

dem Reiſenden ähnliche Hinderniffe entgegenftellt, wie die Klippen im Meere 
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dem Schiffer. Seine Breite it jo gering, daß die Maulthiere oft nur mit 

größter Vorjiht die jchwindelnden Stellen pajfiren fünnen. Der Tag verging 

auch nicht ohne Unfälle. Zuerjt jtürzte ein Maufthier von der Höhe hinab 

und brachte die Yadung, einige Injtrumentenfijten, in die größte Gefahr, von 

dem Wildbad verfchlungen zu werden. Kung-fche, der in einem Tragſeſſel der 

Garavane folgte, jah das Unglüf und jtieg einen Angitjchrei aus, worüber 

der erite Träger jo erjchraf, da er zu Boden jtürzte. Die Sänfte rollte 

mit Blitesichnelle über die jteile Böſchung. Kung-fche hatte Geiitesgegenwart 

genug, fih an einem Baume anzuflammern, um nicht das Schidjal der 

Sänfte zu theilen, die durch den Fall in ihren Grundfeiten erfhüttert und für 

den weiteren Marſch unbrauchbar wurde. Kung-fhe fam mit einigen Haut- 

abihürfungen davon, die ihm aber weniger das Herz erfchwerten, als der troſt— 

loſe Gedanfe, den 2900 Meter hohen Berg Firlung-fwan zu Fuß — zu 

müſſen. Es war auch keine kleine Aufgabe. 

Der mit runden Steinen gepflaiterte Weg führt zuerſt am linkoſeitigen 

Uferhange und dann im Flußbette jelbit aufwärts. Die lette, iteile Wand 

wird in mehreren Serpentinen überwältigt. Auf dem Sattel jteht ein Haus, 

daneben ein baufälliges Holzthor, weiches dem Pajje den Namen gibt. Kwan 

bedeutet nämlich ein Thor. 

Nachdem wir diefe bejchwerlihe Tour glüdlih überitanden, befamen 

wir von diefem Punkte aus einen VBorbegriff deſſen, was nun folgen follte. 

Düfter in Nebelwolfen verhüllt, erhoben jih vor uns die Feldgiganten zu 

Ihmwindelnder Höhe. Die Kuppen blieben unfichtbar, nur hie und da jahen 

wir in den Nebelmafjen einen verihwommenen Umriß, welchen wir zuerit 

für eine Negenwolfe hielten, und der jich erit jpäter als der Hang einer 

fahlen Felsjpige entpuppte, deren Rinnen und Verſchneidungen mit Schnee 

ausgefüllt waren. 

Wie das Gefolge erzählte, fommt es jehr jelten vor, daß man von 

Ftelung-fwan das vorliegende Terrain überjehen fann. Für gewöhnlich liegt 

die Höhe im Wolfenmeere verborgen. 

Einige jteile Serpentinen bradten uns zu dem auf einer Nücdfalls- 

fuppe gelegenen Dorfe Hoa-ling-pu, dem Stabsquartier des General Lin. 
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Kaum hatten wir unfere Wohnung, einen im Gentrum des Ortes 

jituirten Tempel, bezogen, jo erhielten wir den Beſuch des verdienten Feld— 

herrn, für deifen bewährten Heldenmuth ein Dugend Narben rühmliches 

Zeugniß ablegten. Yin war eine ſympathiſche Erſcheinung, die Freundlichkeit 

jelbit, und wenn wir nicht jpäter Gelegenheit gehabt hätten, feine Kunft, zu 

Reiferlinfall auf dem Wege nad Hoasling-pu. 

beihwichtigen, felbjt zu erfahren, jo ließ jich diefe Tugend aus dem gut- 

müthigen Blinzeln feiner glänzend ſchwarzen Augen leicht errathen. 

Pin theilte uns mit, daß er von dem Bicefönig der Provinz Se 

tichuen den Auftrag erhalten habe, den Oberbefehl über unfere Escorte zu 

übernehmen, und morgen jchon mit ums Hoa-ling-pu verlafjen würde. Cr 

erwartete ung am näciten Morgen bein Ausgange des Dorfes mit circa 
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30 Mann eigener Soldaten und fnüpfte ſofort ein vertrauliches Geſpräch 

an; trogdem er bald darüber aufgeflärt war, daß wir ihn nicht veritanden, 

ließ er ſich in feiner Redſeligkeit nicht irre machen, er jpracd weiter 

— zwei Monate lang, und brachte es jchließlih in feiner Gonfequenz 

fo weit, daß unjere Kenntniffe im Ghinefifchen bedeutend wuchien. Der 

Tibetanijche Induftrie-Erzeugnifie. 

a Buddha-Statue aus Meifing; b Schwertſcheide; e Schmwertllinge; d Stahlieuerzeug; e Tabake- 

beutel; f Gebetchlinder; 8 Tabalspfeife; h Fingerringe; I Amulerfapjel aus Gold, mit Edelſteinen 

beſetzt; k Roienkrang. 

Abjtieg bis zu dem Thale des Tatu-ho hat eine Yänge von 30 Li; mit dem 

Dorfe Leng-tje endlich befanden wir uns am linfen Ufer des waiferreichen 

Stromes. 

Der Tatu-ho entſpringt weit im Norden von Ta—tſien-lu, beiläufig 

unter dem 34. Breitegrad in den tibetanifchen Hochlanden, berührt die 

tibetanifshen Dörfer Schang-apa, Tſchung-apa und Hfia-apa und bildet jodann 

die weltliche Grenze des Fürſtenthumes Somo, welches von drei Brüdern, die in 
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Somo, Sunfön und Tamba refidiren, regiert wird. Die jüdliche Umgebung 

der Stadt Somo foll nad der Ausfage des Paters Aloiſius Gnisen troftlos 

fein. Er ſah dort weder Menfchen noch Thiere, weder Bäume noch Pflanzen, 

weder Quellen, noch Erde, nur Felsgebirge und Steingerölle, 

Im Süden der Stadt Ko—⸗rh-tan⸗ſſu, bei welcher der Somo-ho als 

Südgrenze des Fürftenthumes in den Tatu-ho einmündet, erhebt ſich die 

öftlihe Thalbegleitung zu dem mit ewigem Schnee bededten Gebirgsitod 

Melto-fan, als unüberiteigbare Mauer zwiſchen den Chinejen, die in der 

Stadt Mong-fong-ting von einem faiferlihen Beamten in Zaum und Zügel 

gehalten werden, und den „Barbaren“, die den ganzen Oberlauf des Tatu-ho 

beherrjchen. Erwähnenswerth wäre noch das Heine tibetanifche Gebiet Mupin, 

füdlih von Mong-fong-ting, welches zwar von einem eigenen Fürſten ver- 

waltet wird, der jedoch ganz unter der Botmäßigkeit des Vicekönigs von 

Szestfchuen fteht. Bis vor Kurzem befand jih in der Stadt Mupin ein 

fatholifhes Seminar für jene chinejifchen Jünglinge, welche jih dem geiftlichen 

Berufe widmen wollten. Die Entlegenheit und Oede des Ortes verurjachte 

aber dem Yeiter der theologischen Facultät jolhe Schwierigkeiten, daß der 

Biihof von Tastjienelu die Schule auflöfte. 

-Strenge in jeiner Richtung bleibend, fließt der Tatu-ho in rafender 

Eile durd ein enges Thal, von Nord nah Sid. Die zahlreihen Riſſe und 

Verſchneidungen der fchroffen Gebirgshänge enden in fleine fächerförmige 

Muren, die mit Reis, Kauleang und Buchmeizen bebaut jind. 

Ungefähr 60 Kilometer im Süden von Yeng-tje wendet jih der Tatu-ho 

unter dem Namen Lu-ho nah Oſten und mündet nah der Aufnahme 

des Ma-ho bei Kiatinsfu in den Sisho, welcher hier den Namen Minsfiang 

annimmt. 

Leng⸗tje liegt in einer fruchtbaren Thalweitung im Schatten zahlreicher 

Tſu⸗tſe- und herrlihe Früchte tragender Birnbäume am linfen Ufer des 

Fluſſes. Der Weg erflimmt im Norden des Dorfes den Gebirgshang und 

bleibt in feinen vielfahen Windungen fortwährend 100—200 Meter über 

dem Waſſer. Obgleih jeine Breite nur jehr gering, ift derjelbe, weil 

ungepflaitert, weit prafticabler als bisher. 
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In Lou⸗ting-kjao erwartete uns eine angenehme Ueberraſchung. Müde 

und erjchöpft erreichten wir bei Sonnenuntergang den Marktflecken. Menſch 

und Thier athmeten mit innigem Wohlbehagen den frifchen, von den Schnee- 

gebirgen im Weiten herüberitreihenden Yufthaudh. Im Schatten des eriten 

Haujes jtand ein Chineje, der mit der Rechten eine große, rothe Bifitfarte 

ihwang und, als er unſer anjichtig wurde, freundlih grüfend in die nie 

janf. Wir glaubten, er fei ein Diener des Bürgermeifterd und folgten feinen 

Spuren. Richtig, er führte uns in ein freundliches Wirthshaus, allem Anjcheine 

nah das beite der Stadt. 

Schon während der Wanderung dur die Gaſſen ſchien es mir, als jei 

Yousting-fjao gar feine chinefifhe Stadt, die Yeute ſchrien nicht, fie drängten 

und ſtießen ſich nicht in fo unbezwingbarer Neugierde, jie verhöhnten uns nicht, 

wie es jonit zu thun die Chinefen gewohnt jind. Es war, als befänden wir 

ung mit einem Male in einer Dafe der Gefittung inmitten der großen 

Wüſte chineſiſcher Unduldfamfeit und Zudringlichfeit. Als wir nun gar bei 

dem Cintritte in unfere Behaufung einen gededten Tiſch fanden, worauf ein 

föftlich gebratenes Huhn, daneben ein Yaib friichen, duftenden Brodes und 

endlih zwei Flaſchen Wein lagen, da jtanden wir jpracdlos vor dem 

verförperten Sehnfuchtegedanfen langer, entbehrungsreiher Monde. 

Es dauerte nicht lange, da erfchien der Zauberer in der Gejtalt eines in 

chineſiſcher Tracht gefleideten Yandemannes, So begrükte uns wenigitens Pater 

Gareau, ein franzöfifher Mifjionär, der ebenjo gut wie wir in feiner Abge- 

ſchiedenheit von aller Givilifation gelernt hatte, jeden Europäer als Yandamann 

zu betrachten. Wie köſtlich mundete uns das einfache Mahl bei der Erinnerung 

an die emdlojen Feitgelage, welche die chineſiſchen Machthaber in Su-tihon 

und Tichingstu:fu uns zu Ehren veranjtalteten ; wie wohlthuend und anregend 

verliefen die Abenditunden bei der Rüdhaltlofigfeit, mit welcher die Gonver- 

jation geführt werden fonnte. 

Pater Careau's menjchenfreundlihe Tendenz in der Ausübung feines 

Berufes trug die jchöniten Früchte. Eine große Anzahl der Bewohner des 

Ta-tu-Thales jind Chriiten und wir lernten bereits deren Tugenden in Yous 

ting-fjao fennen. 
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Am nächſten Morgen überſetzten wir den Tatu-ho auf einer Ketten— 

brüde. Ein waghaljiger Bau! Die Brüde beiteht aus 13 itarfen Eijenfetten, 

von denen neun als Brüdenunterlage und vier, d. i. an jeder Seite zwei, als 

Geländer dienen. Sie ſind an beiden Ufern verankert. Leber die Tragfetten 

fiegen, der Brüdenbreite entiprechend, loſe Bretter; die Zwifchenräume, welche 

durch die jeweilige Verſchiebung der Bretter entitehen, jind mitunter jo groß, 

daß man nur jprungweife von einem feiten Punkte zu dem andern gelangen 

fann. Daß unter folchen Umitänden oft Menichen, noch mehr aber Thiere, 

von der Brüde in den jchäumenden Gebirgsitrom ftürzen, iſt nicht zu 

wundern, 

Die Brüde ſchwankt nicht allein in horizontaler Richtung, fondern 

auch wie eine Riefenjchaufel nach beiden Seiten. Am Abend unferer Ankunft 

bemerkte ih das Schanfpiel, wie alle Menſchen, die gerade die Brüde 

pafiirten, wie auf ein Commando ſich zu Boden warfen, die Ketten 

umflammerten und fo lange in der Stellung verblieben, bis die Schwin- 

gungen nachliegen. Die Spannweite der Kettenbrüde, deren Dede 18 Meter 

über dem Waſſerſpiegel ſich erhebt, beträgt 140 Schritte, ihre Breite 

4 Schritte. 

Pater Careau begleitete uns eine furze Strede, und verabiciedete 

jih dann in herzlicher Weiſe. Auch er verließ jeine Station, um auf einige 

Wochen zur Infpicirung feines Miffionsjprengel® nah Süden zu reifen. 

Unjer Weg blieb am rechtsfeitigen Uferhange des Tatu-ho und jchmiegte jich, 

von ungangbaren Steilen eingeengt, allen Terrainfalten an. 

Nur in furzen Streden gepflaitert, läßt jeine Gangbarfeit wenig zu 

wünfchen übrig, obgleich einzelne Stellen, wo die Trace in jenfrechten Fels— 

wänden ausgejprengt wurde, zur größten Vorficht mahnen. 

Die Gebirgebewohner veritehen es, wie geſchickte Katen, auf den 

Felſen herumzuffettern. Wir entnahmen das an den der Früchte beranbten 

Gactusitauden, die in den Spalten des Gejteines in anjehnliher Menge 

gediehen. Die länglichen Früchte find ihres fänerlichen, erfrifchenden Geſchmackes 

wegen jehr belicht, und der Yaltträger jchlägt oft jein Leben in die Schanze, 

um derjelben habhaft zu werden. Wie oft bemerkte ich erichöpfte Kuli 
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während einer furzen Raſt zu einer umnerreichbaren Felsſpalte in die Höhe 

blien, wo ein Heiner Cactuswald mit rothen Früchten überfüllt, nur den 

zwitjchernden Vögeln Gelegenheit zum Ruhen und Najchen bot. 

In den flacheren Theilen des Gebirges jtopen wir auf einzelne Häufer, 

ja jelbjt auf fleine Ortſchaften. Die Häufer ſind noch durchwegs im chine- 

ſiſchen Style erbaut, doch mit der Zunahme der Wildheit im Charakter der 

Umgebung verwildert auch das Aeußere der Bewohner. Zerlumpt in der 

Kleidung, verwahrlojt in der Frifur und in der Pflege des Körpers, geben 

dieſe fräftigen Gejtalten in den entlegenen, jtillen Gegenden gemügende 

Anhaltspunkte zu mancherlei Bedenken. 

Das enge Seitenthal, in welches wir mit Tagesneige nah Weiten 

einbogen, um nah Waſe-kon und jchlieglih nah Tastjien-!u zu kommen, bot 

ein wunderbar jchönes Bild. Mit donnerartigem Getöfe ziſcht und tojt der 

Wildbah über das zerflüftete Geſtein; RiefensFarrenfräuter und dunfelgrüne 

Diooje bededen die Abſtürze der Felſenmauern, die in abwechjelnden Farben— 

tönen jenfredht bis in die Wolfen emporragen; tiefe Einjamfeit und Grabes— 

jtilfe herrjcht rings umher. Wir jtehen vor der engen Pforte des höchiten 

Königreiches der Welt, vor dem Hoclande von Bodyul, vor dem Portale 

des größten Tempels, vor dem Yande der buddhiſtiſchen Yama. 

Die Spigen der Gebirgsjtöde waren während unferer Tour im Ihale 

aufwärts nicht fichtbar, da dunfelgraue Wolfen bis in das Thal herab- 

hingen. Die Steigung des Weges, der am rechten Ufer bleibt, it jo jtarf, 

daß das reichlihe Waſſer des Fluſſes nur als weißer Schaum erjceint. 

Von beiden Seiten jtürzen Gletjcherbähe aus immenjer Höhe über die nur 

jpärlih bewaldeten Feldwände in das Thal. Es it eine Hocalpenlandichaft 

voll größten romantifchen Reizes. Bon Strede zu Strede ijt über den Fluß 

eine jeltjame Brüde gejpannt, die aus einem jtarfen Bambuſeile bejteht, 

deſſen Enden entweder an große Felsblöcke fejtgebunden oder auf andere Art 

in dem Boden veranfert jind, 

Will man eine ſolche Brücke pafjiren, jo jest man ſich auf ein 

horizontales Sikbrettchen, das von einem auf dem Seile verjchiebbaren 

Bamburinge nach abwärts hängt, und rutſcht ſodann mit rajender Geſchwin— 
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digfeit bi8 zum tiefiten Punkte des [oje gejpannten Strides. So leicht es 

war, bi® hieher zu fommen, eben jo jchwer wird nun die Gewinnung des 

jenfeitigen Ufers, da der Paſſagier mit dem Aufwande aller Kräfte ſich mit 

den Händen empor arbeiten muß. 

An größeren tibetanifhen Strömen ſuchte man diefen Schwierigkeiten 

dadurch audzumweichen, indem man immer zwei Seilbrüden neben einander 

anlegte, die nur in einer Richtung befahren werden fünnen. Das eine Ende 

des Seiles liegt bedeutend höher al® das andere, und fo ift es möglich, ohne 

Unterbrehung der furzen Fahrt und ohne befondere Anftrengung das gegen» 

über liegende Ufer zu erreichen. 

Nah jehsjtündigem Marfche betraten wir eine Heine, von freundlich 

bewaldeten Höhen umſäumte Thalerweiterung. An dem Zujammenfluffe zweier 

Gebirgsflüjfe liegt hier recht romantijch das nette, offene Städtchen Ta-tjien-[u. 

Die Häufer machen nicht allein aus der Ferne einen günftigen Cindrud, 

fondern erweijen fih aud in der Nähe als zierliche, verhältnißmäßig rein- 

liche Holz- und Steinbauten, 

Das erite Haus in Tastjien-In iſt ein Zollhaus. Der chineſiſche 

Beamte trat, indem er eine tiefe Verbeugung machte, aus feinem Bureau, 

ließ uns aber ungehindert paffiren. Die ganze Bevölferung der Stadt war 

auf den Beinen, Ws wir die alte Holzbrüde über den Fluß überjritten, 

welcher Ta⸗tſien-lu in zwei Hälften theilt, da wurde das Gedränge jo jtarf, 

daß es jchwere Mühe fojtete, vorwärts zu fommen. Es war ein origineller 

Anblid. Wir erblidten zum erjten Male die bunten Typen der Tibetaner 

in anziehenden Gruppen, und ih muß jagen, ih war von dem Bilde 

entzüct. Die Leute waren aus den hohen Gebirgen und den wilden Schluchten 

ihrer Heimat herabgefommen, um uns Europäer anzuftaunen. Nicht allein 

durch ihre impoſante Erjcheinung, fondern durh die ernite Ruhe und die 

Aufrehthaltung einer mufterhaften Ordnung in dem Schwarme der jchreien- 

den und lärmenden Stadtbevölferung war der Contraſt zwifchen diefer und 

jenen jcharf ausgeprägt. 

Dieſe robuften, musfulöfen Gejtalten mit den wettergebräunten, durch- 

furchten, mageren, ernjten Gejichtern, das waren alfo die „Wilden“, wie fie die 
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Chinejen nennen! Und wie bligte in den jchwarzen, tiefliegenden Augen — 

umflattert von einem wirren Wald verwahrlofter Haare — das unheimliche 

Feuer eines religiöjen Fanatismus! 

Vergegenwärtigen wir uns noch die rothbraune Kleidung, entweder als 

langes, faltiges Gewand, das mit einer gelben Yeibjchärpe als Träger 

des Feuerzeuges und der Rauchrequifiten feitgehalten wurde, oder in Art 

einer römijhen Toga um die Achjel geworfen war, fo daß die bronzene 

Farbe der Brujt und des rechten Armes vollends zur Geltung gelangt, dazu 

noch die mächtigen Kettenglieder der goldenen und jilbernen, mit Heinen 

Türkiſen überjäeten Ohrgehänge und endlich die aus gelbem Leder verfertigten 

hohen Stiefel, jo wird man zugeben, daß der hervorgernfene Totaleindrud 

nur ein günftiger fein kann. 

Die Männer find immer bewaffnet. Wenn auch nicht alle mit dem 

chinefifchen Yuntengewehre ausgerüftet jind (die Zibetaner jchiegen immer 

fnieend und auf geringe Diftanz mit einer auferordentlihen Sicherheit), jo 

bejigt doch jeder ein gerades, tibetanifches Schwert, das oft mit einer bewunde- 

rungswürdigen Kunjtfertigfeit hergejtellt wird, in jeinem Gürtel. Der Griff- 

fnopf iſt gewöhnlich mit einer großen Koralle oder einem werthvollen Türkiſe 

geziert, die Scheide reich mit Eifelirarbeit ausgeftattet. Die jhönjten Schwerter 

werden in Njarum, einer tibetanishen Stadt am mittleren Ya⸗long-kiang, 

verfertigt. 

Nahezu jeder Tibetaner trägt auf feiner Bruft eine Kapſel aus Gold, 

Silber oder Kupfer, mit verfchiedenen Beihwörungsformeln als Amulet 

gegen die böjen Dämonen, Solche Kapſeln aus Gold find, befonders wenn 

fie reihlih mit Türkiſen geſchmückt jind, von hohem Werthe. Auch die 

Frauen und Mädchen mif dem in zwei Zöpfe geflochtenen, rabenſchwarzen 

Haare, den in Gejundheit jtrogenden, rothen Wangen, mit ihren faltenreiden, 

buntfarbigen Röden, die im Schnitte jenen der Männer glichen, mit ihren 

aus Gold, Silber, Korallen und ſonſtigen Edelfteinen zufammengefügten Ohr-, 

Hals- und Armringen fchlugen ihre chineſiſchen Genoffinen aus dem Felde. 

Die Tibetaner in Ta—⸗tſien-lu leben mit den anfäfjigen Chinefen im 

guten Einvernehmen. Letztere handeln mit Edelſteinen, Tabaf, Thee und 
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Seide und erhalten dafür von den Tibetanern Harzſtöckchen, Geweihe, 

Moſchus und Felle. 

Der tibetanijhe Name der Stadt heißt Tarsje-do, d. i. Vereinigung 

der. beiden Flüſſe Tar-fjo (von Sid) und Zerkjo (von Weit), Die chineſiſche 

Stadtbevölferung fteht unter dem Befehle eines höheren chineſiſchen Beamten 

—— 23 2 Ta⸗tſien⸗lu. 

mit dem Range eines Futai, die Tibetaner werden von ihrem eigenen 

Fürſten regiert, der jedoch dem Vicekönig von Sze⸗tſchuen untergeordnet und 

tributpflichtig ift. Bei jedem. der Erbfolge entipringenden Regierungswedjel 

muß der jeweilige Prinz vom chinefifhen Kaiſer zum regierenden Fürſten 

ernannt werden. Alle fein Yand berührenden Berordnungen und Befehle aus 

Peling werden durch ihn dem. Volke übermittelt. Anderfeits ijt der Einfluß 

der buddhiitiihen Prieiter auf die Fürſten ein. derartiger, daß dieſe trog 
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der unumſchränkten Jurisdiction eigentlih nur das Kleid der Würde tragen, 

ohne irgend welche bejondere Macht zu bejiten. 

Im Bedarfsfalle ordnen die Prinzen über Aufforderung der Prieiter 

die Aushebung eines Milizheeres an. Jede Familie ift dann verpflichtet, 

1—2 wehrfähige Männer beizuftellen. Diefe Art der Verwaltung des 

tibetanifhen Volkes reiht nur bis Batang, jenfeits dieſes Ortes beginnt 

das eigentliche Reich der Prieiter. 

Der Futai lieg uns dur einen Diener in das Kun-kwan geleiten, 

in welhem wir ums — in Gewärtigung eines längeren Aufenthaltes — 

häuslih einrichteten. Wir fuchten zuerit die warmen Kleider hervor, denn 

die Höhen der Berge ſchimmerten bereits im winterlichen Weiß, und die 

Abendluft wehte eifigkalt dur die Fugen der Holzwände in die primitiven 

Localitäten. 

Unſer Quartier lag unter einem Lama-Tempel. Schon in der erſten 

Nacht ſtörten die religiöſen Andachten der Prieſter die erſehnte Ruhe. Bald 

drang das harmoniſche Geſumme hundertſtimmiger Lieder, dann wieder der 

dumpfe Ton langgezogener Poſaunenfanfaren von der Galerie des Tempels 

zu uns herab. 

Ich benütte den näditen Morgen zum Beſuche der Yamajerie. Auf 

der feinen Anhöhe, wo der Holztempel mit feinen fühn gebogenen Dächern 

die Lama-Caſerne und andere Wirthichaftsgebäude hoch überragt, erlitt ich 

die erite Enttäuſchung. Scheu wichen die roth gefleideten Priefter dem Fremd— 

ling aus, die Kugeln des Roſenkranzes glitten mit doppelter Schnelligfeit 

zwifchen den Fingern dur, faum dar Einer einen flüchtigen, ſcheuen Blick 

für mich hatte, der ich mich erfrechte, ihr Heiligthum zu betreten. Ich näherte 

mich zuerit dem Thore des Wohnhaujes, um möglicherweife mit einem 

Buddhiften Freundſchaft zu ſchließen, doch die eichenen Flügel ſchloſſen ſich 

bei meiner Annäherung wie vor einem Peſtkranken. Das gleihe Schidial 

ereilte mich, als ich den Tempel betreten wollte. Dir blieb nichts Anderes 

übrig, al8 der Rüdzug. Ich nahm einen anderen Weg nah Haufe und ſtieß 

während des Spazierganges auf einige heiße Schwefelguellen, worin wunder: 

barerweije Chinefinen ihre ſchmutzige Wäjche wuſchen. 
52* 
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Um die Mittagsjtunde befuchten wir den Miffionsbiihof Biet. Sein 

Haus befindet jih am Wejtende der Stadt neben dem zweiten chinefiichen 

Zollhaufe und jticht nicht allein durch die elegante Bauart, jondern hauptjäch- 

ih durch die Anlage eines ſchönen Ziergartend von den Nachbarhäujern 

vortheilhaft ab. . 

Biſchof Biet, ein noch junger Herr, empfing ung mit liebenswürdiger 

Gaſtfreundſchaft, die wir im Allgemeinen an den franzöfifchen Prieftern nicht 

genug danfend erwähnen fönnen. Er jtellte uns zwei anmwejende Mifjionäre 

vor, von denen der eine zu unferer freude ſich als der rühmlichit befannte 

Abbe Desgodins entpuppte. Auf feine Berdienjte um die Wiſſenſchaft 

fomme ih an einer anderen Stelle zu fprechen, heute lernen wir ihn nur 

als den jympathifchen, geijtreihen Mann fennen, der es verjteht, der Unter: 

haltung eine unerfhöpflihe Würze herzlihen Humors beizumifchen. 

Abbe Desgodins wird bei 50 Jahre zählen. Kräftig und ftarf gebaut, 

erfreut er ſich troß feines rajtlofen Wanderlebens einer vorzüglichen Gefund- 

heit. Sein von einem graumelirten Bollbarte umrahmtes Geſicht allein 

erzählt eine lange Geichichte von Gefahren, Entbehrungen und Mühſalen 

aller Art, die der verdienitvolle Mann beitanden und überwunden hat. Unter 

allen Tibetanern gefannt und feiner Energie wegen gefürchtet, entlam er 

einige Male nur mit fnapper Noth den Anfchlägen gegen fein Yeben. Wie 

ſpannend veritand er es zu erzählen, wie er jammt einem Gollegen aus 

Bonga vertrieben, über die in Schwankungen verſetzte Kettenbrüde glüdlich 

auf das andere Ufer fam, während fein Gefährte, von einer Kugel durchbohrt, 

in den Fluß jtürzte und darin fein fühles Grab fand. Eeine jegige Station 

Yarkalo ijt an der Grenze des unabhängigen, tibetanifhen Gebietes Djauarung 

am oberen Yan-tfan-fiang gelegen und berühmt durch großartige Salzjalinen. 

Daß wir zufälligerweife Abbe Desgodins in Tastjien-[u begegneten, 

verdanfen wir blos dem Umitande, daß er gerade eine Reife nah Schanghai 

angetreten hatte, wo er ein tibetanifches Wörterbuch zu publiciren gedachte. 

Bor Kurzem erhielt Desgodins von der Parifer geographiichen Gejellichaft 

einen prächtigen Chronometer und einen Epiegeljertanten als Zeichen der 

Anerkennung feiner unermüdlihen Thätigkeit als Forſcher auf naturwiſſen— 
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ſchaftlichem Gebiete zugeſchickt. Er war glüdlich, in mir Jemand gefunden zu 

haben, der ihm in der Handhabung der Inſtrumente mit Rath und That 

behilflih war. Stundenlang ſaß er an jeinem Arbeitstiih und hatte nicht 

cher Ruhe und Rait, bevor er nicht das volle Verſtändniß des Gebrauches 

derjelben jich erworben hatte. 

Alle Miffionäre von Tastjien-!u ftimmten in ihrer Anficht überein, 

daß wir faum Batang, viel weniger Laſſa erreichen würden, da bereit von 

Seite der Yama nicht allein gegen uns, fondern auch gegen das Vordringen 

des rufjishen Oberiten Prſchewalski Vorjihtsmaßregeln getroffen worden 

feien. Biſchof Biet theilte uns ferner mit, daß die hiefigen Yama jeden Tag 

einen GConrier mit Verhaltungsmaßregeln und präcifen Weifungen, wie man 

fih „der vielen bewafineten Europäer erwehren müjfe, die Laſſa eritürmen 

wollen, um den Dalai-lama zu stehlen“, nah Weften abfenden. 

Es ift eine oft bewährte Thatfache, daß die Gefahr wächſt, je mehr 

man ſich ihrem Ausgangspunfte nähert. Wir erfuhren dies vollinhaltlich 

während unjerer Vorftellung bei dem Futai. Wenn die chinefifhen Mandarine 

im Inneren China's es nicht wagten, uns die Wahrheit über die Reife nadı 

Tibet in's Geſicht zu jagen, und unter leeren Berfprehungen immer die 

Möglichkeit derfelben wie einen Hoffnungsitrahl durchſchimmern ließen, jo 

fcheute fich dagegen der Futai von Ta—tſien-lu nicht mehr, die verblümte 

Aeußerung zu thun: „Ahr fommt nicht nach Tibet!“ Freilich befaß er einen 

jo hohen Grad anerzogener Höflichkeit, daß er und die bittere Pille dadurd 

zu verſüßen trachtete, dak er uns zum Speifen einlud, aber er ahnte ſicher— 

fih nicht, uns dadurdh eine Aufmerffamfeit zu erweifen, die mit einem 

Gaftricismus enden follte. Die Chinefen jind der Anficht, daß alle Leckerbiſſen 

ihres Gaumens auch dem Europäer jchmeden müſſen, doch Jeder von ihnen 

würde eher jich aller Nahrung enthalten, bevor er auch nur einen Biſſen 

einer europäifchen Speife verfoiten würde. 

An dem Gajtmahle nahm auch der tibetanische Fürft theil, Er Fam zu 

Pferd in das. Namen und trug, wie feine Dienerjchaft, chineſiſche Paradekleider. 

Der Fürft hat das Wilde feines Volkes ganz verloren und machte im Grunde 

genommen. einen erbarmenswerthen Eindruf. Seiner abgehärmten Geſtalt 
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entfprah auch das an jervile Unterwürfigfeit grenzende Benehmen. Der 

50jährige Mann war unbeholfen wie ein Kind und erröthete fürmlich bei 

jeder an ihn gerichteten frage, vor deren einjilbiger Beantwortung er immer 

erit einen fragenden Blick auf den Futai richtete, ob diefer auch mit dem 

Gegenjtande der Converfation einverftanden jei. Der Fürſt ſaß während des 

Feſteſſens an dem unteriten Plate ber Tafel, jelbft die chineſiſchen Subaltern- 

Mandarine genießen den VBortritt und die Bevorzugung vor den abhängigen 

tibetanifchen Fürſten. 

Der Fürft von Tastjienslu iſt übrigens ein franfer Dann. In jeinen 

Jugendjahren war er ein leidenfchaftliher und geſchickter Jäger. Vor einigen 

Jahren zog er jich bei jeinem Eportvergnügen ein Brujtleiden zu und mußte 

num über ausdrüdlihen Wunfh feiner rüjtigen Mutter immer zu Hanfe 

bleiben. Seit jener Zeit darf Niemand in den Bergen feines Reiches jagen, 

da die alte Frau, welche ihren Sohn unendlih liebt, von dem Glauben 

befangen iſt, er müßte jofort jterben, jobald ein Hirfch von einer Kugel durch— 

bohrt würde. Daß der Fürit dennoch dem Grafen Szechenyi geitattete, das 

Terrain — freilich erfolglos — abzupürfchen, ja ihm ſogar feine Jagdhütte 

im Weiten von Ta-tjiens[u zur Verfügung ftellte, geſchah gewiß ohne Willen 

und Einwilligung feiner Mutter und in der eriten Frendenwallung ob des 

prächtigen Hinterladers, den ihm der Graf als Ehrengabe überreichte. Der 

Fürft war von dem Gejchenfe jo entzüdt, dar er auch verjprad, jo bald als 

möglich die „Wula“ beizuftellen. 

Wenn ein chinefifher Mandarin nad Tibet reift, jo haben alle tibeta- 

nifhen Fürften die Verpflichtung, die nöthigen Maulthiere und Yaitträger 

ohne Entgelt zu beforgen. Gewöhnlich gejchieht das fo, daß der Fürſt feine 

Untergebenen beauftragt, die gewünfchte Anzahl von Keitpferden und Trag— 

thieren dem Reiſenden zur Berfügung zu ftellen und ihnen dafür einen 

Percentfag an Steuern (Goldftaub, Geld, Felle und Yebensmittel) erläßt. 

Eine in diefer Weife zuſammengeſetzte Caravane nennen ſowohl die 

Ghinejen, die in Tibet wohnen, jowie alle Eingebornen Wula. Trotz aller 

Weigerung des Grafen ließ es jich der Fürft von Tastjien-!u nicht nehmen, 

ihm als reifendem Mandarin die Wula-Beneficien aufzunöthigen. Doc es 
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foftete noch vieler Ueberredung und zeitraubender Verhandlungen, bevor der 

Futai unferer Anficht beipflichtete, es ſei endlich Zeit zur Abreife, Mittler- 

weile beforgte Graf Szechenyi mit Hilfe des Bifhofs Biet die Umwechs— 

fung des Silbers in Goldjtangen und indifhe Silberrupien. 

Das Gold, welches im gediegenen Zuftande von den Tibetanern in den 

Flüffen durh Wafchung gewonnen wird, zeichnet fich durch einen bejonderen 

Feingehalt aus. Die hinefifshen Kaufleute, welche es im Waarenumjake unter 

den vortheilhafteften Bedingungen an fich zu bringen verjtehen, ſchmieden die 

Goldförnhen zu Heinen vieredigen Stangen von circa 8—10 Gentimeter 

Yänge und 1 Gentimeter Dide zufammen und treiben trog des Verbotes der 

Regierung damit ein einträglihes Geſchäft mit den Händlern in Schanghai, 

die e8 nad Europa erportiren. In Birma wird das tibetanifche Gold minder 

geſchätzt als das eigene, welches hauptſächlich in Plättchen courfirt. Durch die 

Umwechslung des reinen Silbers in Gold wurde unfer Geldgepäf um das 

Zwanzigfache vermindert, und wenn früher für den Geldtransport drei Maul— 

thiere nothwendig waren, jo genügte jekt für diefelbe Werthladung der 

ſchwächſte Mauleſel. 

Als gangbarſtes Geld Tibets circuliren bereits in Ta⸗-tſien-lu die indiſchen 

Rupien mit dem Bildniſſe der Königin Victoria. Sie kommen aus Indien 

über Sikkim, Bhutan und Nepal auf das Hochland und werden von den 

Eingebornen der Einheit wegen, welche das Abwiegen überflüſſig macht, dem 

chineſiſchen Gelde vorgezogen. Bei Auszahlung geringerer Beträge zerſchneiden 

aber die Tibetaner die Silbermünzen in kleinere Theile, die dennoch abgewogen 

werden müſſen. 

Schon in den erſten Tagen unſeres Aufenthaltes hatte Kung-fche ſein 

Bündel gefhnürt, um die Rüdreife nah Schanghai zu feinem Weibe umd den 

Kindern anzutreten, denen er einige Koffer, gefüllt mit Ueberraſchungen aller 

Art, mitbringen wollte, Wie es fam, daß der Diener, der dod regelmäßig 

feinen Lohn nah Schanghai fchicdte, fein Reiſegepäck in fo überrajchender 

Weife vermehrte, in welcher Weife er in den Beſitz jchöner Seiden— 

fleider und anderer Werthſachen, ja zu einem anfceinend hohen Reifefond 

gelangte, fonnten wir errathen, al8 wir. unfer Augenmerk dem Dolmetih Sin 



824 Bon Tſching⸗tu⸗fu nad Ta⸗tfien-lu. 

zumandten, deifen Benehmen in Ta-tjien-fu ein räthjelhaftes genannt werden 

mußte. 

Das contractmäßige Jahr feiner Dienftleiftung lief in wenigen Tagen 

ab. Die Nothwendigkeit einer Gontracterneuerung trat uns Allen in ihrer 

ganzen Zragweite vor Augen. Was follte aus uns werden, wenn nun auc 

Ein, vielfeiht gar in Folge einer Verabredung, Kung-fhe nadeilte, um in 

Geſellſchaft deſto billiger reifen zu fünnen? In welcher Weife vermocten wir 

uns mit den ZTibetanern zu verftändigen, wenn die Vermittlerrolfe mit dem 

tibetanifhen Dolmetfh, der übrigens erft gefunden werden follte, unbe- 

jet blieb ? 

Sin durfte ung nicht verlaffen, wenn wir nicht unbeholfen und gebunden 

dastehen wollten, beraubt des erjten und amentbehrlichiten Reiſemittels — der 

Berftändigung. So überlegten wir, und Graf Szechenyi verſuchte alle Mittel, 

die zu einer Einigung führen jollten. Er verfprah dem Interpreten dreifachen, 

ja fünffachen Yohn, er jagte ihm die freie Fahrt von Rangun nah Schanghai 

und eine Ertra-Remmneration zu, umfonjt; weder glänzende Anerbieten noch 

Drohungen konnten den ftarren Sinn des Ghinefen beugen, er blieb bei 

jeinem Entjchluffe. 

„Mein Jahr iſt um,“ fagte er, „ich fehre heim, Wir ftehen vor Tibet, 

das Volk ift böfe und wird nicht allein Sie, fondern aud mich erjhlagen, 

jobald Sie noch weiter in die Gebirge reifen. Ich fürdte mid, denn 

mein Leben ijt mir lieber als Ihr Geld. Wenn Sie vernünftig handeln 

wollen, jo fehren Sie um, reifen Sie nah Schanghai und ih will Ihr 

Diener bleiben. Nah Weiten gehe ich feinen Schritt weiter, es wäre ein 

wahnmwigiges Beginnen, das mit einem Unglüd oder einer Flucht nah Oſten 

enden müßte.“ Dabei blieb er. Selbit das Zureden des Futai, uns nicht im 

Stiche zu laſſen, hatte feinen anderen Erfolg, als dag Mr. Sin deito 

eifriger die Vorbereitungen zu jeiner Nüdreife betrieb. 

Seine Frau war nicht nah Tastjien--u gekommen, jondern erwartete 

bei ihren Verwandten in Tſching-tu-fu die Rückkehr ihres Gemals. Schon 

diefer Umſtand ließ uns dahin fchliegen, daß die Kündigung im letzten Augen- 

blide ein wohlüberlegter Schritt war. 
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Sin verließ uns richtig am 3. November und bereitete der Expedition 

durh feine Treulofigfeit die größten Schwierigfeiten an dem bedentungs- 

volliten und wichtigften Punkte der Route. Dank der liebenswürdigen Theil 

nahme des Migr. Biet gelang es uns noch in Ta-tjien-Iu, den ſcheinbar 

unerjeglichen Verluſt wieder auszugleichen. 

Wie ih ſchon erwähnte, befand fih in Mupin noch vor einigen 

Jahren ein Seminar, in welchem chineſiſche Knaben zu Priejtern heran- 
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Abbe Desgodins. 

gebildet wurden. Die Zöglinge erhielten den Unterricht in lateiniſcher 

Sprache*). Bei der Auflöſung dieſer Facultät zogen es viele Gandidaten 

vor, anjtatt in der entfernten Schule zu Nanfing ihre Studien fortzufegen, 

den Miffionären des tibetanifhen Bisthumes in der Ausübung des Berufes 

treu zur Seite zu jtehen. 

Ein folher junger Mann verwaltete das Hanswefen des Pater Careau 

in Lou-ting-kjao. Biſchof Biöt verjprach jein Möglichites, denjelben als neuen 

*) Aus naheliegenden Gründen jehen die franzöfiichen Miffionäre firenge darauf, 

das fein chineſiſcher Zögling Gelegenheit befomme, franzöfiih zu lernen. 
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Dolmetſch anzumwerben, und entjfandte an demjelben Tage einen Courier an 

Pater Careau mit einer genauen Daritellung der Eadlage. Die Antwort 

brachte Tang, der heigerjehnte Dann, ſelbſt; er erklärte jich bereit, der Erpedition 

durh Dick und Dünn zu folgen, und ginge es jelbit nach Laſſa. In den eriten 

Tagen bot die Verſtändigung wohl manderlei Schwierigkeiten; e8 war auch 

ihon lange her, jeit wir Europäer die Regeln der Declination und Conjuga- 

tion zum legten Male praftiich geübt hatten, und andererjeits ſprach Tang eine 

romaniſche Sprache, die ſich erit nach mehreren Yectionen als Yatein entpuppte. 

Es war an einem froftigen Nachmittage, als die drei Mandarine, welche 

der BVicefönig von Sze-tſchuen als Begleiter beigeitellt hatte, und einen 

Beſuch abitatteten, um über die Abreife zu conferiren. Das Gejprächsthema 

war endlih mit dem Beichluffe abgelaufen, in zwei Tagen aufzubrechen. 

Troßdem machten die Officiere feine Miene, ſich zu entfernen. Sie leerten 

eine Schale Thee nach der andern und wärmten ihre erjtarrten Hände mit 

Behagen an der Gluthpfanne zu ihren Füßen. Man jah es ihmen an, das 

irgend etwas ihr Herz bedrüdte, und daß die Beiprehung der Angelegenheit 

ihnen große Schwierigkeiten bereitete. 

Da räufperte jih der Commandant der Escorte und blidte gedanfen- 

volf nad) der Zimmerdede: „Sin ift ein braver Mann, denn Tinfum-pao (der 

Vicefönig) liebt ihn jehr.“ | 

„So!“ entgegnete Graf Szechenyi, „das iſt ein großes Glück für ihn, 

Er dürfte eine ſchöne Garriere machen.“ 

„Gewiß! Bejonders wenn Tinkum-pao erfahren wird, daß Ihr mit 

Sin zufrieden waret. Wie ich erfuhr, jo jtelltet Ihr ihm eine Schrift aus, 

worin jeine Tugenden aufgezählt und mit Namen bezeichnet find. Der Vice— 

fönig iſt auch Euch gewogen, er ordnete, wie Zoszung-tang an, daß Euch 

alle Tragthiere und ſämmtliche Yebensmittel auf feine Kojten beigeftelit 

wurden. Und habt Ihr nit von dem Ta-loya (großer Herr) 600 Taël als 

Abſchiedsgeſchenk erhalten? O, Tinfums-pao gleicht der unerfchöpflichen Gnade.“ 

Unmöglih! Der Dolmetfh mußte die wunderbare Geſchichte zweimal 

überjegen, weil wir ein Mifverjtändniß fürchteten, und doch hörten wir 

wieder dasjelbe. 
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„Sin ift ein jchlechter Menſch,“ stellte nun der General feine frühere 

Einleitung richtig, „er rechnete Euch alle Tage große Summen für die 

Miethe der Wula auf, während der Kaifer (richtiger die Negierung) ſchon 

vor einem Jahre den Befehl erließ, dak Ihr in feinem Reihe als Gäſte 

angefehen werden follt, für welche er alle Reifebedürfnijfe mit feinem eigenen 

Silber beitreiten würde. Sin hat Euch nicht nur betrogen, fondern auch 

600 Tasl, welhe Tinfum-pao ihm mit der Beitimmung übergab, jie Euch 

ald Beweis feiner Zuneigung einzuhändigen, veruntreut.“ Ein Seufzer voller 

Indignation und Verachtung zum Schluffe der Rede gab dem DOfficier den 

Anschein, als verabjchene er vom Grunde der Eeele Sin’s unverantwortlice 

Gaunerei. 

Ich will diefe Geſchichte, deren Abwidelung erit lange nachher erfolgte, 

zum Abjchluffe bringen. Die Spigbübereien Sin's fanden nad allen einge 

holten Erfundigungen volle Bejtätigung. Ueber die Höhe der veruntrenten 

Beträge läßt jich leicht ein Begriff bilden, wenn man bedenft, dag zur Fort» 

bringung des Gepädes 30 Maulthiere erforderlih waren, deren Miethe 

täglih 90 Fl. verjchlang. 

Es fiel und nun wie Schuppen von den Augen, warım der Menſch 

nicht länger in des Grafen Dienften bleiben wollte. Er fürchtete jich vor 

der Entdeckung feiner Unredlichfeit und vor der wahrjcheinlichen Strafe, die 

ihn fchlieglih ereilt haben würde. Einmal weit vom Schuſſe, fühlte er jid) 

halbwegs gejichert. : 

Sin war in Tiehingstusfn. Der Vicefönig wurde von den gefälligen 

Manieren, dem gejchmeidigen Weſen und der Fertigkeit im Gebrauche der 

hinefiihen und englifchen Sprache des jungen Mannes jo gewonnen, daß 

er ihm eine hohe Mandarinswürde — als Interpret für eventuelle Fälle — 

verlieh und ihn in feinen Hofftaat einreihte., Als nun die drei Officiere, 

welche uns bis Batang begleitet hatten, wieder in Tſching-tu-fu eintrafen, da 

war ihr Erjtes, dem alten Bekannten Sin einen Beſuch zu maden. 

„Siehe da,“ ſagte der Eprecder, „das ift ein Brief des mächtigen 

Europäers Sze an Tinfum-pao. In dem Briefe wird dem Vicelönig eine 

Mittheilung gemacht, die Dir großen Schaden bringen wird, fobald jie in 
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die richtigen Hände gelangt. Du haft Dir während der Dienftzeit bei den 

Europäern einige taufend Tasl eripart. Wie viel gibſt Du uns für diefen 

Brief ?* 

Ob Ein mit den Freunden redlich theilte, mag bei feinem erprobten 

Finanzgenie dahingeftellt bleiben, daß er aber einen großen Theil feines 

„eriparten“ Capitals für die Erlangung des Schreibens opferte, fcheint mehr 

als gewiß, wenn er es nicht vorgezogen hat, die Stunde abzuwarten, bie 

er, als Fönigliher Dolmetfh zu feinem Herrn berufen, den Brief fo über- 

ſetzte, daß Tinkum-pao fih nur gratuliren fonnte, einen verläßlichen und 

unter den jchwierigiten Berhältniffen erprobten Mann in feine Dienite 

genommen zu haben. 

Bielleiht hat Sin doch noch das Scidfal erreiht. Graf Szehenyi 

ſchickte von Batang aus dur die Miffion noch eine zweite Anzeige nad 

Tſching-tu-fu, die in franzöfiiher Sprache gefchrieben, nur von einem 

Miſſionär überreiht und überfegt werden fonnte. Ich bin aber feider nicht 

in der Lage, über den Erfolg diejes Briefes zu berichten. Derzeit foll Sin 

wieder die Stellung eines Comptoiriften in Schanghai einnehmen, die er 

auch vor unferem Aufbruche bekleidete. 

Den Bemühungen dee Biſchofs Biet gelang es auch bald, einen 

Interpreten für die tibetanifhe Sprade, in der Gejtalt eines Fräftigen, 

inmpathifch zufagenden Tibetaners, Namens Pema, ausfindig zu machen, 

welchen er während eines uns zu Chren, veranftalteten Mahles als den 

einzigen chriſtlichen Zibetaner im ganzen tibetaniſchen Hochlande — 

(Die 96 Chriſten in Ta—tſien-lu ſind Chineſen.) 

Am 12. November entflohen wir dem unbeſchreiblichen Lärm, welchen 

die Wulatreiber mit der Abwiegung und Vertheilung des Gepäckes durch 

das Loos ſchon ſeit Sonnenaufgang vor dem Kun-kwan in Scene fetten. 

Wir tranfen hierauf in der Mifjion noch einen vorzüglihen Kaffee, nahınen 

Abſchied von den liebenswürdigen Herren, wünjchten uns gegenfeitig zufrieden- 

jtellende Erfolge und beitiegen dann die Pferde, um in die weitlichen Gebirge 

zu reiten, in die Heimat des tibetanifchen Volkes. 
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Geographiiche Charakteriftif des tibetaniſchen Hocdlandes. — Indiſche Punditen. — Die 

Kartenaufnahme der Jejuiten. — Mythe über die Entftehung des tibetanischen Volkes. 

— Geſchichte des Landes. — Europäiſche Reifende in Tibet. — Die Tibetaner, ihre 

Yebensweife, Sitten und Gebräude. — Der Buddhismus. — Stellung des Dalai: 

lama. — Die Priefterwirthichaft. — Politiſche Eintheilung. — Lafja. — Tibetanische 

Garavanen. — Holeu. — Eine Räubergeſchichte. — Die neuen Diener. — Litang. — 

Die Gambugletiher. — Der Tiharasla (Pak). — Batang und feine Fürften. — Eine 

Leichenverbrennung. — Ausflug zum Sinihasfiang. — Feindſelige Haltung der Lama. 

Bevor ich es unternehme, die einzelnen Ereignijfe während unferer 

Reife auf dem -Hocplateau von Tibet zu jchildern, wird es angezeigt fein, 

einen allgemeinen Ueberbli über das geheimnifvolle Yand und dejfen Bewohner 

vorauszuſenden. 

Der Name Tibet, für jenes Hochland, deſſen natürliche Abgrenzung es 

zu einem Unicum der ganzen Welt geſtaltet, iſt unter den Völkern, welche es 

bewohnen, nicht bekannt. Er ſtammt aus Perſien und wir Europäer haben 

ihn adoptirt. Die Tibetaner nennen das Land Bod oder Bodjul, die Bewohner 

der nödlichen Abhänge in der Nähe der großen Wüjte Tangut, die Chinejen 

Zie-tfang oder Si-fan. 

Das eigentlihe Hochland erhebt ih im der Form eines ungeheuren, 

fang gejtredten Kreisjegmentes über die angrenzenden ZTiefländer und wird 

durch die fcharf ausgeprägten, felfigen Abfälle, die es wie eine unzugängliche 

Mauer von allen Seiten umjchliegen, von der Natur ſelbſt zu einer abge- 

ſchloſſenen Riefenfejte im volliten Sinne des Wortes erhoben. 

Im Süden wird das Yand von den himmeljtrebenden raten des 

Himalaya-Syftems umrahmt. Jedermann fennt die Namen der unentweihten 
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höchſten Berge der Welt, den Mount Evereſt und den Kintſchindſchunga, die 

mit ihren 29.000 und 28.000 Fuß hohen Eisfpigen das Wolfenmeer weit 

überragen, welches ihre Abjtürze fofend umfchmiegt. Das Himalaya-Spitem 

bejteht aus drei, nahezu parallel laufenden Gebirgszügen, unter denen der 

füdliche die eigentliche Abdahung des tibetanifchen Hochlandes bildet. Undurch— 

dringlihe tropifche Wälder vereinigen ji als Fortſetzung der fieberreichen 

Wald- und Sumpfgegenden der Terrai in beträchtliher Höhe mit dem 

Nadelhol; zu einem wundervollen Panorama, endlih thürmen fich die Fels- 

wände empor, um in ihren Cinfattlungen das ewige Eis zu tragen, das in 

der Sonne wie ein riefengroßer Diamant gligert und funfelt. 

Aehnlich in der Structur und nur dadurch noch impofanter angelegt, 

indem die fteilen Abjtürze ohne bejondere Ausläufer direct zu der fahlen 

Sandebene des Tarim-Beckens hinabftürzen, eritredt ſich die äußerte Kette 

des Kwen-lun-Syſtems als nördliche Abgrenzung des tibetaniſchen Hochlandes 

von Weiten nah Diten. 

Im Weiten bildet das Karaforum-Gebirge mit feinen Trias- und Stein- 

fohlen- Formationen und das durchfurdte Bamir-Plateau die Grenze, im Often 

aber ift es gewilfermaßen der Kreisabhang des Himalaya-Syitems felbit, der 

mit einer verhältnigmäßig fanfteren Abdahung gegen China zu abfällt. Bon 

zahlreichen Strömen, die insgeſammt an der Grenze des Hoclandes einen 

nteridianalen Yauf innehalten, durchſchnitten, bilden die dazwischen liegenden 

Gebirgsrüden mühjelig zu überwindende Communications-Hindernijfe. 

Aus allen vier Weltgegenden bliden dem Reifenden entweder vereinzelt, 

oder auch in mächtigem Zufammenhange vereiste, fpitige Berge, die im 

Durdichnitte die Höhe von mindejtens 20.000 Fuß erreichen, entgegen. 

Dben aber, auf dem hohen Tafellande fieht es trübe und traurig aus; 

die enormen Höhen und die davon abhängigen klimatiſchen Verhältniſſe 

zwängen die Vegetation in einen engen Rahmen. Da findet man weder 

Bäume noch Aderfekder, weder Blumen noch Früchte, ja die grünen Flecken 

inmitten der breiten, mit Kies und Gerölle ausgefüllten Mulden, auf welden 

der verfrüppelte Yavendel ein kümmerliches Daſein friftet, find zu zählen. 

Die Yuftitrömungen bringen nicht die mindeite Feuchtigkeit mit jich; der 
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jpärlih fallende Schnee genügt nicht, um der Erde Productivität zu ver- 

leihen, und jo iſt das Plateau leblos in Bezug auf Thier- und Pflanzen- 

welt. Faſſen wir beſonders das ausgedehnte Hochland im Norden des durch 

die 3630 Meter hoch gelegene Yandeshauptitadt Laſſa gezogenen 30. Breite- 

grades in das Auge, jo werden wir begreifen, daß in diefem abfluflojen, mit 

zahlreihen Binnenfeen bedeckten Yande, deifen flache Plateaur über 6000 Meter 

hoch jind, die Menfchen zu zählen find, die hier ihre Exiſtenzbedingungen 

erfüllt finden. Der große Binnenſee Tengri-nor nördlih von Yaffa liegt 

ſchon nahezu 5000 Meter über dem Meere. Wie die Beſchaffenheit des 

Yandes noch weiter nordweitlih des erwähnten See's ift, davon wiſſen wir 

nichts, denn noch Niemand hat uns darüber auch nur die geringite pofitive 

Nachricht gebradt. Was ſollte ung and verleiten, auf diefen Höhen etwas 

Anderes zu fuchen, als diejelbe Armuth der Natur, die ſich in Sand, in 

Gerölle, verfümmerten Gräfern und einigen Moofen weiter jüdlich fo traurig 

äußert! — Die Anfiedelungen der Tibetaner liegen eigentlich nur in den breiten 

ZThalebenen großer Gewäſſer. Einerſeits durd die relativ niedere Yage, 

andererjeit8 durch den in Folge der Verdunstung erhöhten Feuchtigfeitsgehalt 

der Atmofphäre, hauptſächlich aber durch eine mit vielem Verſtändniß durch— 

geführte Ganalifirung gewinnen die Thalebenen an Yebensfähigkeit, ja es fann 

jogar dem Boden im Bereiche der Hauptflüſſe Tibets eine gewiſſe Frucht- 

barfeit nicht abgejprochen werden. 

Sch will nur die zwei größten Flüſſe erwähnen, die beide unter dem 

82. Yängengrade auf einem Knotenpunkte des Himalaya ihre Quellen haben 

und dann wie zwei Rieſenarme das ganze füdlich gelegene Yand, jomit auch 

Indien von links und rechts umſpannen. Es jind das der Indus im Weiten 

und der Sampu im Diten. 

Ueber den Yauf des Indus eriftirt fein Zweifel mehr, denn der Strom 

wurde an mehreren Stellen überjegt und überall war es möglich, die Iden— 

tität zu comitatiren. Vom Sampu läßt jich nicht dasjelbe jagen. 

Es ijt zweifellos, daß diefer Strom von feiner befannten Quelle einen 

nahezu öjtlihen Yauf bis jüdöftlih von Laſſa innehält. Fin vor drei Jahren 

von hier nach Galcutta zurücgefehrter eingeborner Geograph berichtete, daR 
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der Strom dann einen iharfen Bug gegen Süden ausführe, und dieſe 

Richtung beizubehalten jcheint. Eine furze Strede ift es nur, die felbit für 

jeden Indier unzugänglich gemacht wird dur die für alles Fremde. ver- 

ichloffenen wilden Volksſtämme der Mifhmis und Abors, aber fie genügt 

für die Unfenntniß, ob der Sampu in feinem unteren Yaufe der Brahma- 

putra oder JIrawadi iſt. Ich meige mich, da ich beide Ströme im unteren 

Yaufe fenne, der eriteren und allgemein. für richtig gehaltenen Anficht zu, 

obgleih ich eingeitehen muß, daß. es mich gar nicht wundern würde, ein- 

mal die entgegengejette Nachricht als bewiejene Wahrheit zu vernehmen. 

Zweifel und nichts al8 Zweifel überall in jenen unwirthſamen Striden, 

Combinationen, Bermuthungen, das jind die Grundlagen für die Berfertigung 

aller Yandfarten, die wir über das große Tibet befiken, mit Ausnahme jener 

wenigen Theile, die von wiſſenſchaftlich gebildeten Männern betreten und 

erforjcht wurden. 

Das Klima des Hoclandes ijt ein ertremes und continentales, Die 

Kälte finft im Winter im Durchfichnitte bis auf 25—30° unter Null; ſchon 

im November jind alle Flüſſe und Seen mit Eis bededt und im April 

verinag der Sonne belebende Kraft noch nicht die Kryjtallflächen zum Schmelzen 

zu bringen. 

Schon jeit langen Jahren war die indifche, reipective engliſche Regie— 

rung beitrebt, das Yand und die Tibetaner, die doch ihre Nachbarn find, fennen 

zu lernen, ja jie verjuchte fogar im Jahre 1861 durh eine theilweife 

Deenpation des Füritenthumes von Siffim und die Vertreibung des feind- 

lihen Königs, einen Keil zwiſchen die nach Tibet tributären Fürjtenthümer 

Bhutan und Nepal bis an die eigentliche tibetanijche Grenze in das Hoch- 

land hinein zu treiben, um der Yandeshauptitadt Yalfa näher zu fommen, 

Es war umfonit. Kein Europäer darf heutzutage die ſüdliche Yandesgrenze 

pafjiren. In Folge folcher Vorkehrungen verjchlog auch der König von 

Bhutan jein Yand, und der Fürſt von Nepal, in deſſen Hauptjtadt Kathmandu 

ein englifher Bevollmächtigter rejidirt, beſchränkte deſſen Bewegungsfreiheit 

auf einen zunächſt der Hauptjtadt gelegenen Rayon von wenigen Meilen 

Umfang. | 
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Da verfiel der engliſche Oberft Montgomerie auf die vortreffliche Idee, 

junge buddhiftifche Indier zu Geographen heranzubilden und felbe behufs 

Erforſchung des Yandes nah Tibet zu entjenden. In der Tracht der Einge- 

bornen und nur mit den unumgänglich nothwendigen Inftrumenten aus- 

gerüftet, durchjtöbern diefe Punditen jeit dem Jahre 1865 die Hocplateaur 

und fehrten bis jegt regelmäßig mit vielem gefammelten, werthvollen Materiale 

nah Indien zurüd. 

Ich erhielt aber auf meiner Rüdreife nah Europa im geographifchen 

Inftitute in Calcutta die Nachricht, daß die Tibetaner bereits die jungen - 

Indier mit mißtrauiſchen Augen verfolgen, und daß der im Jahre 1879 

entjendete PBundit nicht einmal Laſſa erreichte, jondern in, Folge . eines 

erlaufchten Geſpräches das wenige Gepäd mit Ausnahme der Inftrumente, 

welche er in dem Griffe feines Reiſeſtabes verborgen hatte, im Stiche lajfen 

mußte, um der Stelle zu entfliehen, wo man feine Miffion errathen hatte. 

Iſt in einem folchen Yande einmal das Miftrauen rege geworden, fo 

zieht die Kunde von Mund zu Mund, jie dringt aus der ärmften Hütte bis 

zu den Stufen des Thrones, und es ift wahrjcheinlich, daß man den Pilgern, 

die aus Indien nah Tibet wallfahrten, in der Zukunft ein größeres Augen- 

merf ſchenken wird. 

Unwillfürlih wird num nah dem Gejagten die Frage entjtehen: Wie 

fommt es, daß bei der Unfenntnik des Yandes das Hochland von Tibet auf 

den Weltfarten nicht als weißer Fleck erjcheint, fondern daß da eine große 

Anzahl von abflußloſen Gewäſſern gleihjam ohne Anfang und Ende bald 

als jchlangengleihe Wafferlinien, bald als größere oder Heinere Binnenfeen 

die Oberfläche bededen? Iſt das Alles Combination und Annahme ? 

Theilweife ja, doch diefe Vermuthungen ftammen dennoch aus einem 

Documente, das noch heutzutage eine gewilfe Anerkennung verdient und die 

einzige Quelle ijt, worauf fich eine Kartenzeihnung von Oſt- und einem 

Theile von Gentral-Ajien überhaupt ſtützen und anlehnen muß. 

Als zu Ende des 17. und im Anfange des 18. Jahrhunderts die fatho- 

liſchen Miffionäre noch einen nicht zu unterfhägenden Einfluß in China aus— 

übten, und die chineſiſchen Regenten ihre Talente und Geſchicklichkeiten, Gelehr- 
53 
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famfeit und Fähigkeiten anerfannten, da war es der Kaiſer Kanghi (1667 bis 

1722), welcher den Jefuitenpater Regis bewog, die Leitung zur BVBerfertigung 

einer Karte des Reiches zu übernehmen. Zehn Jahre lang arbeiteten die 

Patres mit rajtlojem Eifer an diefer Aufgabe. Als fie im Jahre 1718 

dem Kaiſer die fertige Karte überreichten, war diefer von der Art der 

Darftellung jo entzüdt, dag er fogleih jeine eigenen Ajtronomen hinaus- 

fandte, um aud das Hochland von Tibet zu verzeichnen. Ihre Arbeit war 

fchleht und unbrauchbar. Deshalb zogen abermals die Miffionäre aus, um 

eine verbejierte Karte zu ſchaffen. Die chineſiſche Karte trägt trog ihrer 

Dürftigfeit — denn jie erjtredt fih nur auf die Beitimmungen der Ort- 

ſchaften, Flüffe und Grenzen, ohne von den GCommunicationen und Bergen 

viel Notiz zu nehmen — den Stempel eines ungewöhnlichen Fleißes; die 

tibetanifche Karte aber jcheint mehr durch die Aufzeihnung eingeholter Erkun— 

digungen als durch wirkliche Erforihung des, Yandes entitanden zu fein und 

genügt heutzutage nicht mehr, trotzdem fie, wie bereits erwähnt, die Grund» 

fage aller Karten von Tibet bildet. 

Wenn wir die Gefchichte des Yandes in's Auge faffen, jo reichen 

unfere Kenntniffe nur auf eine verhältnigmäßig kurze Zeit zurüd. Selbit im 

Lande cirenliren über die Vergangenheit nur verfhwommene Märchen und 

Mythen, die jedoh auch ſchon in früherer Zeit ihren Weg nah Europa 

fanden. Die Sage über den Urfprung des Volkes, wie jie unter den 

Tibetanern verbreitet üft, jei im Folgenden wiedergegeben: Im Anfange lebte 

auf dem Hochplateau nur ein Mann mit feinen drei Söhnen. Sie bewohnten 

weder Häufer noch Zelte, jondern zogen ruhelos und rajtlos, ohne mit Exiſtenz— 

forgen fämpfen zu müſſen, umher, denn das Yand war damals nicht wüſt, 

nicht arm und nicht Falt. Es wuchſen Bäume, welche die herrlichiten Früchte 

trugen, der Reis gedieh, ohne daß dem Boden das Korn erjt abgerungen 

werden mußte, und die Theepflanze wucherte auf jenen Gefilden, die Buddha 

jpäterhin in jteinige Flächen verwandelte. Tibet war damals ein glüdliches, 

reiches Yand, um fo mehr als die vier Menſchen als die einzigen lebenden 

Geihöpfe der Welt noch nichts von Streit, Krieg und anderen Zerwürfniffen 

wußten, jondern in Eintraht und Zufriedenheit lebten. Da wurde plötzlich 
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der Vater franf und jtarb. Jeder wollte den Yeihnam für fi haben — um 

ihn nad), feiner Weife zu bejtatten — der erjte Streit. 

Der Leichnam blieb einige Tage lang auf einem großen Felſen liegen, 

und die Söhne wichen einander aus, Da machte der Aeltefte einen Borjchlag. 

„Warum follen wir uns, da uns das Unglück gemeinfam traf, nod 

entzweien? Wir wollen, um uns zu verjöhnen, den Yeihnam theilen.“ Alle 

waren mit dem Vorſchlage einverjtanden, der Cadaver wurde in drei Stüde 

zerichnitten und jeder der Söhne erhielt einen Theil. 

Der ältejte Sohn befam den Kopf. Er zog von dannen, weit nad) 

Dften, und wurde der Urvater der Chinefen, die ſich durch Verfchlagenheit 

und ein großes Verſtändniß für den Handel hervorthun. Der zweite Sohn 

war mit den Gliedmaßen des veritorbenen Vaters zufrieden: auch er verlieh 

feine Heimat und ließ ſich dort nieder, wo die ungeheuren Flächen der 

großen Wüjte Kopi feinen Nachkommen — den Mongolen — Gelegenheit 

genug für die Bewegung bieten; ihre Charafter-Eigenfchaft aber ift die Feig— 

heit. Der jüngſte Sohn erhielt die Bruft und den Magen. Er blieb in 

Tibet und von ihm jtammt das tibetanifche Volk ab, das ſich im gewöhn— 

lihen Verkehr durh Gutmüthigfeit, Offenheit umd herzliches Fühlen, im 

Kanıpfe aber durh Muth und Tapferkeit auszeichnet. 

Die Kenntniffe über das Hochland, wie jie Ptolemäus beſaß, eritredten 

jih auf ganz verfhwommene Umrijfe und jtanden mit den vagen Nach- 

richten über die hinejishe Hauptjtadt im engjten Zuſammenhange. 

Bon dem Goldreihthum des Yandes wußte aber ſchon Herodot zu 

erzählen. Er jagt, dak in dem Yande das Gold von Ameifen gefunden wird, 

die es in großen Haufen anjammeln; und daß dieſe Reihthümer von böfen 

Greifen bewacht umd vertheidigt werden. Er berichtet auch, dag eine große 

Anzahl Indier einmal nad Tibet aufbrach, dort zur Nachtzeit, als die böfen 

Vögel fchliefen, jo viel Gold als ihnen nur möglich war, auf ihre Schultern 

Iuden und als reiche Yeute in die Heimat zurückkehrten. 

Die Araber rechneten bei dem Umſtande, als fie ebenfalls feine divecten 

Beziehungen mit den Tibetanern unterhielten, das Volk zu den Türken und 

glaubten, Tibet jei das glüclichite Yand der Welt, weil es „bei einer gleich- 
53* 
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mäßigen Vertheilung von Luft und Waſſer, Ebene und Gebirge dem Volke 

fortwährend Gelegenheit zur Fröhlichkeit und zum Lachen biete“, 

Erſt mit dem Betreten des Yandes durch die Europäer im Anfange 

des 14. Jahrhunderts nehmen die fpärlichen gefchichtlihen Daten eine 

bejtimmte und Fare Form an. Im jener Zeit war das Yand gänzlich unab- 

hängig und hatte jeine eigenen Könige, die nad dem Erbrechte den Thron 

beftiegen. Ihre Macht war im Yande groß und Willfür, Yaunen, Gunjt und 

Haf bildeten die Paragraphe des Geſetzbuches. 

‚ Im Sahre 1717 drang eine dfungarifche Armee nah Tibet ein und 

nahm jowohl vom Yande als auch von der Hanptjtadt Laſſa Beſitz. Nachdem 

der König bei diefer Gelegenheit von den buddhiftifchen Priejtern des eigenen 

Yandes getödtet worden war, nahmen dieje die Zügel der Regierung in die 

Hände. 

Wenige Jahre daranf entitand eine Rebellion. Ein junger Fürſt vertrieb 

die Yama-Regierung, ließ fi zum Könige ausrufen und erklärte ſich frei- 

willig zu China tributpflictig. So entitand das Abhängigfeitsverhältnig zu 

dem Reiche der Mitte. Seit jener Zeit fanden die Buddhiſten in Tibet in 

dem chinefifchen Kaifer immer einen warmen Beihüger, und ihre Macht und 

ihr Anfehen jtieg von Jahr zu Jahr, jo daß der Kaifer ſchließlich die Ber- 

waltung des Yandes dem Dalai-lama Yobjang Kalſang übertrug (1750). 

Bevor ich mit der Echilderung der inneren Verhältniſſe beginne, will 

ich noch der europäifchen Reifenden gedenken, die jo glüdlih waren, Tibet 

und fpeciell Laſſa mit eigenen Augen geſehen zu haben. 

Der erſte Europäer, welcher Laſſa im Anfange des 14. Jahrhunderts 

befuchte, war der italienische Miffionär Ddorih von Pordenone. Nah jahre: 

langen Reifen in China, worüber er werthvolle Nachrichten niederjchrieb, 

fehrte er über Tibet in die Heimat zurüd. Yeider ſtehen die in Tibet 

gefammelten Daten jenen über China dürftig und lüdenhaft gegenüber. 

Im Jahre 1624 gelang es dem Jeſuiten-Miſſionär Andrade, von 

Delhi aus nah Tibet einzudringen, Er bejchreibt das Hocplateau als ein 

unwirthſames, von kahlen Gebirgen durchzjogenes Yand, das nur fpärlich 

bewohnt ift. Es gibt da weder Bäume noch Geſträuche, jondern nur Schnee 
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und Steine. In einem großen See, an deifen Geſtaden er einige Tage ver- 

weilte, glaubte er die Quelle des Ganges gefunden zu haben. Der König 

von Tibet hörte von dem fremden Manne und [ud ihn zum Beſuche ein. 

Andrade reifte nach Laſſa und wurde ſehr freundlih aufgenommen. Nachdem 

er einige Monate lang in Milch und Butter, Wein und Honig gefchwelgt 

hatte, fehrte er wieder auf demjelben Wege nad Indien zurück. 

Eine bemerfenswerthe Reife vollführten die beiden Jeſuitenpater Gruber 

und d'Orville nicht allein durch Tibet, fondern durh ganz Ditafien im 

Jahre 1661. Sie reiten von Beling zum Kuku-nor und von da über 

Laſſa nah Agra in Indien. Sie benöthigten für die coloffale Diftanz nicht 

mehr als 214 Tage. Als jie in Tibet die Grundzüge des Buddhismus und 

die Ausübung der religiöfen Geremonien fennen lernten, wurden jie ganz 

verwirrt und erflärten die Achnlichfeit mit der chrijtfatholifchen Religion für 

einen nichtswürdigen Teufelsſpuk. Beide Mifjionäre hinterließen nichts Schrift- 

liches. Gruber war ein geborner Yinzer. 

Bis zu ihrer Vertreibung im 18. Jahrhundert fühlten ſich die Jejuiten 

in Laſſa ganz heimisch und ich erwähne nur, daß der Miffionär Horace 

Della Penna 22 Jahre lang ungejtört in der Hauptitadt verweilen fonnte; 

doch auch er war ſchweigſam und jchrieb während der vielen Jahre nur einen 

einzigen Brief. 

Die abentenerlichjte Reife durch Tibet führte ein junger Holländer, 

mit Namen Van de PButte aus. Er ftammte aus einer alten, angejehenen 

Familie, ftudirte Yurisprudenz und wollte nah Erlangung der Doctorwürde 

die Welt fennen lernen. Im Jahre 1724 fam er nah Indien und durch- 

ſtreifte zuerſt diefes Yand. Bei den Völkerſtämmen des füdlihen Himalaya- 

Abfalles jtudirte er die tibetanishe Sprache und brach jodann nad Laſſa auf. 

Er lebte in guter Freundſchaft mit den Yamaprieftern und erlangte jo 

Gelegenheit, eine große Yandesdeputation über Kuku-nor nach Peking, und 

zwar in der Tracht eines chineſiſchen Mandarins, zu begleiten. Bon Peking 

befuchte er Batavia umd fehrte hierauf über Indien heimwärts. 

Er ift der einzige Europäer, dem es gelang, über Tibet Peling zu 

erreichen. Leider gingen ſeine reichhaltigen Notizen und die unſchätzbare Kenntniß 
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der bereiften Yänder größtentheils verloren. Ban de Putte jtarb nämlich bald 

nad jeiner Rüdfehr und ordnete in feinem Teſtamente an, daß jämmtliche 

Reifenotizen verbrannt werden mögen; denn er wünſche nicht, daß bei dem 

ungeordneten und für Fremde jchwer zu enträthjelnden Materiale Unrichtig- 

feiten und falſche Nachrichten in die Deffentlichfeit dringen. 

Unter den verſchont gebliebenen Papieritreifen befand jih auch eine 

Mappe von Tibet, die, ſowie verfchiedene ethnographiihe Sammlungen, im 

Mufeum zu Middelburg aufbewahrt iſt. 

Im Jahre 1774 verjuchte eine vom Vicekönig von Indien ausgeihidte 

Sejandtichaft unter der Yeitung Mer. Bogle's, mit den Tibetanern Handels 

verbindungen anzufnüpfen. Die Miffion jcheiterte bereits an den Ufern des 

Sampu; do brachte Mr. Bogle werthvolle Schilderungen über die Verhält- 

nijfe des Yandes nach Indien, 

Im Jahre 1811 war es dennoch einem Engländer gegönnt, Laſſa zu 

bejuchen. Es war dies der ercentrijhe Mir. Manning. Er fam von Indien 

und durchzog anjtandslos Bhutan. In der tibetanifchen Grenzjtadt Paridſchong 

traf er chinejishes Militär, das ihn aus Dankbarkeit für einige glücklich 

durchgeführte Curen mit nah Laſſa nahm. Manning ſah den Dalai-fama 

und war jo glüclich, wiederholt gejegnet zu werden. 

Die eriten Wochen feines Aufenthaltes erfreute er ſich der beiten Auf- 

nahme. Endlih famen Befehle aus Peling, ihn nah Indien zurüdzuführen. 

Die Freundichaft war gefündet, und der verwegene Engländer, der ohne Päſſe 

und Empfehlungen nad Laſſa gefommen war, wurde mit einer gebundenen 

Marſchroute auf demfelben Wege nah Galcutta zurückgeſchickt. Seine Beſchrei— 

bung Tibets gibt uns viele Einblide in das häusliche Yeben der Bewohner. 

Dreißig Jahre ſpäter unternahmen zwei franzöfifhe Miffionäre, Huc 

und Gabet, von der Mongolei aus eine glücliche Reife nach Laſſa. Ihnen 

war es hauptjächlich daran gelegen, dem Berufe nachzugehen, darum enthalten 

die zwei Bände der Reiſebeſchreibung Huc's fo viele Erzählungen, die eıne 

gänzliche Unkenntniß an Naturwiſſenſchaften nachweiſen laſſen. Wo die 

Ammenmärchen der tibetaniſchen Lama aufhören, beginnt die Thätigkeit 

einer echt franzöſiſchen Phantaſie, kurz die niedergeſchriebenen Reſultate dieſer 
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Keife gehören zum größten Theile in die Romanliteratur. Die Miffionäre 

fehrten nach mehrwöchentlihem Aufenthalte in Laſſa gejwungenerweife über 

Batang nah China zurüd. 

Ein rühmliches Gegenſtück zu ihnen ift der Miffionär Abbe Desgodins. 

Bei dem richtigen Verſtändniß für Alles, was mit dem Yande und den 

Leuten im Zufammenhang jteht, bereicherte er die Erdkunde in bedeutender 

Weife. Er war der Erfte, welcher die Quellen des Mekong und des Salwen 

in höher gelegene Breiten verjegte. Doch ihm, fowie dem unermüdlichen 

Reifenden Prichewalsfi blieb die Yandeshauptitadt verfchloffen. 

Prſchewalski, deifen unausgejegtes Streben es ist, von Nord-Tibet in das 

Innere des Hoclandes zu dringen, erreichte im Jahre 1873 den oberen Yauf 

des Nang-tzesfiang. Das erite Mal kehrte er wegen Mangel an Geldmitteln 

um, brachte aber reichhaltige Sammlungen nad Petersburg. 

Bor zwei Jahren drang er abermals mit einer wohlausgerüjteten 

Erpedition auf demjelben Wege noch tiefer in das Innere, doch diesmal 

wurde auch er, ſowie wir, von einer bewaffneten Miliz zurüdgedrängt, trotz 

der reihen Geſchenke, welche er von dem rufjiihen Kaifer für den Dalai- 

fama mit jich führte, Auch er vernahm diejelben Worte, wie wir fie unzählige 

Male von den Yama hörten: Der Dalai-lama braucht feine Geſchenke, 

er will feine Europäer in jeinem Yande, am alferwenigiten in feiner 

Refidenz ſehen. 

Endlih war e8 der Erpedition des Grafen Szechenyi gegönnt, in dem 

öjtlihen Theile des tibetanifhen Hochlandes, hauptjächlich aber auf dem Hoch— 

plateau von Zichung-tjen, wohin noch fein Europäer zuvor gedrungen war, 

ein Schärflein zur Bereicherung der geographifchen Verhältniife jenes Yandes 

zu ſammeln. 

Wenden wir nun unfer Augenmerf dem Volke zu, das jenes größte 

Hochland der Erde bewohnt. Die Tibetaner gehören der großen mongolijchen 

Race an, doch unterjcheiden jie jih in vieler Hinficht, und zwar zu ihrem 

Vortheile, von ihren Brüdern, den eigentlihen Mongolen und Ehinejen. Ihre 

äußeren Merkmale, die fie mit jenen mehr oder minder gemein haben, jind 

die jchwarzen, feinen Augen, die vorjpringenden Badentnochen, die platt- 
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gedrüdten Nafen, der große Mund und die dünnen Lippen. Ihre Geftalt aber 

ift, wie bei allen Gebirgsbewohnern, größer und Fräftiger. 

Die Heidfame Tracht der Tibetaner, wie wir fie bei der Ankunft in 

Ta⸗tſien-lu beobadteten, erleidet in den einzelnen Theilen des Hochlandes 

mancherlei Abänderung; befonders bei den Frauen mangelt es nicht an 

Abwehslung, und zwar Hauptjächlih in Bezug auf die Haarfrifur. Bald 

find die Haare nur in zwei Zöpfe geflocdhten, bald in unzählige Feine, die 

fih nach rückwärts in einen einzigen vereinen, der einen ganzen Juwelier— 

laden von aneinander gereihten und mit den merfwürdigften Edelſteinen 

geſchmückten Ringen trägt. Dann ſah ich wieder Frauen, die ein coloſſales 

Geflecht von Yakhaaren auf den Kopf ſetzten, um ihren Haarreichthum zu 

vermehren, und wieder andere, die als Kopfſchmuck eine Schalen ans 

getriebenem Silber im Haare befeitigt hatten, die in der Sonne ſchimmerten, 

als wären es ein Paar Rieſenaugen. Immer aber tragen die Frauen bei 

feſtlichen Gelegenheiten ſowohl an ihren Kleidern, als in den Haaren Kränze, 

die oft aus Hunderten von indiſchen Rupien zuſammengeſtellt ſind, zur Schau. 

Das Geſicht der Frauen iſt niemals rein; ja es beſteht die Gewohnheit, es 

abſichtlich zu beſchmutzen. 

Die Männer haben es auch noch nicht von den Chineſen erlernt, 

wie man die Naſe in Ermanglung eines Sacktuches mit den Fingern reinigt, 

doch der Mangel an Reinlichkeitsſinn ſpringt am meiſten in die Augen, wenn 

man ihre Wohnhäuſer betritt. 

Wie ich ſchon vorhin erwähnte, haben ſich die Tibetaner nur in 

bedeutenderen, oder ſolchen Thälern ſtabil niedergelaſſen, deren Boden ein, 

wenn auch geringes Erträgniß an Gerſte, Weizen, Hirſe, Haide und Bohnen 

abwirft. Der Reis reift in dem Hochlande nicht mehr. Bald begegnet der 

Reiſende vereinzelten Gehöften, die am Wege liegen, bald wieder unregelmäßig 

erbauten, kleinen Ortſchaften. 

Ein tibetaniſches Haus gleicht, da es von allen Seiten mit Dünger— 

haufen umgeben iſt, mehr einem hohen Vertheidigungsthurme, als einer 

Wohnung. Der ganze Bau iſt aus Bruchſteinen trocken ausgeführt und 

die Fenfteröffnungen, welche nur mit Bretterverſchlägen abgeſchloſſen werden 
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fönnen, liegen über die ganze Fläche der oft fehr hohen Wände jpärlich und 

unregelmäßig vertheilt. 

Will man ein folches größeres Haus beſuchen, jo gelangt man zuerft 

durch eine gewölbte Maueröffnung in einen vieredigen Hofraum. Im Erd- 

geichoife befinden jih die Stallungen des Rindviehes, der Schafe und der 

Pferde. Wenn feine Stockwerke vorhanden find, jo liegen die Wohnzimmer 

zwifchen den Ställen und find von diefen nur durch loſe Bretter abgejondert. 

Beiteht das Haus aus einem oder mehreren Stodwerfen, jo befinden 

jih die Wohnungen in den oberen Geſchoſſen, doch nirgends ift eine feite 

Treppe vorhanden. Ein zur Hälfte gefpaltener Baumjtamm, deifen Cylinder— 

flähe der Höhe nad tief eingeferbt wurde, dient als Yeiter und wird an 

jene erhöhte Eingangsthür geitellt, welhe man paſſiren will. 

Die Wohnlocalitäten find düftere und dämmerige Räumlichkeiten, mit 

fpaltenreihen Mauern, durch deren Riten die frifche Luft ungehindert Zutritt 

hat. Der im Yaufe der Jahre jchichtenartig angefegte Schmutz erſetzt manch— 

mal die Wohlthaten des Kalfes und Mörtels. In der verrußten Zimmerdecke 

befindet fich eine vieredige Deffnung zum Durclaffen des Rauches. Die 

‚Feuerstelle it in der Mitte des nadten Fußbodens verjenft. Ein gebred- 

liches Holzgeitelle, worauf einige unebene Bretter gelegt werden, ijt das 

Bett der reicheren Yente, die Armen fchlafen auf der Erde. Ebenfo befitt 

nur die vermögende Claſſe niedere Tiihchen und in der Nähe des Herdes 

zwei bis drei fleine Yedermatragen, als Yieblingsfige der Frauenwelt, wenn 

jie fih in den Abendjtunden um das glimmende euer geiellig gruppirt. 

Stühle und Bänke fennen die Tibetaner nur vom Hörenfagen. 

Die tibetanifhen Häufer find dächerlos. Eine mit flahen Steinen 

belegte Plattform jchließt den Bau ab. Hier oben breiten die Tibetaner ihre 

Ernte zum Trodnen aus und erflehen bei einer Heinen Buddha +» Statue 

Segen und Gedeihen für ihre Familie und ihre Habe. Zur Winterzeit 

ijt die Plattform ein gefuchter Plag, um jih in den Sonnenjtrahlen zu 

erwärmen. 

Derjenige Theil der Tibetaner, welcher fih nur mit der Viehzucht 

beihäftigt, nomadifirt in großen, ſchwarzen Zelten, die fie fih aus ben 
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Haaren ihrer Hansthiere jelbit weben. Auch ihre Kleidungsitüde verfertigen 

fie in gleicher Weiſe. 

Das tibetanifche Volk ift gutmüthig, ja der Verkehr mit ihm wäre 

fogar ein herzlicher, wenn die freie Entwidlung feines Grundcharafters nicht 

durh den Druck der Religion gehemmt und gefeifelt wäre. Frank und frei 

in Wort und That, in Allem, was nicht mit der Religion im Zufammen- 

hange jteht, gemerös im Umgange und im Handel mit den betrügerifchen 

Chineſen, ziehen fie diefen gegenüber leider immer den Kürzeren. Sie find 

als tapfere Krieger bei ihren Nachbarn gefürchtet, ihr Muth artet aber nie 

in Graujamfeit aus. Die Männer lieben alle gymnajtifche Uebungen und 

erproben bei jeder Gelegenheit die gegenfeitige Stärke. Sie find ebenjo gute 

Sußgeher als Reiter, und der Stolz, das beite Pferd im Orte zu befigen, 

erreicht unberechenbare Dimenfionen. Es fei mir geftattet, hier anzuführen, 

daß die Heimat der beiten Pferde in Tibet Pomi ift, ein Diftriet nach der 

Beichreibung feiner Yage wahrjcheinlih am oberen Iramadi gelegen. Dieje 

Pferde kennzeichnen ſich durch eine außergewöhnliche Größe des hornartigen, 

fpigigen Auswuchjes in Form einer Roſenknoſpe im Feifelgelenfe nahe der 

rüdwärtigen Horngrenze der Hufe. 

Als Yaftträger beweifen die Tibetaner eine bewundernswerthe Ausdauer. 

Wenn wir Europäer in der dünnen Zuft der 17.000 Fuß hohen 

Gebirgspäffe immer nach wenigen Schritten ausrajten mußten, um der jchwer 

arbeitenden Lunge die nöthige Yuft zufommen zu lajfen, da bemeidete ich oft 

den Tibetaner, der mit Yaiten bis zu 50 Kilogramm auf feinem Rüden, 

ein Lied jingend, die Höhe hinan eilte. Und wie in der Arbeit, jo find die 

Tibetaner auch bei ihren Unterhaltungen unermüdlich. 

Ihre gejelligen Geſpräche find endlos und merfwürdigermweife gegen die 

Langweiligfeit mitunter durch einen fcharfen, fprühenden Gehalt an Wig und 

Humor gefeit. Nur die beifere Geſellſchaft eignete fi bereit8 im Umgange 

die nichtsfagende Höflichfeit und gezwungene, phrafenreihe Sprachweiſe der 

Chinefen an. 

Die Hauptnahrung der Tibetaner heißt im ganzen Yande Diamba. Um 

fie zu bereiten, wird eine große Quantität von Theejtaub in einem Koch— 
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feifel während mehrerer Stunden ausgefocht, fodann in ein bereit gehaltenes 

Butterfaß gegoſſen, Salz und ein großes Stüd Butter hineingeworfen und 

mitteljt eines Stodes jo lange gerührt, bis jich die Elemente innig gemengt 

haben. Während diefer Procedur verfchlingt bereits eine Schaar hungeriger 

Augen das Butterfaß. Die Hausfrau theilt nun das flüfjige Gebräu an 

die dazu Berechtigten aus. Jedermann trägt fein hölzernes Eß- und Trinf- 

ſchälchen immer bei fich und leiht es nie einem weiten. 

Nun bringt der Hausvater einen Heinen Ead, welcher geröftete Gerjten- 

kleie enthält. Flugs greifen alle Hände in den Saf und werfen das Mehl in 

die Theefchale. Nun zeigt ſich die Kochkunſt im wahren Fichte. Es dauert nicht 

fange, jo entjtehen unter den geſchickten Händen die ſchönſten, runden Klöffe, 

einer verfchwindet nach dem andern, der Appetit fcheint endlos zu fein, und 

ale Beleg führe ih an, daß ich einmal einen Tibetaner beobachtete, der 

innerhalb einer Stunde 32 Klöſſe erzeugte und verzehrte. 

Die Zubereitung diefer Mahlzeiten mit heißem Thee ermöglicht es den 

Yeuten, was jonjt nie gejchieht, ſich wenigſtens täglich zweimal die Hände zu 

wajchen; die Holzichalen jedodh werden nach dem Gebrauhe nur mit der 

Zunge gereinigt und dann forgfältig auf der nadten Bruit, wie ein Heilig. 

thum, getragen. 

| Außerdem genießen die Tibetaner mit Vorliebe das über den Feuer: 

jtellen geräucherte leifh ihrer Hausthiere (Nat, Schafe, Schweine und 

Hühner). 

Die Tibetaner rauchen gerne und beziehen den Tabak aus China, Es iit 

zu bedauern, daß auch das Opiumrauchen immer zahlreichere Anhänger findet. 

Zum Schlafen entfleiden ſie fih gänzlich. Bei dem vorherrichenden 

Mangel an warmen Deden verfriehen ji die Yeute unter das Stroh, 

weldes fie an der Schlafjtätte entweder im Hofe, auf der Plattform des 

Haufes oder in den Zimmern aufjchichten. 

Zwei Bolfsfitten find bejonders hervorzuheben, da jie in auffallendem 

Gegenſatze zu den Anfichten der Chinejen stehen, und zwar die Art, das 

Familienleben zu gründen, und die Beitattungsart. In Tibet huldigt man 

der Polyandrie; nicht vielleicht wegen eines fühlbaren Mangels an Frauen, 
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denn beiſpielsweiſe ift die Anzahl der Frauen in Laſſa größer als die der 

Männer, fondern aus Erfparungsrüdjichten. Wenn der älteite Sohn eines 

. Haufes fich eine Frau genommen hat, ijt diefe in den meilten Fällen zugleich 

die Ehegattin feiner übrigen Brüder. Die Ehen follen gar nicht jo unglüd- 

ih ausfallen, al8 man anzunehmen verleitet werden fönnte, im Gegentheile, 

Streitigfeiten entjtehen nur höchſt felten, und zwar hauptjächlih wegen der 

Angehörigfeit der Kinder. In ſolchen Fällen enticheidet meiftens die Geſichts— 

ähnlichkeit mit dem rejpectiven Vater, oder dad Mactwort der Großmutter. 

Die Stellung der Hausfrau ijt feine untergeordnete, es ſchien mir jogar bei 

mancher Gelegenheit, als commandire jie den ganzen Hausitaat. 

Die Beitattung der Todten gejchieht in dreifaher Art. Die Armen 

werfen ihre Verſtorbenen, nachdem jie den Yeihnam mit einem Stein 

beihwert haben, in die Gebirgsflüjfe. Ich ſah zu wiederholten Malen auf 

dem Haren Wajjergrunde die Ueberreſte der Beitatteten, bald noch im unver— 

jehrten Zuftande, bald wieder einen gliederlofen Leib, dann wieder einen von 

den Raubvögeln an das Ufer gezerrten Kopf oder halb verweite Arme 

und Beine. 

Veritorbene Tibetaner der vermögenden Bevölkerung werden mitteljt 

eines um den Hals geichlungenen Strides an den nädjitbeiten Baum gehängt 

und von den Raben und Raubvögeln aufgezehrt; die Gebeine werden hierauf 

in den Fluß geworfen, deifen Waſſer, wie auch im erjten Falle, zum Kochen 

und Trinken benütt wird, 

Die Berftorbenen fehr vermögender Familien werden in Heine Stüde 

zerfchnitten, die Knochen zerjtampft und mit Dfamba vermengt. Hierauf 

werden die Weberreite auf die höchiten Berge der Umgebung transportirt 

und dort als Futter für die Raubvögel veritreut. Es ijt dies eine uralte 

Sitte und jteht mit dem Buddhismus in feinem Zufammenhange. 

Die Tibetaner haben, wie eine eigene Schrift, jo auch eine bejondere 

Zeitrehnung, trogdem jie die ajtronomifchen Kenntniffe theils von den 

Indiern, theil® von den Ghinefen übernommen haben. 

Ihre Schrift wird von links nach rechts, und zwar mitteljt Kielfedern 

geichrieben. Sie entitand mit der Einführung des Buddhismus. 
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In der älteſten Zeit jcheint das Volk einer Naturreligion gehuldigt 

zu haben, die jih auf die Anbetung und Vergötterung aller unerflär- 

baren Naturkräfte erjtredte. Erft im 7. Jahrhundert drangen die Yehren 

Safia Muni’s, des Begründers des Buddhismus, von Indien zu den Tibe- 

tanern. 

Ein tibetanijcher König, der mit einer chineſiſchen Prinzefjin verheiratet 

gewejen jein foll, entjendete nämlich zu jener Zeit feinen erſten Minifter 

nah Indien, damit er das. Yand fennen lerne und darüber berichte, Diefer 

brachte nun, als er zurüdfehrte, die Schriften des großen Heiligen als 

Haupterrungenjchaft feiner Reife nah Tibet. Die Schriften waren in der 

Sanjfritiprahe verfaßt. Der Meiniiter veritand die Sprade und wurde 

von dem Könige, welhem die neuen Yehren jehr gut gefielen, beauftragt, 

ein tibetanifches Alphabet zu verfajfen und die buddhiftifchen Doctrinen zu 

überjegen. Freilich fojtete es einige Kämpfe mit den conjervativen Notablen 

des Yandes, die nichts von folchen Neuerungen wiſſen wollten, bevor der 

Buddhismus wirklich Wurzeln faßte. Gegenwärtig ift er über den größten 

Theil Ajiens ausgebreitet. | 

Die Yehren des Buddhismus famen von einem Manne, deifen Gemüth 

in nahezu franfhafter Erweihung die ganze Welt in ein Paradied umzu— 

gejtalten wünſchte: Yiebe, Friede, Freundſchaft und Brüderlichkeit, das waren 

die Ideen, mit welden Cafia Muni alles Yebende zu einer ungetrübten, 

harmonifirenden, feeligen Gemeinde vereinigen wollte, indem er hoffte, in 

folcher Weife den ärgiten Feind alles Bejtehenden, „den Schmerz“, in wirf- 

ſamſter Weiſe befämpfen zu fönnen, 

Safia Muni war ein indifcher Fürftenfohn. Er entfagte freiwillig allen 

Reichthümern und Ehren feines Standes und gründete völlig zurüdgezogen 

von der Welt ungefähr 500 Jahre dv. Chr. die neue indische Religion, den 

Buddhismus. Buddha, nur ein Ehrentitel, der ihm und feinen jegigen 

Repräfentanten beigelegt wird, jtammt aus dem Sanjfrit und bedeutet jo 

viel als „Erleuchteter, göttlich begabter Genius“. Da er alle biutigen 

Opfer, hauptfählihd aber mit dem Grundjag, daß die am meilten Hilfs- 

bedürftigen in erjter Linie zum Heile berufen find, das Kajtenwejen der 
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Brahminen verwarf, jo bewegte jih die Neform in einem ſtreng jocialen 

Rahmen, und fand in furzer Zeit ungeheuren Anhang in den unteren Volfs- 

ſchichten. 

Nach der Einführung des Buddhismus in Tibet wanderte alljährlich 

eine große Schaar der dortigen Prieſter zu den ſchönen und prachtvollen 

Tempelbauten nad Indien, um an Ort und Stelle neue Infpirationen zu 

Tibetanifches Wajjergrab. 

empfangen; zu jener Zeit waren auch die Handelsbeziehungen der beiden 

Yänder von anfehnlihem Umfange, 

Die Tibetaner brachten Goldjtaub, Mojchus und Yakhaare nah Indien 

und trugen dafür imdifhe Teppiche, Cocosnüffe und andere ſüdländiſche 

Früchte in ihr eigenes Yand. Vor der mohamedanifhen Invafion in Indien 

aber flüchtete jih die Mehrzahl der Gläubigen über die hohen Berge auf 

das Hochland, denn die Mohamedaner zerftörten in den Niederungen des 

Ganges alle buddhiftiichen Klöſter und Tempel. So wurde Tibet das 

eigentliche Heim und Heiligthum der Anhänger Sakia Muni's. 



Bon Tastfienslu nad Batang. 849 

Mit der Zeit aber, als die Priejter jteigenden Einfluß auf die übrige 

Bevölferung gewannen, ſchwanden die glüdlihen VBerhältniffe immer mehr 

und mehr. Die fjchönen Yehren der Gleichberehtigung wurden von der 

Priefterfaite mit Füßen getreten, und aus der Lehre von der Erduldung 

des Schmerzes entitand ein zügellojes Streben nah der Befriedigung der 

Genußſucht; Unmoral, Ungerechtigkeit, Habſucht und Rüchſichtsloſigkeit 

mwucherten im ganzen Yande, Da trat in der Mitte des 14. Yahrhunderts 

der große Reformator Tſong-kaba auf. In Kumbum, dem damals unfchein- 

baren Orte im Oſten des See's Kufu-nor, im Jahre 1358 als Sohn einer 

armen Hirtenfamifie geboren, ſchwang er ſich durch feine Ummälzungen zu 

einem der erften Heiligen empor. Er verbot die Ehe der Priejter, die 

Zauberei, den Genuß des Tabaks, aller geiftigen Getränfe und des Knoblauchs, 

da Buddha übelriechende Gebete nicht vertrage. Die Folge feiner Reformen 

war, daß fich die Religion in zwei Secten jpaltete, und zwar in die joge- 

nannte gelbe Kirche, welche die Neuerungen annahm, und die rothe, welche 

es bei dem Alten belief. Die Farbenbezeihnung erflärt ſich durch die Gala- 

tracht der Prieiter, welche im erjteren alle von gelbem, im zweiten Falle 

von rothem Tuchſtoffe verfertigt wird. 

Die rothe Secte hat ihr firchliches Oberhaupt in Sakia-tſchong, einer 

Stadt in der Grenznähe von Siffim, und die zahlreichſten Anhänger in den 

Fürſtenthümern der ſüdlichen Himalayafette; die Anhänger der gelben über- 

wiegen in Tibet. 

Seit dem Reformator Tfong-faba datirt auch der Glaube an die 

Uniterblichfeit der hohen Prieiter. 

Zjong-faba jtarb in dem Kloſter Potala nahe bei Laſſa. Seit 1643 

it Potala die Refidenz feines jeweiligen Nachfolgers, des Dalai-fama, „des 

Edeljteines aller Majejtät“, des tibetanifchen Papites und Königs. 

Ein zweiter Reformator Namens Gedun-tupa, deſſen Lehren jih nur 

auf die Auslegung der buddhiſtiſchen Dogmen erjtredten, erbaute im Jahre 

1445 das großartige Kloſter Tejchu-lumbo. Seine Nachfolger führen den 

Namen Panfhen-lama oder Teſchu-lama, „Edeljtein aller Gelehrtheit“. In 
Friede und Freundſchaft theilen beide Päpfte die Regierungsgefchäfte in ähnlicher 

54 
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Weife, wie vor nicht langer Zeit die beiden Regenten von Japan, der Taifun 

und der Mifado, es thaten. 

Ein dritter buddhiftifcher Papit, der Iharanat-lama, rejidirt zu Urga 

in der Mongolei, jteht aber im Range feinen tibetanifchen Gollegen weit nach. 

Stirbt einer von den Heiligen, jo bedeutet dies nur einen Formwechſel, 

denn die Eeele wandert fofort in den Körper eines neugebornen Kindes. 

Immer veritehen es die Yama, das Kind ausfindig zu machen, und es ijt merf- 

würdig, dag es gerade Kinder einflußlofer Familien jind, denen ein ſolches 

Süd bejchieden ift. In diefer Weife wird der Möglichkeit vorgebeugt, das 

Söhne angejehener und reicher Yeute die Zügel der Regierung in ihre Hände 

befommen. Wenn der neue Dalai-lama gefunden wird, jo ſchlagen in 

der Nähe feiner elterlihen Hütte die Bäume aus, es blühen die Blumen 

und aus dem Felsgeſteine quillt Milh und Honig. Die Yama-Deputation, 

welche den nenen König aufzufinden beauftragt ift, zeigt dem Kinde hierauf 

verfchiedene Gegenjtände, als Schnupftabaffläfchchen, Theejchalen, Geld und 

Gefchmeide, die der verjtorbene Papit öfters berührte. Greift das Kind 

danah, jo iſt fein Zweifel mehr vorhanden; das Wolf jubelt, die Lama 

fingen Yobhymmen und das Kind wird in feierlicher Proceffion in die Refidenz 

getragen und dort als Dalai-lama ausgerufen. Wir erjehen ſchon aus der 

Art der Auffindung des neuen Regenten durch die Priejter, daß derjelbe 

eigentlich ganz und gar eine machtloje Scheingröße it. Um den Ausdruc 

noch mehr zu rechtfertigen, will ih in Erinnerung bringen, was uns der 

Vicefönig der chineſiſchen Provinz Sze-tſchuen bei dem Feitmahle in Tſching— 

tu-fu über den Dalai-lama mittheilte. 

Wenn auch feine Erzählung an Lebertreibung litt, fo fennzeichnete jie 

dennoch die Thatjache, dag in Wirflichfeit nicht der Dalai-lama, fondern die 

geſammte Prieiterfajte das Yand regiert. Die Priejter finden es ganz in 

ihrem Intereſſe, da der Dalai-lama eine unbegrenzte Verehrung von Seite 

des Volkes genießt, denn nur dur eine ſolche Repräſentanz ihrer Macht 

faun jih ihr Einfluß über die ganze Mongolei und jelbit auf den Hof von 

Peling erſtrecken. Derjelbe wird jchon in der Kindheit von jeinen Yehrern 

jo erzogen, daß er ein Kind bleibt. Fort umd fort von den mißtrauifchen 

— — —— 
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Döflingen umgeben und bewadt, jindet er ſein höchſtes Gluck in dem 

beihränften Bewußtjein feiner Majeität und in dem feiten Glauben an 

feine Uniterblichfeit. 

Wie die Mohamedaner nah Mekka, jo pilgern jährlich viele Taujende 

"buddhiitiihe Gläubige nah Potala, um des Segens des Dalai-lama theil- 

haftig zu werden. Aus den fruchtbaren Niederungen China’s, aus den unüber- 

jehbaren Wüfteneien der Mongolei, aus den wilden Schluchten des Himalaya 

und des Amwen-lun ftrömen die Schäge der Pilger nah Laſſa. Da ijt fein 

Goldklumpen zu jchwer, fein Nephrititein zu fojtbar, als daß fie nicht an den 

Stufen des Thrones aus Dankbarkeit für die Gewinnung des höchſten 

Gluückes niedergelegt würden. Der Segen des Dalais-lama foitet viel, und 

Niemand wird gejegnet, ohne dafür zu zahlen. Der Palaſt Potala des Dalai- 

fama erhebt jih auf zwei Kilometer Entfernung im Norden der Yandes- 

hauptitadt Yajfa auf einem jteinigen Hügel aus der verfumpften Thalebene. 

Tempel auf Tempel mit Zinnen und Thürmen reichen von der Berglehne 

bis zur Kuppe, auf welcher der vergoldete Palajt der irdiihen Gottheit ſich 

befindet. Die zwei großen, von hohen Bäumen bejchatteten Portale, welche 

man pajjiren muß, um endlich über 400 Steinjtufen zur Höhe zu gelangen, 

jind der Tummelplat der merfwürdigiten Caravanen. 

Aus den entfernteiten Theilen der buddhiftiichen Welt findet man da 

Repräfentanten in phantajtiihen Kleidern und mit feitlih geſchmückten Pferden, 

die jih in Geduld üben, den Dalai-lama von Angejicht zu Angeficht jehen 

zu können. 

Endlich wird eine bevorzugte Abtheilung hinauf beordert. Viele erflimmen 

die Stufen mit den Knien; die Feſtkleider gehen dabei zu Grunde, dod was 

fchadet das, eine himmlische Verklärung entführt die Seele dem irdifchen 

Jammerthale, das Auge glüht in heller Begeifterung. Bevor es dein Glüd- 

lien erlaubt wird, in das Heiligthum einzutreten, nimmt der Defonom 

von Potala die mitgebradhten Gaben in Empfang. Der geringite Betrag 

, für die Segnung beträgt nach unjerem Gelde 9 fl. Reihe Deputationen, 

hauptjächlich jene aus Urga, opfern oft Geldgefchenfe von mehreren hundert: 

taujend Gulden. 
D4* 
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Sobald die Pilger das Gemach betreten haben, worin der Dalai-fama 

auf einem Throne fitt, werfen jie jich auf die Erde. Der Dalai-lama fpricht 

vielleicht einige erhebende Worte zu ihnen, oder auch nicht, dann erhalten 

die Pilger die Erlaubniß, einer nad) dem andern einen Kniefall vor dem 

Throne zu machen. Der Dalai-lama legt bei diefer Gelegenheit feine rechte 

Hand auf das Haupt des Knieenden. So wird jeder einzeln gefegnet. 

Angefehene Perfonen aus fernen Ländern werden auch noch mit Thee, Bad- 

werf, getrodneten Früchten und candirtem Zucker bewirthet.. Aehnlich wie 

in Potala verhält es ſich in Teſchu-lumbo, auch dort fegnet der Papft ohne 

Unterlaf. 

Außer den erwähnten firhlihen Größen erijtiren ſowohl in Tibet als 

in der Mongolei noch 103 unjterbliche, jogenannte Kutuftu als Vorſtände 

der bedeutenderen Klöfter. Ihre ewige Erijtenz erleidet ebenfalls nur durch den 

Formwechſel des Körpers einige Abwechslung. Sie werden am richtigiten 

mit dem Namen „lebende Buddha“ bezeichnet. 

Jedes Kloſter bildet gewiſſermaßen eine eigene wohlorganifirte Gemeinde, 

für deren Thun und Laſſen der Kutuktu dem Dalaislartıa verantwortlich 

bleibt. Zur Aufrehthaltung der Disciplin jtehen dem Vorſtande einige 

MWürdenträger zur Seite, die mit großer Machtbefugnig ihres Amtes walten. 

Es find dies: der Spender der Weihen, der Campo-lama oder Defonom, 

der Mufifdirector, der Prediger, der Tempelwärter, der Bibliothefar u. ſ. w. 

Die tibetanifhe Literatur ift großartig. Jeder Tempel enthält eine 

Bibliothef von vielen hundert Bänden. Die Bücher bejtehen aus einzelnen 

Blättern, die unter jtarfen Holzdedeln verwahrt werden. Ihr Inhalt umfaßt 

Slaubensfehren, Legenden und Prophezeiungen, unter welch' legteren die 

Geſchichte des zufünftigen Paradiefes einen Ehrenplag einnimmt. Schambalin 

heißt die Infel der Glücfeligfeit und ihre Hauptitadt Kalapa im weiten 

Weiten, wo der Buddhismus erft in 2000 Jahren zu Ehren und Anjehen 

gelangen wird, Die Seele eines verjtorbenen Dalai-lama wird nämlich ın den 

jungen Sohn des in Schambalin regierenden Königs wandern und dadurd 

‚den Gläubigen in Tibet, die vergebens das eigene Land durdjtreifen, um 

ein neues Oberhaupt zu finden, große Fatalitäten bereiten. Die Verzweiflung 
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löſt ſich jchlieglih in eine Revolution auf. Die Frommen entfliehen dem 

Lande der Zwietracht und gelangen nach mancherlei Irrfahrten nah Scham- 

balin, wo jie den verlorenen Dalai-lama erfenten und begeiltert von der 

Freude des Wiederfehens unter feiner Führung den ganzen Erdball erobern 

und befehren. 

Die Klöfter find über das ganze Yand zerjtreut und jedes bildet Für 

jih eine von mehreren taujend Priejtern bewohnte Stadt. Es iſt bei den 

Reihthümern, welche die Klöjter alljährlih von den Pilgern erhalten, nicht 

zu wundern, das zwei Dritttheile der Bevölferung Tibets der Priefterfaite 

angehören. 

Die Aufnahme als Yama begegnet auch gewöhnlich feinen großen 

Schwierigkeiten. Der Vater rafirt dem Sohne das Haupt, fauft ihm eine 

braune, rauhe Sutte, hängt ihm einen Rojenfranz um den Hals und jchict 

ihn zu einem älteren Priefter in die Yehre. Nach einigen Monaten wird er 

ein Yama. Solche Leute jind bejchränfte Köpfe, die unter dem Drude einer 

unverftandenen Lehre im Yande wie Unkraut wuchern und unter dem Schutze 

ihrer Tracht das Volk ald Zauberer und Wahrjager bethören und ausbeuten. 

dene Jünglinge aber, die berufen jind, einmal eine gewijfe Carriere 

in der Stufenleiter der verjchiedenen Würden des Amtes zu machen, erhalten 

in den Lama-Facultäten bedeutender Klöfter eine gediegene Ausbildung. 

Es gibt jehr reihe Yama, und auch jolde, die ſich bei jenen als Hirten 

verdingen und nur unter Gottes freiem Himmel ihre Andacht verrichten, 

Jeder Yama betet ohne Unterlag, denn es verurjacht ihm fein Kopfzerbrechen 

und wird ihm zur Gewohnheit um jo mehr, als das gewöhnliche Gebet nur 

eine mechanifche Uebung iſt. 

Kein Priefter, fein Tibetaner wird je auf feine Gebetmajchine vergeifen, 

die er bei allen Gelegenheiten mit jich führt. Ein folcher Gebetchlinder beiteht 

aus einer Blechkapſel, welhe in ihrem Inneren einige auf Pergament 

niedergejchriebene Gebete enthält, und aus einer Kurbel. Wird diefe Maſchine 

jo gedreht, daß die daran befeitigte Schleuder gewiffermaßen vom Herzen 

nah außen circulirt, jo bedeutet das Gebet einen Segenswunſch, deijen 

unaufgeflärter Sinn in den wenigen Worten: O mani peme hum! tief 
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verborgen liegt. Die entgegengejegte Drehung umſchließt mit den Worten 

Amtsche Denga eine Berwünfhung, deren Sinn mit einem fernigen, 

deutichen Fluche eng verwandt ift. 

Reiche und dabei fromme Tibetaner, denen ſelbſt eine jolche Art zu 

beten langweilig geworden ift, haben in der Nähe liegender Gewäſſer bereits 

Näderwerfe mit impofanten Cylindern aufgeführt, und überlaifen die Rota- 

tion derfelben der unermüdlichen Kraft der Strömung. 

Zur Gontrofe, wie oft das furze Gebet O mani peme hum tage- 

über die Lippen des Andächtigen in Bewegung fett, ift jeder Yama nod 

mit einem Roſenkranze ausgerüjtet, der gewöhnlih aus 100 braunen Hol;- 

fügelhen zufammengefügt it. 

Der Einfluß, den die Prieiterfhaft auf das Yand und deifen Iſolirung 

nimmt, ift ein gewaltiger. Cie nährt das Volk in feinem fanatifchen 

Glauben, jie bethört e8 durch Acte vermeintliher Zauberei und durd ihre 

tief in das Familienleben eingreifenden, prophetiihen Blide. Der Reichthum 

der Klojtergemeinden beherricht das ganze Yand um fo mehr, als jeder led 

Erde Eigenthum der Priefter iſt. Kein tibetanifher Bauer nennt den Grund 

und Boden, worauf jein Haus fteht, auf dem er die Saat bebaut, fein 

eigen; es ift nur ein Yehen der Prieiterfafte, die ihn von dannen treiben 

fann, fobald er deren Unzufriedenheit heraufbeſchworen hat. Ein Kitt, feiter 

als alle Contracte der gebildeten Welt, feifelt den armen Tibetaner an die 

Gunſt feiner Unterdrüder, die Frage um das tägliche Brod läßt die Frage 

nach Gerechtigfeit nicht einmal feimen, um wie viel weniger zur Erwägung 

heranwachſen. 

Und in der Macht, in dem Anſehen, in der unbegrenzten Gewalt der 

Prieiter auf das Volk it die bisher unüberiteigbar gebliebene Schranke zu 

juchen und zu finden, welche das Yand nach allen Seiten abiperrt. 

Die tibetanifhen Priefter wiſſen fih noch recht gut der Gefahr zu 

erinnern, welche ihrer Macht zu Beginn des 18. Yahrhunderts dur die 

Anmwejenheit der fathofiihen Mifjionäre gedroht hat. Sie wiffen recht gut, 

daß einem Europäer, der ihr Yand betritt, andere nachfolgen würden, die 

dem Volfe Sachen erzählen möchten, die es nicht zu wiſſen braucht. Ihre 
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Macht wird umerfchütterlih bleiben, fo lange ihr Königreich von feinem 

Unbernfenen entweiht wird. Darum ift Tibet verfchloffen und darum wird 

Tibet noch lange verſchloſſen bleiben. 

Wenn auch der chineſiſche Kaifer als Oberherr des Yandes anerkannt 

und verehrt wird, jo bedeutet dies nichts weiter, als die Sicherung einer 

Zufluchtsjtätte für die Priefter, einer hilfreichen und jehügenden Hand zur 

Zeit der Noth. Wenn auch in Yalfa zwei chinefifche Nefidenten die Macht 

China's repräfentiren jollen, jo ift dies nur ein Puppenfpiel; diefe Delegirten 

bejigen nicht den geringiten Einfluß auf die Beihlüffe der Priejter, ja in 

fetter Zeit ift es jo weit gefommen, daß nur ſolche Mandarine als Gefandte 

nah Tibet geſchickt werden, die man jtrafweife verbannen wollte, 

Laſſa, ja jede Stadt Tibets, bietet dem verwöhnten chineſiſchen Mandarin 

wenig Bequemlichfeiten. Schon die Reife dahin iſt mit ſolchen Beſchwerden 

und Entbehrungen verbunden, daß jeden Ghinefen bei dem Gedanfen an das 

entlegene Yand Tſe-tſang ein falter Schauer überläuft. Abgejehen davon, 

daß die Yederbijfen, welche bei den Mahlzeiten eines chinefiihen Beamten 

nie mangeln follen, durch die Reife verderben, fo dauert deren Beichaffung 

jo lange, daß oft das Drängen des Magens den Abjchen vor der tibeta- 

nifhen Nationaljpeife Diamba zu überwinden vermag. 

Wie jchwer es den Chinejen wird, in Tibet anjtatt Ricinusöl Butter 

zu genießen, das jahen wir am beiten an unjeren Reifebegleitern. Auch der 

Umjtand, dag feine Chinefinen das eigentlihe Königreih Tibet betreten 

dürfen, fondern daß die chinefifshen Mandarine, jobald fie die Grenze des 

Reiches überfchritten haben, eine zweite Che mit einer Tibetanerin jchliegen, 

mag Einiges zur Corruption der Beamten beitragen. Es ijt charafterijtifch, 

dag die Chinefen Tibet als das elendeſte Yand der Erde hinjtellen und 

doch behaupten, es jeien hier die jchönften Mädchen und Frauen!) und die 

böfeiten Hunde zu finden. 

Ih halte es für einen großen Fehler, daß die Regierung zu Peking 

immer den Abſchaum ihrer Beamten nad) Yaifa entfendet, die in dem Bejtreben, 

ihre Stellung während der 3—4jährigen Amtsdauer auszubeuten, in den 

Augen der Eingebornen nicht allein die Würde des Amban, fondern auch die 
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Gentrafregierung des chineſiſchen Reiches discreditiren und herabjegen. Schon 

jetst haben die chineſiſchen Delegirten in Laſſa allen. Reſpect verloren, und 

endlih werden die Erpreffungen und Betrügereien derjelben die bisherige 

Yangmuth der Priejter erfchöpfen. 

Das Abhängigfeitsverhältnig Tibets zu China ift ein ziemlich imagi— 

näres. Das tributäre Yand leiſtet nicht nur feinen Tribut, fondern feine 

Gebetmajdinen. 

Prieiter erhalten noch alljährlih vom Herrſcher in Peking enorme Summen 

als Geſchenke. Das Recht, in den größeren Städten eine Bejakung zu halten, 

hat feine weitere Bedeutung, denn deren Stärke beträgt jelten mehr als 

300 Mann. 

Das Königreich Tibet ift in vier Provinzen: Ari, Tſang, Kam und U, 

getheilt. Dede derjelben wird von einem Gouverneur verwaltet, der die Steuern 

einhebt und dem Yandesminifterium in Laſſa untergeordnet it. 

Laſſa ift als Hauptftadt des Landes zugleich die größte und bedeutendjte 

Stadt Tibets. Sie liegt in der abjoluten Höhe von 11.700 engliſchen Fuß 
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in der Mitte der rechtejeitigen, breiten Thalebene des Ki-dichu, eines Heinen 

Fluſſes, der 2'/, Tagreifen im Südweiten von Yajfa in den Sampu ein- 

mündet. Seine Thalebene ift verhältnifmäßig fruchtbar und mit einzelnen 

Häufern und Meinen Dörfern befäet. 

Yajla, „die Heimat der Geifter“, hat einen Umfang von 10 Kilometer 

und bejteht aus circa 5000 Stein», Ziegel- und Yehmhäufern, welche ziemlich 

regelmäßig gruppirt ſind. Die Außenfeite der mit heiligen Fahnen gefrönten 

Gebäude macht einen beiferen Eindruck als das Innere, in welchem der 

Schmutz ungezählter Jahre und der Rauch über den offenen Feuerſtellen, 

verbunden mit den Ausdünftungen der angrenzenden Nalitälle, eine efelhafte 

Atmofphäre erzeugen. 

Die Vorſtädte geben mit ihren Gärten, die mit Nafhörnern umzäunt 

find, und den weißgetündten Hänfern unter den Kronen der Bäume ein 

anziehenderes Bild, auch find die Wohnungen in denjelben nicht derart ver- 

nachläſſigt. 

Die Bevölkerung Laſſa's iſt gemiſcht und erreicht die anſehnliche Zahl 

von 80.000 Menſchen. 

Für jeden Reiſenden aus Indien, Bhutan, Nepal, ſelbſt für die 

mohamedaniſchen Kaufleute aus Kaſchmir und Turkeſtan öffnen ſich die gait- 

freundlichen Thore der heiligen Stadt. Die Fremden fönnen in Yajla ver- 

mweilen jo lange es ihnen beliebt, ja auch als Händler europäiſcher Artifel 

(rauber Tuchſtoffe, Korallen und Glasperlen, Handipiegel, Tajchenmeifer, 

Uhren, Ringe u. ſ. mw.) bleibend jich niederlajfen, denn die Tibetaner lieben 

den fremden Flitter und fürdten nur den Europäer. — 

Wir wollen nun wieder unfere Reiiefchilderung aufnehmen, Obgleich 

ſchon in Ta-tjien-[u von der Unmöglichfeit der Ausführung der Reife über- 

zeugt, jo waren wir doch entichloffen, jo weit al& möglich vorzudringen. 

Ein herrliher Tag war angebroden, ald wir am 12. November gegen 

Weiten aufbrachen. Kein Wölfen trübte den Himmel und die wohlthätigen 

Strahlen der lang entbehrten Sonne jpiegelten fih an den ungeheuren Gletſcher— 

wänden, die das Flußgebiet des Tar-kjo im Halbfreife begrenzen. Der Kunka— 

Gebirgszug zeigt ſchon im Oſten von Ta—⸗tſien-lu zwifchen den felfig zerzadten, 



860 Bon Tartfien-Iu nah Batang. 

vereiften, unzugänglicen Spitzen Schneefelder von 7 Kilometer Yänge und 

Breite auf; weiter im Welten gewinnen jie noch an Ausdehnung. Nur der 

Fuß des Gebirges ijt fpärlih mit niederem Geftrüppe bewachſen, der 

übrige Theil des Hanges bleibt jeder Vegetation bar. Ebenſo jelten jind 

grüne Hutweidenflede auf der ſchmalen Thaljohle, wo das tojende Gebirgs- 

waſſer mit unmiderjtehliher Kraft durch das hausgroße Gerölle jih Bahn 

bricht und beim Anpralle an das fantige Gejtein in Millionen farbenglühender 

Tropfen zerjtäubt. 

Mit dem aus vier Häufern beitehenden Orte Tſcheto (3280 Meter 

hoch) befanden wir uns bereits 520 Meter über Tastjien:!u, und empfanden 

während der Nachtruhe in dem aus Brettern roh zujammengefügten Kun— 

fwan die unangenehmen Wirkungen der niederen Temperatur. Längs der 

ganzen Haupthandelsjtrage von Tastjienslu bis Laſſa forgt die Regierung, 

gleihwie im Innern des großen chinefiichen Neiches, für die Unterkunft der 

reifenden Beamten durch die Erhaltung der Kun-kwan, die in Tibet ein 

jiheres Unterfommen bieten, in welchen man, wenn nicht den ſchwer entbehr- 

(ihen Reis, jo doch Beheizungsmaterial in genügender Menge vorfindet. 

Bald iſt es ein eigenes Holzgebäude, bald ein tibetanifher Steinbau, bald 

wieder eine Courier-Relaisjtation, in denen ein oder mehrere Zimmer jeder- 

zeit zur Aufnahme der reifenden Mandarine bereit gehalten fein follen. Dan 

darf ſich aber unter einem folhem Kun-fwan keinesfalls ein Haus voritellen, 

das auch nur einigermaßen der geringiten Bequemlichkeit Rechnung trägt, 

oft find es nur umreinliche, dunkle, übelriehende Gemäder, die mit Holz- 

balfen und Erde eingededt find, in welchen ein hineingefchleppter Steinblod 

in der Nähe des glimmmenden Feuers den einzigen Stuhl und Tijch vereinigt, 

und die Säfte, im Falle jie nicht mit eigenen Betten verjehen jind, auf der 

nadten, feuchten, Flebrigen Erde von den Strapazen der Reiſe ausruhen können, 

Mit grauendem Morgen braden wir am nächſten Tage wieder auf, 

um den Djesla zu befteigen. Der jteinige Weg führt am linken Ufer eines 

Heinen Gewäſſers an einem tibetanifhen Haufe vorüber und bringt den 

Reifenden nach vierftündiger, continuirficher Steigung ohne bejondere Mühen 

zu dem 4480 Meter hohen Pat. 
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Im, Norden desjelben thürmen jich die Felsmaſſen des Ticheto-fan zu 

einer völlig kahlen Riefenmauer auf. Majeftätifch erſtreckt jich der Grat des 

NRüdens in einem kühnen Bogen nad Norden und begrenzt endlich in einer 

Entfernung von 32 Kilometer mit einer Eisfuppe den Horizont, die mit 

Recht den Namen Dſchara, König der Berge, verdient, da ihre Epike 

mindejtens 8000 Meter hoch, das vorliegende Panorama dominirt. Südlich 

des Paſſes erbliden wir den freisförmigen Zufammenhang der Gleticher vor 

Die-la und Ta—tſien-lu. 

Oben auf der Höhe wartete der Fürſt von Tastjien-[u mit feinem 

100 Mann ftarfen Milizheere auf unjere Ankunft. Alle Soldaten waren 

beritten. Abgejehen von der vernadhläfjigten Bewaffnung derjelben, die wie 

bei den Chinefen aus zerbrocenen Yuntengewehren, verbogenen Spiehen, 

verroiteten Schwertern und aus Pfeil und Bogen beitand, fand ich es 

begreiflih, daß die Fräftigen, gegen Wind und Wetter geitählten, flinfen 

Reiter jchon des räubergleihen Aeufern wegen mit einer gewiſſen Gering- 

ſchätzung auf unfere chineſiſche Militär-Escorte blidten. Nicht jo der Fürft. 

Kaum hatte er den General Lin erblict, jo jtieg er vom Pferde, ging ihm 

entgegen und begrüßte ihn durch einen Kniefall. 

Nah einer lebhaften Converfation über die Sicherheit der Gegend, 

befahl der General, daß die Miliz voranreite, um die Colonne vor den 

Angriffen. der tibetanifhen Räuber — die hier angeblich ſchon ſeit Jahren 

ein einträgliches Gejchäft betreiben, zu ſichern. Der Fürſt, der mit dem 

Jagdgewehre, welches ihm der Graf Szechenyi gefchenft hatte, bewaffnet war, 

zog es angefichts folder Mafregeln vor, fih nah Ta—tſien-lu zu feiner 

Mutter zurüczuziehen. Er übergab den Oberbefehl über feine Armee feinem 

bewährten Minijter und ritt nach einem flüchtigen Abſchiedsgruß gegen 

Tſcheto zurüd. 

Während 1, Stunden führt der ziemlich breite, jtellenweije jteinige 

Weg jteil nach abwärts bis zu einem einfamen Steinhaufen, der ein tibeta- 

nifches Poſthaus voritellt. Bon hier verflaht und öffnet fich das Tiebliche 

Thal, deifen Sohle endlih von den Tibetanern, die in fleinen Ortichaften 

ſich angefiedelt haben, mit Gerſte bebaut wird und cultivirt erfcheint. Träge 



862 Bon Tartfienefu nad Batang. 

ichlängelt fich das Flüßchen dur die grünen Wiejenfluren, auf welchen die 

erfrorenen Blumenfelche bereits dem Nachtfrojte zum Opfer fielen und mit 

geknicktem Haupte für der Sonne Yiebesdienit unempfindlich bleiben; zahme 

Yak- und Pferdegruppen delectiren jih auf den faftigen Weideplägen des 

1000 Schritte breiten Thales und der fanft geböjchten Berglehnen, freundliche 

Höhen umjäumen die durch trodene Mauern abgegrenzten Felder, Johannes- 

beeren, Stachelbeeren, Eibenbäume und Berberigenfträuhe wuchern längs des 

tadellofen Weges und dennoch wandern wir auf einer Höhe über dem Meere, 

die bei 4000 Meter erreicht. 

Zwanzig Yi von Agnian-pa thalabwärts überjchritten wir eine Holz- 

brüde und erreichten hierauf eine am rechten Ufer gelegene, alte Befeitigung, 

von wo aus wir ein überrafchendes Bild der füdlihen Umgebung bewundern 

fonnten. Das Flüßchen, deſſen Uferrändern der Weg bisher ſich anjchmiegte, 

wendet jich hier, durch einige aus Norden fommende Zuflüjje verſtärkt, ſcharf 

nah Süden. Die unmittelbaren, relativ niedrigen, ſanft geneigten Thalhänge 

öffnen jich zu beiden Seiten wie die Conliffen einer effectvollen Theater— 

jcenerie. Immer höher wachſend, zuerjt in der dunfelgrünen Farbe mächtiger 

Nadelholzwaldungen, dann im violettgrauen Tone jchroffer Felswände, endlich 

im biendend bläulihen Schimmer ewigen Schnee’s, gleicht der Hintergrund 

einem in den Ausmaßen unberechenbaren Piedejtal für das ewige Denkmal, das 

fih der Erbauer der Welt in der Geitalt einer anbetungswürdigen, vereinzelten, 

zuderhutförmigen Eisfuppe jelbjt geſchaffen. Sie erhebt ſich über das wellen- 

gleich durchfurchte Steinmeer des Hoclandes unter dem Namen Bo-funta 

zu der Höhe von 7600 Meter. Man fann ji in ſolch enormen Höhen 

faum etwas Örofartigeres denfen, als die überwältigende Felspyramide der 

Bo⸗kunka, gejehen von dem anmuthigen Thale von Agnian-pa. 

Wach einer halben Stunde jtiller Bewunderung der Allmacht in der 

Natur verließen wir das jo jchön gelegene ort, und wandten uns nach 

Norden gegen Tungolo, einem tibetanifhen Dorfe, in deifen bejtem Steinhaufe 

wir ein warmes Nachtquartier und ausnahmsweije friihe Butter vorfanden. 

a, es gehört zu den größten Seltenheiten, von den viehzuchttreibenden 

Tibetanern, denen die Butter zum täglichen Brode geworden ift, genießbare 



Bon Tastfienslu nad Batang. 863 

eritehen zu fünnen. Diefelbe fommt nämlich niemals in Heinen Quantitäten 

zum Berfaufe, fondern immer in größeren Ziegeln — wie bei uns der 

Schweizerkäſe — im Gewichte von 10—20 Kilogramm, Da die wenigiten 

Tibetaner fo große Yalheerden bejigen, um auf einmal fo viel Butter 

erzeugen zu können, auch die Yak-Kühe nicht jeden Tag gemolfen werden, jo 

bewahrt jeder Hauswirth die Butter jo lange, bis er das gewüuſchte Gewicht 

erzielt hat. So gelangt die Butter gewöhnlich erit einige Monate nach ihrer 

Gewinnung in den Handel. Daß ihr Geſchmack dann Vieles zu wünſchen 

übrig läßt, bedarf feiner Erörterung, abgejehen davon, daß der Europäer 

eine Zugabe von unzähligen Yakhaaren und anderen undefinirbaren Erinne- 

rungen an die gemolfene Kuh wenig appetitlich finden wird. 

Die Tibetaner theilen in ſolchen Punkten durdaus nicht unfere 

Anfihten, fie jchneiden die Butter mit dem Zeigefinger und verfchlingen mit 

gierigem Vergnügen alle nebenfählihen Anhängfel der ranzigen Hauptjache. 

Unfere tibetanifhen Maulthiertreiber trugen nicht jelten ihren Butter: 

proviant in den haarigen Tajchen der Reifepelze mit ſich. Wurde bei einem 

Wirthshaufe Halt gemacht, dann griffen fie einfach in die Taſche und warfen 

eine Handvoll Flebriger Butter in den dampfenden Thee. 

Bei den Tibetanern wird auch die Butter, ſowie der Ziegelthee, als 

Zahlung angenommen. Eine noch größere Ueberrafhung, als es die frifche 

Butter vermochte, bereitete uns ein Topf prächtigen Honigs. Cinzelne 

ZTibetaner befaſſen ſich mit der Bienenzucht. Die Stöde find ganz rohe, 

gezimmerte Holzfaften von einem Meter Höhe und eben foldher Breite und 

jtehen entweder neben dem Wohngebäude oder etwas im Innern eines nahen 

Waldes. Die Tibetaner, von unferer Vorliebe für derlei Delicatejfen bald 

unterrichtet, verlangten indejjen für den Honig einen verhältnigmäßig jo 

hohen Preis (ein halber Yiter foftete 2 Rupien), daß wir immer einige 

Tage verftreihen ließen, bevor wir eine Nachfrage laut werden ließen. 

Mit dem Aufbruche von Tungolo wurde das Thal immer enger, die 

bewaldete Thalbegleitung aber jteiler und relativ höher. Nah 1'/,jtündigem 

abwehslungsreihen Marſche erblidten wir ein einzelnes Haus, das in einer 

Waldlihtung erbaut, das Ende des bejchwerdenlojen Weges fennzeichnet. 
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Zuerſt iſt e8 ein ausgedehnter, jteiler Schuttfegel fcharffantiger Gefteine, der 

mehr erflettert, als begangen werden muß; daran jchließt fich das ſchroffe 

Waldterrain, welches der zur Höhe führende Weg in einigen Serpentinen 

überwindet. 

Der Boden war fteinhart gefroren und theilweife mit Glatteis bededt. 

Die meiften Pferde jtürzten bei dem erſten Berfuch, hinaufzufommen. Wir 

Alle fanden es gerathen, abzufteigen und zu Fuß zu gehen, Je höher ich fam, 

deito mehr übermannte mic die Erichöpfung. Fieberhaft pulfirten die Schlag- 

adern an den Schläfen, wie mit eifernen Ringen gefeifelt, pochte das Herz 

in der Bruit, ein unheimliches Saufen erfüllte die Ohren. Luft, mehr Luft! 

Ich blieb ſtehen und raftete einige Augenblide., Der Wald hatte aufgehört, 

Hutweide trat an jeine Stelle. Der Weg war zwar nicht jchlecht, lud 

aber feiner ſchiefen, glitichigen Abdahung wegen, die in bedenklicher Weiſe 

dem jchwindelnden Hange ſich zumeigte, zu einer Fortſetzung des Rittes 

durchaus nicht ein.. Ich ging langfam weiter. Die verdünnte Yuft entfräftete 

mich jo, dag ich immer nah wenigen Schritten ftehen bleiben mußte, um 

der frampfhaft arbeitenden Yunge die nöthige Nahrung zufommen zu Laffen. 

Noch ein kurzes, aber erjchredlich jteiles, jteinreihes Wegſtück und ich befand 

mich oben auf dem bei den Chinefen und Zibetanern „wegen der giftigen 

Ausdünftungen“ verrufenen Gebirgspaife Kaſchi⸗-la. 

Die Höhe jtellt ein flahes Plateau mit niederen, fahlen, fpärlic 

begraiten Kuppen vor, die auf der Nordjeite mit einer dünnen Schneeſchichte 

bedeckt ſind. Eine eigenthümlihe Ruhe herrichte hier oben; jie heimelte mic 

nicht an. Es war mir, als jtünde ich ganz allein in der Welt, als wäre alles 

Lebende vergangen und entſchwunden. 

Die Ausfiht von Kaſchi-la ift recht lohnend. Im Nordoften erblicten 

wir wieder den König der Berge, Dichara, als Knotenpunft für die Abzwei- 

gung des Tſcheto-ſan und des Gebirgsrüdens, der ſich zu dem Hochplateau 

des Kaſchi-la ausbreitet und weit füdlich des Paſſes endlih in jteilen Fele— 

wänden zum Fluſſe abſtürzt. 

Der Ticheto-fan erhebt jih im Süden des Dſchela zu der befannten 

Bo-kunfa-Spite und theilt fich hier wieder in zwei impofante Schneerüden, 
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die nah Süden zu ſich veräfteln und das von Tibetanern bewohnte Land 

Kjen⸗tſchang einfchliegen, durch welches ein guter Weg zum großen Eüdbuge 

des Kinſcha-kiang und weiter nad Li-kiang führen foll. 

Ein kurzer, jehr jchwieriger Abjtieg brachte uns vom Kajchi-fa in ein 

rauſchendes, wunderſchön mit Fichten und Ilex bewaldetes Thal, von Moofen 

und Farrenkräutern überwuchert, führte der Weg über Stock und Stein nad 

abwärts, 

Ein feines tibetanifches Dorf, Ngolong-fche, jchimmerte uns gegen 

Abend entgegen. Wir übernadteten hier. Auch am nächſten Tage blieb der 

Weg im Thale. Je mehr wir uns dem Ya-long-fiang näherten, deſto zahl- 

reiher wurden die tibetanifchen Dörfer längs der Route, Einzelne Befeiti- 

gungs-Ruinen in der Gejtalt hoher, achtjeitiger Steinthürme bejchirmten 

jeinerzeit bald die rechte, bald die linfe Thalbegleitung gegen die Ueberfälle 

räuberifher Nomaden, jet fungiren fie wohl nur noch als ſchätzbare Weg- 

weijer in den entlegenen Gegenden. 

Das Thal bleibt enge und voll wilder Romantik bis zur Einmündung 

in den Ya-long-kiang. An diefer Stelle nun erblidten wir den erjten größeren 

Ort jeit unferer Abreife von Za-tjiensIu. Hofeu, oder wie die Heine Stadt 

von den Tibetanern genannt wird, Njastichisfa, zählt trogdem nur 35 Häufer, 

deren Mehrzahl am Tinten Ufer des Ya-long-fiang auf einer Bergnaje erbaut, 

eine einzige Gajfe bilden, während nur wenige Gehöfte am jenfeitigen Ufer 

des Stromes jich befinden. Die Einwohner jind theils Tibetaner, theils Chinefen. 

Beide Nationen halten an der ihnen eigenthümlichen Bauart der Häuſer feit, 

demnach finden wir hier, wie in allen größeren tibetanijhen Orten, die Holz- 

baraden der Chinejen mit den jchwungvollen Ziegeldähern neben den Stein- 

gebäuden der Tibetaner mit den beliebten Plattformen an Stelle des Daches. 

In Njastichiefa ftationirt ein niederer, chineſiſcher Mandarin mit feiner 

fleinen Bejatung. Der Beamte befuchte uns in dem zugewiejenen tibetanijchen 

Kun-fwan und meldete uns, daß wir auf jeden Fall einen Tag in der Stadt 

verweilen müßten, da er beauftragt fei, für die gefahrloje Stromüberjegung 

eine Schiffsbrüde zu erbauen. Da half fein Protejtiren, jede Auseinander- 

jegung erwies ſich als fruchtlos, wir mußten bleiben. 
55* 
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Am nächſten Morgen begannen die Arbeiten. Drei Schiffe, die gemöhn- 

fi zur Ueberfuhr benügt werden, wurden in gleihmäßiger Entfernung von 

einander veranfert. Einige Bretter darüber und die Brüde war fertig. Um 

Mittag ward jie von General Pin und dem Ortsmandarin in feierlicher 

Weiſe für den Verkehr eröffner. Unter dem Donner der abgefenerten Mörfer 

und dem Entfegen einflößenden Schmettern alter&gebogener Kriegstrompeten 

vollzogen die Beamten die Belaftungsprobe der Brüde, indem fie, gefolgt 

von einer Abtheilung, zum jenfeitigen Ufer und dann zurüd fchritten. 

Der Yarlong-kiang hat an der Uebergangsitelle eine Breite von 

80 Schritt. Der ruhige und majeftätifche Yauf des beiderfeitd von Fels— 

wänden eingeengten Stromes verräth fchon die große Tiefe, die im Durch— 

ſchnitt 3—5 Meter beträgt. Er entjpringt ummeit füdlich des Quellgebietes 

des Hoang-ho in dem tibetanishen Fürſtenthume Minjak, wo er den Abflug 

dreier Gebirgsjeen, des Kola-mu⸗chich, Nang-pichih und Lamu—-chu-chich, auf- 

nimmt, berührt dann die Heine Stadt Mong-fo-fieh und ändert einige Meilen 

weiter den bisherigen Yauf von Nordweit nah Südoſt, indem er mit einem 

ſcharfen Buge nah Süden eilt. Bei Njarum, der durch ihre vorzüglichen 

Schmiedewaaren bemerfenewerthen Stadt, joll eine jtabile Brüde über den 

Strom führen. Bon Njarum bis Tastjien-Iu bat das mächtige Waffer 

mehrere großartige Cataracte zu überwinden, die auch weiter im Süden das 

Flußbett durchziehen müfjen, denn der Ya-long-kiang wird in feinem ganzen 

Laufe zur Schiffahrt nicht ausgenütt, Er mündet unweit von lihei-tjchuen- 

tſchou in den Kinſcha-kiang. 

Graf Szechenyi faufte in Hofen zwei tibetanifche Pferde, die ſich 

während der weiteren Reife in den fteinigen Partien des Hochlandes, bejonders 

aber während der Märjche über die aufergewöhnlichen Höhen der Päſſe zähe 

und über alle Maßen ausdauernd erwiefen. Der Preis eines fräftigen, jungen 

Pferdes beträgt durdfchnittlid 30—50 Tael oder 100—150 Rupien. 

Am folgenden Morgen verliefen wir Hofen. Nach der Ueberfchreitung 

der Brücke wandten wir uns in ein Feines Seitenthal nad Weiten. Mühſam 

Eletterten wir eine Zeitlang über die chaotiſche Geröllmaſſe der Thalfohle 

und über die halbverweiten, mächtigen Baumjtämme, welche den Weg ver: 
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fperrten. Wir wandeften im duftenden Urwalde, deſſen dichte Krone nur 

jelten einem vorwitzigen Sonnenftrahle jo viel Spielraum lief, um im 

unjteten Zittern die Moosföpfchen zu füjfen, welche auf dem feuchten Grunde 

zwifchen den Steinen hervorlugten. Das anheimelnde Flüjtern und Rauſchen 

ber leicht bewegten Zweige gewann durch den fröhlihen Gejang der Bogel- 

welt, insbefondere durch den widerhallenden Ruf des Kukuks einen unbejchreib- 

lihen Zauber. Das fleine Dorf Make⸗tſchung, wo wir übernacdhteten, liegt 

in einer Waldlichtung ſchon in bedeutender Höhe über Hofen, Wir jaßen 

in den Abendjtunden auf den großen Felsblöcken vor unferem Quartiere und 

vertieften uns in jtumme Bewunderung der großartigen Gebirgsſeenerien. 

General Yin gejellte jih zu uns, umd zählte ung — mährend er den 

heißen Thee behaglich jchlürfte — alle die chineſiſchen Neifenden auf, die in 

diefem jchönen Thale von den tibetanijchen Räubern ausgeplündert und dann 

erschlagen wurden. Er ließ ſich durch unfer ungläubiges Lächeln nicht irre 

machen und ſchwur hoch und theuer auf die Umficherheit der Gegend, mit 

dem frommen Wunfche, es möge uns nicht bejchieden fein, die Wahrheit 

jeiner Worte an uns ſelbſt zu erfahren, 

| Am nähjten Morgen ritt der General an meiner Seite. Wir famen 

zu einer finjteren, feljigen Schludt. „Da,“ fagte Yin, „da verſtecken ſich 

gewöhnlich die Räuber! — Bum, bum!“ Er hob feinen Reitftof und jchrie 

drohend und mit vollen Baden den Schredensruf gegen die Felſen. Umfonft. 

Kein Räuber lieg ſich bliden. Ich lachte und trieb mein Pferd zu größerer 

Eile, um früher die Paßhöhe zu gewinnen. Da — ich befand mich nahezu 

ſchon oben — fiel in der nächſten Nähe ein Schuß. Ich bog um die Wegecke 

und erblidte eine jonderbare Menjchengruppe. 

In der Mitte einiger Soldaten unferer Begleitung fniete ein verwildert 

ausjehender Tibetaner, dem die Hände auf dem Rüden gefeffelt waren. Bor ihm 

ftand ein chinejischer Mandarin, welcher mit feiner Truppe aus Schingolo 

heraufgefommen war, mit zornflammenden Augen in höchſter Aufregung. 

Bald fiel er mit wuthjchnaubenden Worten über den armen Räuber her, 

bald über jeine Soldaten, endlich erblidte er uns und rief uns unter unge⸗ 

duldigen Winken zu, eiligſt zu ihm zu kommen. Tang, der Dolmetſch, kam 
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auch bald zum Vorſchein und fo erzählte uns nun der außer Rand und 

Band gerathene Dfficier, daß er drei Räuber gefangen habe, die eine große 

Menge Thee geitohlen hätten — er zeigte dabei auf ein winzige® Padetchen 

Ziegelthee, da8 vor dem Böjewicht auf dem Boden lag, nnd dann auf diefen 

— diejer hier aber jei der Rädelsführer, dem er auf der Stelle den Kopf 

abjichlagen laſſen müſſe. 

Die kniende Stellung des Gefangenen war auch ganz geeignet für 

die Ausführung dieſer Drohung. Ich wurde beſorgt, denn Einer der Soldaten 

ſchwang ſein Schwert mit ſolcher Blutgier über dem bedrohten Haupte, daß 

ich wirklich auf eine unmittelbar bevorſtehende Execution gefaßt war. Der 

Tibetaner heulte zwar in jämmerlichen Gurgeltönen, doch ſchien es mir, als 

ſtünde fein Geſichtsausdruck mit dem Angſtgeſchrei im offenen Widerſpruch. 

Neugierig betrachtete er uns Europäer von allen Seiten, dann die Reitpferde 

und deren Eättel; das Fremdartige feſſelte ihn mehr als feine eigene gefähr- 

liche Yage, aber er jchrie aus voller Runge, und die Chinefen ergögten jih an 

jeiner — Todesangit. Einige Minuten jtanden wir jchmeigend vor dem 

geſetzloſen Gerichtshofe echt chinefiihen Standrechtes, dann bejtiegen mir 

unfere Pferde und ritten — auf das Gerectigfeitägefühl des nachfolgenden 

Generals vertrauend, davon, 

Ein Jeder dachte über das Gejehene nad, und als wir auf der Paß— 

höhe Melon-gun unſere Anfichten gegenfeitig austaufchten, da jtimmten wir 

Alle in dem Urtheile überein: es war dies eine gut durchdachte Comödie, 

um uns von der Weiterreife abzujchreden. Ein Räuber, der wochenlang 

vorher den Tag und die Etunde des Cintreffens einer jtarfen Militär- 

Escorte weiß, wird faum fo unflug handeln, einem Eoldaten ein Stüdchen 

Ziegelthee zu ftehlen. Nur in dem Falle, wenn er einen Selbitmord begehen 

will, wird er direct den chineſiſchen Soldaten in die Arme laufen, jonjt aber 

wohlweislichh auf das große Gepäd losgehen, das nad landesübliher Sitte 

unbewacht und ſchutzlos eine Stunde fpäter der Escorte nachfolgt. 

Unfere Anficht, daß den „Räubern“ nicht viel gefchehen werde, bejtätigte 

ſich. Schon am folgenden Abende famen die drei Gefangenen, welche vom 

General in Haft gehalten wurden, zu uns und baten ung um die Wieder: 
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erlangung ihrer Freiheit. Sie wären feine Räuber, fondern friedliche Nal- 

treiber, die dem Ehrgeize der Mandarine, welche für den bewiejenen Muth 

im Rampfe mit den Banditen eine Staatsbelohnung anhofften, zum Opfer 

fielen. Ihre Ausfagen wurden von Pema, der die Leute perfünlich fannte, 

beitätigt. Graf Szechenyi begab fih zu den Mandarinen, um Fürjprade 

einzulegen, In Litang erhielten die Räuber, nah der Aufnahme eines 

Protokolls über, den entjtellten Sachverhalt, eine Tracht Prügel und dann 

die gewünſchte Freiheit. 

Die Ausfiht von dem Gebirgspaife Melon-gun zeigt im Weiten runde, 

flache Hutweidenfuppen und ähnlihe Sattelverbindungen. In weiter Ferne 

erbliden wir fünf Eisberge, welche das ſcheinbare Wellenland in klaren 

Contouren überragen. Sie bleiben durch volle fieben Reiſetage unjere Weg- 

weifer, denn ihr Fuß, an dem der Weg nah Batang vorbeiführt, it noch 

1'/, Yängengrade von uns entfernt. Im Norden fallen die plateauartigen 

Gebirgezüge mit durchfurchten, zerrijfenen Hängen jteil zu einem tief einge- 

ſchnittenen Nebenthale hinab, welches ungefähr 40 Li oberhalb Hokeu in den 

Ya-long-kiang einmündet. Die Kuppen der noch weiter nördlich ſtreichenden 

Rüden fpringen hingegen durd ihre fantigen und felfigen Formen fofort in 

die Augen. 

Wo mich meine Fertigfeit im Auffalfen des Terrainzufammenhanges 

im Stiche lieh, da fand ih immer in Pema, unſerem tibetaniihen Führer 

und Interpreten, einen erfahrenen Dann, der mir über alle geographiichen 

Fragen nicht nur erjchöpfende, fondern auch richtige Auskünfte ertheilen fonnte. 

Bald war es der Lauf eines Fluſſes, bald eine Wegrichtung, dann wieder 

eine Gebirgslandihaft, die er nicht allein durch feine Beichreibung trefflich 

zu jchildern, fondern auch graphifch darzuftellen verjtand. 

Der Orientirungsfinn der Tibetaner it überhaupt in jtaunenswerther 

Weife ausgebildet. Wenn der Tibetaner reift, jo genügt es ihm nicht, zu willen, 

ob er in dem nächiten Nachtquartier ein gutes Yager und die entjprechende 

Quantität Dſamba finden wird, ob über den nächſten Fluß eine jichere 

Brüde erbaut, ob der folgende Berg teil und hoch it; er achtet auch auf 

die Eigenthümlichkeiten in der Natur, auf den Yauf der Gewäſſer, auf die 
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Wechjelbeziehungen der Gebirge. Häufig bilden ſolche Reife-Erfahrungen den 

anziehenden Geſprächsſtoff redfeliger, um die Feuerſtätte gruppirter Gejell- 

ichaften, und jo fommt es, daß der Tibetaner über die entfernteften Gegenden 

feines Yandes weit bejfer injtruirt ift, ala der Chinefe über feinen Geburtsort. 

Pema hatte ein vielbewegtes Leben hinter ſich; ſelbſt die materiell 

fühlenden, chineſiſchen Einwohner von Ta-tjien-fu halten und ſchätzen ihn als 

— — — — 

Tibetaniſcher Räuber. 

einen außergewöhnlich begabten Mann. Schon in ſeiner früheſten Jugend 

trat er in ein großes tibetaniſches Kloſter, wo ſein Onkel die Würde eines 

lebenden Buddha bekleidete, als Prieſterlehrling ein. Auf dem ebenen, dornen— 

loſen Wege der Protection raſch vorwärts ſchreitend, wurde er in kurzer Zeit 

Präfect einer Unterabtheilung von 200 Lama. Da ſtarb plötzlich fein Oheim. 

Wie Pema felbit erzählte, jo fürchteten fich die höheren Würdenträger 

der Yamajerie vor der Eventualität, daß die Seele des Verftorbenen in feinen 



Tibetaniſche Caravane (Yal-Wula). 
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Körper fahren würde, und tradteten ihm nad dem Yeben. Pema bat nun, 

in ein anderes Klojter verjeit zu werden, und meldete jich als Sandidat für 

die offene Stelle eines Chifu (Borbeters) in Laſſa. Der proviſoriſche Vor— 

jtand des Klojters, dem es in erjter Yinie darum zu thun war, den gefähr- 

lihen Mann befeitigt zu wiſſen, war vollfommen mit dem Entichluffe Pema's, 

das Klojter zu verlajfen, einverjtanden. 

Er berief eine Yama-Berjammlung ein, die zu entjcheiden hatte, ob 

Pema der Ernennung zum Chifu würdig wäre oder nicht. Die Prieiter 

überliegen die Beantwortung der Frage dem Zufall und offerirten dem Bitt- 

jteller drei Klöjfe aus Dſamba mit dem Bedeuten, einen davon auszuwählen 

und zu öffnen. Das that Pema und fand in dem Innern desjelben einen 

Zettel, worauf die Worte jtanden: Gehe nah Bonga, das iſt der Ort, wo 

Du in der Anbetung der Yotosblume zu den Füßen Buddha's Dein ganzes 

Yeben lang für Deine hodhmüthigen Gedanken Buße thun ſollſt und mußt. 

Pema ging aber nicht nah Bonga, jondern floh ın der folgenden 

Nacht aus dem Tempel nad Ta—tſien⸗-lu. Einige Wochen darauf legte er das 

rijtfatholifche Glaubensbekenntniß ab und ließ jich taufen. 

Den Erzählungen anderer Yeute zufolge erleiden die Ausfagen Pema's 

einige Abänderungen. Kurz nad dem Tode jeines Onfels ſoll er nämlid) 

mit einer jungen tibetanifhen Nonne befannt geworden jein, die an dem 

hübjchen, kräftigen Yama Gefallen fand. Pema, welcher ſich zur gelben Kirche 

befannte, ertrug den Schwur des Gölibates nicht länger und entführte die 

Geliebte aus den dumpfen Mauern ihres Klojtergefängnijjes nach Tastjien-lu, 

wo Beide nad) der Taufe unter dem Schuge der Mifjion den Bund für da 

Yeben jchloifen. 

Pema ijt nun 47 Jahre alt. Er ſah nad jeiner Flucht nocd öfter 

den Grenzjtein des tibetanifchen Priejterreiches jenfeits des Kinſcha-kiang, den 

er vor 27 Jahren klopfenden Herzens begrüßte; niemal® aber war er jo 

vermeſſen, auch nur einen Schritt in das verhafte Yand weiter hinein zu thun, 

denn er wußte, es wäre fein Tod geweſen. Von frühefter Iugend an das 

Beten gewöhnt, find auch jett noch jeine Yippen in bejtändiger Bewegung. 

Er unterſcheidet jih von den buddhiftiichen Yama nur infoferne, daß er nicht 
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mehr fein: O mani peme hum recitirt, fondern während des Marfches 

mit fräftiger Yunge: Per omnia säcula säculorum jingt. 

Auch der hinefiihe Dolmetſch ließ es niemals — befonders aber bei der 

Paſſage gefährliher Wegitellen, vor welcher er ji dreimal befreuzgte — an 

religiöfen Kundgebungen fehlen. Tang ‚bewährte ſich als treu ergebener, 

williger Diener bis zur Stunde der Trennung, und wenn ed uns auch 

manchmal recht jchwer wurde, in dem Mifhmafch lateinischer Reminiscenzen 

‚die nothwendigen Begriffe für feine flüfjig geſprochenen Mittheilungen wieder- 

zufinden, jo mußten wir uns dennoch glücklich fchägen, den im Allgemeinen 

ſchwer denfenden Chineſen gefunden zu haben. 

Der neue Koch, ein Chinefe aus Ta—⸗tſien-lu, verftand es zwar bejfer, 

als fein Borgänger Kung-ſche, den Kochlöffel zu rühren und die Speifen 

geihmadvoller zuzubereiten, denn er lernte die Kunſt im Dienjte eines 

verstorbenen Mifjionärs; dafür mangelte ihm jeder Reinlichkeitsjinn. Da er 

ebenfalls zur tibetanifhen Chriftengemeinde zählte, fo glaubte er, feine 

Intelligenz jtünde im glänzendften Lichte, wenn er auf alle Bemerkungen, 

gleichviel ob er jie veritand oder nicht, mit „etiam“ antwortete. 

Hute⸗ſchan war der Erjagmann für den Diener Yaustihan, der uns 

bereits in Lan-tſchou-fu verlaſſen hatte. Als zerlumpter, herabgelommener 

Laſtträger ſchloß er ſich zuerſt freiwillig unferer Caravane an. Durch fein 

flinfes, unermüdliches Wejen und feine unterwürfige Bejcheidenheit gelang 

es ihm bald, jich zum Leibdiener emporzujchwingen. Kaum fühlte er fich aber 

in feiner Stellung jicher, da traten nach und nach feine Untugenden an das 

Tageslicht. Abgefehen von feiner Unverträglichfeit mit den anderen Bedieniteten, 

die fich in beitändigen Zänfereien äußerte, vergeudete er feinen Yohn am liebiten 

durch die Opiumpfeife, jo das er in fortwährender Geldverlegenheit immer 

jeine Zuflucht zu unbegründeten VBorjhüjfen nehmen mußte. Nach der Abreije 

des Dolmetihers Sin hoffte er, dag die Führung der Rechnungen ihm über- 

tragen würde. Da fein Traum ſich aber nicht verwirflichte, jo erſchien er 

eines Tages vor dem Grafen mit dem Ultimatum: Verdoppelung des bis- 

herigen Yohnes oder Kündigung des Dienftes! Graf Szechenyi erhöhte die 

Gebühren des Dieners von 10 auf 15, die des Ma-fı von 5 auf 8 Tail. 
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Hute-fhan dankte für die Gehaltsaufbeiferung mit den Worten: Er wäre 

erit dann völlig zufriedengeitellt, wenn ihm die Gajfaverwaltung anver- 

traut würde, 

Der Pferdewärter erwies jich befcheidener als fein Freund Hute-jchan. 

Wenn er auch alle feine Bedürfniffe dur Unterjchlagung eines großen 

Theiles des ihm anvertrauten Pferdefutters beftritt, jo wahrte er wenigitens 

den Schein, er machte feinen unnügen Pärm und begnügte ſich mit dem 

Gedanken: Geftohlen muß fein! 

Endlich zählten wir zu unferer 
Begleitung noch einen Chinejen, der 

feinem Namen Ta-fl (großer Kerl) nur 

Ehre machte. Seine gebüdte, fräftige 

Riejenfigur erhielt ſchon durch die langen, 

bis zu den Knien herabhängenden Arme 

etwas Affenartiges; dieſer Eindruck 

wurde noch vermehrt dur das edige 

Orang⸗ utang-Geſicht, in welchem die 

herabhängende, wulitige Unterlippe das 

Kinn den Blicken entjog. Fort und 

fort milderte ein gutmüthiges, breites 

Grinfen den böjen Typus feines 

Antliges, denn Ta⸗-kl wurde nur 

wüthend, wenn er während der Mahl- 

zeiten einen Dienft verrichten follte. Das mujtergiltige Phlegma in Allen, 

was er that, ließ ihn niemals fchneller oder langjamer werden, weder im 

Marſchiren, noch in den häuslichen Befchäftigungen. Wir fonnten mit Sicherheit 

annehmen, daß er regelmäßig nad je 30 Li eine halbe Stunde hinter dem 

Gepädstrain zurüdblieb. Während des Marſches trug er Normalbarometer 

und Sciffshronometer. In den Stationen galt er als „Mann für Alles“. 

Er ftriegelte die Reitpferde, er wartete die Hunde, er reinigte Kleider, Schuhe 

und das Kochſervice. Ueberrafchte uns der Koch einmal mit einem beijeren 

Gerichte, da hatte gewiß der arme, gute Ta-fl die Hand im Spiele, 

— — — 

Der arme Tasfl. 
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Schon in China hörten wir fo Vieles über die ſchönen tibetaniſchen 

Hunde erzählen, dar ih mich wirklich darauf freute, die Thiere fennen zu 

fernen. Und in der That, jie verdienen das Yob, Die tibetanifcher Hunde 

befigen viele Aehnlichfeit mit den fchönften Neufoundländern, ihr Kopf aber 

ift bedeutend größer und gewinnt durch das mähnenartig emporgewadjene 

Nadenhaar an imponirender Wildheit. Diefer Eindrud wird noch vermehrt, 

wenn der Befiger dem Hunde ein aus Nalhaaren verfertigtes, roth gefärbtes, 

franzartiges Halsband anlegt. Die Farbe der Hunde wechjelt zwijchen ſchwarz 

und lichtbraun, doch find die jchwarzen Exemplare in überwiegender Mehr- 

zahl vorhanden. Sie find im Allgemeinen biffige Beſtien, die im Haufe an 

der Kette ‚gehalten, mit ihrem tiefen Gebelle die Luft erzittern machen. 

Während einer Attaque wedeln jie ohne Unterlaß mit dem Schweife. Ale 

Schäferhunde oder bei Nal-Garavanen verwendet, halten jie Ruhe und 

Ordnung aufreht und forgen zugleih duch ihre Wachſamkeit für die 

gewünschte Sicherheit. Graf Szechenyi brachte drei prachtvolle tibetanifche 

Hunde, zwei Männchen Namens Dſchandu und Dſamu und ein Weibchen 

mit Namen Dſama, fäuflih an ſich. Dſchandu und Dſama zeigten fich nicht 

nur — obwohl mit Aufwand aller zur Berfügung jtehenden Mittel — 

drejiurfähig, jondern ertrugen auch ohne Gefährdung ihres Wohlbefindens 

die See- und Yandreife nah Europa. Derzeit zählen fie zu den verläßlichiten 

Wächtern auf dem Schloſſe des Grafen Szechenyi in Zinfendorf am Neufiedler- 

See. Anders betrug ſich Dſamu. Als entichiedener Feind aller Europäer 

duldete er feinen von uns in feiner Nähe, ja er biß wiederholt den Grafen, 

der ihn durch die Verabreihung des Futters zu zähmen verfuchte, und zer- 

fleifchte ihm einmal bei einer ſolchen Gelegenheit in ſehr bedenfliher Weife 

die rechte Hand. 

Faft in jedem Nachtquartier forgte der Hund für unfere Verprovian- 

tirung, indem er regelmäßig allen Hühnern und Schweinen, die jih in feine 

Nähe verirrten, erbarmungslos die Wirbeljäule durchbiß. 

As Dſamu aber in Bamo ein armıes, altes Weib, das ihn mit einem 

Prügel bedrohte, derartig zurichtete, daß es kurze Zeit darauf ſtarb, da war 

fein Schidfal entjchieden. Graf Szechenyi erſchoß ihn auf der Stelle. 
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Während unferes weiteren Marſches zwiſchen Schingolo über Tſchamaro— 

tong und Hotſchika nah Litang begegneten wir großartigen Yak-Caravanen, 

deren größte, mit Thee und Tabak beladene, ans 700 Tragthieren zufammen- 

gejtelit war. Die Treiber trugen in der falten Jahreszeit eine verbrämte 

Pelzmüge, einen rothbraunen Burnus und Stiefel aus ſchwarz bejektem, 

rothem Tuche. Ein Yuntengewehr über der Achſel und ein jcharfes Schwert 

im Gürtel verliehen den wettergebräunten Männern ein martialiſches Gepräge. 

General Lin hatte in dem wohlerwogenen Itinerar Hotjchifa als Nact- 

quartier bezeichnet. Wir erreichten das Feine, ſchmutzige Dörfchen bereits 

um 3 Uhr Nachmittags. Als wir nun erfuhren, daß die Dfficiere das 

Kun-kwan für jich ſelbſt jchon in Anfpruch genommen, und uns ein elendes 

Flugdach als Quartier zugemwiejen hatten, da beſchloſſen wir, bis nad) Yitang 

weiter zu reifen. Die Mandarine protejtirten vergebens gegen diejen Entſchluß, 

die abgenügten Räubergeſchichten prallten wirkungslos an dem Panzer der 

Unbeugiamfeit ab, wir ritten unter der Führung Pema's auf und davon 

und liegen die verblüfften Chinejen an dem Ortseingange im Stich. Zuerſt 

ging e8 am rechten Ufer des Hodſchu eine Etrede aufwärts. Auf den jandigen 

Uferbänfen waren einige ſcheue ZTibetaner mit Goldwaſchen bejchäftigt. Ale 

fie uns erblidten, ergriffen jie die Flucht, denn es tft ftrenge unterfagt, jich 

in folher Weije zu bereichern. Es mangelte uns jedoch an Zeit, ihnen mehr 

Aufmerkjamfeit zu jchenfen, da noch 50 Li vor uns lagen, und in Yitang 

Niemand von unferer Ankunft benachrichtigt worden war. 

Die Eonne neigte jih ſchon in bedenfliher Weife nad Weiten, ala 

wir vom Fluſſe abbiegend, uns anjchidten, die Paphöhe des Dſamu-la zu 

erjteigen. Wir trieben die Pferde zur größten Eile, und doch nahm der Auf- 

jtieg mehr als eine Stunde in Anſpruch. Das Hutweidenplateau des Höhen- 

zuges im jcharfen Galop durchmeſſend, erreichten wir gerade mit dem 

Einbruche der Dunfelheit die jenjeitige Berglehne. Der Weg war glüdlicher- 

weije im beiten Zuſtande; trogdem blieb nichts Anderes übrig, als abzufigen 

und bei der vollftändigen Unfenntniß der Gegend in der ftodfiniteren Nacht 

zu Fuß zu gehen. Der Abjtieg war nur furz und bradte uns auf eine 

ausgedehnte Hutweiden-Ebene, auf welcher augelangt, wir in großer Entfer— 
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nung einen hellen Lichtihimmer wahrnahmen. „Das ijt Letong (Litang),“ 

erflärte Pema. j 

Gegen 11 Uhr Nachts erreichten wir das erite Haus. Die Leute 

ihliefen bereits, eine lautloſe Ruhe herrichte über der tibetanijchen Stadt. 

Wohin unter folhen Umftänden? Pema führte uns durch eine enge Gaſſe 

zu der großen Samaferie am Ende der Stadt und hoffte auf einen gajt- 

freundlihen Empfang von Seite des Pförtners. Er hatte jich aber verrechnet. 

Nah einigen wiederholten Schlägen auf das feitverjchlojfene Thor öffnete 

jih ein Fenjterladen im erjten Stode, und eine mürrifhe Stimme erfundigte 

ih nad dem unzeitgemäßen Begehren der Ruheſtörer. Der Lama hörte gar 

nicht die Auseinanderfegungen unferes Führers an, fondern ſchlug verdrieglich 

den Fenſterverſchlag zu und ließ uns in der falten Nachtluft jtehen. 

Strafen auf und ab verfuchten wir in verjchiedenen Häufern unfer 

Glück. Endlich erbot ji ein Tibetaner, uns in das Namen des dinefijchen 

Mandarins zu führen. Müde und hungerig bis zur Erjhöpfung, fanden wir 

endlich um Mitternacht ein Obdach. Der Beamte fprang fogleih von feinem 

Nachtlager, wedte die Dienerfhaft auf und überbot ſich förmlich in dem 

Bemühen, feine Gäjte zu bewirthen. Schinken, Eier, Seetang, Gemüfe, Butter 

und? Dfamba lagen in wenigen Minuten auf der mit einer Dellampe 

beleuchteten Tafel, und wir liegen es uns trefflih munden, denn es war 

feit 18 Stunden die erjte Nahrung. Der ſich in Zuvorfommenheit erfchöpfende 

Mandarin bemerkte jogleih, dag wir ohne Gepäd angefommen waren, und 

vertheilte trog der empfindlichen Kälte feine eigenen Schlafdecken unter uns, 

Der Gepädstrain traf erjt mit dem Morgengrauen in Litang ein. Ich hörte 

nur die gellende Stimme des ewig polternden Dieners Hute-fhan, dann 

fühlte ich die wohlthuende Wirkung einer über mich geworfenen Winterdede 

auf meine frojterjtarrten Glieder, endlich umfing mid ein todtengleicher 

Schlaf, der bis zum nächſten Mittag anhielt. 

Obgleih General Yin e8 gerne gejehen hätte, wenn wir uns drei Tage 

ausgerajtet hätten, jo blieben wir doh nur zwei Tage in Litang, dafür 

jammelten wir in diefer furzen Zeit jo. viele Erfahrungen, daß uns das 

Sceiden fein allzu großes Herzleid bereitete, 
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Yitang (4170 Meter über dem Meere) liegt auf einer breiten, relativ 

niedrigen Berglehne der linfsfeitigen Thalbegleitung des Li⸗dſchu, eines Neben- 

fluſſes des Yalong-kiang, welcher 10 Tagereiſen nördlih von Yitang bei der 

tibetanifchen Stadt Degi entipringt und unweit des großen. Kloſters Hoan— 

lama in den erwähnten Strom einmündet. Bei Yitang durchfliegt er in 

trägen Windungen die 180 Quadrat-ftilometer große, unbebaute, grasreiche 

Thalebene von Yitang, die bei den abjolut baumlojfen Hängen der jie 

umrahmenden Berge ein Bild troftlojer Dede bietet. 

Die 300, aus gejtampfter Erde gefneteten Häujer der Stadt werden 

durch die zwei großen Yamajerien, welche mit ihren vergoldeten Dächern umd 

den roth bemalten Thüren und Fenftern jtolz auf die herrjchende Armuth 

herabbliden, total verdunfelt. 6000 Yama, welche in diefen Klöſtern fingen 

und beten, terrorijiren die 3000 Einwohner der Stadt, unter denen wir nur 

60 Ghinejen zählen, bis zur Grenze der Duldſamkeit. Selbjt der tibetanijche 

Fürſt und der chineſiſche Mandarin von Yitang, den wir übrigens nicht zu 

Geſichte befamen, ſtehen volllommen unter dem Einfluffe der gefürchteten 

Prieiter. f 

Unjere Abjicht, dem Klojtervoritande einen Beſuch zu machen und den 

Tempel zu befichtigen, fcheiterte an der Unduldfamfeit der Yama. Kaum 

bemerften jie unjer Vorhaben, da bildeten jie mehrere Gruppen, die ung 

vor der Zempeljchwelle mit den drohenden Worten: „Zo, zo (fort mit 

Euch)“ begrüften. Als wir es trotzdem verfuchten, uns den Weg in das Heilig: 

thum zu bahnen, da flogen uns von allen Seiten große und feine Steine 

entgegen. Die Priefter retirirten in die Yamajerie und verbarrifadirten die 

Thore. Der chineſiſche Beamte von Yitang litt Todesangit und drängte uns 

förmlih mit Gewalt in fein Namen zurüd, denn er befürchtete einen für 

unfere Sicherheit gefährlichen Ausbruch der erregten Gemüther. 

Graf Szechenyi ſchrieb hieranf einen Brief an den Kutuktu, worin er 

ich ber das unfreundlihe Benehmen der Lama befchwerte und um die 

Entgegennahme unferes Bejuches anfuchte. Die Antwort des lebenden Buddha 

(autete zwar freundlich, jedoh mit der Entſchuldigung ablehnend, daß die 

Priejter unduldfame, rohe Yeute wären, welche alle Europäer haften und 

56* 
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einen Beſuch mit offener Gewalt abzumeifen entjchlojjen wären. Nun drängte 

ſelbſt unfer freundliher Wirth zu baldiger Abreife und bat uns, bis dahin 

fein Haus nicht mehr zu verlajien. Wir nützten die noch übrigen Stunden 

mit der Vervollitändigung unferer Tagebücher aus oder erjtiegen auch die 

hochgelegene Plattform des Gebäudes, um die bunten Gruppen der tibetanijchen 

Frauen und Mädchen zu beobachten, die in dem nahen Flüßchen Waifer jchöpften 

und in großen Holzgefägen nah Hauſe trugen. Ihre Tracht beitand aus 

einem Lodenkleide von other oder ſchmutzig-weißer Farbe, welches mitteljt 

eines Gürtel an den Yeib gejchmiegt war, dann aus einem furzen, weit- 

faltigen Oberfleide aus dem gleichen Stoffe und aus roth verzierten QTuch- 

jtiefeln. Die in unzählige dünne Zöpfe geflochteten Haare vereinigten jich 

vor der Stirne zu einem haubenartigen Gebilde und endeten andererjeits 

nad rüdwärts in verfchlungene Bänder, die mit Zuhilfenahme von geflochtenen 

Yalhaaren zujammenhängend bis zu den Ferſen reichten. Silber-Rupien und 

flache Silberjcheiben verliehen diefer jtaunenswerthen Friſur nicht nur ein 

entiprechendes Gewicht, fondern auch bedeutenden Werth. 

Am 23. November verliefen wir die Stadt, wo wir die liebenswürdige 

GSaitfreundfchaft ald unmittelbare Nachbarin der entjchiedenen Intoleranz 

fennen gelernt hatten. Die Durchfreuzung der Ebene nahm 1'/, Stunden 

in Anjprud, ſodann begann eine continuirlihe Steigung bis zu der Poit- 

jtation Teutang, wo wir in einer zerfallenen Bretterbarade übernadhteten. 

Ungefhügt vor der rauhen Kälte, empfand ich während der böſen Nacht 

wiederholt die Einwirfung der verdünnten Luft auf meine Lunge. Fort und 

fort nah Athen ringend und von Erſtickungsſymptomen gepeinigt, zählte id) 

die Stunden bis zum Sonnenaufgang. Wir fonnten am folgenden Morgen 

— das erite Mal während der Reife — nicht das nöthige Waſſer zum 

Waſchen finden, denn der fleine Fluß war bis auf den Grund zugefroren. 

Wir brachen zeitlih auf und tradteten, in der erwärmenden Morgenfonne, 

die noch einen Rieſenſchatten des. vor uns liegenden Garasla in das Thal 

warf, jo bald als möglich die Höhe zu gewinnen, 

Auf einem Wege vorwärts fchreitend, der eine Yandichaft mühfelig über- 

wand, in welcher es hausgroße Steine geregnet zu haben ſchien, erfflommen 
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wir eine jener Steinwüſteneien, an denen das Innere Tibets ſo reich ſein 

ſoll. Aller Vegetation beraubt und ohne irgend einem lebenden Weſen die 

Möglichkeit der Erhaltung zu bieten, ſtellt der Gara-la nur einen unermeß— 

lihen Echotterhaufen wirr durcheinander geworfener Gefteine vor. Bevor 

wir die 5000 Meter hohe Paßhöhe erflommen, pafjirten wir einige Heine, 

jpiegelglatt zugefrorene Gebirgsjeen. Oben pfiff der Wind mit jchneidender 

Kraft von den impofanten Schneejpigen des Gambu-Gebirges herüber und 

trieb, jo ſehr auch dies großartig fchöne Bild zur Bewunderung einlud, 

zur Eile, 

Bejonders iſt es die mittelite Kuppe des Gebirgsitodes, die voller 

Majeität bis in die zarten Wolfen ragend, einen großartigen Eindrud hervor: 

ruft. Sie gleicht einer abgeitugten Marmorppramide, die jich wie ein colojjales 
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Grabdenkmal über die ausgedehnten Gletſchermaſſen aufthürmt. Es dauerte 

aber noch 1'/, Tage, bevor wir von Yamaja aus die Eisfelder, die Gletſcher 

fnapp vor uns liegen fahen. 

Yamaja, ein aus drei Häufern beitehender Weiler am Fuße diejes 

grogartigen Gebirges, ift durch die wunderjchönen Urwälder, melde es von 

allen Seiten umſchließen, gegen die rauhen Wejtwinde gejchügt, die zu diejer 

Jahreszeit alltäglih von 12 Uhr Mittags bis 4 Uhr mit ungeihwächter 

Kraft dahinrafen. Einige Wiefen auf der jchmalen Thalebene des Ra-dichu 

liefern den Bewohnern das nöthige Futter für ihre Yafheerden. Im Norden 

des Dorfes erjtreden jich die dunffen Fichtenwaldungen bis zu der abjoluten 

Höhe von nahezu 4700 Meter (die mittlere Grenze der Waldregion). Unge- 

heuere Schuttfegel jchliegen fih an die letzten Wachholderbäume an und 

reihen bis zu den ausgedehnten Schneefeldern, die in gegenjeitiger Verbin- 

dung und zunehmender Mächtigfeit endlich die 8100 Meter hohe Rieſenſpitze 

Gambu⸗ne von allen Seiten begrenzen. Das Gambu-Gebirge wird von den 

Tibetanern als heilig verehrt. Zahlreiche Obe, die den Weg an beiden Seiten 

begleiten, ſprechen für die Bedeutung der Buddha geweihten Eisſpitze. Obe 

nennt man ſolche Steinhaufen, die von einer Unzahl Schieferplatten, in 

welche das landläufige Gebet „O mani peme hum“ bisweilen in künſtle— 

rifcher Durchführung eingemeifelt wurde, umrahmt, gewöhnlich in der Mitte 

des Weges an folhen Stellen errichtet werden, an welche jich eine landläufige 

Legende knüpft. Die Tibetaner pafjiren die Obe regelmäßig an ihrer 

rechten Seite. 

Zwei Tage lang marjchirten wir am Fuße und unter dem Schute 

der Gletſcher von Oſt nah Weit. Mit dem Dorfe Sampa verliefen wir das 

Ra⸗dſchu-⸗Thal und überjtiegen ohne befondere Anjtrengung den 5000 Meter 

hohen Kungjchi-fa, der die Grenze zwifchen dem Gebiete von Yitang und 

Batang bildet. In Taſſou erwartete und begrüßte uns der König. von 

Batang mit feinem Milizheere. Er trug die Kleidung eines chineſiſchen 

Mandarins mit der Decoration des rothen Hutknopfes. 

Es jcheint, daß die beiden Nachbarſtaaten nicht in bejter Harmonie 

(eben, denn faum wurden die Litanger Soldaten der Batanger anfichtig, da 
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entjpann jich ein lebhafter Streit, der nach einigen Minuten in eine Rauferei 

ausartete, Zuerjt benügten beide Theile einige zufällig auf der Erde liegende 

Stöde ald Waffen; die Litanger retirirten, vereinigten ſich aber bald darauf 

hinter einer Hede und nahmen gegen die anrüdenden Feinde eine entfchiedene 

Stellung. Die jhußbereiten Gewehre in der Rechten, erhoben fie ein fürdhter- 

liches Geſchrei, deſſen Sinn leicht zu errathen war. „Noch einen Schritt 

näher, und es knallt!“ Angefichts folcher Eventualitäten hielt e8 der König 

ſowohl als die chineſiſche Militär-Escorte für gerathen, ji in das Kun-kwan 

zurüdzuziehen. Nur der Commandant der Pitanger Miliz war muthig genug, 

ih mit gezogenem Schwerte zwifchen die Streitenden zu ftürzen, um die 

auger Rand und Band gefommenen Soldaten zu beruhigen. Mit todten- 

bleihem Gejichte bemühte er fich, einige fräftige Worte in die Luft zu 

donnern, doch die Furcht übermannte ihn, ohmmächtig jtürzte er vom Pferde. 

Das wirkte. Die Batanger hatten einen moralifhen Sieg erfochten und 

jtellten jih damit zufrieden, Mit breitem Yachen in den wetterbraunen 

Geſichtern jchlojfen fie mit den Feinden einen großmüthigen Frieden. Jetzt 

erit, nachdem die Gefahr vorüber war, trat der Fürſt zu feinen Leuten und 

hielt ihnen eine fulminante Strafpredigt. 

Am nächſten Morgen vollführten wir die Beiteigung des Taſſou— 

Gebirges oder Tſchara-la, deifen jteile Formen dem Reifenden noch mancherlei 

Mühfale entgegmitellen, bevor er in Batang von den Strapazen der Reife 

im tibetanifhen Hochland ausrajten und neue Kräfte für die bevoritehen- 

den Entbehrungen jammeln fann. 

Der Tichara-la gleiht in vieler Beziehung dem Gara-la im Weiten 

Litangs. Ebenjo wüjt und öde, nur in der jteilen Anlage des Weges diejen 

noch übertreffend, it jeine Bejteigung nicht ganz gefahrlos, bejonders wenn 

man unter dem ermattenden Einfluß der verdünnten Yuft*) es vorzieht, im 

Sattel zu bleiben. Die hinefifhen und tibetanifhen Soldaten thaten fo, und 

fielen einer nach dem andern vom Pferde herab. Glücklicherweiſe brachen fie 

fih bei dem Sturze nur ihre Waffen und nicht ihre Beine. Die eigentliche 

*) Der tibetanifhe Name für die gefährlihen Ausdünftungen auf den hoben 

Bergen heißt Ladu, der chineſiſche Chaan⸗-tſchi. 



888 Bon Tastjien-lu nad Batang. 

Paßhöhe erhebt ſich über einen freisförmigen, mit wirrem Gerölfe erfüllten 

Thalfejjel zu der abjoluten Höhe von 5300 Meter. An einigen zugefrorenen 

Zeichen vorbei, windet fich der Weg auf der weitlichen Seite des Paſſes 

dur das angehäufte Geitein einer breiten Moräne und bringt uns endlich 

in die jteil abfallende, dicht bewaldete Schlucht einer ſchäumenden Torrente, 

WA Tyros rn, nr F —* WEN a! — BL 17; LTE WrN x HER ” e 

deren Yauf wir bis nah Batang verfolgen. Am 30. November hielten wir 

unferen Einzug in die Stadt. 

Batang liegt auf einer 2 Kilometer breiten und 4 Kilometer langen 

Humusmure am linten Ufer des Dihau-dihu, der in der Nähe von Degi 

entipringt und einige Meilen füdlih von Batang in den Kinſcha-kiang ein- 

mündet. Die Stadt beiteht aus zwei Theilen, die Priefterftadt erhebt jich gleich 

einer Befeitigung unmittelbar am linken Ufer des Dſchau-dſchu und iſt von 
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einer hohen Mauer umgeben. Das präctigite Gebäude innerhalb derjelben 

ift jedenfall® der Tempel, deffen vergoldete Dächer bei Sonnenaufgang 

in zauberhaften Refleren erglühen. Mehrere hundert Lehmhütten gruppiren 

ih im bunten Durcheinander um das Gotteshaus, welches 3000 Prieſter 

beherbergt. 

Die offene Stadt Batang ijt Heiner als Litang, hingegen jind die 

Häufer größer, ſchöner und reinliher. Nah der Erzählung der Ortsein- 

wohner wurde Batang vor zehn Jahren durch ein Erdbeben gänzlich zerſtört. 

2000 Menichen, darunter der Fürſt, verloren bei diejer Katajtrophe ihr Leben. 

Bei dem Wiederaufbau der. zertrümmerten Stadt mußten die Baumeijter 

über Befehl des Kutuktu Nüdjicht auf eine größere Widerjtandsfähigfeit der 

Gebäude nehmen und fo entitand das neue Batang in jeiner jegigen, vor- 

theilhaften Ausjtattung. Auch das große Kun-fwan, worin wir uns recht bald 

heimisch fühlten, übertraf alle unfere Erwartungen und Anſprüche. 

Schon am nächſten Tage erhielten wir den Bejuh des Fürjten und 

jeines Bruders. Sie waren elegant in chineſiſcher Beamtentracht gefleidet. 

Der regierende Fürft ijt jünger und wurde vom chineſiſchen Kaifer deshalb 

vorgezogen, weil er angeblich begabter und von gewinnenderem Weſen war, 

als fein Bruder. Er gab uns fein Alter mit 33 Jahren an, eine Behauptung, 

die nicht wenig Eitelfeit verräth, wenn man bedenkt, daß jein älteſter Sohn 

ihon 19 Jahre alt war. 

Tags daranf jtatteten wir die Gegenpijite ab. Der Fürſt bewohnte ein 

großes, tibetanifches Haus am Nordende der. Stadt. Wir paſſirten zuerjt einen 

- großen Viehhof und famen dann zu einem feinen Hoßzpavilfon, an deſſen Stufen 

wir von dem Fürſten empfangen wurden. Er führte uns in einen Heinen Salon, 

um welchen ihn mander Mandarin beneiden fünnte. Das Zimmerchen war 

chinefijch eingerichtet. Zwei große, färbige Glasfenſter liegen genügend viel Licht 

herein, um die verjchiedenen Nippfahen (Schnupftabalfläihchen aus Achat, Yü 

und Amethyit, Vaſen aus feinem Borcellan, Gluthpfannen aus Kupfer :c.), 

die auf einem vieredigen, polirten Zifche in ausgewählter Unordnung dalagen, 

im wahren Werthe erjcheinen zu laſſen. Eine weichgepoljterte Ehrenbank 

nahm die der Thüre gegenüberliegende ganze Wandflähe ein. Rechts und 
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links von den Fenſtern stehen große Holzgeitelle, deren Fächer eine reiche 

Sammlung an Theeichalen, europäifhen Gläjern, Wein- und Brandyflaihen 

Geſchenke der Miffionäre) enthalten. Die Wände find mit verfchiedenen 

Bildern geſchmückt, unter welchen ich neben mehreren chineſiſchen Glasgemälden 

die Bilder des heiligen Rochns und Johannes, jowie eine illuftrirte Adju- 

jtirungsvorfchrift der franzöfiichen Cüraſſiere erblicdte. Der Fußboden beitand 

aus harten Dielen und war glatt gewichſt. 

Der Fürft offerirte uns zuerjt in chinefisher Sitte Thee und Tabak 

und hierauf einen tibetanifchen Yederbiffen: gefochte, verzuderte Bohnen. 

Unfer Geſpräch drehte jich jelbitveritändlih um das Reifeproject und um 

die tibetanifhen Berhäftniffe. Der Prinz wich allen verfänglichen Fragen 

gefchikt mit der trenherzig gegebenen Antwort aus: „Das weiß ich nicht.“ 

Er verfpradh jedoch fein Möglichites, um eine Unterredung mit dem Campo- 

lama (der Kutuftu war gejtorben) zu verjchaffen. Yeider blieb es bei dem 

Verſprechen. Die Yama hielten jeit unferer Ankunft die Thore des Klojters 

jelbjt für die Einwohner der Stadt feſt verjchlojjen umd erſchwerten die 

Befriedigung unferer Neugierde, das Klofter wenigitens von außen zu befich- 

tigen, durch offene Infulten. Als wir nah einem kleinen Spaziergange an 

der Kloftermauer vorüber ung nah Haufe begeben wollten, da jaujte zuerit 

ein zwei Kilogramm fchwerer Stein, den ein Yama von dem Walle herab- 

fchleuderte, hart am Kopfe des Grafen vorüber. Das war feine Drohung 

mehr, fondern ein wirfliher Anfchlag auf das Yeben. Ein förmliher Stein— 

hagel folgte diefer Kriegserflärung, und wir mußten trachten, der Gefahr zu 

entrinnen, Als wir darauf dem General Yin die Begebenheit erzählten, zudte 

er die Achſeln: „Warum geht Ihr zu der Yamaferie. Ihr ſeid noch gut 

davongelommen“. 

Der Bruder des regierenden Fürften bewohnt in der Nähe der Reſidenz 

fein eigenes Haus. Ein auffallendes Gegenſtück in Bezug auf Reinlichkeit, 

hält er wenig auf eine gefällige Möblirung feiner Wohnung. Sein Stolz it 

nur ein complicirtes türfifches Nargileh, welches ihm der veritorbene Kutuktu 

aus Laſſa mitgebracht haben joll. Er wollte e8 uns zu Ehren als Friedens— 

pfeife in Brand jeten, doch die Pfeife war verroitet und verfagte den Dienit. 
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Als bejonderer Thierfreund befaßt er jih am liebjten mit der Zucht 

von Pferden, Maulthieren, Hunden und Hagen, ja er bejigt in feinem Garten 

ein Murmelthier und einen Bären. Als ich wenige Tage darauf nach dem 

Frühſtück vor unferer Wohnung fpazieren ging, war ich nicht wenig über- 

rajcht, in dem diden, plumpen, braunen Ungethüme mit dem weißen Halb- 

monde auf der Bruit, das mir aufjicht&los auf der Strafe entgegen fam, die 

Belanntihaft des fürſtlichen Bären zu machen. Unwillfürlih wich ich der 

Beitie, die in pofjirlihen Sprüngen die ganze Straßenbreite für jih in 

Anſpruch nahm, aus. Nah einer Weile kam eine Schaar fleiner Kinder aus 

einer Seitengaſſe. Sie jtürzten auf das Thier los und fneteten und fneiften 

es an allen Zeiten. Der gutmüthige Bär ließ ſich Alles gefallen. Endlich, 

entichloß er ich zu dem Beſuche unferes Kun-kwan. Auch die Eoldaten 

folgten dem Beifpiele der Kinder und wälzten fih mit dem Bären im Etaube. 

Freilich hörte ih noch denfelben Tag die Nachricht, daß der Bär auf dem 

Heimmege einen Knaben erheblich verlegte umd einen Mauleſel des Fürjten 

zerriſſen hatte, 

Der Thronerbe von Batang ift ein fchöner Burfhe von tannengleichem 

Wuchſe. Sein gebräuntes, rundovales Geſicht erhält durch die feingefchnittene, 

griechifhe Nafe, die großen, funfelnden Augen und die biendend weißen 

Zähne zwifchen den halbgeöffneten, jchwellenden Yippen nahezu ein clafjifches 

Sepräge. Als er das erjte Mal unſere Wohnung betrat, entfchuldigte er fein 

Erſcheinen mit den Worten: Er habe gehört, daß ich Muſik betreibe, und bitte 

mich, ihm etwas vorzufpielen. Das that ich auch, doch der Prinz war über die 

Handhabung der Ziehharmonifa mehr verwundert als entzüdt. Sein Staunen 

erreichte aber den höchſten Grad, als Yoczy das Mikroſkop herbeibradhte und 

ihm verjchiedene Feine Objecte in 300facher Vergrößerung vor die Augen 

führte, er fonnte nicht begreifen, daß die Rieſenbilder mit den winzigen 

Staubtheilen zwifchen den Glasplatten identifch jeien. Um dieſem Zweifel ein 

Ende zu machen, jtellte Yoczy an die Geſellſchaft (die uns attadirten Officiere 

waren unterdejfen auch in das Zimmer getreten) das Erſuchen, ihm ein 

Thierchen leihweife zu überlaifen, das ſowohl bei den Chinejen, wie auch bei 

den Tibetanern zu den unvermeidlichen Attributen des gefunden Menjchen- 

% 
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blutes gehört. Die Frage ging von Mund zu Mund, feiner der Herren 

wollte jich durch die Vorweiſung eines ſolches Beſitzes dem Spotte der 

anderen preisgeben. Doch nad einigen Minuten jiegte die Neugierde. Der 

Prinz; überreichte mit findlihen Yachen das gewünfchte Inſekt. Der Höhe- 

punft des Abends war erreicht, al8 unſere Gäſte das frabbelude Thierchen 

unter dem Glafe nach ihrer Ausjage „wie einen unbeholfenen Draden in 

einer tiefen Grube* — mit Mufe beobachten und ihrer tollen Heiterkeit 

durch ein zügellofes Gelächter freien Yauf laſſen fonnten. 

Sp wurde e8 ſchnell Abend. Die Talgferzen brannten bereits auf dem 

Tiſche, al8 ein Tibetaner in das Zimmer trat und dem Prinzen einen Holz— 

fajten einhändigte. Der Prinz öffnete den Dedel und brachte ein primitiv 

conjtruirtes Cymbal zum Vorfchein, auf welchem er einige tibetanijche Yieder 

vorjpielte. Wenn auch die Melodie nicht den gewünſchten Cindrud auf unfer 

Gehör ausübte, jo barg tie dennoch mehr mujifalifhen Werth, ald das 

monotone, chinejishe Saitengeklimper. 

Selbjtverjtändlich zollten wir dem fürftlihen Muſiker die wohlverdiente 

Anerkennung. Während er in höchſter Verlegenheit bemüht war, das unge— 

theilte Yob befcheidentlich abzumweifen, fielen feine Augen auf ein Injtrument, 

das neben den Yeuchtern auf dem Tiſche lag. Es war dies eine Feine Feuer: 

zange, welche wir als Putzſcheere gebrauchten. Endlich fonnte er der Verſuchung 

nicht widerjtehen, er nahm die Zange in die Hand, noch ein prüfender Blid, 

dann führte er fie zur Naſe, um jie behutfam zu quetſchen. Vermuthlich 

glaubte er, die Feuerzange fünne auch mit Erfolg als Taſchentuch verwendet 

werden, | 

Seine ſchöne Adlernafe wurde durch diefe Unvorſichtigkeit in der 

ſchwärzeſten Weije gefennzeichnet. Als ihn feine fjchadenfrohen Freunde auf 

die Flecken aufmerkſam machten, erhob jich der Prinz mit biutrothem Gefichte 

und wünjchte uns angenehme Ruhe. 

Tags darauf erwiderten wir den Bejuh. Der Fürſt war aber nicht 

zu Hauſe und jo machte der Prinz die Honneurs. Yoczy überreichte ihm ein 

europäisches Eßbeſteck und ich eine Mundharmonifa, Da fam plöglich der 

Onfel. Mit neidifhen Bliden betrachtete er die Kleinen Geſchenke, eine Miß— 
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jtimmung trat ein, der Gefprächsitoff war plöglih wie abgefchnitten, und es 

ſchien gerathen, jo bald als möglich die Rejidenz zu verlajfen, mo — wie 

ih jpäter erfuhr — ein Heiner Streit wegen der Frage, wen die Gejchenfe 

eigentlich gehören jollten, zum Ausbruche fam. 

Die Militärbededung, welche uns der Vicefönig von Szestichuen beige: 

jtellt hatte, meiſtens Chinefen der füdlichen Provinzen, litt unausſprechlich 

unter dem Einflufje der großen Kälte, die 15—17° C. erreichte. Die Soldaten 

ichliefen nothgedrungen jehr oft im Freien. Die nadte Erde war das Bett, 

die Kleidung am Yeibe der‘ einzige Schutz gegen den Froſt. Kein Wunder, 

daß mander von ihnen frank wurde, und einer der Armen emdlich den - 

Strapazen unterlag. 

Die Kameraden entzündeten, nachdem ie des Verſtorbenen blangelbes 

Geſicht verhüllt hatten, einen ganzen Sceiterhaufen von Räucherpapieren und 

begannen hierauf bitterlih zu ſchluchzen. Es war nur eine Effectfcene in 

der großen Comödie der Yeichenfeierlichkeit, denn vordem hatten jie dem kaum 

erfalteten Todten die Schuhe von den Füßen gezogen, um jie zu verkaufen. 

Wenn ein Chinefe einen Angehörigen verliert und ſelbſt nicht im Stande 

ift, Crocodilsthränen zu weinen, jo miethet er jich Klageleute, die in der 

lärmenden Yeidesäußerung Virtuoſen ſind. 

Keiner feiner vorgefegten Officiere ließ ſich bliden, jie fürchteten ji 

vor dem Todten. Und fern im Süden freuten jih Weib und Kinder auf die 

baldige Rückkunft des Familienvaters, der in der Fremde nun entjeelt dalag. 

Vier Tage lang lag die Leiche nahe der Thoreinfahrt. 

Die buddhiitiichen Yama des großen Kloſters zerbrachen ji die Köpfe, 

ob der Berjtorbene begraben oder verbrannt werden jollte. Wäre der Eoldat 

ein Tibetaner gewejen, jo hätte man ihm einfach einen großen Stein um 

den Yeib gebunden und ihn ſodann in den blauen, jhäumenden Gebirgsfluß 

Dſchau-dſchu geworfen, So aber war er ein Chinefe — und Taotiſt — 

und darum dauerte es jo lange, bis der Tag und die Art der Bejtattung 

bejtimmt werden fonnten., 

Am 5. December endlich brachte man einen alten Thorflügel, welcher 

jonjt in unjerer Küche als Schneidebrett verwendet wurde, in das Yeichen- 
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haus; darauf legte man den Gadaver und bededte ihn mit einer alten 

Filzdecke. Der Kopf lag auf einem Stoße Räucerpapier, in welchen die Form 

der landesüblihen Mefjingmünzen eingefchnitten war; das Gejiht war cben- 

falls mit folhen Papieren überdedt. Ohne Sang und Klang, ohne Begleitung 

der Yama und Dfficiere trugen drei gemiethete Chinefen den Todten fort. 

—— —— ST Tibetaniſche Yeichenverbrennung. 

Einige Cameraden folgten dem Zuge und jtrenten längs des Weges Räucer- 

papiere, 

Ich folgte dem Yeichenzuge in angemeifener Entfernung. Der chineſiſche 

Friedhof liegt etwas erhöht im Süden der Stadt anf einem Heinen Plateau. 

Der Ort, wo die Grabhügel in langer Reihe wie Kalföfen an einander 

gereiht find, ift öde und wüſt. Die Särge der Beritorbenen werden auf 

den geebneten Boden geitellt, dann in Form eines überdachten Fuhrmanns- 
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mwagens ummanert und mit Kalk übertündt. An der Weitjeite erhalten 

die Gewölbe Kleine Deffnungen, damit man die Sargföpfe jehen fann. Als 

ih den Ort erreichte, war einer der gemietheten Chinefen damit befchäftigt, 

in einer feichten, etwa zwei Meter langen und faum einen Meter breiten 

Grube einen Scheiterhaufen zu errichten. 

Die Cameraden des Berftorbenen jagen und hodten in einer Gruppe 

auf dem verdorrten Raſen und gaben theil® dem Feuermanne Weifungen, 

theil® fritifirten jie den Yebenslauf des verftorbenen Freundes, Die Gejell- 

{haft ſchien nicht im mindeſten ergriffen zu fein, im Gegentheile ſie benahm 

jih jo, als ſei das traurige Schaufpiel mehr ein Spaß, .eine Zeritremung. 

Einer allein machte eine Ausnahme. Es war dies der Soldat, welcher den 

armen, hilfsbedürftigen Kranfen bis zur legten Stunde aufopfernd gepflegt 

hatte, ein blaffer, junger Menſch, der in Hokeu eines feinen Vergehens 

wegen Stodjtreihe erhalten hatte. Diejer lag abjeit8 der Gruppe auf dem 

Boden und pflücdte gedanfenvoll einen gelben Halm nah dem anderen aus 

dem trodenen Boden und warf ihn auf den Holzſtoß. 

Als der Holzito fertig war, warfen die gemietheten Leute den Yeich- 

nam mit zur Erde gewandtem Antlite darauf, Ciner der Bejchäftigten 

betrachtete aufmerkſam den jchönen Zopf, welcher nun verbrennen jollte; 

dann zog er ein Meier aus der Taſche und fäbelte jo lange mit der 

jtumpfen Klinge, bis er die Haare vom Scheitel getrennt hatte. Während 

der Operation jchleifte er den Kopf des Todten unbarmherzig an den Holz- 

fanten hin und her. Nun wurde über den Körper eine weitere Lage Hol; 

geworfen, bis der Stoß die Höhe von zwei Meter erreicht hatte. Die Länge 

desjelben ließ Einiges zu wünſchen übrig, denn die Füße des Soldaten ragten 

aus dem Holze hervor. 

Fin Mann bradte nun act aus Erde geformte Yampen und ein 

grögeres Gefäß mit Butter, Im Nothfalle ſollte damit das Holz eingefettet 

werden, damit es bejier brenne. Das war aber nicht nothwendig. Die Yeute 

idichteten an den vier Seiten des Echeiterhaufens (der Kopf lag ſüdwärts) 

jowie auf dem Boden der Grube Hobelfpäne und dünne Holzjtüde auf und 

endlih — war es dem treuen Pfleger des Verftorbenen vorbehalten, das 
57° 
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Holz unterhalb der ſchwebenden Füße mit einigen Räucherpapieren zu entzünden, 

Bei der immenſen Trodenheit, welche in den Herbitmonaten hier herricte, 

war der Sceiterhaufen binnen einer Bierteljtunde eine Flamme, Ein ſchwacher 

Wind erhob fih und fachte das Feuer noch mehr an. 

Während das Feuer gierig jein Opfer beledte, verließ ich den Schau- 

plat diejer pietätlojen Toodtenbejtattung. 

Ungefähr eine Stunde jpäter wanderte ich wieder zu dem Plate, um 

zu jehen, wie ſchnell die Verkohlung vor jich gehe. Oben angelangt, bemerkte 

ich den mißtrauenden Feuermann, welcher mir in aller Eile gefolgt war, um 

meine Abjichten zu. überwachen. Der Holzitog war bereits zum größten Theile 

verfohlt, aus den glühenden Kohlen züngelten hie und da mächtige Flammen— 

jäulfen empor. Der Anblid des Gerippes, aus deſſen Stellung man beinahe 

vermuthen fonnte, das blos jcheintodte Opfer habe Anjtrengungen gemacht, jich 

der glühenden Laſt zu erwehren, war ein grauenhafter. 

Am nächſten Tage begegnete ich auf einem Spaziergange zu den 

warmen Bädern *) den treuen Cameraden des Verftorbenen, welder in einem 

Sade die gefammelten Knochen des Freundes und in der Tafche das Geſchenk 

des Grafen Szoͤchenyi für die Hinterbliebenen mit ſich tragend, nah Oſten 

ritt. Das glücdlihe Gefühl, in feine Heimat zurüdfehren zu dürfen, gab jich 

deutlich in feinem jtummen Abjchiedsgruße Fund. 

Wir verkehrten nahezu alltäglih mit Abbe Biet, dem Bruder des 

Miſſionsbiſchofs in Tastjiens!u. Er bewohnte ein bejjeres Haus in unjerer 

Nachbarſchaft, wo er in einer Fleinen Gapelle jeden Morgen für die wenigen 

Chriſten feiner Pfarre die Meſſe celebrirt. Er wußte und die zuverläffigiten 

Nachrichten über die beunruhigenden Gerüchte, die von der Grenze des 

Priejterreihes nah Batang drangen, mitzutheilen. Ieder Tag bradte frifche 

Neuigkeiten über die Naubthaten und Plünderungen des aus Laſſa anrüdenden 

Milizheeres. Der Civilmandarin von Batang war fhon vor unferer Anfunft 

*) Die Echwefelbäder von Batang liegen an der Litanger Strafe im Dften 

der Stadt und werden von den Lama und den tibetaniſchen frauen zu jeder Zeit ſtark 

bejucht. Die Männer und Frauen baden jeparirt in den heißen Quellen (+ 35° E.), 

die nah drei Seiten ummauert find. 
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ans der Stadt geflohen und fein Stellvertreter, ein alter, biederer, dafür 

aber einfluglofer, mohamedanisher Subaltern » Officier, fonnte aus eigener 

Initiative gar nichts für uns thun, wollte er nicht feinen Hals riefiren, 

Obwohl uns damit die Möglichkeit genommen war, weiter zu reifen, fo beſchloß 

Graf Szechenyi trog der Warnungen von Seite des Miffionärs und des 

tibetanifchen Königs, eine Necognoscirung bis zum Kinfcharfiang anszuführen. 

Die Reife nahm einen Tag in Anſpruch. Wir erfuhren aber nichts Neues 

und fonnten nur den mächtigen Strom bewundern, der in einem engen, 

felfigen Thale träge nah Süden fließt. Bei der vorherrichenden Trodenheit 

beſaß das Waſſer nur eine Breite von 150 Schritt, der übrige Theil des 

Bettes war mit Sand und Steingerölle ausgefüllt. Der zahlreichen Gataracte 

wegen, über welche der Fluß fich feine Bahn nah den Ebenen im fernen 

Diten geihaffen, iſt derfelbe nicht jchiffbar. 

Die nahen Gebirgszüge beitehen aus teilen, feljigen, entholzten und 

nur mit Dornengejtrüpp bewachjenen Formen. Dort, wo die Hänge flacher 

werden und dann wie ein Feines Plateau die feljigen Abjtürze in fanfter 

Wölbung überdachen, erblidte ih in der Mitte der frifchgrünen Weide hin 

und wieder ein einfames tibetanifches Gehöfte. 

Schon Tags vorher hatten die tibetanifchen Fürftenbrüder ihre Kern- 

truıppen, wie eine Vorpoſtenkette zum SKinfcha-Strome entjendet, damit wir 

von den unf den Bergen lauernden Priefterfoldaten nicht angefeindet umd 

angeichoffen würden. 

Auf dem Heimmwege hieß es, daß einer unjerer Beſchützer, von einer 

feindlichen Flintenkugel fchwer verwundet, nah Batang transportirt worden 

jei. Diefer Vorfall wurde jedoch ſchnell vergejjen, als der Bruder des Fürſten 

die unerwartete Neuigfeit erfuhr, die Seele des verftorbenen Kutuftu habe 

von feinem jüngften, dreijährigen Eohne Beſitz genommen. 

Das war ein Freudenfeſt für Batang. Abends erfolgte die feierliche 

Proclamation des Kloftervoritandes. Bis fpät in die Nacht hörten wir aus 

allen Häuſern die melandolifhen Töne der Gflarinetten und den tiefen 

Brummbak der Pofaunen und Hörner aus der Yamaferie, Freudig erregte 

Gruppen jingender Tibetaner umſtanden die ganze Nacht hindurd ihre Kinder, 
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die in munterem Reigen eine Anzahl brennender Kerzen umtanzten, welde 

fie in der Mitte des Hofes auf dem Kehrichthaufen aufgepflanzt hatten. Der 

Fürst arrangirte am folgenden Tage ein großartiges Feiteilen, zu welchem er 

alle Würdenträger des Klofters einlud. Die Muſikcapelle der Priejter begann 

ihon mit Morgengrauen in dem Hüttenpalait, der uns jo nahe lag, daß fein 

Mifton verloren gehen fonnte, ihre ohrenzerreißende Production, Endlich 

wurde der junge Gott in feierlicher Procefiion in das Klofter übertragen. 

Auf den nahen Feldern brannten große Neuer. Bei jedem ES cheiterhaufen 

wartete eine Anzahl rothgefleideter Yama auf den Zug. Sobald der Kutuktu 

eine jolhe Stelle paijirt hatte, löfchten die Prieiter das Feuer und ſchloſſen 

jih der Procefjion an. 

Da e8 und unterjagt wurde, die Heiligkeit der Handlung durch unjere 

Anwefenheit zu entweihen, konnte ich die Vorgänge nur aus der ferne 

beobachten. Als ih aber trogdem eine wahre Redengeitalt die rothfärbige 

Umgebung nahezu um eine Kopflänge überragen ſah, da fragte ich umjeren 

Pema, wer das wohl geweſen jei. Mit verächtlihem Yäceln ertheilte er mir 

folgende Antwort: „Ab, das it der Campo-lama, ein ſchlechter Yama. Der 

qute Yama weiß feine Vorfchriften, und er befolgt jie. Dieſer aber nicht; 

denn wenn er eine Reife unternimmt, ertheilt er ganz eigenthümliche Befehle; 

in jedem Dorfe, wo er übernachtet, verlangt er mehr, als ein Futai es zu 

thun pflegt.“ Pema jehüttelte verdammend fein verwildertes Haupt; er war 

empört darüber, daß Campo-lama jein Gelübde jo vergejlen fonnte.. Im 

Uebrigen hörte ich über die jittlihe Korruption der gejammten Lamaſippſchaft 

fo viele und fchanerliche Erzählungen, daß es jogar ſchwer wird, über den 

Gampo-lama den Stab zu breden. 

Die Feitlichkeiten zu Ehren des Tebenden Buddha waren verklungen, 

und wenn man während derielben unfere Anwejenheit in Batang ignorirt 

hatte, jo gejtaltete jich dafür bald darauf unfere Yage zu einer vecht kritiſchen. 

Zuerjt waren e8 die Nachrichten, die Pater Biet aut Narfalo erhielt, welche 

infofern höchſt beunruhigend lauteten, als die hart an der Grenze liegende, 

entfernteite Mifjionsitation in erjter Yinie gefährdet erſchien. Die Sache 

verhielt jich jo. 
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Der BVicefönig von Szestihuen hatte jeinem gegebenen Verſprechen 

gemäß, wirklich ein Schreiben nah Laſſa erpedirt, worin er dem chinejiichen 

Amban befahl, den Vorſtand (Tanguti) des tibetanifhen Yandesminifteriums 

womöglich für eine freundliche Aufnahme der Europäer umzuftimmen. Der 

Brief fam nur bis Kianfa. Der Courier wurde von den dortigen Prieitern 

aufgehalten und jeines Pojtpadetes beraubt. Das Volk erfuhr in wenigen 

Tagen den Inhalt des Schreibens. Die Yama ſchürten das bereits glimmende 

Feuer des Mißmuthes zur hellen Flamme, indem jie von Haus zu Haus 

zogen und die waffenfähigen Männer zum Kampfe gegen die fremden Ein- 

dringlinge aufforderten: „Der Zorn Buddha's zeigt ſich bereits in Euren 

Familien; Eure Bäter, Eure Kinder jterben an den Blattern; Ihr habt 

nicht genügend zu ejjen, denn fein Regen erfriicht Euere Felder, und die 

Früchte verdorren im ausgetrodneten Boden. Ihr Alle werdet noch ver- 

hungern! Und warum? Weil Ihr jaumfelig zujeht, wie der Feind Schritt 

für Schritt näher fommt, um unfer heiliges Yand zu verwüjten und uns 

zu verderben!“ 

Solde Reden verfehlten nicht die beabjichtigte Wirfung. Bald jtanden 

4000 Mann unter den Waffen. Der Chef des Kloſters von Kianfa entjen- 

dete nun eine Deputation von einigen Yama nebit 200 Milizjoldaten 

nah Yarkalo zu dem Mifjionär mit der Drohung, daß alle Chrijten des 

Dorfes ohne Gnade majjacrirt würden, wenn die Europäer nicht von dem 

Vorhaben, nah Laſſa zu gehen, abjtehen jollten. Dem Miſſionär gelang es 

zwar, einen Courier nah Batang abzujenden, der von dem dinejishen Civil- 

beamten Hilfe und Unterjtügung verlangen jollte, doch der Mandarin Tſchao 

war geflohen, und niemand Anderer fonnte es wagen, den Tibetanern 

entgegenzutreten. 

Da überrafchte uns eines Abends der Dolmetſch Tang mit der unheim— 

lihen Warnung, in Bezug auf unjere Nahrung recht vorjichtig zu fein, 

denn die Yama hätten num auch die Chinejen von Batang für ihre Abjichten 

gewonnen, indem fie auf unfere Köpfe einen hohen Preis ausgejett hätten. 

„Und die Chinejen find recht habgierige Yeute, das wiſſet Ihr jelbit,“ 

ihloß er feine angiterfüllte Rede. 
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„Die Vorpojten der Armee jtehen bereit8 in Zichropa-long*) und 

heben dort ein großes Grab aus, wo Ihr hineingeworfen und zum warnenden 

Beijpiel mit Steinen eingededt werden jollt,“ meldete jett wieder Pema mit 

eifiger Ruhe und gab feinem rechten Dberarme einen leicht verjtändlichen 

Schwung: „Jetzt ift es höchite Zeit.“ 

Hehe Bäder in Batang. 

Selbit Pater Biet befhwor uns in feiner Sorge, umzukehren; es 

werde bös enden. 

Wir aber hofften noch immer auf die Unterjtükung der Chinejen, auf 

die Giltigfeit des Reiſepaſſes, auf die Unantaſtbarkeit des Chrenmwortes, 

welches und der Gouverneur von Kuku-nor in erhabener Stimmung gegeben. 

*) (Fin tibetaniihes Dorf am Kinicharkiang, eine Tagereife füdlih von Batang. 
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Alle Verjpredungen von Seite der chinejishen Regierung und ihrer höchſten 

Beamten erwiefen ji ald Yug und Trug, als berechnete Borfpiegelung in dem 

Momente, wo es abfolut unmöglich war, Aufklärung und Rechenſchaft zu fordern. 

Der Graf erhielt am 13. December ein aus Peling durd einen 

ipeciellen Courier expedirtes Schreiben. Wenn man erwägt, mit welcer 

Sehnſucht wir diefen Brief erwarteten, deſſen Inhalt für unfere Projecte 

entjcheidend jein mußte, wird man begreifen, mit welch’ athemlofer Spannung 

wir die Ueberjegung des Interpreten verfolgten, 

Schon die eriten Zeilen auf dem kunſtvoll zujammengefalteten Roſa— 

papier enthielten nichts Gutes. Das Tſungli-yamen bedauerte, unter den 

obwaltenden Berhältniffen nicht in der Yage zu fein, uns weitere Unterjtügung 

angedeihen zu laſſen. An eine Weiterreife nach Laſſa jei nicht mehr zu 

denfen, weil die Priejter und das Volk in höchſter Erregung einen” heiligen 

Eid geihworen hatten, jeden Fremden zu tödten, der ihr Yand betreten wolle, 

„Unjere Macht hört am Grenziteine bei Tichropa-long auf“ — heißt es in 

dem Schreiben weiter, „wir können Euer wegen feinen Kampf mit diefem 

dummen und ungaftlihen Volke beginnen, denn unjere Militärbefagung it 

zu ſchwach und in der Minderzahl. Was wir thun fönnen, ift nur das, 

Euch hoffentlih unverjehrt nah Yün-nan zu bringen.“ 

Zur Belräftigung diefer Behauptung lag eine Abjchrift des Eides, 

welchen die Tibetaner gejchworen, dem Briefe mit der Bemerfung bei, daß 

der Tanguti die Negierung wiederholt aufmerfam gemacht habe, daß die 

Priefter zum Aeußerſten entfchlojfen jeien. Der Stab war über unjere fchönen 

Pläne gebrochen. Konnten wir Drei einen Kampf mit 4000 Mann auf: 

nehmen? Das wäre Wahnjinn gewejen. Die chinefiihe Regierung gejtand 

jelbit ein, dag jie über Tibet feine Macht, feinen Einfluß ausübt, daß Tibet 

nur mit Waffengewalt gefügig gemadt werden könne. 

Wenn ich je noch daran gezweifelt hätte, daß dieſes Prieiterregiment 

nur dann China's Oberherrſchaft anerfennt, wenn es die Geſchenke des 

Kaifers in Empfang nimmt, jo fhwand nun der Glaube an ein trıbutäres 

Tibet mit einem Sclage, ald wir die Ungiltigfeit und Werthlofigfeit des 

Kegierungspaifes in jo niederjchlagender Weife erfuhren. 
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Es war eine Schmach für China, daß ein mit dem Ciegel der 

Präfectur ansgejtattetes Document in dem Augenblide, wo es wirffihe Dienite 

leisten ſollte, jih nur als Maculatur erwies. 

Es ſcheint mir faum glaublih, dag das Tſungli-yamen über die 

tibetanifchen Berhältniffe fo wenig aufgeklärt war, und uns im guten Glauben 

auf ein wirkliches Abhängigfeitsverhältnig des Priefterreihes in Tibet den 

Pak ausfertigte. Ich glaube vielmehr, daß das Minifter-Collegium jih ſchämte, 

die Einflußlofigfeit des Neiches in der Verweigerung des für Laſſa giltigen 

Reiſedocumentes einzugeftehen. Sie fchrieben ihre Namen ohne große Bedenfen 

unter das Regierungsverfprehen und dachten jih: an Ort und Stelle werden 

Euch jhon die Yama eines Beſſeren belehren. Die Engländer in Peking 

hatten recht, al8 jie feinerzeit den Reiſepaß mißtrauiſch Fritifirten und mit 

fchlauemn "Lächeln die Köpfe fchüttelten. 

Bon allen Seiten verlaffen, jah Graf Szechenyi die Nothwendigfeit der 

Abreife von Batang ein, wollte er nicht feine Expedition und die bedrohten 

franzöjifchen Miſſionäre der blinden Wuth der fanatifhen Buddhiften preis- 

geben. Er beſchied am nächſten Tage alle Beamten und Öfficieve von Batang 

in feine Wohnung und theilte ihnen mit, er wolle nah Yün-nan reifen, im 

Falle er die Route über das tibetanifhe Yand der Mitte, Tſchung-tjen 

wählen könne. Er entſchied jih für diefen Weg, um nicht die Route des 

englifhen Gapitäns Gill zu verfolgen, welcher vor einigen Jahren von 

Batang über Atenje nach Li-kiang escortirt wurde. Die Mandarine ftedten 

ihre Köpfe zufammen und conferirten in bedenkliher Weife. Auf die entjchiedene 

Bemerkung des Grafen hin, er werde auch dann nah Tſchung-tjen gehen, 

wenn die Herren dagegen ſein follten, erklärten fie ſich endlih mit Allem 

einveritanden und fetten die Abreife für den 15. December feit. 

Es erübrigt mir nur noch beizufügen, daß die Miffionäre unter dem 

Verdachte, und nach Batang gerufen zu haben, ſelbſt nach unferer Abreife 

von dem tibetanifchen Raubgejindel Vieles zu leiden hatten, und daß Monate 

vergingen, bevor die Aufregung der Yama jich jo weit legte, daß die franzö- 

ſiſchen PBriefter nicht mehr für ihr Yeben zu fürchten brauchten. 



—— 

Don Batang nach Calüfu. 

Ein Abſchiedsſtrunk. — Im Bivouac. — Eine Jauſe beim Fürſten. — Gefährliche Brücken. 

— Eine Mondesfinſterniß. — Tſchung-tjen. — Abſchied vom General Lin. — Das 

Kinſcha-Thal. — Wieder unter Chineſen. — Tali-fu. 

Es war am 15. December um 2 Uhr Nachmittag. Im wintermäßigen 

Reifecoftume, den Revolver umgürtet, jagen wir in Geſellſchaft des Fürften 

im Empfangsfalon des Kun-kwan und warteten, den dampfenden Abjchieds- 

thee jchlürfend, auf den General Yin, der es gewöhnlich mit der Zeit nicht 

fehr genau nahm. Endlih fam er; fein Kopf jtaf wie immer im einer 

warmen Kapuze, aus welcher nur die Spige feines Stumpfnäschens fchüchtern 

hervorlugte. 

„Zoa, zoa! Gehen wir, ſonſt wird e8 Abend,“ eilte Graf S;echenyi, 

doh auch der General hatte Durft und tranf noch einige Schalen feines 

Lieblingsgetränfes, bevor er jih Gefiht und Mund mit dem langen Aermel 

feines Seidenfleides abwifchte und im jichtlihen Einverjtändniffe ſchelmiſch 

mit dem Kopfe nidte. 

Wir bejtiegen die Pferde und ritten langfam dem Gepädetrain voran. 

Bor dem legten Haufe der Stadt lagerte eine Schaar alter Weiber. Als jie 

uns erblidten, jtanden fie auf und begannen ein ohrenzerreigendes Geheul. 

Jede diefer mweichherzigen Matronen hielt in der Rechten einen irdenen 

Topf, der bis zum Rande mit einer Flüſſigkeit, auf welcher ein Stüdchen 

Butter ſchwamm, gefüllt war. Ich war der Erjte, der ihnen in die Hände 

fiel. Die Thränen liefen der Anführerin in hellen Strömen über die runzeligen 

Wangen, als jie mir ihren Topf zum Trunke anbot. Was fonnte ih thun? 
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Mich cfelte jhon vor dem Gefähe, um wie viel mehr vor dem räthiel- 

haften Inhalte. Mit ftiller Nefignation führte ich den Topf zu den Yippen 

und that jo, als ſöge ich begierig an dem tibetanischen Nectar. Trotdem ich 

die Zähne feit aufeinander prefte, jo behielt ich doch den Geichmad einer 

auf concentrirtem Fufel geronnenen, ranzigen Butter im ganzen Gaumen. 

Ich warf den alten Berfucherinen etlihe Münzen auf den Boden, worauf 

jte ihr jchmerzerfülltes Jammern abbrahen und erjt wieder mit wacjender 

Kraftentwickelung anjtimmten, als jie des Grafen anjichtig wurden. 

Dieje Aufmerffamfeit war jicherlid eine von dem Fürjten arrangirte 

Abfchiedsfcene, denn wie mir Yoczy, der an deſſen Seite ritt, mittheilte, war 

jener, als ihm der Becher gereicht wurde, jelbjt bis zu Thränen gerührt. 

Unfer Weg bradte uns am eriten Tage bis nah Ba—ſſchung-dſchi, 

dem Heinen Dörfchen, wo wir au vor drei Wochen, als wir nah Batang 

reiften, übernachteten. Den folgenden Morgen ließen wir die befannte Straße 

links, und wandten uns, das Thal einer wilden Torrente eriteigend, nad 

Süden. Es war grimmig falt. Troß des großen Gefälles war der Wild- 

bad) zugefroren. Das Eis fnirfchte unter den Füßen, e8 gligerte auf dem Wege 

und an dem Felsgeſteine und hing wie jpröde Glasſplitter an den jpärlichen 

Ueberbleibjeln der Sommervegetation. Wir mußten, da der Weg bald am 

rechten, bald am (infen Uferrande das Flüßchen begleitet, einige Brücken 

pafjiren, welche, da fie gänzlih vom Glatteis bededt, und ohne Geländer in 

ſchlüpferiger Abdahung zur Tiefe fich meigten, die größte Vorficht geboten, 

So wanderten wir im finjteren, frojtigen, düfteren Urwalde ohne Unterbredung 

und Raſt bis zum Nacmittage. Endlich erreichten wir eine Feine, von 

ſchützenden Felswänden umſchloſſene Waldlihtung. Ein mächtiges euer 

brannte vor dem großen, ſchwarzen Neifezelte des Fürſten, welches die Yeib- 

wace bereits für ihren Herm in Stand geſetzt hatte. Wir tranfen mit 

gierigem Wohlbehagen den mit Gerſtenkleie und Butter präparirten, heißen 

Thee und warteten geduldig auf das Eintreffen des Gepäds, um auch unfer 

Zelt, welches Graf Szehenyi jhon in Tastjien-Iu anfertigen ließ, neben dent 

des Königs aufichlagen zu lajfen. Nach einem frugalen Mahle legten wir 

uns zur Ruhe. 
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Trotzdem ich alle Kleidungsſtücke über meine Bettdecke geworfen hatte, 

ſo fühlte ich dennoch die beſonders mit dem Morgengrauen tiefer ſinkende 

Temperatur in ihrer ganzen Schrecklichkeit. Ich ſtand frühzeitig auf, warf 

einen neugierigen Blick auf das Thermometer (es zeigte — 20° C.) und 

flüchtete mich zu dem Feuer, wo die Dienerſchaft die ganze Nacht durch— 

wacht hatte. Es währte nicht lange, ſo erſchien der vor Froſt bebende Fürſt 

und drängte zum Aufbruch. Auch General Lin war an dergleichen Unannehm— 

fichfeiten nicht gewöhnt, trogdem feine magere Geſtalt durch die Unzahl der 

Pelze, welche er trug, eine fugelförmige Rundung angenommen hatte. 

Wir marfchirten weiter. Nach einer guten Wegftunde lichtete ſich der 

Wald und wir konnten in der breiter werdenden Thaljohle die Wohlthaten 

der erwärmenden Sonnenjtrahlen genießen. 

Die Stämme des Urmwaldes nehmen zufehends in ihrer Höhe ab und 

vermengen jich jchlieplih mit dem Zwergholz und dem niederen Dornen- 

gejtrüppe zu dem letzten Vegetationsgürtel des vor ums liegenden Gebirges. 

Ueber Schutt und Stein geht es nun in kurzen, teilen Windungen auf- 

wärts zu dem Paſſe Diamba-fa (5050 Meter hoch), der weit und breit 

wegen jeiner giftigen Yuft verrufen umd gefürchtet ift. Es ift wahr, wir Alle 

fühlten den Einfluß der verdünnten Luft in weit jtärferem Maße als auf 

dem höheren Tſchara-la. Auch die Pferde arbeiteten jih mit zitternden 

Nüjtern mühfam den Berg hinauf und rafteten öfter, als es den ungeduldigen 

Treibern wünjchenswerth erfchien. 

Die Tibetaner haben die Paßhöhe durch die Erridtung einiger Obe 

geheiligt, und zwifchen den Steinhaufen die weißgebleichten Sfelete jener 

Yajtthiere, die während der Bergtour zu Grunde gegangen waren, zuſammen— 

gelejen. 

Im Süden öffnet fih ein anmuthiges Thal. Eine Furze, recht bejhwer- 

fihe Steife noch, und wir betreten den breiten, muldenförmigen, wiefengrünen 

Urjprung des Mo⸗dſchou, an deifen Uferterraffen der Weg fih in fanfter 

Abdahung zu dem hochſtämmigen Walde hinjchlängelt. 

In dem zweiten Bivouac begrüßte uns der Bruder des Fürſten von 

Ta-tfien-!u. Er war vorausgeeilt, um auf dem Weideplage rechtzeitig die 



912 Von Batang nah Tali-fu, 

Zelte aufzuſchlagen und für hinreichende Yebensmittel zu jorgen. Die beiden 

Fürften bewiefen fich überhaupt feit der Abreife von Batang als liebens- 

würdige Reifebegleiter, vielleicht deshalb, weil fie nicht mehr die Controle 

der Yama zu befürchten hatten. Ihre ungezwungene Gejelligfeit hatte bald 

die Schranken des chineſiſchen Ceremoniel® überwunden, wir verplauderten 

die Abende in fo freier Weife, daf General Yin beinahe eiferfüchtig wurde 

und jih in Aufmerffamfeiten überbot. 

Wir hörten unter Anderem von dem Fürſten, daß Abbe Gabet noch bis 

zum heutigen Tage unter den Tibetanern ein ehrenvolles Andenfen genießt und 

jogar an vielen Orten in Anbetracht jeiner gut genährten Perjönlichfeit als 

„unfterbliches Idol“ (wie Tang überjegte) verehrt und vergöttert wird. 

Jeder Tibetaner fennt zum mindejten den franzöfifhen Miffionär unter dem 

Namen „Langnaſe“. Der Fürjt wollte gar nicht glauben, daß Gabet längjt 

geitorben jei, denn auch er ſchien trog der jo oft geäußerten Freigeiſterei ihn 

als lebenden Buddha zu verehren. 

Am vierten Reifetage übernachteten wir wieder in einem tibetanijchen 

Dorfe. Hier in Tungolo machten wir endlih die Bekanntſchaft mit dem 

Civilmandarin Tſchao, der ſich bei unferer Ankunft von Batang geflüchtet 

hatte. Da Tſchao behauptete, er fäme joeben von Tastjien-fu, jo bleibt es mir 

ein Näthjel, wie es möglich war, daß cr faum eine Woche nachdem wir den 

Beſchluß gefaßt hatten, über Tichung-tjen nach Tali-fu zu reifen, mit ung in 

Zungolo zufammentreffen fonnte. Wären auch Batang und Ta—tſien-lu mit 

einer ZTelegraphenleitung verbunden, jo ift die Entfernung zu groß, um die 

Strede jelbjt bei ununterbrochener Reife in jo furzer Zeit zu hinterlegen. Ich 

glaube daher, dah der Beamte aus einem nahen Verſtecke die Vorgänge 

beobachtete und erjt im richtigen Momente vor die Deffentlichfeit trat. 

Kurz und gut, kaum war Tſchao erjchienen, da zeigten ſich jchon 

wieder Hindernijfe und Schwierigkeiten alfer Art. Er jei von der langen 

Reife erfchöpft und müſſe einen Tag lang der Ruhe pflegen. 

Der Graf war anderer Anjiht und entgegnete ihn furz und bündig: 

Da wir fhon jo lange auf feine Intervention verzichten mußten, jo würden 

wir auch ohne ihn weiter fommen. Er, möge getrojt nah Batang gehen, 
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wo feine Anwejenheit dringend geboten wäre. Der Beamte mußte jtricte Vor— 

fchriften zu befolgen haben, denn er ignorirte den wohlgemeinten Rath und 

ſchloß fi) am nächſten Morgen der Colonne an. 

Unweit des Dorfes Jaregun liegt an der rechten Seite des Weges 

ein ftattlihes Klojter, Namens Tſchao⸗gö. Eine Lama-Deputation jtand vor 

dem Orte und begrüßte im ehrfurchtsvoller Weife den Fürjten, ſowie die 

hinefiihen Mandarine. Als aber wir in ihre Nähe kamen, fehrten jie jich 

voller Veradhtung um und zeigten uns ihre Rückſeite. 

Auch fpäterhin, als es im Thale lebhafter wurde umd zahlreiche 

Ortſchaften in der Mitte fruchtbarer Felder die wilde Romantik der Wald- 

gebirge bedeutend milderten, genojjen die Würdenträger des Reiches von allen 

Seiten den Ausdrud jerviler Unterwürfigfeit. Die Tibetaner brachten große 
58 
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Butterziegel und ſchwere Säcke mit Gerftenfleie, die Frauen credenzten 

die. befannten Töpfe mit Branntwein, von den Yamajerien fchmetterten die 

Frendenfanfaren in das Thal herab und in den Fortificationen krachten 

die Mörfer. Der Fürft fonnte befonders mit der Haltung des aus zwanzig 

Häuſern bejtehenden, reihen Dorfes Zung-za vollkommen zufrieden fein. Bon 

nah’ und ferne waren die Unterthanen herbeigeeilt, um unter der Führung 

der Priefter ihre fniefällige Huldigung darzubringen. 

Die beiden Fürften hatten auf einer großen Wiefe ihre Zelte aufge- 

Schlagen und luden ung, nachdem fie die Audienzen ertheilt hatten, zu einem 

Imbiß ein, 

Es war, als hätten fie die Abficht, gerade heute in ihrer vollen 

Majeftät zu glänzen, als wollten fie den Beweis liefern, daß ein tibetanijcher 

Herrſcher auch in europäifhem Yurus Großes zu leiten im Stande ift. 

Der Fürjt ftand mit feinem Bruder vor dem Bivouac und weidete fi mit 

herzlihem Vergnügen an unferem Staunen über die blendend weißen Zelte, 

die den höchſten Anfprüchen eines englifhen Sportsman genügt hätten. 

„Ich habe jie von einem Freunde in Yaffa zum Gefcenfe erhalten,“ 

erklärte er uns deren Bejig, „fie follen aus Galcutta jtammen. Ich weiß 

nicht, ob e8 wahr ift.“ Jeder Zweifel mußte verftummen, denn die wailer- 

dichte Leinwand zeigte auf dem Dache die in grellem Roth eingenähte Firma: 

Anderfon, Calcutta. 

Der Fürft forderte uns auf, das Innere des Zelte zu bejichtigen. 

Im Hintergrunde ftand ein mit perfiichen Teppichen belegter Divan und vor 

demjelben ein reich gefchnigter Tifh. Konnte es uns da noch wundern, daß 

ein Diener eine Kanne duftenden Kaffees (ein Geſchenk der Miffionäre), ein 

zweiter einen Zopf friiher Sahne, ein dritter Brod, Butter und Zuder 

brachte! 

Nach der Jauſe überreichte uns der Fürft einige Heine Gefchenfe fammt 

der unerläfjigen Kata *) und begleitete uns in das Quartier, um an unjerer 

beſcheidenen Abendmahlzeit theilzunehmen. 

”) Kata ift ein langes, jchmales, durchfichtige® Gewebe aus Baumwoll- oder 

Seidenfäden, ohne welde Veigabe die Tibetaner weder ein Geichent geben nod nehmen. 

* 
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Wir verliefen am nächſten Tage das Gebiet des Mo-dichu, welcher jich 

bei Zung-za unter einem rechten Winfel nah Weiten wendet und nad 

weiteren 100 Li in den Kinſcha-kiang fließt, überjtiegen den Pah Dengu-la 

und gelangten ohne viele Mühe und Anftrengung in das Thal eines anderen 

Nebenfluffes des Kinjcha-fiang, mit Namen Den-dſchu. Den Oberlauf des 

Fluſſes haben wir bereits am Abende vor der Beiteigung des Tichara-la bei 

dem Orte Tajfou, wo die Soldaten aus Yitang und Batang gegenfeitig 

ihre Stärfe erprobten, fennen gelernt. 

Sein Thal gejtaltet fih von num an, befonders nah der Einmündung 

des am wejtlihen Abhange des Gambusne entjpringenden NRa-dihu, zu einer 

düjteren, wildromantiſchen Schlucht, die, zu beiden Seiten von unzugäng- 

lichen, hohen Felswänden eingeengt, an Abenteuerlichfeit und unerfhöpflicher 

Abwechslung nichts zu wünfchen übrig läßt. Bergauf und ab zwängt jich der 

fchlechte und bedenklich jhmale Weg in jede nur halbwegs gangbare Spalte 

des zerflüfteten, zerriffenen Bergfußes; jetst verdeden noch einige Gejträuche 

die Gefährlichkeit der Situation, doch einige vorjichtige Schritte nach vorwärts 

laffen uns plöglih vor einem gähnenden Abgrunde zu unferen Füßen zurüd- 

prallen. Etliche in das Geſtein gehauene Stufen bringen uns wenige Meter 

höher in das dünne Gejtrüppe eines feinen, flacheren Plätzchens, von deſſen 

fcharffantiger Abdahung eine Brüde auf das jenjeitige Ufer hinüber: 

führt. Und welche Brüde! Von den beiden Uferbänfen reihen 5—6 dünne 

Baumjtänme in einer Yänge von 6 Meter wie die Spreizen eines Spreng— 

werfes in die Höhe. Eine gleiche Anzahl längerer Stämme darüber und der 

Bau ift fertig. Geländerlos erhebt ſich die fpaltenreihe Brüdendede in einer 

Breite von kaum 1 Meter, 12—18 Meter über das grüne Gebirgswaſſer, 

das in feinem engen Bette unheimlih gährt und jchäumt, 

In diefer Art überjegt der Weg innerhalb zweier Tage neun Mal 

den Strom. Manche Brüde wurde erſt kürzlich aufgebaut, und zwar neben 

den Trümmerrejten des alten Ueberganges, welcher in Folge der Ueberlajtung 

zufammenftürzte umd alle Paifanten in die verderblihe Tiefe hinabriß. 

Bei der Gefährlichkeit des Weges mußte das Reiten nahezu gänzlich 

aufgegeben werden, jelbit die Fürjten und Mandarine gingen größtentheils 

58* 
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zu Fuß. Die Art und Weife, wie diefe Herren die Brüden überſchritten, 

entbehrte nicht einiger Komik, Der fräftigite Diener mußte zuerft eine 

Belaftungsprobe der Brücke vornehmen, indem er in der Mitte den in allen 

Fugen wanfenden und wadelnden Holzbau durch wiederholtes Emporjchnellen 

des Körpers in eine bedenklich ächzende Bewegung verjette. Sodann ging 

er zu dem Fürſten und verficherte ihn unter den heiligjten Echwüren der 

Solidität der Brücke. Ohne eine weitere Entgegnung abzuwarten, ftellte er 

fih nun mit vorwärts gebeugtem Dberförper vor den fchwindelnden Bau, 

ein zweiter Diener legte feine Hände auf die breiten Schultern des voran- 

jtehenden, und fo bildeten die treuen Umnterthanen eine lebende Kette, deren 

fettes Glied, ihr Fürft, in dem Bewußtſein, daß, wenn das Gerüft zujammen- 

bräche, er nicht der Einzige verunglüden würde, mit fejt zufammengefniffenen 

Augenlidern den unjiheren Gang vollführte. Ein Tibetaner, dejfen Aufgabe 

es war, den Fürſten durch zeitgemäße Rathichläge vor einem Fehltritte zu 

bewahren, beſchloß den Zug. In ähnlicher Weife wurden auch alle abſchüſſigen 

Wegitellen überwältigt. — — 

Wieder ein Jahr war vorübergezogen. Reich an Eindrüden und Erfah- 

rungen, fonnten wir mit einiger Befriedigung auf die großen Gebiete zurück— 

bliden, welche wir ſeit dem legten Chriftfeite durchitreift und fennen gelernt 

hatten. Wenn wir auch vor Iahresfrift noch in der Hoffnung jchwelgten, die 

fette Champagnerflaiche am Weihnachtstage in Laſſa leeren zu können — eine 

Illufion, wie wir es erfahren mußten — fo feierten wir doch diesmal den 

heiligen Abend in einer gänzlich unbefannten Gegend, in einem Lande, welches 

zuvor noch von feinem Europäer — ja nicht einmal von einem Mifjionär 

betreten worden war. 

Der Chriſttag verging wie jeder andere Reifetag; unfere Delicateifen 

waren mit dem legten Schlud Champagner, welchen wir bereits in Batang 

tranfen, zu Ende, ein gebratener tibetanifher Hahn mit pehihwarzen Knochen 

und Zwiebelreis mit ranziger Butter trugen wenig dazu bei, die feſtliche 

Stimmung des Abends zu erhöhen. 

Wir näherten uns dem Kinfchasfiang. Der Weg verläßt das dunkle 

Thal des Den-dihu und fchlängelt jich in fcharfen Windungen auf den Hang 
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der linksſeitigen Begleitung empor, deren Cinfaltungen und Borjprünge 

feiner Trace geringere Schwierigkeiten entgegenitellen, als die jenfrechten 

Steinmauern des ungangbaren Defilé's in der Tiefe. 

Trogdem famen auch hier folhe Wegpartien vor, welche das Herz 

fchneller fchlagen machten und im Vergleihe mit den ſchwebenden Brücken 

jogar größere Kenntnijfe im ſicheren Balanciren erheijchten. Abgejehen davon, 

daß es an vielen Stellen möglih war, von dem fußbreiten Wege aus einen 

Stein in den 2000 Fuß tief unten dahinfließenden Strom zu werfen, und es 

bei der enormen Steile durchführbar fchien, mit einem Sprunge das jtahle 

graue Waſſer des Kinſcha-kiang zu erreichen, jo erlangte erit die Gefährlich 

feit des Weges ihren Höhenpunft, wenn derjelbe den feiten Boden verließ 

und als gebrechliches Holzgerüfte an der jenfrechten Fläche der mehrere hundert 

Meter zu der Thalfohle abjtürzenden Felfenmauer von Kante zu Kante gleichſam 

in der Luft jchwebte. Wenn dann das am Halfter nachgezogene Reitpferd in 

injtinctiver Abwehr der Gefahr den Gehorjam fündet und mit vorwärts 

geitemmten Füßen Miene macht, das Yeitjeil zu zerreißen, fo verjchieben ſich 

wohl die morſchen Trittbretter auf den in den Felfen eingerammten Pfosten, 

und es entitehen Spalten, welche eine abjchredende Ausjicht bis zu dem tief 

unten fhäumenden Strom eröffnen. Der Reifende thut dann gut, jih an einem 

etwa vorhandenen Vorſprunge anzuflammern, um dem am ganzen Körper 

zitternden Thiere Zeit zur Beruhigung zu gönnen. Ein fejtes Anziehen der 

Zügel könnte von den ſchlimmſten Folgen begleitet fein. Mir gelang es 

immer, meinen Muzzi dur langſames, rudweifes Yoden mit dem Zügel 

von der momentanen Stütigfeit zu heilen und ihn zur vorjichtigen Paſſage 

der bedenklichſten Wegftellen zu bewegen. 

Daß unter folhen Verhältniifen das Gepäd nicht mehr von Trag- 

thieren weiter befördert werden fonnte, iſt felbitverftändlich. Schon in Schume 

mußte jihb Graf Szehenyi entjchliegen, 150 Yeute, Männer, Frauen und 

Kinder, für den Gepädstransport zu engagiren. Sie wurden in jedem 

Dorfe von der zuftändigen Wula abgelöft. Bejonders in der Nähe von Pong- 

dichera (chineſiſch: Pong-dichela) bot die Menſchen-Wula ein intereſſantes 

Schauſpiel. Die Umgebung wird von dem fjogenannten Hoſchu-Stamme 
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bewohnt, dejjen Franentracht zum mindeften eine auffallende genannt werden 

fann. Die Frauen tragen folgende Kleidungsitüde: Strohjandalen oder rothe 

Zuchjtiefel, weit flatternde Hofen aus einem jhmugig-grauen Wollitoffe, 

auf dem nadten Yeibe eine furze Peljweite und bei großer Kälte darüber 

eine braun und fchwarz geftreifte Yodendede, die wie ein flaher Mantel 

mittelit eines Strides um den Hals gebunden wird. Ein monjtröjer Chignon 

aus Nalhaaren oder Schafwolle, der aus zwei fchraubenartig gemwundenen, 

diden Wülften beiteht und nach rüdwärts in langen Franjen endet, bildet 

die Krone der Eitelkeit, die fih übrigens neh dur einen mächtigen, grell- 

rothen Korallenzweig als linfsfeitigen und ein fchweres Gold- oder Silber: 

gehänge als vechtsfeitigen Ohrſchmuck in fchreiender Weife äußert. Weiter 

füdlih bei Tſchung-tjen bleibt die Tracht eine ähnliche, nur wird der Haar- 

franz durch eine vieredige Haube erjegt. 

Pong-dihera, eine größere tibetanifhe Stadt von 40 Häufern (mit 

einem eigenen Fürſten), liegt am rechten Ufer des Kinfcha-fiang. Wir erreichten 

hier zum eriten Male jeit dem Ausflnge von Batang wieder die feljigen 

Uferbänfe des Stromes, welcher hier 100 bis 125 Schritte breit und 4 bis 

6 Meter tief ift. Die Gejchwindigfeit des Laufes ift verjdieden. Wenn das 

Waſſer im fchleichenden Yaufe eine Strecke lang alle die gefährlichen Klippen, 

welche allein ſchon die Bootfahrt ausſchließen, trügerifch verdedt, jo wälzt 

es jih bald darauf in folder Unbezwinglichfeit über einen fchäumenden 

Gataract, dak man das donnernde Getöfe meilenweit zu hören vermag. 

Wir verzichteten auf eine zeitraubende Weberfuhr nah Pong-didhera 

und übernachteten auf der Plattform eines tibetanifshen Hauſes am linfen 

Flußufer. 

Am nächſten Tage zählten wir den 28. December. General Lin war 

ſchon einige Tage zuvor durch einen Regierungs-Courier beauftragt worden, 

bei der bevorſtehenden Mondesfinſterniß rechtzeitig die vorgeſchriebenen 

Andachten anzuordnen und feine Soldaten zur Wachſamkeit zu ermahnen, 

auf daß der böje Himmelshund den Mond nicht verjchlinge, In dem 

fhriftlihen Erlajfe war die Stunde des Beginnes der Finiternig für Batang 

und Tichung-tjen ziemlich genau mit 10 Uhr angegeben. Als aber der General 
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fah, daß ich bereit8 um 8 Uhr meine Vorbereitungen für die Objervation 

einleitete, jo fam er in eine arge Klemme, er wußte nicht, follte er mir 

oder den Pelinger Ajtronomen mehr Vertrauen fchenfen. 

„Lin, jett geht e8 an!“ deutete ich mit der ausgejtredten Hand auf 

den in aller Pracht am öftlihen Himmel glänzenden Vollmond. Das Wort 

entjchied. 

Lin befahl den Soldaten, alle Vorbereitungen für das Gebet jo raſch 

als möglih zu bejorgen. Während die Soldaten einen Teppich: über die 

geitampfte Erde des Daches ausbreiteten und dann einen Tiſch bradten, auf 

welchen jie einen Gluthtopf mit Näucherjtödchen und eine Scale Thee 

jtellten, warf jich der General in feine Parade-Uniform. Als er wieder aus 

feiner Kammer heraustrat, jtanden die Soldaten vor dem improvifirten Altar 

in Reih' und Glied und erwarteten die weiteren Befehle. Doch der Mond 

machte noch feine Miene, ſich hinter dem. vollen Erdichatten zu verfriechen, 

und da der General, trogdem er die Handfläche jchirmend vor die Augen hielt, 

an dem jcheinbar unbeeinträchtigten Lichte der Mondiceibe den Halbſchatten 

der Erde nicht zu unterfcheiden im Stande war, fo ließ er mit einem vor- 

wurfsvollen Blide auf mich die Mannjchaft abtreten und legte ſich fchlafen. 

Um 10 Uhr 15 Minuten endlih tangirte der Kernfcatten den Mondrand. 

Kaum hatte ich diejes Ereigniß durch das Telejfop wahrgenommen, da 

wurden alle böſen Geijter des Kinjcha- Thales lebendig, in Pong ⸗dſchera 

wirbelten die Trommeln, in der nahen Lamaſerie übertönten die dröhnenden 

Selle der Paufen das ohrenzerreißende Concert der Glarinetten, Poſaunen 

und Tichinellen, auf den Höhen brannten mit einem Male eine Unzahl von 

Feuerſignalen, und Jeder, der ein Gewehr bei der Hand hatte, that jein 

Möglichites, um den gefräßigen Hund von feinem Beginnen abzufchreden. Der 

General eilte nun mit beflügelten Sprüngen von feinem Bette auf die Platt- 

form und warf jich in reiner Verzückung der ganzen Yänge nad vor dem Altar 

auf den Boden. Die Soldaten folgten dem Beifpiele ihres Kommandanten 

und jchlugen ihre Köpfe drei Mal gegen die Erde. Nach einer Weile erhoben 

jie jih und umfreijten im Gänſemarſche drei Mal den Opfertiſch, worauf 

jie abermals in die Knie ſanken. Dieſer Vorgang wiederholte jich jo lange, 
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al& die Berfinfterung andauerte. Al8 der Tumult das höchſte Maß erreicht 

hatte, da ſchoß Graf Szechenyi zum Ergögen der Tibetaner einige Raketen in 

die Luft. Um Mitternacht war der Speftafel zu Ende, der Mond ftand fleden- 

(08 und unbejhädigt, wie vor der Verfinfterung, nahezu im Zenith. Die 

Soldaten verbeugten fih zum Ausdrude des Danfes noch einmal vor dem 

—— — a W auch 

Garavane tibetanifher Laſtträger. 

Altar und begaben fich zur Ruhe. Nur einer von ihnen fonnte noch nicht 

glauben, daß die Gefahr vorüber jei. Er warf jih no einmal zu Boden und 

rang in purer Verzweiflung jo lange die Hände, bie ihn feine Gameraden 

ſchließlich verjpotteten. 

Am nächſten Tage pafjirten wir bei der Einmündung des Gamt-fujr 

jamba in den Kinfcha-fiang die Grenze zwifchen Sze-tfchuen und Yün-nan. Der 
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Fluß bildet gleichzeitig die ſüdliche Grenze des tibetanischen Königreiches Batang. 

Der Fürſt begleitete uns noch bis zu dem eriten Dorfe in Nünsnan, Schinstao, 

ordnete hier die Zuſammenſetzung einer Wula an und übergab uns dann 

der alleinigen Obforge des Generals, mit der Bitte, uns wohlbehalten nad 

Zichung-tjen zu führen. 

Zum Abjchiede fchrieb er feinen Namen in mein Notizbuch. Er heit: Lo— 

zung-won-te. Als reicher und mächtiger Fürft von Batang ftehen ihm zwei Haus- 

frauen, Namens Yohla und Penzi, zur Seite. Sein Bruder Kue-szung-ticha-pao 

it fparfamer und gibt jich mit einer Frau, Namens Uong—tſchi, zufrieden. - 

Am nächſten Morgen marfcirten wir in einem Heinen, teilen Eeiten- 

thale des Gamt⸗ſuj-ſamba nah Südoſten und erreichten in den Nachmittags- 

jtunden mit der Höhe eines ſchmalen Plateau's das anmuthig auf einer 

Waldblöße gelegene Dörfchen Niiſchi. 

In der Naht erhob jih ein eijiger Sturmwind, der unſer Nact- 

quartier — eine Art Blockhaus — in allen Fugen erzittern machte. Als 

die anfgehende Sonne wieder die aufgeregte Atmofphäre beruhigte, waren 

alle Spitzen des Gebirgepanorama’s mit einer Echichte blendenden Schnee's 

überzogen. Ohne etwas von der gewonnenen Höhe einbüßen zu müſſen, 

ichlängelt ih der Weg längs des bewaldeten Hanges zu dem weit fichtbaren 

Paſſe Tſchara-la, hinter welhem Tſchung-tjen Liegen foll. Hie und da 

gejtattet ein freies Plätchen im Walde einen ergiebigen Bli hinüber zum 

Kiniha-Thale, deſſen Gemwäjfer in divergirender Richtung mit unferer Straße 

nah Süden fließen. Ein kahles, ſteiles und zerflüftetes Hochgebirge, deifen 

jchneidige Rüdenlinie durhichnittlih die abjolute Höhe bis zu 5000 Meter 

innehäft, füllt als Wajferfcheide den verhältnigmäßig ſchmalen Raum zwifchen 

dem Kinſcha-kiang und dem Yant-fan-fiang aus. 

Auf der bewaldeten Paßhöhe des ZTichara-la bezeichnet ein mit flattern- 

den Fahnen geſchmückter Obe von nun an eine Höhenmarfe von 3710 Meter. 

Einige Schritte nach abwärts öffnen ſich die hohen Nadelhölzer zu beiden 

Seiten des jteinigen Weges, gleihjam als effectvolle Umrahmung des wunder- 

baren Panorama's, welches fich zu unferen Füßen wie ein Paradies über den 

Horizont ausbreitet. Ungefähr 300 Meter tiefer als der Tichara-la gelegen, 
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erihien die von niederen Hügelzügen freundlihd umjäumte Ebene von 

Tſchung-tjen, das fruchtbare Yand der Mitte, von der Höhe betrachtet, bedeutend 

größer an Fläche, als fie es in Wirklichkeit ift. Unjere Aufmerkjamfeit 

wird zunädit von der gligernden Fläche des See's Ominzofa in Anſpruch 

genommen. Wie flüffiges Erz die kurzen, feljigen Abjtürze des weitlichen 

Mondee in 

Ufers umſpülend, reflectiren die dunkelgrünen Fluthen das im leiſen Wind— 

hauche erzitternde Spiegelbild des hohen Tannenwaldes in der unergründlichen 

Tiefe. Das öſtliche Ufer verflacht ſich zu den breiten, verſumpften Thal— 

ebenen der den See ſpeiſenden Gebirgsflüſſe und iſt der Tummelplatz zahl- 

reiher Wildenten und Gänje. 

Die nahen Gebirge erheben ji wenig mehr als 1500 Fuß über den 

Seefpiegel. Dagegen wird die ganze Landſchaft von einem jchneebededten, 
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fünfzackigen Gebirgsſtock beherrſcht, der auf circa 100 Li Entfernung den 

ſüdöſtlichen Geſichtskreis weit überragt. Es ift das der heilige Berg Djau— 

aringa, die Burg der Berggeifter im Lande der Mitte. 

Wenngleih der See Ominzofa keinen erjitlihen Abflug aufweiſt, fo 

ift es wahrjcheinlich, dab das Waſſer in der Nähe des Tichara-la ſich einen 

Der See Ominzola. 

unterirdiihen Weg zum Kinſcha-kiang gebahnt hat. Pema theilte mir mit, 

dag am jenjeitigen Hange des erwähnten Gebirges ein großer Fluß aus 

dem Feljen hervorbrehe, und ich vermuthe, daß derfelbe nichts Anderes jei, 

ala der Abfluß des Ominzoka. 

Der Weg führte uns im Halbfreife längs des Nordrandes des See's 

auf die 1000 Schritt breite Thalfohle eines verfumpften Flüßchens, und nad 

einer weiteren Stunde auf einen niederen Sattel, von wo wir zur Yinfen 
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in dem fejjelförmigen Thalurſprung die Yamajtadt Scire-taszung erblidten, 

deren weißgetünchte Wohnhäufer jih um den vergoldeten Haupttempel maleriſch 

gruppiren. Zur Rechten jchlängelt jich ein wajjerreicher Fluß in mehreren Armen 

durch die cultivirte Ebene, auf welcher einige gänzlich ifolirte, zufammenhangloje, 

mit Wald und Geitrüpp bewacjene Kuppen, wie die Figuren auf einem 

Schachbrett, die Leberjicht einigermaßen beeinträchtigen. Dennoch jhimmern ung 

bereits zwifchen den entlaubten Aejten der Objtgärten die erjten Vorpojten 

von Zichung-tjen in der Geitalt größerer Gehöfte aus der ferne entgegen. 

In einem diefer Meierhöfe erwartete uns der chineſiſche Mandarin 

der Hauptjtadt mit jeinem Gefolge. Unter dem Donner der abgefeuerten 

Mörſer fervirte uns der Beamte den Begrüßungsthee und geleitete uns 

hierauf im Feſtzuge nach den Quartieren, 

Tſchung⸗tjen liegt 3400 Meter über dem Meere, am Djtrande der 

dicht bevölferten Ebene. Obwohl die 150 Häufer der Stadt bei einer regel- 

lofen Anlage in der Mehrzahl noch die tibetaniſche Bauweiſe beibehalten, jo 

erinnern bereits vielfahe Anzeichen, 3. B. das große Militär-Caitell und die 

befannte Form der offenen Verfaufsbuden, an die Nähe der chinefiihen Eivili- 

fation. Die Bevölferung iſt gemifcht. Drei BViertheile entfallen auf die 

ZTibetaner, das legte Viertel auf die hinejishen Händler. Die erjteren werden 

von ihrem eigenen Fürjten regiert, die Gejammtbevölferung aber unterjteht 

dem Befehle des chineſiſchen Magiftratsbeamten, welcher in feinem Wirken 

von zwei Subaltern- Mandarinen unterjtügt wird. Außer einer 50 Mann 

itarfen Militärbejfagung verdient noch der chinejifshe Nachtwächter Erwähnung, 

der als ausgejprochener Feind der forgenlojen Nachtruhe niemals feinen groß— 

mächtigen Gong als Kopfkiſſen benügen will. 

In Bezug auf Induftrie und Handel bejitt Tſchung⸗tjen feine große 

Bedeutung. Wie auf einer von dem Verkehre abgeſchloſſenen Injel begnügen 

jih die Einwohner mit den Producten ihres Yandes, jie ſäen und ernten, 

jie melfen die Kühe und weben jich die Kleidung aus den Haaren ihrer 

Hausthiere. Diefe Anfpruchslojigfeit wurde durch die importirten Artifel der 

chineſiſchen Kaufleute nur wenig beeinträchtigt, jo daß ſich die Gejchäftsthätig- 

feit der lettteren nur auf die Bedürfniffe der Beamten und Soldaten eritredt. 
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Wir bewohnten die geräumigen Hallen eines aufgelaffenen tibetaniſchen 

Tempels, deſſen loderes Mauerwerk von allen Seiten mit Holzpfeilern und 

mafjiven Säulen gejtütt wurde, 

Während wir den eintägigen Aufenthalt in der Stadt zu fleinen 

Spaziergängen in der Umgebung ausnügten, jchnürte General Lin fein 

Bündel, denn die Stunde der Trennung war gelommen. Mit dem Cintritte 

der Dämmerung bat er uns in fein Quartier, damit wir den Abend zum 

fetten Male in feiner Geſellſchaft verbrädten. Er hatte ein kleines Nacht— 

eſſen vorbereiten laſſen, und in Anbetracht unferer Gefhmadsrihtung ange: 

ordnet, daß die Gerichte anjtatt in Del, in Butter gebaden würden, 

Als wir bei Tifche ſaßen, übergab er Jedem von uns, wie er fagte, als 

Erinnerungszeihen an ihn, ein Stüd tibetanifhen Wollftoffes, einen großen 

Strohhut und eine chinefische Seidenfappe. Seine Großmuth erjtredte ſich 

fogar auf unfere Diener, denen er mit herablafjendem Lächeln lange Rupien⸗ 

tollen in die großen Hände drüdte. 

Es war eine jchwere Aufgabe, die Gejchenfe in entiprechender Weife 

zu erwidern, denn die wenigen Artikel, welche ih mir für dergleichen 

Gelegenheiten in Europa und Schanghai anjchaffen konnte, waren ſchon längſt 

ausgegeben, ja der Fürſt von Batang hatte das letzte Kleinod — meinen 

Siegelring — in feiner Taſche. Da fiel mir ein, daß ich noch einen ftarfen, 

englifchen Plaid befite. Freilich that e8 mir in Anbetracht der empfindlichen 

Kälte und meiner defecten Kleidungsſtücke wehe, mich von demfelben trennen 

zu jollen, da ich aber wußte, daß die Chinefen alles Andere eher verzeihen, 

als knauſeriſche Sparſamkeit, ſo gab ich dem General getroit mein Yettes. 

Andererjeits Fojtete e8 dem Grafen viele Lleberredung, bevor er den General 

zur Annahme der Wulabezahlung bewegen fonnte. 

„Ih darf das Geld nicht annehmen,“ entgegnete Yin, „mein Herr 

Tin-fum-pao würde mich mit feiner Ungnade bejtrafen, denn er betrachtet 

Euch als feine Gäſte.“ 

Nachdem das Silberpadet einige Male auf dem Tiſche hin und her— 

gejhoben worden war, drüdte der Graf es dem Mandarine mit den Fate: 

goriſchen Worten in den Pelz: „Machen Sie damit, was Sie wollen, id 
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weife die Gajtfreundfchaft des Vicekönigs in dieſem Mafftabe entjchieden 

zurück.“ Ich glaube, der General war ein ehrliher Mann, denn er bat den 

Grafen um eine fchriftliche Ablehnung der unentgeltlihen Gepädsbeförderung, 

damit. er ſich in Tſching-tu-fu genügend rechtfertigen -fünne, Er entjhuldigte 

jih hierauf, daf die Wege in der Provinz Yün-nan in: fchlehterem Zuftande 

Illu) V um } N U) Ina 32 lin; ; rg —— u 44} 

—————— Abſchied von General Lin. 

ſeien, als in Sze⸗tſchuen. „Habt Geduld und ſeid nicht fo eigenſinnig, wenn 

Manches anders ausgeht, als Ihr es wünſchet. Ich gebe Euch diefe Rath- 

fchläge, weil Ihr ein Volk fennen lernen werdet, das Euch gefährlich werden 

fann. Es find das die wilden Lyſſu, dort unten am Kinfcha-fiang. Wenn 

Ihr aber glüdlih in Eure Heimat zurädfehrt, dann denft manchmal an 

mich und verzeihet mir, wenn- ich Euch beleidigt habe.“ 
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Als wir am nächſten Morgen Tihung-tjen verließen, ftand der General 

mit feinen Soldaten auf der Straße. Pema, der mit ihm nah Batang 

zurücreifen wollte, hatte ji der Gruppe angefchloifen. Der General jtredte 

uns in europäifher Weife die Hand entgegen, er wollte fprechen, doc aus 

Rührung verfagte ihm die Stimme. 

Hinab zum ——— 

„Alieumolo (aliquo modo) habet tristitiam in corde,“ commen- 

tirte der dienſteifrige Dolmetſcher. Kaum drangen die weich geſprochenen 

Worte zu den Ohren des Generals, da riffen die fünftlihen Feſſeln der 

Willenskraft, in Frampfhaftem Schluchzen ergo& fich der Thränenſtrom über 

die gebräunten Wangen des mwaderen Kriegers. 

Tang verjuchte zwar einige Tage darauf die Weichherzigfeit des Generals 

durch die Behauptung herabzufegen, er habe nur aus Freude darüber geweint, 59 



930 Bon Batang nah Tali-fu. 

weil es ihm gelungen fei, uns in Sicherheit über die Grenze von Szestjchuen 

zu führen, und er einem Berfprechen gemäß dafür von ZTinsfum-pao in dem 

Range befördert und mit einem fürftlihen Geldgeſchenke belohnt werden jolle; 

jei dem, wie immer, Yin hat fih auf jeden Fall durch jeine zweimonatliche 

Begleitung ein freundliches Plägchen in unferer Erinnerung gejichert. 

Die Ebene von Tſchung-tjen eritredt jih von den letzten Häufern 

der Stadt anf beiläufig 30 Yi Entfernung nah Süden. Die Waſſerſcheide 

swifchen dem Zeegebiete und dem nah Süden in den Kinſcha-kiang fliegenden 

Tjen⸗ſu-ho befindet jid) noch in den verjumpften Wiejengründen der Ebene 

ungefähr in der Mitte diefer Strede, jo daß der Eee bei einem unbedeutend 

höheren Wajferjtande gezwungen wäre, nah Süden abzulaufen. 

Der Weg windet fih vom Rande der Ebene eine Stunde lang dur 

eine dicht bewaldete, jteinige Schlucht. Wir überfchreiten eine im chinefijchen 

Style erbaute, jolide Brüde und betreten eine zweite läche, die in Bezug 

auf Gultur und Bevölferung jene von Tſchung-tjen weit überflügelt. 

Vor uns fchlängelt jih der Fluß in zahlreihen Silberarmen durd das 

bebaute Aderland; von 30 Meter hohen Rideaux begleitet, ift fein Gefälle jo 

groß, da es den Bauern nur wenig Mühe gefojtet hat, das Waſſer in kunſt— 

gerecht ausgehebenen Gräben auf die Felder zu leiten. Bald jind es dichte 

Auen, bald ausgedehnte Objtgärten, welche die Scenerie der Thalfohle vortheil- 

haft heben und den aus jchindelgededten Blodhäufern combinirten Ortichaften 

gewinnende Yebensfrifche verleihen. Die weitlihe Thalbegleitung beiteht aus 

weichen, runden und bewaldeten Formen, im Diten aber erhebt jih über den 

dunklen Nadelholzwald der zerklüftete und zadige, heilige Felsrüden des Djau- 

aringa, Man fönnte ſich in diefen anmuthigen Rahmen ganz gut das 

Getriebe großer Städte, den Segen dampfender Fabrifen und die Wohlthaten 

eines Schienenftranges mit der dazugehörigen Drahtleitung hineindenfen, wenn 

man vergejjen wollte, daß die Höhe des Plateau's 3350 Meter beträgt. 

Schon vor dem Dorfe Siaustihungstjen bemerkte ih im fernen Süd- 

often die zarten Umriſſe einer mächtigen Schneefuppe, an welche fih ein 

nah Süden jtreihender, vereijter Felſengrat anfehnt. Ich erfundigte mich in 

dem Quartiere nach der Entfernung und dem Namen des Berges; doc 
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Niemand wollte mir eine Auskunft ertheilen, vielleicht aus Furct, das lette 

Heiligthum am Cüdrande des tibetanifshen Hochlandes zu entweihen. 

Bei der offenen Feuerjtelle der Küche eines der erjten Häufer des 

Dorfes lag ein junger Yama; er betete in Gedanken, indem er die Kugeln 

jeines Roſenkranzes durch die Finger gleiten lieg und wie ein Affe die 

in der Badentajche aufgejpeicherte Diamba + Portion langjam zerfaute. Ach 

ging zu ihm und legte meine Hand auf feine nadte Schulter: „He, guter 

Freund, wie heißt denn jener große Berg da unten bei dem Sinicha- 

fing?“ Dieje in gutem Deutfch geiprochene Frage wirkte wie ein Blitz— 

jtrahl. Mit gelähmten Zähnen und weit aufgeriffenen Augen fchnellte der 

Yama in die Höhe, er wollte davoneilen, fonnte aber in der plöglichen 

Verwirrung die Zimmerthüre nicht finden. Ich forderte den anmejenden 

Dolmetſch auf, den Prieiter zu beruhigen, er habe nichts zu befürchten, 

ih wünſche nur eine furze Auskunft. Es dauerte lange, bever ich den 

Yama zum Sprechen brachte; ja ih erfuhr erit den Namen jenes Berges 

— er heißt Kone-moſchi — als ih drohte, denjelben in meine Heimat 

mitzunehmen. Im Berlaufe der Unterhaltung wurde der Yama zutrau- 

licher und ſprach jogar, als ich ihm erzählte, wie ſich feine Collegen in 

Yıtang und Batang benommen hatten, feine Entrüftung über deren gänz- 

lichen Mangel an Gaitfreundfchaft aus. 

Am dritten Reifetage verliefen wir das Hochland von ZTichung-tjen, 

um über das wejtlihe Gebirge in das Thal des Kinſcha-kiang hinabzufteigen. 

Wir genojjen an diefem Tage während des Marſches von der winter- 

lihen Höhe zur Tropenhitze des tief gelegenen Thales die überrajchendite 

Abwechslung in der Begetation. 

Der oberite Waldgürtel beitand aus Nadelhölzern, zwifchen welche 

jih Eichen und Ahorn miſchten; das verfrüppelte Bambu-Unterholz nahm, 

je tiefer wir famen, an Höhe zu, endlich wetteiferte es mit den zuerſt ver- 

einzelt, dann in Gruppen auftauchenden Rhododendren in wilder Pracht. Als 

nun gar hie und da eine Palme das vorwigige Haupt jtolz über das nebenan 

itehende Gactusgejtrüppe erhob, da flogen auch jchon die bunten Schmetter- 

finge von Blume zu Blume — der Winter war vorbei. 
59* 
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Der Abftieg war recht fteil und beſchwerlich. Schon aus weiter Ferne 

erblidten wir von den fpärlichen, entholzten Ausfichtspunften das in der 

helfen Sonne bligende Schlangenband des mächtigen Stromes in der Tiefe. 

Es dauerte aber noch volle drei Stunden, bevor wir den öftlichen 

Rand der 3 Kilometer breiten Thalebene betraten. Das reich bebaute und 

dicht bevölferte Thal liegt nur noch 2040 Meter über dem Meere, demnach 

um 1400 Meter tiefer als die lette Nachtſtation in Tſcheſcha. 

Die Bevölkerung am linfen Ufer des Kinjcha-fiang, welcher hier Chasibi 

genannt wird, bejteht aus einem aderbautreibenden Volke, welches jich der 

chinefifchen Sprache und Kleidung bedient, und aus wenigen, verfommenen 

Tibetanern. Auch die Erfteren fünnen füglih nicht als Chinefen angejehen 

werden, denn jie fprechen noch eine zweite Sprache und weichen in dem Bau 

und der Einrichtung ihrer Wohnhäufer, jowie in manchen Gebräuchen wejentlich 

von den reinen Ghinefen ab. Ich glaube vielmehr, daß wir es hier mit 

degenerirten Lyſſu zu thun haben, die, vom rechten Ufer des Stromes ange- 

fangen, das Gebirgsland bis zur Grenze des Katjhin-Territoriums bewohnen. 

Die Lyſſu jind ſchwächliche, geiftig verfommene Gejchöpfe, von einer 

faft dunkelbraunen Hautfarbe; das flachrunde Geſicht mit der platten Naje, 

den fchiefgefchlisten Augen und ftarfen Backenknochen erhält durch die unge- 

pflegten, wirren Haare ein verwildertes Gepräge. Ihre Kleidung weicht nur 

wenig von jener der Pa-yü ab, welche wir im Verlaufe der Reife näher fennen 

fernen werden, ihre Sprade aber foll mit der birmanifchen verwandt fein. 

Das Volk findet zumeift durd den Anbau von Reis, Mais und Tabak 

feinen Erwerb. Wenn man auch erzählt, ihr Hauptgewerbe fei der Raub, fo 

dürfte wohl ihr Ruf fchlechter fein, als ihr Charakter. Etwas Anderes ijt es 

mit dem Volke der Lousze*). Sie bewohnen das Land nördlich der Lyſſu. 

Während diefe jih noh an die Ufer des Kinſcha-kiang anlehnen, kommt 

es jelten vor, daß jene den Lant-ſan-kiang überjchreiten. 

Die Lonsze find wilde Nomaden, die fih am liebften dort aufhalten, 

wo es etwas zu jagen oder zu rauben gibt, Ueberall gefürdtet, wo ihr 

Name befannt wurde, jucht man jo viel als möglich ihre Nähe zu meiden, 

*) Das Suffir „ze* bezeichnet die Unabhängigkeit von China. 



Bon Batang nad Tali-fu. 933 

und jo fommt es, daß jelbjt die Chinefen nicht viel von dem Thun und 

Laſſen diefer Barbaren zu erzählen willen. Sie gebrauchen eine eigene 

Sprade, ohne lefen und fchreiben zu fönnen, und huldigen einer heidnifchen 

Religion, die im Glauben an böſe Geifter und an die Nothwendigfeit blutiger 

Thieropfer gipfelt. Ihre Kleidung bejteht aus den Fellen der erlegten wilden 

Thiere und ihre Waffenausrüftung aus Pfeil und Bogen, langen Speeren 

und breiten Schwertern (Dahs), welch’ lettere fie aller Wahrjcheinlichkeit 

nad von ihren Nachbarn, den Katſchin, eritehen. 

Wir übernadteten in dem Dorfe Kelo-won, in einem freundlichen 

neuerbauten Holzhauſe. Der Hausherr räumte uns bereitwillig den ganzen 

eriten Stod ein und verforgte uns außerdem mit friſchem Reis und fonftigen 

Lebensmitteln. 

Unjer Weg blieb nun drei Tage lang am linfen Ufer des Kinfcha. 

Der Strom theilt jih in dem jteinigen breiten Bette in mehrere Arme. 

Die zwifchen denfelben liegenden geröll- und fandreihen Inſeln werden zur 

Zeit des Hochwaſſers von den um 6 Meter anmwachjenden Fluthen voll 

fommen überjpült, jo daß nur die Kronen der angepflanzten Weiden über 

das Waffer ragen, Die Breite des Stromes beträgt 160 bis 240 Schritt, 

die durcjchnittlihe Tiefe 6—8 Meter, die Gefchwindigfeit 09 Meter in 

der Secunde. Die klare Farbe des Waffers wechjelt zwifchen blau und grün. 

Die Höhe der Thalbegleitung nimmt merflih ab, die entholzten, runden 

Formen verflachen jich zu bebauten Terrajfen, und nur hie und da verfchönert 

eine Felswand den eintönigen Charakter des fchütteren Waldes. Bei Mbo- 

pjewon volfführt der Strom, dem Wechſel der geologifhen Streihungs- 

verhältniffe folgend, den jcharfen Bug nah Diten. 

Wie leicht wäre es ihm gewejen, in gerader Richtung nah Süden 

die ſchmale Waſſerſcheide des Yant-fanskiang zu überwältigen, doch nein, er 

ändert wie ein treuer Vaſall feinen Yauf und durchbricht die impojanten 

Schneefeljen des Kone-moſchi und des Zue-fan in einer fchauerlich düjteren 

Schlucht. 

Obwohl die genannten Gebirge zur Zeit unſerer Anweſenheit mit 

Eis und Schnee bedeckt waren, ja ſelbſt der Name Sue-fan (Schneeberg) 
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feinen triftigen Grund haben jollte, jo ſpricht doh die Höhe derjelben 

(höchſtens 5000 Meter) dafür, daß die füdlihde Sonne im Sommer den 

Schnee mitleidlos zum Schmelzen bringen muß. 

Bei Mbo-pje:won nahmen wir Abjchied von dem legten Erinnerungs: 

zeihen an Tibet, nahe der Ueberfuhr jtand der letzte Obe. 

Am 8, Jänner 1880 überjesten wir auf einem alten, morjchen Boote, 

welches 8 Pferde und 30 bis 40 Menſchen aufnehmen fonnte, den Strom. 

Mit dem Betreten des rechten Ufers waren wir unter dinefiihem Volke, 

die Straßenjugend bewarf uns in alter Sitte wieder mit Steinen und be- 

grüßte ung mit dem wohlbefannten Namen: Yang-kwej⸗tze. 

Der Weg, welcher bis jett, wenn auch mandmal fhmal, jo doch von 

vorzügliher Beichaffenheit war, erhält nun durch die lücenreihe Pflaſterung 

eine unliebfame Beigabe. Kine jtreng ſüdliche Richtung beibehaltend, jteigen 

wir einige Stunden die fanft geneigte Berglchne zu der Waſſerſcheide zwiſchen 

dem Kinſcha- und Yant-fan-fiang empor, welche von den Chinefen Kwan— 

fan (Bergthor) genannt wird. Ebenfo flach und gleichmäßig geht es auf der 

anderen Seite in ein cultivirtes Thal hinab, deifen abwecjelnde Breite 

von relativ niederen, jhwad bewaldeten Höhen begrenzt wird. Dorf an Dorf 

zwängt fi in den engen mit fchlanfen Pagoden gefrönten Rahınen, Maulejel- 

Garavanen bevölfern die Straße, lärmende Yaftträger jigen vor den ſchmutzigen 

Wirthshänfern, endlih erheben fih im Hintergrunde die grauen Umriſſe 

der eriten ummauerten Stadt. 

Kjänstfchuen iſt eine Stadt, wie jede andere in China, ſie fünnte 

fammt ihren Einwohnern ebenjo gut in Kansju oder Hu-peh jtehen, ohne daß 

diefe Provinzen einen fremdartigen Anjtricye erhalten würden. Die Anlage 

der Städte, die Bauart der Häufer, der Charafter des Volkes, deijen Sitten, 

Gebräuche, Hauseinrichtung, Yebensart und Geſchmacksrichtung bleiben diejelben 

an der Ditfüfte, in der Wüfte, wie im Herzen und an der Weitgrenze des 

großen Reiches. Wir erfennen diefe meugierigen, findifhen, übermüthigen, 

fchreienden und drängenden Yeute als alte Befannte, und ih muß jagen, ich 

freute mich über das zudringliche Treiben, welches mich früher jo oft wider- 

lich berührte. 
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Kjän⸗tſchuen liegt am Wejtrande der 5 Kilometer breiten Thalebene. 

Die Ueberbfeibjel eines größeren See's — welcher ehemals das ganze Beden 

ausfüllte und dann nah Südweiten feinen Abflug fand — in der Geitalt 

“eines Teiches von 2 Quadratsflilometer Fläche zur Linken pafjirend, wendet 

jih die Straße: etwas nah Südojten, wir überjteigen einen niederen Paß und 

gelangen in das Thal des Büh—-tji-ho, deifen Laufrichtung jeden Wegweiſer 

nah Talisfu entbehrlich macht. 

Eine halbe Stunde jüdlih der Heinen Stadt Tenstfhuen genießt der 

Keijende den eriten Anblick des See's von Taliefu, Namens Dell *)-chaj, was 

fo viel bedeutet, al8 See Nr. 2, denn der erite Rang in der Provinz 

Yünsnan gebührt dem Eee der Hauptitadt Nün-nan-fu, Namens Tjen-tichi. 

Der Oell-chaj eritredt ji, genährt von dem waſſerreichen Büh— 

tjicho und mehreren feinen Zuflüſſen, in einer Yängenausdehnung von 

95—100 Li bei einer Breite von höchitens 20 Li, von Nordweit nad) 

Südoſt. Ich bemerkte nur eine einzige Feine Infel in der Yängenmitte und 

nahe der mit zahlreichen Ausbuchtungen verjehenen, jteilen Oſtküſte. Die 

Tiefe nimmt von dem flahen und verjumpften Wejtrande nah Oſten, 

dem Tummelplatze vieler Segelboote, zu. Die Weſtküſte iſt ſehr ſeicht und 

bietet den Fiſchern Gelegenheit, ihre Nete ohne Benütung des Bootes 

weit in die blauen Fluthen hinaus zu tragen. Der angeblihe Fiſchreichthum 

des Dellshaj dürfte bei einer näheren Unterfuchung merflich geringer jein, 

da jämmtlihe Bewohner der Weſtküſte (wahrſcheinlich auch der Oſtküſte) 

— alſo mehrere hunderttaufend Menſchen — ji nur mit der Fiſcherei 

beihäftigen. Wenn ji aber- aus des Menge der vorfommenden Wajfervögel 

(wilde Enten, Sumpfjchnepfen, Störche, Kraniche, Reiher, Möven :c.) ein 

Schluß auf die Yebendigfeit unter der Waiferfläche ziehen ließe, dann fünnte 

man den Fiſchern nur zu ihrer Berufswahl gratuliren, 

Die öitlihen Gebirge erheben jich höchſtens 100 Meter über die 

Waſſerfläche und bilden mit ihren feljig zerflüfteten Abjtürzen die an vielen 

*) Die richtige Ausiprache des „Dell“ läßt fi mit unſeren Lettern nicht wieder» 

geben, nachdem wir feine Bezeihnung für den Laut befiten, der durch Ausſprache des 

Conſonanten r entjteht, ohne dab die Zunge in Vibration verjegt wird, 
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Stellen unzugänglihe Küſte, im Weften dagegen tritt das Gebirge weiter 

zurüd und erreiht dafür in dem von Nord nah Süd treibenden Felfen- 

grate des Tſang-ſan die abjolute Höhe von nahezu 4000 Meter, Da 

es vor einigen Tagen in der Umgebung geregnet hatte, jo war der hohe 

Rüden mit Schnee bededt; von ewigem Schnee, der dem vollkommen 

entholzten Gebirge von englifhen Geographen zuerkannt wird, Tann jedoch feine 

Rede jein. 

Die Chineſen hatten uns ſchon drei Tage hindurch verjichert, der Weg 

nah Tali-fu übertreffe in Bezug auf feine Güte die höchſten Anforderungen. 

Defto größer war die Gnttäufhung Wenn aud die Breite der Straße 

4 Meter beträgt, ein Ausmaß, das allerdings vereinzelt dafteht, fo bietet 

dafür das Pflafter ein Bild der Verwüſtung ohne leihen. Es war, ala 
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feien die Pflaſterſteine abjichtlih aus ihren Yagern geriffen worden, um 

die Gangbarkeit des Weges thunlichjt zu erſchweren; jelbit die jchönen, 

großen, flahen Quaderjteine in der Strafenmitte, auf deren Erhaltung die 

hinefifhen Lajtträger ein befonderes Augenmerk legen, waren theil8 zer- 

brochen, theil® in einer Weife zertrümmert, die auf ein ſyſtematiſches Ver— 

nichtungswerf mit Pulver und Dynamit jchliegen lief. Diefe Vermuthung 

flingt nicht mehr unwaährſcheinlich, fobald wir die Etadt Tali-fu betreten, 

welche vor wenigen Jahren noch der Stolz der reichen Provinz Nünsnan, 

heutzutage mehr eine Ruine, als den hervorragenden Handelsplag an der 

jo wichtigen Hauptitraße repräjentirt, 

Wir erbliden nur wenige Häufer, welche nicht die Spuren des monate- 

fangen Kampfes um den Beſitz der Stadt aufweifen. Es muß jehr heik 

hergegangen jein während der Belagerung der Stadt durch die Chinejen. 

Bater Leguilcher, der Provicar der Miſſion in Yün-nan, welder in Talisfu 

rejidirt, jah die Gräuelfcenen der feigherzigen Niederträchtigfeit vom Anbe- 

ginne bis zum Ende der Revolution, er ſelbſt war mehrere Male gezwungen, 

in das Gebirge zu fliehen, um den hinterliftigen Anjchlägen gegen fein Yeben 

zu entgehen. Trotz aller Erfahrung aber wußte er nicht, welche Partei die 

größere Verachtung verdiene, die Chinejen des bubddhiftifchen oder des moha- 

medanıfhen Glaubens. Auf jeden Fall hat Tali-fu in der Gejchichte der 

mohamedaniihen Revolution gegen die chinefiihe Regierung eine traurige 

Berühmtheit erlangt, denn der lette Abſchluß des blutigen Drama's fpielte 

jih innerhalb ihrer Mauern ab, 

Die Umftände, unter weldhen die Mohamedaner nah China ein» 

wanderten, find bis heute noch nicht ganz aufgeklärt. Unter allen diesbezüglichen 

fagenhaften Erzählungen Klingt jene am wahrfceinlichiten, welche annimmt, dag 

der Kaifer Tung-hoanstfong um das Jahr 757 n. Ch. feinen Minifter Kaſi 

nah Weiten (wahrſcheinlich nah Indien) entfandte, damit er den Nachbar- 

fürjten um die Entjendung eines Hilfsheeres zur Unterdrüdung des Auf: 

jtandes des Rebellen Wong-lojchan bewege. Es gelang ihm aud, 3000 fremde 

Soldaten zu diefem Zwecke zu erhalten. Nach der fiegreihen Unterwerfung 

der Kebellen hatten die Fremdlinge an der ſchönen Provinz Yün-nan folhen 
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Gefallen gefunden, daß fie jich entfchlojfen, die Heimat zu vergeſſen, und bei 

der Wahrung ihres Glaubens ein neues Heim zu gründen. Sie nahmen die 

chineſiſchen Sitten an, heirateten chineſiſche Mädchen und wurden fo der Stamm 

der jegigen mohamedanifchen Bevölkerung im jüdweitlichen China. 

Andererfeits klingt es nicht minder glaubwürdig, daß zur Zeit Dſchingis— 

fhan’s eine zweite Einwanderung der Mohamedaner von Turfeftan nad den 

Provinzen Kansfu und Schen-fi ftattgefunden habe, denn es iſt kaum anzu— 

nehmen, dat die große Anzahl der Mohamedaner (4 Millionen) im wejtlichen 

China nur auf das Hilfsheer des Minifters Kafi zurüczuführen ſei. 

Die chineſiſchen Mohamedaner oder Chwejshwej, wie fie im Reich 

der Mitte heigen, haben zwar die wichtigiten Glaubenslehren des Propheten* ) 

vergeifen, unterfcheiden ich aber in ojtentativer Weife durch ein geſetztes, 

würdiges Wefen und dur die Enthaltfamfeit vom Genuffe des Schweine— 

fleifches und des Branntweins von den buddhiſtiſchen Bewohnern China’s. 

Die reinen Chinefen dagegen betrachten die Mohamedaner als fremdartige 

Elemente und ſcheuen ſich nicht, ihrer Geringfhägung — in Wort und 

That — offenen Ausdrud zu verleihen. 

Rebellionen der Mohamedaner gegen ihre Unterdrüder jind ‚daher nichts 

Ungewöhnliches und in dem Mangel an focialer Gleichberehtigung begründet. 

Der lette Aufjtand gewann durch die unglaublihe Ausdehnung über den 

ganzen Weſten des Reiches und durch die Mitwirfung der Taiping-Rebellion **) 

in den füdöftlihen Provinzen eine ungewöhnlihe Bedeutung. Aus fleinen 

Reibereien zwifchen den Anhängern beider Religionsſyſteme in unbedeutenden 

Ortichaften entwidelte ſich mit der Zeit "ein graufamer Krieg. Wo ſich die 

rothen und weißen Fahnen der Streitenden begegneten, da gab es feinen 

Pardon, der fliehende Theil war bis auf dem letzten Dann dem Tode 

geweiht. Niemal® aber war es die DTapferfeit, fondern immer nur die 

) Trogdem bei vielen hinefiihen Mohamedanern der große Philojoph Eonfucius 

die Stelle des Propheten eingenommen, pilgern doch alle Jahre viele Gläubige nad Mella. 

**) Taipingewan, „der himmlische König*, organifirte die Erhebung in der Süd— 

provinz Kuang-ſi und drang mit feinem aus Dieben, Räubern und Mördern recrutirten 

Heere fiegreih bis an den Yang-tze-kiang vor, wo er endlih von Lihung-tſchang 

geichlagen, gefangen genommen und enthauptet wurde. 
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größere Feigheit, welche den Kampf entichied. Mehr als zehn Jahre jind feit 

dem Testen Auffladern des Aufitandes verfloifen, trogdem fonnten wir 

überall in Kan-ſu, in Schen-fi und in Yünsman an den Trümmern und 

Ruinen der zeritörten Ortfchaften den Schauplag wiedererfennen, auf dem 

fih die fürdterlichiten Scenen der Mordbrennerei und des Maifenmaifacre 

abgefpielt hatten. 

Hätten die Mohamedancr e8 verjtanden, die anfangs mühelos gewonnenen 

Vortheile auszubeuten, indem jie die einzelnen Banden zu einem einheitlich 

organifirten Heere vereinigt hätten, dann wäre e8 ihnen ein Leichtes geweſen, 

die corrumpirte chinefiihe Armee vom Grunde aus zu vernichten, und ihr 

Anführer wäre vielleicht heute Kaifer von Weit-China. So aber gelang es den 

Chinefen — freilih mit dem Aufgebote aller Macht — die Rebellen einzeln 

zu unterjochen. 

Iusbefonders in Yün-nan war die Sache der Mohamedaner eine günitige. 

Der Gouverneur der Provinz führte al8 geheimer Verbündeter der Rebellen 

feinen Kaiſer durch falſche Nachrichten irre, er beichwichtigte die Regierung 

durch überſchwängliche Berichte über die erfochtenen Siege, ja er ſchloß ſogar 

mit den Aufftändifchen einen Separatfrieden, in welhem er das weltliche 

Yünsnan als ein jelbjtitändiges Reich anerkannte und den Häuptling Tu-wen- 

tſen als mohamedanifchen Kaifer bejtätigte. So fonnte es nicht länger fortgehen. 

Die chineſiſche Regierung erfuhr endlich den wahren Sachverhalt und fchidte 

ein großes Heer gegen Tali-fu. Nah mehrmonatliher Belagerung fielen 

die Mauern und mit ihnen der neue Kaiferthron in Trümmer, Wie die 

Fluthen eines die Dämme durchbrehenden Hochwaſſers, jo überſchwemmten 

die Sieger die Stadt. Niemand, der ihnen auf der Straße begegnete, 

wurde geihont, Männer, Kinder, Frauen und reife fielen unter den 

Schwertjtreihen der entmenfchten Beitien, das Blut rann in Strömen. 

Und der Kaifer Tuswenstfen? Mit ftoifcher-Ruhe erwartete er in einem 

armjeligen Haufe fein Schidjal. Da zertrümmerte eine anrüdende Truppe 

das Holzthor, welches in das Gemach führte. Der Kaifer umflammerte mit 

fejter Hand den Griff feines Schwertes, um eined würdigen Todes zu 

jterben. — „Zurück!“ rief der Commandant, welcher zuerit den berühmten 
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Nebellen-Chef erblidte, den nachfolgenden Soldaten zu, „der Mann ijt mein 

Gefangener.“ 

Ein feierliher Zug bewegt jih durch die verwüjtete Gaſſe. Voran 

einige Gongjchläger, mit den Ausrufern, dann ein rothes Ehrenparapfuie, 

endlich eine fojtbare Sänfte. Darinnen jigt der mohamedanifhe Kaifer 

finfteren Blickes. Ein bitteres Lächeln umfpielt die feit zufammengepreften 

Lippen. 

Wahrhaftig, da8 war eine raffinirt lüfterne Vorbereitung für die 

Hinrihtung eines Kaiſers. Vor dem Zelte des chineſiſchen Obercommandaten 

wurde Halt gemacht. Der General trat aus dem Zelte, begrüßte ehrfurchtsvoll 

den Rebellen und forderte ihn auf, einzutreten. Er bot ihm einen Stuhl an 

und begann mit einigen Entjchuldigungsphrajen die Einleitung zum Geſpräche. 

Tu⸗wen⸗tſen bat, da er jehr ermüdet war, um eine Schale Thee. Der 

General felbjt reichte ihm im zuvorfommender Höflichfeit die dampfende 

Taſſe. Tuswenstjen führte fie begierig zu feinen Lippen und [eerte fie bis 

zu dem legten Tropfen, worauf das Geſpräch jeine Fortſetzung fand, Er 

hatte jih in jeinem Yehnjtuhl nach vorwärts gebeugt und die Augen geſchloſſen. 

Auf einmal machte er eine Anftregung, ſich zu erheben, fiel aber zu Boden 

und erlag in wenigen Minuten dem Gifte, welches er unbemerkt in den Thee 

gemijcht hatte. Wenige Stunden darauf wurde der Yeichnam geföpft. Der 

Sieger von Talisfu bereut heute noch jeine Unvorjichtigfeit bei der Gefangen- 

nahme des mohamedanifhen Kaifers innerhalb der dunklen Mauern eines 

Gefängniſſes. 

Mit dem Falle von Tali-fu war das Schickſal der mohamedaniſchen 

Rebellion entſchieden. Heute herrſcht wieder Friede und Freundſchaft zwiſchen 

den Buddhiſten und Mohamedanern. Die chineſiſche Regierung that ſicher ihr 

Beſtes, indem ſie — durch die drohende Gefahr gewitzigt und in der Hoffnung, 

daß ein mohamedaniſcher Beamter den Staat auch nicht mehr betrügen 

würde, als ein Anhänger des Confucius — den Mohamedanern gleiche Rechte 

wie den übrigen Chineſen gewährte. 
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Abreiſe von Tali-fu. — Landihaftlihes. — Kettenbrüden über den Lant-janskiang, 

Lusfiang und Longstiang. — Voungstihangsfu. — Teng-yueh. — Flora, Fauna und 

Klima des Tapeng-Thales. — Handeläverhältnifie. — Das Volk der Pa-yün und der 

Katſchin. — Abenteuer in Manwyn und Kejan. — Rettung aus der Gefahr. — Die 

Gbene des Irawadi. — Bamo. — Der Dampfer fommt. — Auflöjung der Erpedition, 

Zwanzig Li im Süden von Zali-fu erheben jich die grauen Mauern 

einer größeren Stadt, Namens Schasfwa, aus den verfumpften Wiejengründen 

des jüdlihen See-Ufers. Die fleinen Waſſeradern, welche die höher gelegenen 

Felder inundiren, vereinigen ſich hier zu einem großen Ganale, der als 

Abflug des Oell-chai das im Weiten vorliegende Felsgeſtein zuerit unter: 

minirt und dann durchbrochen hat. 

Eine natürlihe Felsbrüde, welhe 5 Meter über dem Wajferfpiegel 

jih zu einem fühnen Bogen wölbt, gibt uns noch einen fprechenden Beweis 

für die unermüdliche Kraft des Waſſers. Bei wachjendem Gefälle jhäumt die 

braufende Torrente über die mächtigen Steinblöde der romantischen Schlucht 

und beruhigt ſich erjt bei dem Dörfchen Ho-tjang-pu, wo fie nad) der Ein— 

mündung des aus Kjänstichuenstichou kommenden Kjän-ho unter dem Namen 

Kiu-⸗long-kiang ihren Yauf ändert, um dem Yant-fan-fiang entgegenzueilen, 

Unfer Weg, welder bis jett in ſcharfen Windungen den Flußlauf verfolgte, 

jhmiegt fi nun in ähnlicher Weife dem Linfen fer des Kjän-ho an und 

bringt uns am zweiten Reifetage zu dem reichen Städtchen Jan-pin. Seinen 

Reichthum verdanft der Ort weniger den Crträgnijfen des nur jpärlich 

bebauten Thales, jondern vielmehr dem Metall- und Mineralreihthume der 

nahen Gebirge. Abgefehen von dem Vorhandenſein edler Metalle, ald Gold 
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und Silber, ift der Tſang-ſan ein unerfchöpfliher Fundort von Zinn, Eifen, 

Blei, dann Opalen, Arfenit und Kreide, 

Jan-pin genießt als Hauptzollitation an der großen Handelsſtraße, 

welhe China mit Birma verbindet, eine gewiffe politifhe Bedeutung. 

Wie alle jtaatlihen Einrichtungen, fo leidet auch der Zollichranfen von 

Jan-pin an der Fäulniß der jittlihen Corruption jeiner Wade. Wäre der 

Gefälls-Mandarin nur halb jo ehrlich, als freundlich, die Finanzlage der 

Provinz Yün-nan würde wahrlid eine wünſchenswerthe Aufbeilerung erfahren. 

So aber drüdt der Beamte beide Augen zu, und beordert jogar gegen eine 

größere Privat-Remuneration feine Soldaten, die Schwärzerbanden auf einem 

der Schleihwege über den Tſang-ſan nad Tali-fu zu escortiren, damit nicht 

etwa die in der Umgebung haufenden Räuber den Transport beunrubigen. 

Zwifchen dem Kiuslong-fiang und dem Lant-ſan-kiang breitet ſich eine 

Landſchaft aus, deren Charakter uns lebhaft an das europäifche Mittelgebirge 

erinnert. Der Weg durchichneidet diejelbe von Dit nah Weit. Wir über- 

fteigen drei fantige Gebirgszüge, deren Kuppen nur wenig die dicht bewaldete 

Rückenlinie überragen. Die entholzten, jteilen, von vielen Waſſerlinien durch— 

furchten und zerriſſenen Hänge enden gewöhnlich in Naſenform, und begrenzen 

in ſcharfer Weiſe die Ränder der ſchmalen Thalebene. 

Die wenigen Ortſchaften der Chinefen *) liegen entweder in den keſſel— 

förmigen Thalerweiterungen oder in der Nähe eines Flüßchens auf den 

flachen Ausläufern des Gebirge und beitehen aus armjeligen Holzhäufern 

oder Rohrhütten. Die Yeute, welche darin wohnen, jehen arm und herab- 

gefommen aus, und da ihre Felder (Opium, Reis, Erdäpfel, Bohnen, 

Erbjen, Gemüfe) nur geringe Erträgniffe abwerfen, fo befalfen jich die— 

jelben mehr mit dem ergiebigeren Gejchäfte des Schmuggels. 

Der erjte größere Ort, welchem wir auf der Weiterreife begegnen, 

heißt Sa-yang. 

Sa⸗yang liegt in einem Thalkeſſel, umrahmt von fteilen, fahlen Bergen, 

vier Tagreifen füdweftlih von Talisfu auf einer 1533 Meter hohen, 10 Kilo» 

*) Die Bevölkerung ift feine rein chinefifche, vielmehr eine Miihung der Pasyit 

mit den Ghinefen, und fieht daher den echten Chineſen als Fremdling an. 
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meter langen und 3 Kilometer breiten Thalebene, deren flache Beſchaffenheit 

inmitten der vorherrſchend ſchluchtenartigen Thäler auf ein ehemaliges Seebecken 

hinweiſt. Ea-yang iſt ein Marktflecken mit einem Civilmagiſtrate und zählt bei . 

5000 dinejifhe Einwohner. Die Hänfer find aus Ziegen und Hol; erbaut. 

Der Reiſende nah Birma hat mit dem Aufbruhe von Sa-yang noch 

einen 2485 Meter hohen, in Rüdenform auslaufenden Gebirgsajt zu über- 

Brücke über den Yantsjan-fiang. 

jchreiten, bevor er auf einem jteilen, jelbit für Sanmthiere befchwerlichen 

Abjtieg zu dem Yant-fan-kiang gelangt. Dort, wo er ihn am wenigiten 

vermuthet, 10 Kilometer im Süden von Sa-yang, überfhreitet er den Strom. 

Das Waſſer fommt von Norden und bricht jih an der 1156 Meter hohen 

Ueberſetzungsſtelle durch ein impojantes Felsthor, welches jeine Breite auf 

100 Schritte einengt, feinen Weg nah Süden. Die fteil abfallende Thal- 

begleitung iſt baumlos und nur mit Hutweiden oder Cactusgeſträuchen 
60 
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bewacjen. Der Strom hat an diefer Stelle einen trägen Yauf. Trotzdem 

verfehren feinerlei Fahrzeuge, weil in Folge des jtarfen Gefälles und der 

vielen sSelfenriffe weiter im Süden die Schifffahrt unmöglih wird. Bei 

Hochwaſſer it das gefammte, im Durchſchnitte 120 Schritte breite Thal 

vom Waſſer überfluthet. Zur Zeit unjerer Anmwejenheit (24. Yänner 1880) 

waren einzelne freie Infeln bemerkbar, die mit feinem Sande bededt waren. 

Am füdlihen Ausgange der Kelsfchluht, deren Wände mit einge- 

meißelten Inſchriften bededt find, befindet ſich die ſchönſte Kettenbrücke, 

welche ih in China pafjirte. An jedem Kopfe jchließt jich ein feines Dorf 

mit niedlichen Tempelbauten an, 

Die Brücendede ruht auf 12 jtarfen Ketten (ähnlich den europäiſchen 

Ankerfetten). Sie iſt 70 Schritte lang und 3'/, Meter breit. Zwei weitere 

Ketten, mit den unteren mitteljt Eifenjtangen und einem Holzgitterwerf ver- 

bunden, fungiren als Geländer. Die Brücke erhebt fih 12 Meter über den 

Wafferfpiegel. An ihren beiden Enden greifen die maffiven, aus Bruchſteinen 

erbauten Beranferungsmoli auf je 15 Schritte in die Strombreite. 

Der Name des Fluſſes lauter auf chinefifch: Yant- fan-fiang, auf 

tibetaniſch Da-kio, auf ſiameſiſch Mekoung, auf anamitish Son: fong. 

Der verdienſtvolle Miſſionär Abbe Desgodins ſah den mächtigen Fluß bei 

Tſchamtu und ſagt, er ſei hier ſo bedeutend, daß ſeine Quellen mindeſtens 

noch 300 Kilometer weiter nordweſtlich liegen müſſen. Aller Wahrſcheinlich— 

keit nach, und zwar den eingeholten Erkundigungen entſprechend, entſpringt der 

Fluß im tibetaniſchen Hochlande unter 92° öſtlicher Länge und 34° nördlicher 

Breite, durchjchneidet jodann die Handelsitrage Tastfienstu—Yaffa, fließt durch 

das tibetaniſche Fürſtenthum Tſchraja, paffirt in der Nähe der chineſiſchen 

Grenze die Salinen von Yarkalo, durchfurcht den zergliederten Weiten der 

Provinzen Yün-nan und Anam, bewäffert Kambodiha und mündet in drei 

Armen bei Saigon in das ſüd-chineſiſche Meer. 

Nah Paffirung der Brüde beginnt alsbald der Aufitieg. Hat man 

einmal den reizend gelegenen Ort Taliſchau erreicht, fo gewinnt man die 

Paßhöhe Wu—fu⸗tſchang (oder Fünf-Tiger-Berg, 2485 Meter) mit leichter 

Mühe. Bom Sattel aus erblidt man bereits die Stadt Young-tſchang-fu. 
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Ein im Beginne ſehr jteiler, befchwerlicher Abjtieg führt in gerader Richtung 

zu der breiten, mit Reis, Mohn und Tabak bebauten Ebene der Stadt. 

Youngstihang-fu liegt am Wejtrande diefer fruchtbaren Ebene, die recht- 

eckige Umfaſſungsmauer der Stadt ertredt fich bis in die angrenzende Thal- 

ihludht und die Thore find durch die Ablagerung des Alluvialbodens bis zur 

Hälfte verjhüttet. Die nur zur Hälfte (Wejthälfte) bewohnte Stadt entjpricht 

weder in ihren Häufern noch in ihren Verfaufsgewölben den an jie gejtellten 

Erwartungen, trogdem fie eine Haupthandelstation zwifchen Birma und 

Nünsnan ift. Die Einwohner befchäftigen jih mit der Teppicherzeugung und 

Steinfcleiferei. Bon enropäifhen Waaren bemerkte ih nur Spiegel und, 

Wahszündhölzchen. Wir konnten von Glück fprechen, daß wir uns nicht ver: 

leiten ließen, unferen Aufenthalt in der Stadt auf mehrere Tage auszu- 

dehnen, denn kurz nach unferer Abreife brach eine Revolution gegen die 

jtrengen Stadtbeamten aus, welche erit nach mehreren Wochen von der 

Garniſon erfolgreich unterdrüdt werden fonnte, Bei einer großen Tropf— 

jteinhöhle im Süden der Stadt wendet fih der Weg nah Südweſt in das 

Gebirge und führt nad einer kurzen Steile auf den janft anjteigenden fahlen 

Ausläufern des Tung-fan dem 2225 Meter hohen Paſſe zu. 

Die Station Pupjao erfcheint von der Höhe wie ein Wejpennejt, das 

mit einem Sprunge zu erreichen wäre, jo jteil windet fi der Weg hinab 

zu dem Keffel, dejfen Sohle über und über mit Reis und Opium bebaut ift. 

Der Heine Ort gewinnt durch die üppigen Bambugeiträuhe an Romantik, In 

der allgemeinen Symmetrie der Natur jcheint das Flüßchen, welches die Kleine 

Thalebene bewäjlert, eine Ausnahme zu machen, denn es fließt im Gegenjage 

zu allen anderen Wajferläufen von Süd nad) Nord. Ein relativ niederer Sattel 

trennt uns noch vom Lu⸗kiang. Von der Höhe geht es 15 Kilometer auf dem 

gepflaſterten und mit Steinſtufen verſehenen Wege ſteil zum Thale hinab. 

Der Yusfiang entſpringt in geringer ſüdweſtlicher Entfernung vom 

Yant-fansfiang, bildet hierauf die Grenze zwifchen den unabhängigen Fürſten— 

thümern Dfo:gong am rechten und Pomi am linfen Ufer und fließt an 

den Städten Menfong (am linken) und Tſchamo-tong *) (am rechten Ufer) 

9 Beide Orte waren ehemals franzöſiſche Miſſions-Stationen. 
60* 
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vorbei. Er durditrömt theihwveife das Yand der angeblich wilden You-zje und 

Lyſſu, durchſchneidet die hinejifhe Provinz Yün-nan, trennt endlih Birma von 

Siam und ergieft fih unter dem Namen Salwen (Saluen) in den Golf von 

Martaban. Die Tibetaner nennen den Strom Nyenskio, 

Der Yu-fiang tritt an der Stelle, wo wir ihn überjetten, aus feinem 

eingeengten Thale in einen langgejtredten, flahen Keſſel, an dejfen Djtjeite 

er feinen Yauf fortjegt; 22 Kilometer füdlich verengt fi das Thal wieder 

zur Schlucht. Die Thalfohle ift merkfwürdigerweife fait gar nicht bebaut 

und bewohnt, da unter den Chineſen die Anficht herricht, dag die böfen 

Ausdünftungen des mit hohem Gras bededten Bodens, befonders während 

der Nacht, die Feldfrüchte vergiften und auf die Gefundheit der Menjchen 

verderblih wirfen. Die Krankheit, welche in folchen Fällen die ganze Umn- 

gebung mit Schreden erfüllt, äußert jih in Heinen, dunfelrothen, auf 

beliebigen Theilen des Körpers hervortretenden Beulen. Binnen 24 Stunden 

ift jeder Erfranfte rettungslos verloren. 

Während das rechte Ufer in flaher Böſchung zum Fluſſe abfällt, iſt 

das linke durh 50 Meter hohe Felswände jcharf markirt. Der Fluß über: 

trifft in feiner Waffermenge den Lant-ſan-kiang. Südlich der Uebergange: 

ftelle jtant jich das Waffer und braujt fodann über einen mächtigen Gataract. 

Die Flußbreite betrug am 27. Yänner 1880 nur 80 Schritte, doch deutet 

ſchon die Bauart der mächtigen Kettenbrüde auf die Fülle des Waſſers zur 

Regenzeit in den Sommermonaten, | 

Die Brüde bejtcht aus zwei Theilen. In der Mitte des Flußbettes 

erhebt jih mämfich ein mächtiger, aus Granit erbauter Steinthurm von 

30 Schritt Durchmeſſer. Der öftlihe Theil der Brüdendede ift 100, der 

weitlihe 70 Schritte lang, demnach beträgt die Gefammtlänge der 4 Meter 

breiten Brüde 200 Schritte. Die Gonftruction derfelben ift eine ähnliche 

wie am Yant-fansfiang. Auf dem Meittelpfeiler befindet ſich ein chincjisches 

Mauthhaus. 

Der auf der Brücendede abgelefene Barometerjtand ergibt eine abſolute 

Höhe von 726 Meter für den Strom, Sein Bett liegt demnah um 439 Meter 

tiefer als der Yant-fansfiang. 
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Nach der Pajjirung der Brücke jteigt das Terrain fanft, aber bejtändig 

gegen Weiten an. Abſeits der Straße bemerfte ich einzelne elende Rohr— 

hütten, welche bereits von Pa-yit- Stämmen bewohnt waren. Der Weg 

ichlängelt fih in Fühnen Serpentinen um die fantigen, dit mit Yaub- 

hölzern bewacjenen Bergnafen und trichterförmigen Mulden, überwindet in 

15—20gradigen Steigungen eine Höhe nach der andern und bringt den 

ermüdeten Reifenden endlich zu dem nahe einer flachen Rückfallkuppe gelegenen 

Dorfe Homoſchu. Bon hier brauchen wir noch gute 2'/, Stunden mühjamen 

Emporflinnmens bis zu dem Paſſe von Siang-ſan (2563 Meter hoch), 

welcher in Folge der Bejchwerlichfeit feiner Erfteigung bei allen Chinefen 

als der höchite in der ganzen Provinz Yün-nan gilt. In Wirklichkeit iſt 

es nur die relative Höhe von 1837 Metern über dem Yur-fiang, welche zu 

erjteigen den bequemen Chinefen wenig zufagt. In der Nähe des Paſſes 

erheben fich die Kuppen nur wenige hundert Fuß über die Cinfattelungen, 

weiter im Norden aber erreichen die zadigen Felskuppen eine relative Höhe 

von mehr als 600—700 Meter. Mit Ausnahme der fteilen und nadten 

Felspartien ift da® ganze Gebirge dicht mit Bambu, Yaubholz und Schling— 

gewächjen bewaldet. 

Der lanbenartig von den Baumfronen überwölbte Weg vom Siang- 

fan-PBaffe zum Long-kiang hinab it anfänglich fehr teil und fchlecht. Mit 

dem Dorfe Talifhu erreichten wir den Waldrand. Die Yage des Ortes ijt 

reigend und gejtattet eine ausgiebige Fernſicht über das breit jich öffnende 

Thal des Pong-fiang. 

An der 1390 Meter hohen Uebergangsitelle ift der Long-kiang ein 

mächtiger Fluß von 70 Schritt Yänge und mindejtens 2 Meter Tiefe. Die 

Waſſermenge und das nach beiden Seiten hin nur ein geringes Areale 

umfajfende Zuflußgebiet, jowie die eingezogenen Erfundigungen bejtimmen 

mich, die Quellen des Yong-fiang zum mindeften unter den 29, Breitegrad zu 

verlegen. Die Kettenbrüde, auf welcher wir den Fluß überjetten, bejtand aus 

10 Trag- und 2 Geländerfetten, war 70 Schritte fang, 3 Meter breit und 

jhwebte in der Höhe von 10 Meter über dem Wafferjpiegel. Alle Ketten- 

brüden gerathen bei ungleihmäßiger Belaftung fehr leicht in Schwankung. 

” 
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Der Weg gewinnt zuerjt in halsbrecherifher Weife den 30 Meter 

hohen rechtsjeitigen, eingerijfenen Uferrand und bringt uns fodann, eine Stunde 

lang janft anjteigend, zu dem nächiten Orte Kan-lang-tichaj. Die weiter 

wejtwärts liegenden Anhöhen werden ebenfalls leicht genommen und bieten 

uns nach allen Seiten lohnende Weberblide. Trog der relativ niederen Yage 

des Rückens erbliden wir noch einmal, und zwar zum legten Dale die Schnee- 

felder des Ticha-jan. 

Ein ziemlich jchroffer, aber furzer Abjtieg führt uns endlich in einen 

von jteilen Anhöhen eingerahmten Thalfejfel, deifen Ebene mit Reis bebaut 

it. Im Norden des Keſſels erbliden wir die grauen Umfajfungsmauern 

einer bedeutenden Stadt. Es ijt Teng-yueh, die legte Magiftratsjtadt China's. 

Die aus Trachyt erbauten Stadtmauern weifen mit ihren vier Eden nad 

den Himmeldgegenden und haben in jeder Quadratfeite eine Yänge von zwei 

Kilometer. 

Die Stadt iſt trotz der mächtigen Mauern klein, die Häuſer gruppiren 

ſich nur im weſtlichen Theile zu einigen Gaſſen; der nördliche Theil enthält 

nur Ruinen, der übrige Raum iſt theilweiſe Friedhof, theils Wüſtenei. Zwei 

Amtsgebäude, in welchen der Civil-Gouverneur und der Militär-General 

reſidiren, ſowie ein in Angriff genommener Tempelbau ſind die einzigen 

erwähnenswerthen Gebäude. 

Die Bevölkerung zählt höchſtens 5000 Seelen und findet zum großen 

Theile in den bedeutenden Steinſchleifereien, in welchen der im nördlichen 

Birma gewonnene Nephrit zu verſchiedenen Schmuckſachen, als Armbänder 

und Ohrgehänge, verarbeitet wird, eine lohnende Beſchäftigung. 

Teng-yueh liegt in der noch bedeutenden Höhe von 1714 Meter im 

Süden des vulcaniſchen Gebirges Hoſchuen-ſan an dem öftlichjten und erjten 

Nebenfluffe des Iramadi, auf welchen der Reiſende aus China nah Birma 

jtößt. Es ift dies der Schintfcha-ho, welcher ungefähr 2'/, Tagreifen im 

Norden Teng-yueh's entjpringt, 12 Kilometer im Nordojten der Stadt zwei 

fleine Seen, und zwar den Tſing-chaj und Pej-haj bildet, dann die frucht- 

bare Thalebene in unzähligen Ganälen bewäjfert, im Weiten der Stadt über 

mehrere Waiferfälle jtürzt, bei Siao-ho-ti jih mit dem Ciao-ho vereinigt 

* 
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und nun bis Yantjen unter dem Namen Yantjen-ho in einem 3—4 Kilo— 

meter breiten Thale nah Süden fließt. 

Bei Yantjen verengt fi das Thal zu einem Defile. Bor Kangai 

öffnet es jich wieder zu anjehnlicher Breite und nimmt hier den aus Norden 

fommenden Tapeng-ho auf, welcher Name dem Fluffe bis zu jeiner Mündung 

bleibt. Nah Pafjirung mehrerer Cataracte im. Weiten von Mayiin-fe, wo 

jih das Thal zur Schlucht verengt, tritt der Fluß bei Mamo in die Niede- 

rung und ergießt fich jchlieglih bei Bamo in den JIrawadi. 

Die Begetation diefes zwifchen Birma und China ſich ansbreitenden 

Gürtels iſt an die verfhiedenen Höhen gebunden. Im Tapeng-Thale felbit 

und auf den zumächjt liegenden Bergen begegnen uns jchon tropiiche Pflanzen, 

als herrliche Ficusbäume, Bambu, Aloen, Cylinder-Cactuffe, Palmen und 

wunderbar jchöne Gamelien-Waldungen. Die Thalebene ijt zumeift mit Reis 

bebaut, doch bemerkte ih auch Gerſte, Erbjen, Mais, Baumwolle, Tabaf und 

Mohn. Anfangs Jänner hatten die Mohnfprößlinge ſchon eine anfehnliche Höhe 

erreicht. Die Bauern verwenden eine große Eorgfalt auf den Aderban. Den 

ganzen Tag über waren die Familien mit dem Ausjäten des Unfrautes und 

der Zertrümmerung der Erdſchollen mittelft Heiner Holzhämmer bejchäftigt. 

An Obftbäumen find zu erwähnen: Granatäpfel, Pfirfiische, Bananen, 

Kirihen und Trauben. In den Hausgärten werden gelbe Rüben, Startoffel, 

Bohnen, Salat, Kohl und Zwiebeln gepflanzt. 

Die Berge jind weitlich von Teng-yuch wieder durchwegs dicht bewaldet. 

Aus dem dichten, undurchdringlichen Bambu-Unterholze ragen die Stämme 

präctiger Eihenbäume, Birken, Zimmtbäume, jowie hin und wieder ver- 

ſchiedener Nadelhölzer jtolz zum Himmel empor. Ihre Aeſte find ganz mit 

Schlinggewächſen bededt. 

Troß diefer üppigen Vegetation iſt das Thierleben jehr fpärlich ver- 

treten. Tiger, Yeoparden, wilde Elephanten ꝛc. halten jich, fo wie die Affen, 

nur in den Niederungen des Irawadi auf, Wir bemerften jelbjt auf dem 

jogenannten Katjchinberge nur wenige Naub- und Singvögel. Im Tapeng— 

Ihale jahen wir Kraniche, Wildenten (befonders Anas rutilla), Geier und 

fleine Fifchraubvögel. Dafür finden wir bei den Bewohnern eine große Zahl 



952 Von Tali-fu nah Pamo. 

von Hausthieren, und zwar prächtige, jtarfe Büffel und gut gebaute Rinder 

ohne Höder, ferner Heine Ponies nnd bejjere Maufthiere, welche die Yeute 

von den Chinefen faufen. Endlich jah ih Schafe, Schweine, Hühner, Gänfe, 

Enten in großer Menge. Haushunde find nicht fo häufig als in China, dafür 

aber größer, jtärfer und jchöner in Bau nnd Farbe. Katzen gibt es fehr viele. 

Das Klima im Tapeng-Thale it ein herrliches. Eclbjt im Hochſommer 

wird die Hige nicht unerträglich, wie dies bereits am Irawadi der Fall iſt. 

Die Wintertemperatur dagegen finft nie fo tief, dak man zu der Gluth— 

Brüde bei Lantjen. 

pfanne flüchten mühte Die Regenzeit fällt ;zwifchen die Monate Mai und 

September. Zu Beginn diefer Saiſon wechjeln Regentage oft mit Marem, 

heiterem Wetter ab. Im Sommer aber regnet e& oft wochenlang unaus— 

gejett fort, und die Berge find bis zur halben Höhe in Wolfen und Nebel . 

gehültt. Zu diefer Zeit ftodt auch der Handel zwifchen Birma und China. 

Im Winter dagegen tft der Handelsverfehr jehr rege. 

Der Haupthandel nah China umfaßt Baumwolle, Salz, Nephrit, 

Bernitein, andere Edeliteine und Elfenbein. Die Chinefen dagegen bringen 

hauptfählih Opium, welches die Bergbewohner fehr lieben, aus ihrem Lande. 
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Die Baumwolle wird zu Schiffe auf dem Iramwadi bis Bamo gebracht 

und dort von chineſiſchen Händlern gefauft, welche die Ballen auf Trag- 

thieren nad Yün-nan befördern. Wir begegneten unzähligen ſolchen Cara- 

vanen. Noch bevor wir die chineſiſche Grenze erreichten, fiel mir der Umftand 

auf, daß alle Baummollballen wie von Flintenkugeln durchlöchert jchienen, 

Als wir uns bei den Maufthiertreibern um die Urſache diefer Verwü— 
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Vegetation im Tapeng- Thale bei Kangai. 

jtungen erfundigten, erfuhren wir in der Regel haariträubende Erzählungen 

über die Angriffe der Räuber in den Katſchinbergen, welche die Garavanen 

mit einem wahren Kugelregen überfchüttet hatten. Mich wunderte es nur, 

daß alle Projectile in die Baummolle gedrungen waren, ohne die Maul- 

thiere oder die Treiber zu verlegen. Epäterhin Härte ſich das Näthiel auf. 

Die Pocher rührten allerdingg von den Katſchin her, doch lag dabei jede 

feindfelige Abjicht ferne. Wenn nämlich eine diefer Garavanen campirt, fo 
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werden bei den Wachfenern die Schüreifen glühend gemacht und jodann in 

die Baummollballen getrieben. Das jo entitaudene Yoc iſt eine unerjchöpf- 

liche Quelle. Die Transportführer ftehlen jeden Tag einige Hände voll 

Baumwolle und geben diefe an Stelle der Baarbezahlung ihren jeweiligen 

Wirthsfeuten, Bei diefem VBorgange profitirt Jedermann, Der Wirth erhält 

die doppelte Bezahlung, der Maulthiertreiber eripart fein eigenes Geld, das 

Maulthier trägt Tag für Tag eine geringere Yajt, und der Käufer der 

Baummolle ift ſchließlich froh, daß ihm fein Gut nicht gänzlich von den böfen 

Räubern abgenommen wurde. 

Der Nephrit iſt ein elaftifcher, zäher Stein, welcher an einem rechte- 

jeitigen Nebenflujfe des Iramwadi in der Nähe der Stadt Mogung gefunden 

und in ganz China als Edeljtein verwendet und behandelt wird. Er wird 

nur noch füdlih von Yarkand und auf Neufeeland gefunden und gewann bei 

dem Umſtande, als man Nephritwerkzeuge auch bei Ausgrabungen in Europa 

und Amerifa fand, befonders in der Neuzeit an culturhiftorifcher Bedeutung. 

Die Farbe des Steines ift verfchiedentlih: blau, röthlich, gelblich, grün und 

grau, Grün ift die vorherrfchende Farbe, milhgrau die jeltenfte und bei den 

Ghinefen am meiften bevorzugt. Der Preis eines reinen, milchgrauen, durch- 

ihimmernden Steines ijt in China ein enormer. Weiche Familien opfern 

oft Humderttaufende von Gulden, um ein Armband oder jonjt einen Schmuck— 

gegenjtand aus diefem Gejteine zu befiken. Die Steine werden von ihrem 

Fundorte entweder per Schiff nach Canton, oder zu Yand nah Tiching-tu-fu 

in China gebracht, wo fie dann verarbeitet werden. In der Nähe der Fund— 

orte des Nephrits befinden ſich auch Bernjteinminen, deren Ausbeute jedoch 

im Bergleihe zu dem Nephrithandel nur einen geringen Abfag nah China 

findet, Sehr ſchwunghaft wird auch der Elfenbeinhandel betrieben, doch nimmt 

nur ein geringer Theil der Waare den Yandweg nach Canton. 

Alle Caravanen, welche wir auf ihrem Wege von Birma nah China 

begegneten, waren auf das feitlichite heransgeputt und geſchmückt. Bejonders 

war auf den Putz des erften und zweiten Thieres, welche den Zug anführten, 

eine große Sorgfalt verwendet. Der Kopf war im volliten Sinne des 

Wortes in Seidenfchnüren und Quajten eingehüllt, Blumen und Kränze 
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bededten die Stirne, auf welder ein, in den meiften Fällen zerbrochener 

Spiegel gligerte. Je jtärfer die Caravane war, dejto reicher war das Yeitthier 

ausgejtattet, aber auch deito mehr waren die Baummollballen durchlöchert. 

Der Tapeng-Fluß ift für die geographifche Charafteriftif der Gegend 

zwijchen den Flüſſen Long-kiang und Irawadi von größter Wichtigkeit, denn 

er trennt zwei ganz verjchiedene Bergſyſteme. Im Süden ziehen parallel 

mit ihm die jogenannten birmanifchen Katjchinberge, als langgeitredte, ſcharf 

marfirte Gebirgsrüden mit prominenten Kuppen und tief eingefchnittenen 

Sätteln, deren Fortſetzung nah Süden das zerrijfene und reich gegliederte 

Bergland des Königreiches Birma bildet. Der Wanderer, welcher in Tapeng- 

Thale jelbjt reijt, wird dem empfangenen Eindrucke nad, den Bergen im 

Norden eine gleiche Formation zufchreiben wie jenen im Süden; die Gon- 

touren der Höhen bringen die Täuſchung hervor, als laufe im Norden 

des Tapeng ein paralleler Rüden mit dem Thale. Die Forſchungsreiſenden, 

welche bisher die Gegend bejuchten, blieben immer im Thale, und jo fommt 

es, daß in der That auf allen beitehenden Karten ein Parallelrüden ein- 

gezeichnet wurde, was zur Folge hatte, dag man den nördlich gelegenen Neben- 

flüffen des Irawadi einen oftweitlihen Lauf zumuthen mußte. Ich war num 

fo glüdlih, aus eigener Anfchauung zu finden, daß ein folder Parallel- 

rüden nicht exijtirt und daß das Flußnetz ſich ganz eigenthümlich daritellt. 

Schon im mittleren Yaufe des Tapeng fiel e8 mir auf, dab ſich 

die Waſſermaſſe des Fluffes in überrafchender Weife vermehre. Ich concen- 

trirte meine Aufmerfjamfeit auf die unfceinbarften Wafferrinnen, die in 

15-——-30gradiger Böſchung von dem vermeintlichen Gebirgsrüden im Norden 

herabjtürzten, ohne irgendwie einen Anhaltspunkt zu finden, der mich zu 

der Annahme berechtigt hätte, das Waſſer käme von weiter her, al& von 

den jcheinbaren Cinfattlungen. Unſere Marfchlinie Tief bisher beftändig am 

linfen Ufer. Bei der Stadt Tſanta (auch Tſchanta-tu genannt) überjegten 

wir den bereit8 mächtigen und breiten Fluß. Ich las glüdlicherweife am 

Uferrande den Stand des Barometers ab. Eine breite und circa 8 Kilo: 

meter lange Alluvialebene trennte uns noch von der Stadt und wurde von 

rechts nad links durch niedere Hügelzüge abgeichlojfen. Wie erjtaunte ich, 
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als ih vor der Stadt einen Fluß erblicte, deifen tiefes Waller anjceinend 

jtilfe ftand, Ich blickte nach Norden und ſah diefelbe jteile und mit Geröffe 

bededte Wafferrinne zur Höhe führen, wie vorher fhon mehrere. „Solite dies 

Waſſer ein Arm des Tapeng fein?“ war meine erjte frage. „Aus diefern 

Riſſe kann doch nicht fo viel Waſſer herabfliegen? — Wie fäme aber ein 

Arm des Tapeng hieher? — Das ift ja doch ein von beiden Seiten ein- 

gefchlojienes Thal!“ Ich blidte auf das Aneroid — richtig! wir find um 

hundert Fuß höher al8 vorher am Tapeng. Da gab es feinen Zweifel mehr, 

das große Waſſer mußte vom Norden fommen. 

Wir waren faum in der feinen Stadt Tſanta angefommen, als ich 

die erfahrenjten Diener des Hanjes zu mir berief und mich nach den Berhält- 

nifjen des Fluſſes erfundigte. Ich erfuhr, daß diefer Nebenfluß Tſanta-ho heiße 

und fein Urfprung auf 12 Zagreifen Entfernung im Norden liege. Da id in 

die Ausfagen Zweifel fette, fo ließ ih mir mit Holzjtäbchen den Yauf des 

Fluſſes und die Page der Ortjchaften, auf welde man am 7., 10. und 

12. Tage jtoße, demonftriren. Meine Annahme, es müſſe jih im Norden eine 

ausgedehnte Plateaulandichaft ausbreiten, erhielt die volljte Bejtätigung, als 

wir nah Pafjirung noch mehrerer ähnlicher Wafferlinien, die unferen weiteren 

Weg am rechten Ufer des Tapeng durdfcnitten, ung von Manwyn in 

die nördlichen Berge wandten. Ie mehr wir, aus der breiten Thalebene 

fommend, uns den Bergflüjfen näherten, dejto deutlicher hörte ich ein ge- 

wiffes Braufen aus der Schlucht des bei Manwyn mündenden Nebenflufjee. 

Eine gute Stunde Steigung brachte uns zur Höhe und — ih muß fagen, 

mir flopfte das Herz vor Freude, als ich meine Annahme, gerechtfertigt 

ſah — mir befanden uns auf einem Hochlande, 504 Meter über dem 

926 Meter hohen Tapeng-Thale, deſſen teile Abfälle nah Süden bisher als 

die Hänge eines fantigen Gebirgsjuges angenommen wurden. 

Nicht allein diefe Entdedung in orographiiher Beziehung, fondern 

hauptjächlih die hydrographiihe Gliederung erſchien mir von einiger Be- 

deutung. Alle Flüſſe und Bäche des Hochlandes haben eine durch die parallel 

jtreihenden und nur wenige hundert Fuß relativ höheren Berglinien ftreng 

vorgezeichnete, felbjtjtändige Yaufrichtung von Nord nah Süd. 
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Wenn wir die Flüſſe vom oberen und mittleren Mang-tzesfiang ange: 

fangen bis zum Jrawadi betrachten, fo fällt uns die gleiche Erfcheinung in die 

Augen, Dieſe jonderbare Eigenſchaft und insbejondere die Thatfache, daß das 

Wafferneß jedes Hauptfluffes ſich nur auf eine geringe Breite entwidelt, 

läßt folgende Behauptung gerechtfertigt erfcheinen: Die Quellen des Irawadi 

müjfen bei dem Vergleiche der Wajfermengen des Brahmaputra bei Sudyia 

mit jenen des erfteren bei Bamo in viel höheren Breiten liegen, als bieher 

angenommen wurde, Sie müſſen, wenn der Irawadi nicht mit dem Sanpu 

in Tibet identifh fein Fann und fol, weit im Norden des tibetanifchen 

Hochlandes angenommen werden. 

Der Yramwadi ift das größte geographifche Fragezeichen im großen 

Aſien. Wo mögen feine Quellen liegen? Wie mag fein Ober: und Mittel- 

lauf bejchaffen fein? Je mehr wir uns feinem Gebiete näherten, dejto mehr 

wuchs mein Interejfe für diefe Fragen. Wo ich nur Gelegenheit fand, zog 

ih Erfundigungen über feinen Yauf cin. Nahezu alle Tibetaner, die über ihr 

Yand Auskunft ertheilen fonnten, gaben mir auf die frage, woher der Strom 

fonıme, zur Antwort: Bon Laſſa. — Einige Chinefen waren wieder der Anficht, 

daß die durch ihre vorzüglichen Pferde berühmte Stadt Pomi am Talo-fiang 

oder Irawadi liege. 

In Teng-yueh erblidte ih im Salon des dinejiihen Generals eine 

Karte, welche deifen Dienjtesrayon darſtellte und von Teng-yuch bis 

Bamo reichte. Ich ruhte nicht früher, bevor ich die Karte zur Gopirung in 

meinen Händen hatte. Eine Heine Beſchreibung am Rande der Karte 

fagt: „Der Irawadi fommt unter dem Namen Gau -dfhu von Yalfa. 

Hohe Schneeberge zu beiden Seiten begleiten das Thal, in welchem wilde 

Stämme jeden Fremdling plündern und tödten. Ein anderer großer 

Fluß, Namens Mongan-tihang, welcher bei Mong-fäng-ti vorbeifliekt, der 

berühmten Stadt, wo der edle Nü gefunden wird, ergieht fih vier Tag— 

reifen im Norden von Sinfe (Bamo) bei dem Dorfe Ta-lo-gi in den Ta-lo- 

hang“. 

Nah chineſiſchen und tibetanishen Quellen wäre alfo der Irawadi 

doch nichts Anderes als der Unterlauf des tibetanifchen Sanpı, 



958 Bon Tali-fu nah Bamo. 

Nah den Ausjagen des Mifjionärs Pater Yofef Faure, der während 

unferer Anwejenheit, aus jeiner acht Tagreiſen entfernten Station in den 

nördlichen Katſchinbergen nah Bamo herabfam, verengt fi das Thal des 

Irawadi alsbald im Norden der Stadt zu dem jogenannten erjten Defile, 

einer von mächtigen Felsabftürzen umrahmten Schlucht. 

Bei Uägi (drei Stationen von Bamo) erweitert ſich das Thal, nimmt bei 

Katſchion den Mogung- Fluß auf und verengt fich erjt wieder bei der Theilung 

des Stromes in den großen und Fleinen Irawadi ungefähr in der nördlichen 

Breite von 25° 30% Sowohl der große als kleine Irawadi follen nad den 

Ausfagen der Katihin-Stämme weit oben in Tibet ihre Quellen haben, doch 

feinesfall8 in der Nähe der tibetanifchen Yandeshauptitadt vorbeifliefen. Die 

Namen und Yage der am ramwadi verzeichneten Orte verdanfe ich ebenfalls 

der Erfahrung des Miffionäre. Der Fuß der die Thalbegleitung bildenden 

Berge iſt auf der Strede von acht Tagreifen nördlich, jehr gegliedert und die 

Kuppen der zufehends anfteigenden Rüden jind bis auf einen mit Hutweiden 

bewachjenen Gürtel, der auf 500 Meter Höhe über das Thal jich eritredt, 

mit dichtem Urmwalde bededt. 

Nah Capitän Hannay beträgt die Waffergefchwindigkeit des Stromes 

bei der Einmündung des Mogung-Fluſſes zwei englifche Meilen in der Stunde, 

die Tiefe des Waſſers an den Ufern zwei Faden, in der Mitte drei Faden, 

die Flußbreite an diefer Stelle nah der Beobahtung des Dr. Griffith 

900—1000 Yarde. 

Wenn wir aus der BVBergleihung der Waffermenge einen Schluß auf 

den Yauf eines Gewäljers ziehen dürfen, fo ergibt jich für den Irawadi 

nahezu die doppelte Yänge als für den Brahmaputra. 

Aus dem Gehörten eine richtige Folgerung über den oberen Yauf des 

Jrawadi zu fällen, ift ſchwer. Die Anfichten, nicht allein unter den Ein— 

geborenen, jondern auch unter allen Geographen widerfprechen jich jehr. 

Wenn ih es nun wage, meine Anficht dahın auszuſprechen, daß ich 

mich den Ausjagen des Pater Faure um jo mehr zuneige, als die Forſchungen 

des legten Punditen, der den Sanpu bis zum 94. Yängengrade verfolgte, 

ergaben, daß der genannte Fluß hier unter einem jcharfen Bug nad Süden, 
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jheinbar direct dem Brahmaputra zufließt, jo laffe ih mich hauptjächlich 

von dem Beweggrumde leiten, daß bei der Schwierigfeit des Bordringens 

für jeden fremden Reiſenden in diefer Richtung, jene Stämme (hier die 

nördlichen Katfchin), die dem Strome zunächſt wohnen, am früheten über 

die an ihr Yand gefnüpften Fragen eine annähernd richtige Aufklärung 

ertheilen fünnen. Sie fagen, der Strom entfpringt im weiten Norden Tibets. 

Eolite diefe Ausfage begründet fein, dann bleibt dem Geographen nichts 

Anderes übrig, al8 die Quelle der beiden Irawadi füdlih vom Urjprunge 

des Lu-kiang zu verlegen, 

Es erübrigt mir noch mit einigen Worten der Bevölferung zu gedenten, 

welhe das von uns bereifte Gebiet zwifchen dem Yu-fiang und Iramadi 

bewohnt. 

Mit dem Betreten des Lu-kiang-Thales bemerkt der vom Djten 

fommende Reifende, daß die allerdings noch in chineſiſche Tracht gefleideten 

Bewohner feine Chinefen mehr find. Weiter wejtlih gegen Teng-yueh wird 

auch die Tracht eine andere, bejonders die der Frauen. Das Volf nennt ſich 

jelbjt Pa-yü, der englifhe Dberjt Yule gibt ihm den Namen Scan. Das 

Territorium, welches von ihm bewohnt wird, ijt ein verhältnißmäßig großes 

und erjtredt jih von Bamo bis weit nah Süden. In Birma felbjt haben 

jih die Pa-yü bereits jo mit den Birmanen vermengt, daß ihre Sprache 

hier nahezu verwiſcht ift. Im Norden ift diefes Volk noch bis an den oberen 

Jrawadi verbreitet und nennt jih am linken Ufer Didſchu, am rechten Telon, 

Die Gejtalt der Pa-yü-Männer iſt cher Hein und zierlih zu nennen. 

Der Kopf ijt edler und bejfer geformt al& jener der Ghinefen. Die dunklen 

Augen liegen nahezu horizontal, die Naſe iſt gerade, der Gefichtsausdrud 

überhaupt nähert jich der kaukaſiſchen Race. 

Die Gefichter der Frauen find feiner gefchnitten, die braunen Augen 

groß und lebhaft, doch verliert der Glanz derjelben bedeutend durch den 

Mangel an Brauen und Wimpern. Die Gejichtsfarbe iſt lichtbraun. Höher 

gejtellte Kamilien fennzeichnen fih durch eine lichtere Hautfarbe. 

Die Tracht der Männer bejteht aus kurzen, blauen Jaden mit Knöpfen 

aus Bernstein oder Silber, einer furzen, bis zu den Knien reichenden, 
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fchlotternden Hofe aus blauer Baumwolle, endlih aus gleihen Schuhen mit 

Yederfohlen. Im Sommer bededt ein großer Strohhut das bezopfte Haupt 

der Bewohner des Zapeng-Thales, zu jeder anderen Zeit windet der Pa-yü 

einen blauen Turban um den Kopf: 

Ich fand bei den Pa-yi-Männern als gewöhnlihe Waffe nur die 

Yuntengewehre der Chinefen, die bei der Mündung des Yanfes mit zwei 

gefrümmten Hörnern in Sharnieren verjehen waren, um beim Gebrauche einen 

Stützpunkt für das ſichere Zielen zu gewinnen. 

Die Frauen zeigen gleichfalls eine bejondere Vorliebe für die dunfel- 

blaue Farbe ihrer Kleidung. Die Jade reicht bis zu den Knien, ebenjo die 

Pantalons. Die Knie find nadt und bis zum Beginne der Wade mit Ringen 

aus einem Schlinggewächſe ummunden, die wie Drahtringe ausjehen. Schuhe 

fehlen fait gänzlich. Den merkwürdigſten Theil ihrer Kleidung bildet die Kopf- 

bedeckung, bejtehend aus einem langen, breiten, blauen Bande, das turban- 

artig mm den Kopf gewunden wird, und im der fertigen Form vollflonmen 

einem der Krämpe beraubten europäischen Herrencylinderhut gleicht. Die Jade 

ijt bejonders bei vermögenden Yenten mit Silberplätthen geſchmückt. Die 

Ohrläppchen find durchlöchert; ein maffiver Silbercylinder oder ein Bambu— 

röhrchen dient als Ohrſchmuck. Die Pachü-Frauen in Birma erjeten dieje 

Silbercylinder durh Kigarren aus Tabak und Etroh, welde jie mit Bor: 

fiebe rauchen. 

Es fiel mir überhaupt bei dem Pa-yü-Volke auf, das nur die Frauen 

Tabak rauen, ja niemals ohne Pfeife oder Cigarre gejehen werden, während 

die Männer diefen Genuß verfhmähen und lieber zur DOpiumpfeife greifen. 

Das Pa—-yü-Volk zeichnet ſich durch feinen erniten, ruhigen, offenen 

Charakter aus. Mehr zurüchaltend in Worten und Handlungen, ift es ſchwer, 

die Leute in ein längeres Geſpräch zu ziehen. Der Umgang mit dem Bolfe 

feidet nicht an formaler Höflichkeit, im Gegentheil, die Yüge ſcheint verpönt 

zu fein, Während der wenigen Wochen, ala wir das Yand durdhitreiften, 

machten wir wiederholt die Wahrnehmung, daß fich die Yeute gern freund: 

fiher und zuvorfommender gezeigt hätten, wäre es ihnen nidt von den 

Chineſen verboten worden. 



ö— — —— 

Markt in Manwyn. 
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Die Paryü-Stämme erbauen ihre Häufer im chinefiihen Style und 

verzieren ihre Dächer mit ſchwungvollen Giebeln und verfchnörfelten Draden- 

geitalten. 

Die Hauptbefhäftigung des Volkes iſt der Aderbau. Außerdem bejchäftigt 

fih ein großer Theil der Bevölkerung mit Silberarbeiten, Strohflechterei und 

Weberei. Letztere fällt hauptjählih den Frauen zu. 

Die Nahrung beiteht aus Fleiſch und Feldfrüchten. Thee ift wie bei 

den Chinejen das Yieblingsgetränf. 

Das Volk huldigt durchweg dem Buddhismus, doch erlitt die Religion 

durch die Uebernahme der abergläubifhen Doctrinen von den Chinejen viel: 

fache entwürdigende Formen; Aberglaube und Zauberei treiben auch hier ihr 

böfes Spiel. Im Allgemeinen aber zeigt das Volk diefelbe Gleichgiltigkeit 

gegen religiöfe Dinge wie die Chinefen. Die Priefter genießen nicht das 

Anfehen wie die tibetanifchen Yama und kümmern fich auch weit weniger 

um ihren eigentlichen Beruf als um eine forgenloje Exiſtenz. Sie beſchäftigen 

jih deshalb vielfach mit Nebenarbeiten. Die Tracht der Priefter bejteht aus 

einem gelben Turban, weißer ade, ‚gelbem Unterkleid, weißen Strümpfen 

und chineſiſchen Schuhen. Die Zähne find wie die der verheirateten Japane— 

rinen gejhwärzt. Nah dem Tode werden die Priejter verbrannt. 

Die Paryi-Männer nehmen ſich nur Cine vehtmäßige Frau. Die 

Heiraten gejchehen ohne kirchliche Geremonie nur nah Uebereinfunft mit 

den Eltern der Brautleute. 

Die BVerftorbenen werden in ähnliher Weife wie bei den Chineſen 

begraben, ein von den Hinterbliebenen errichteter Gedenkjtein ziert das Grab. 

Das Volk im Tapeng-Thale befigt eigene Fürften, welche die Tracht 

hinefifher Mandarine tragen und den Befehlen des Statthaltere von 

Yünsnan blindlings folgen. Ihre Macht ift demnach nur eine formelle, indem 

fie der chinefifhen Regierung für Yand und Yeute verantwortlich find. 

Mit der Ankunft in Manwyn wurden wir mit einem anderen 

Volle, den Bergbewohnern oder wie jie vorwiegend bei den Birmanen 

genannt werden, mit den Katſchin bekannt. Das Volk nennt jich felbit 

Tſching⸗po. 
61* 
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Da fih auf der kurzen Strede, welhe wir noch bi8 Bamo zurüd- 

zulegen hatten, Mancherlei ereignete, fo will ih in die Beſchreibung der 

Katihin auch die Erzählung unferer Reife-Abentener einflechten. 

Der EStadtcommandant von Teng-yuch hatte und — nachdem erit 

fürzlih zwei reifende Mandarine im Tapeng- Thale ermordet worden waren, 

zu unferem Schuge eine 30 Mann ftarfe Militär-Escorte beigeftellt. Schon 

am eriten Tage unferer Reife war ein Soldat nad) dem andern verſchwunden. 

MWir erreichten demnah das Städthen Manwyn ohne Bedeckung. Vor dem 

Stadtthore wurde gerade Markt abgehalten, und in bunter Farbentracht 

mengten jich da die wilden Bergbewohner mit der vorwiegenden Pa-yü-Be- 

völferung der Stadt. Der Unterjchied zwifchen den beiden Volfsitämmen 

iſt ſchon bei dem erjten Anblide, bejonders durch die Verſchiedenheit der 

Tracht, ein auffälliger. Obwohl der Totaleindrud der Katjchingeitalten fein 

imponirender ift, da fie Fleine, jchwächliche Leute find, jo ſprüht doch aus 

allen Augen ein trogiges Feuer, das mit dem fcheuen Benehmen fonderbar 

contraftirt. Sowohl die Gefichter der Männer als die der Frauen fünnen 

nicht unſchön genannt werden. Die Augen des oval und edel geformten 

Kopfes jind horizontal, die Naſe ſtark und gerade, die rothgefärbten Lippen 

fein gefchnitten. Die Zähne find vom DBetelfauen ſchwarz. Die Männer 

haben feine befonders auffallende Tracht, ja der Schnitt der Kleidung ſtimmt 

vielfach mit jenem der Pa-yü überein; nur der blaue Turban ijt weiß geitreift, 

und ein Schwert im Gürtel darf nie fehlen. Weiters führen die Männer 

noch folgende Waffen: lange Speere, die in Birma verfertigt werden, 

bejtehend aus einem zwei Meter langen Bamburohre mit einer 0:3 Meter 

langen, jcharf gejchliffenen Spitze; Yuntengewehre, wie die der Chinejen, 

welche die Bergbewohner mit bewunderungswerther Gejchidlichfeit zu hand: 

haben verjtehen, endlih Bogen und Pfeile. Die Spiten der Pfeile werden 

häufig mit Aconitum vergiftet. 

Die Haare werden vom Scheitel angefangen jtrahlenförmig über die 

Stirne gefämmt und oberhalb der Augenbrauen rund abgejchnitten. Des: 

gleichen reichen die lojen, mitunter gefräufelten und wellenförmigen, ſchwarzen 

o)er braunen Haare nur bis zum Naden. 
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Sowohl die Männer als die Franen tragen in den Ohrlöchern die 

mannigfachiten Gegenjtände, als Silbercylinder, deren Enden mit Edeljteinen 

oder Glasperlen geſchmückt find, jo dag jie wie feine Teleſkope ausjehen, 

europäifche Glasperlen, endlich vieredige, größere Scheiben aus getriebenem 

Silberbleh mit herabhängenden Silberfetten, die um die Ohrmuſcheln 

gewunden jind. Als Halsihmud fehlen felten ein bis drei majjive, glatte 

Silberringe im Durchmeffer des Kopfes, neben etlihen Glasperlenihnüren 

und einigen Ketten aneinander gereihter VBenusmufcheln, An den Arms 

gelenfen reihen ji” Armbänder aus Silberbleh, Bernitein, Nephrit und 

Horn in bunter Auswahl aneinander, Auch die Finger find mit einer Anzahl 

Silberringe und fojtbaren Edeljteinen geſchmückt. 

Die Frauen und Mädchen tragen auf dem bloßen Leibe eine bunte, kurze 

Safe aus Baummolle, die nur den Oberkörper theilweife bedeckt. Sodann 

um die Hüften gebunden ein bis oberhalb der Knie reichendes Unterkleid ; 

beide Kleidungsjtüde jind mit Muſcheln geſchmückt. Ebenjo wird das Unter: 

fleid durh ein mit Mufcheln bevedtes breites Band feitgebunden. Roth auf 

dunklem Untergrunde ijt die vorherrichende Farbe der Kleidung. Hin und 

wieder ijt ein orangegelber Streifen, dann wieder ein rofarothes, mit ein- 

gewebten Blumen verjeheneds Stüd Zeug — europäifhen oder perjifchen 

Urſprunges — eingeflidt. Die Beine und Füße jind bloß und wie bei den 

Paryi mit Schlinggewächsringen umwunden. Schnugig jind jie alle. 

Als wir das Innere der Stadt betreten hatten, war es eine jchwierige 

Aufgabe, eine Wohnung zu finden. Wir wanderten. von Haus zu Haus 

und wurden überall abgewiejen. Ich begab mich mit dem Diener Hute-ſchan 

zu dem Gerichtsgebäude, um mit dem Mandarin zu jprehen; das Haus 

war verſchloſſen. Selbit al$ der Diener den Verſuch machte, das Thor zu 

fprengen, meldete jich feine Seele. Wie wir fpäter erfuhren, hat jich der 

Beamte, als er hörte, dan Europäer anfommen, geflüchtet. Ein Lama— 

fnabe führte uns jchlieglich in eine Spelunfe, wo wir Quartier erhielten. 

Kaum hatten wir es uns in dem Wirthshauje einigermaßen bequem 

gemacht, jo erjchien Tang, der Dolmetſch, mit der Nachricht, der „Minijter* 

des hiejigen Mandarins wünſche uns zu jehen. Er kam. Sein Aeußeres 
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hatte aber durchaus nichts Minifterhaftes an ji. Es war ein wahres Galgen- 

gejicht, das jih uns präfentirte, und wir glaubten zu der Annahme voll- 

fonımen berechtigt zu jein, in ihm den Mörder Margary's zu finden *). 

Ohne das geringfte Zeihen von Reſpelt und Würde tobte er in einer 

fo fomifchen Art in unferem Zimmer, daß wir ihm helllaut in das Geſicht 

lachten. Er war ſichtlich bemüht, den würdevollen, breiten Gang hochgeiteliter 

Mandarine, jowie deren affectirtes, gefangartiges, gedehntes Sprechen nad- 

zuäffen, was unjere Heiterfeit nur noch vermehrte. Diejes Benehmen aber, 

das bei uns nicht den gewünfchten Erfolg der Einſchüchterung hervorbradte, 

wirkte dafür defto mehr auf das Boll, da es Zeuge war, wie der Beamte 

uns mißachtete. Nachdem der Minifter ſich entfernt hatte, jtürmte der Pöbel 

in den Hof, johlte und höhnte aus voller Kehle, doch wir brauchten nur die 

Bambuftöde zu zeigen, da fuhr fofort das Gejindel beim Thore hinaus; 

unfere treuen Wächter, die tibetanifhen Hunde, itanden den Yeuten am 

meisten im Wege, wenn fie jih dem Zimmereingange zu nähern verjuchten, 

denn jie attaquirten jeden Zudringlichen und hielten „die Volfsmenge in ans 

gemeifener Entfernung. 

Gegen Abend fam der Minifter wieder. Ohne uns eines Grußes zu 

würdigen, ließ er fih auf dem Ehrenjeifel des Zimmers nieder. Das war 

zu viel; ein Ruck und er mußte unfreiwillig den eingenommenen Plat ver» 

laſſen. Ich fürdhtete fhon, er würde ohne Verzug auf feine Mentoren losjtürzen, 

jo erglühten feine Augen, jo ballte er die Hände. Da trat der Dolmetſch 

in das Zimmer, Er begriff fofort die kritiſche Eituation und drängte den 

wüthenden Beamten in fein Schlafzimmer. Dort ging es anfangs higig 

zu, endlich aber beruhigte das eifrige Zureden den beleidigten Mann, Nach 

einer Meile erfchienen Beide vor uns, und der Dolmetſch fprach im Namen 

des Mandarins: Auch er habe einen Decorationsfnopf und müſſe uns mit- 

theifen, daß die Möglichkeit unferer Weiterreife nur von ihm abhänge. Graf 

Szechenyi entgegnete: „Gut! iſt er wirfli ein Beamter, dann müſſe er fich 

eritens durch Höflichkeit und zweitens durch feine Viſitkarte legitimiren! Bis 

jetzt wijfen wir nicht, mit wen wir es zu thun haben.“ Der Minifter machte 

*) Eiche Anhang. 
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ein tiefe Compliment und ging. So verzog jih unfere Abreife von Manwyn 

von Tag zu Tag. Wir ſtießen auf zahllofe Schwierigkeiten wegen der Bei— 

jtellung der Maulthiere. Der Minifter trug redlich das Seine dazu bei, um 

uns in diefer Weife feine UWeberlegenheit und Rache fühlen zu laſſen. Erſt 

auf die Drohung hin, den Sachverhalt nah Peking zu melden, um den 

Beamten zur Beitrafung anzuzeigen, und daß wir gefonnen jeien, ohne 

Gepäck und Führer aufzubrechen, verjprah der Beamte die Beijtellung der 

nöthigen Maulthiere. 

Da erſchien plötlich der mittlerweile zurücgefehrte Stadtcommandant 

mit feinem Minifter in Begleitung eines recht verdächtig ausfehenden Menſchen, 

welcher uns al8 Prinz der nördlichen Katjchin vorgejtellt wurde. Weder jeine 

verwahrlojte Kleidung, noch fein Benehmen fennzeichneten den Fürſten. Die 

Forderungen, welche die beiden Mandarine im Namen des Fürjten an 

ung jtellten, waren etwas übertrieben. Sie bezifferten anfangs den täglichen 

Dliethpreis für ein Maulthier auf 15 fl. und verlangten eine Ertra-Remune- 

ration von 300 fl. für die Soldaten des Fürjten. Endlich gelang es, eine 

Einigung, und zwar in der Fixirung des Miethpreiſes auf 10 fl. per 

Thier und Tag, umd einer Remuneration von 100 fl. für die Soldaten zu 

erzielen, 

Am nächſten Morgen wurden wir endlich erlöit. Um 11 Uhr fam 

der Räuberfürit und um Mittag konnte die Colonne aufbrechen. 

Nah einjtündiger ftarfer Steigung erreichten wir das Territorium 

der Katichin, wir befanden uns auf dem Plateau. Der Weg bejigt nur Fuß— 

wegbreite und überjegt mehrere fleine Hügel, die dicht bewaldet find. Auf 

einem diefer Hügel lag in einer Heinen Waldlihtung die Rejidenz des 

Fürjten, in der wir übernachten jollten. 

Vor dem Steinwall, welcher das Haus umgibt, erhielten wir den 

Befehl, abzufigen, die freien Bergbemohner dulden aus religiöjen Bedenken 

nicht, dag Jemand zu Pferde den Hofraum betritt. Das Fürjtenhaus iſt 

ein armjeliges Bambugebäude, ohne Eiſen- oder Steinbeitandtheile.. Bon 

Norden und Süden führt ein Eingang in das Innere, dem Fremden iſt es 

jedoch nur gejtattet von Süden einzutreten. Zuerit pafjirten wir einen Stalf, 
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deſſen Umzäunung mit den behornten Stopfifeleten getödteter oder verendeter 

Büffel geihmüdt ift, und deifen Eumpfboden bei jedem Schritte zitterte 

und vibrirte. Ueber einige Stufen gelangt man in das eigentliche Wohnhaus, 

das in eine wejtlihe und öftlihe Hälfte getheilt erjcheint. Der weſtliche 

Theil bejteht aus fortlaufenden, geichloffenen Zimmern, der öjtliche Theil 

aus drei gegen den langen Gang hin offenen Appartements, in deifen mittlerem 

und größtem der verjenfte, offene Herd jich befindet, auf welchem ein beftändiges 

Feuer unterhalten wird. 

Der Fürſt bewohnte mit feiner Familie die gefchloffenen Wohnräume, 

die Dienerfhaft und feine Yeibwache den gegenüber liegenden Raum. Wir 

erhielten das dem Stalle zunäcjt liegende Zimmer als Wohnung zugewiefen. 

Der Boden der Zimmer bejteht aus jehr rein geicheuerten Brettern und 

die Zimmerdefe ift mit dem vom Rauche geſchwärzten Dachſtuhle identifch. 

Das ganze Haus ruht auf Prählen, die wenigen Wirthichaftsgebäude liegen 

tiefer und jchon an der Grenze des dichten und düſteren Urwaldes. Der 

Fürſt führte uns gaftfreundlih in fein Haus und beauftragte die weibliche 

Dienerfhaft, auf dem Boden unferes Zimmers friihe Strohmatten aus— 

zubreiten. 

Die ganze jchwere Arbeit wurde nicht allein bei dem Fürſten, jondern 

wird bei den Katſchin überhaupt von den rauen und Mädchen ausgeführt. 

Wenn des Morgens die Männer noch der Ruhe pflegen, find die Frauen 

bereits mit der Reinigung der Wohnung, des Stalles und der Küche, mit der 

Zubereitung des Reisfrühſtückes beichäftigt. Selbit die Fürjtin gönnte jich feine 

Ruhe, jpaltete Holz und trug Yaften von und zu den Wirthichaftsgebäuden. 

Die Stellung der Frauen ift demnach eine mehr felavenmäßige. Die 

Frau wagt nicht einmal das Auge zu erheben, wenn jie mit ihrem Herrn 

und Gebieter ſpricht. Sie fümmert jih nit um deſſen Handlungen, 

Geſchäfte und Unternehmungen, fie findet Alles gut und unumſtößlich, was 

er beichlieft, was er entjcheidet. Die Unterordnung der Frau geht jo weit, 

daß deren Tod als pecuniärer Verluft beflagt wird, weil dadurd eine Arbeits- 

fraft verloren geht. Darum wird auch eine Familie, die viele Töchter befigt, 

als wohlhabend betrachtet. 
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Die Männer aber verrichten feine Handarbeiten. Höchſtens daß einer 

einmal ein nahes Feld bejucht und der Frau in roher Weife demonitrirt, 

wie der Ader bebaut werden foll, damit die Baumwolle, der Reis und 

Tabaf in genügender Menge gedeihen. Die Hauptbejhäftigung der Männer 

bejteht in Bejuchen bei den Nachbarn, um dort Echeru (ein ſüßes, erfrifchendes 

Getränk aus Reis) zu trinken und Opium zu rauchen; nur wenn die Noth 

jhon bis zum Munde reicht, entjchließen fie fih, mit ihren Mauleſeln und 

Frauen nah Mamo zu reifen, um ihnen dort Lajten, die nah China 

transportirt werden jollen, aufzubürden. 

Bei der vorherrſchenden Unmoral bei den Katſchin find die Heiraten 

der niederen Claſſe mehr Geſchäftsſachen, wobei die allfällige Mitgift und 

die phyſiſche Stärke der Braut erit erwogen werden. Bei der wohlhabenderen 

Claſſe jedoch gehören Chefchliefungen zu den bedeutenditen Creigniffen und 

werden mit bejonderen Gebräudhen und Geremonien infcenirt. Wenn *) alle 

Vorbereitungen zu der Hochzeit getroffen worden find, jo werden von dem 

Bräutigam zwei Boten zu den Anverwandten der Braut gefchict, welche 

einen Tag für die Hochzeit firiren. An diefem Tage nun erfcheinen fünf 

Männer und finf Mädchen in dem Dorfe der Braut und quartieren fich 

in einem Nacbarhaufe ein. Beim Beginne der Naht wird die Braut 

ohne Wiſſen ihrer Eltern von einem anderen Mädchen zu der Deputation 

geführt, die fofort aufbricht und das Mädchen in das Dorf det Bräutigams 

entführt, wo jie in einem angrenzenden Haufe untergebraht wird. Am 

nächſten Morgen wird fie unter einem Baldahin vor das Haus des Zufünftigen 

geführt und wartet hier fo lange, bis eine Gefandtichaft von cinigen alten 

Männern aus ihrer Heimat angelangt it, die zum Bräutigam gehen und 

ihn fragen, ob er nicht wilje, wo die Tochter ihres Herrn jei. Der Bräutigam 

führt die Yeute nun zu dem Baldahın und fragt jene, ob das Mädchen die 

gejuchte Perjon jei. Auf deren Bejahung bedeutet er ihnen, dad Mädchen 

wieder zu den Eltern zurüdzuführen. Doh die Männer antworten: „Alles 

it in beiter Ordnung; wir lajfen das Mädchen, wo es jich befindet“. Nun 

beginnt die Ceremonie: während auf der einen Seite den Göttern geopfert 

” Anderson, Report on the Expedition to Western Yünan. 
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wird, jchlichten auf der andern Seite die betreffenden Freunde die Geld» 

angelegenheit. 

Der Priefter jtellt hierauf durch Ausitreuen von Gras einen grünen 

Weg zwifchen dem Baldachin und dem Haufe des Bräutigams her. Hierauf 

werden die Hausgötter um Glück und Segen für das neue Paar angefleht, 

ein Büffel und einige Hühner geopfert. Das Blut der getödteten Thiere fliegt 

über das Gras, die Braut begibt jih nun auf diefem jonderbaren Wege in 

ihr neues Heim, wo .jie von ihrem Manne empfangen wird. Eſſen, Trinken, 

Muſik und Tanz vereinigen die geladenen Gäſte zu dem häuslichen Seite. 

Bei einem Sterbefalle jignalifiren die Hinterbliebenen die Trauer: 

botfchaft ihren Nachbarn durch Flintenſchüſſe. Sind die Freunde verfammelt, 

fo geht ein Theil in die Urmwälder, um den Sarg zu zimmern, während 

die anderen den Hausgöttern opfern; der Sarg wird an Ort und Stelle, 

wo der Stamm unter Abjchlachten eines Huhnes gefällt wird, ausgehöhlt 

und die Stelle, auf welche der Kopf zu liegen fommt, mit Kohle geihwärjt. 

Der Yeihnam wird gewaſchen, und in neue Kleider gehüllt, in den 

Sarg gelegt. Bevor der Sarg in dag Grab geienft wird, geben die Ange- 

hörigen dem PVerjtorbenen ein Stüd Silber in den Mund, damit der Geiſt 

bei der bevorjtehenden Paſſage über einen großen Strom die Ueberfuhr bezahlen 

könne. Ehe noch das Grab mit Erde verjchüttet wird, opfert der Prieiter den 

Göttern einige Tropfen Scheru. Das übrig gebliebene Getränf wird von 

den Yeidtragenden getrunfen. Die alten Kleider des Verjtorbenen werden nebit 

einer Schüjfel Reis auf den Grabhügel gelegt, und auf dem Heimwege von 

der Ruheſtätte jtreuen die Freunde Neisförner auf den Weg. Die Yeid- 

tragenden verjammeln jich hierauf im Trauerhauſe und feiern das Ereigniß 

mit Singen, Tanzen und ZTrinfen, jo-lange der Scheru währt. 

Yente, welche durch das Schwert getödtet wurden, werden jo jchnell 

als möglih in eine Strohmatte gehüllt und begraben. Neben dem Grabe 

bauen die Freunde eine Hütte für den ruhelojen Geijt des Getödteten. 

Das gleiche Verfahren findet jtatt bei an Blattern Veritorbenen oder ſolchen 

Frauen, die vor der Entbindung jtarben. Im letten alle glauben die 

Katihin, die Veritorbenen werden in böje Geijter verwandelt, und darıım 
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ift die Furcht vor einem folhen Tode bei jungen Frauen eine unbejchreib- 

(ih große. 

Wir ſehen jhon aus der Schilderung diefer Sitten und Gebräuche bei 

Hodzeiten und Leichenbegängniffen, daß die Religion der Katſchin mit dem 

Buddhismus nichts gemein hat. Ihre Religion umfaßt zwar den Glauben 

an ein höchſtes Wefen, das Alles erjchaffen hat, ja jogar den Glauben an 

einen Himmel und eine Hölle, alfo an ein Fortleben nach dem Tode und 

ein Bergelten der guten und ſchlechten Thaten während der irdiichen Exiſtenz, 

doc) die Anjichten der Einzelnen geben uns nicht die geringjten klaren Anhalts- 

punfte zur Definition ihres Glaubens. 

In einem Cultus aber jtimmen alle Bergbewohner überein und diejer 

beiteht in der Verehrung der jogenannten Nats oder der Echuggeiiter. Die 

Nats jind zweierlei Gattung, gute und böfe. Die guten Geiſter beihüten den 

Aufgang und Untergang der Sonne und de8 Mondes, das Gedeihen der 

Feldfrüchte, den Wohlitand und die Gejundheit der Familien. Der Reifegott 

beihügt den Wanderer auf feinem Wege, der Jagdgott bringt dem Yäger 

Süd, der Hausgott fhütt das Gebäude vor Fenersgefahr u. ſ. w. Außerdem 

glauben die Katjchin, daß die Geifter der Ermordeten unter dem Namen 

Munla die Berge unficher machen, und daß jie von jenen Perſonen Bejig 

nehmen, denen ein gleiches Schickſal bevorjteht. Um die Gunſt diejer Geiiter 

zu gewinnen, werden ihnen vielfach Opfer gebradt. 

Die Katſchin-Prieſter, ſogenannte Tumfa, werden bei ſolchen Gelegen- 

heiten zu Rathe gezogen und jind dem Volfe beim Schlachten des Viehes 

und dem Berfprigen. des Blutes behilflich. Dede Gemeinde hat ihren 

eigenen Priejter. Derjenige Jüngling, welcher ſich berufen fühlt, das heilige 

Amt zu beffeiden, nimmt nah dem Tode des Prieiters deifen Stelle ein. 

Der Priefter iſt auch Arzt, d. h. er muß die böjen Geiſter, welche den 

Kranken foltern, erkennen und ſelbe durch die geeigneten Arzneien zu ver— 

treiben ſuchen. Als Arzneimittel ſpielt das pulveriſirte Horn junger Büffel 

eine große Rolle. Der Prieſter hat auch die Aufgabe, allfällige Natur— 

ereigniſſe, das Gedeihen und Mißrathen der Ernten vorherzuſagen, und er 

verſchafft ſich die Sehergabe durch das aufmerkſame Analyſiren der Knochen 
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geopferter Hühner, jowie aus der Art, wie ein über das Feuer gehaltener 

Grashalm verfohlt. Zweimal im Jahre werden unter der Aufjicht der Prieiter 

große Opferfejte gefeiert. Hat man der Nats gedacht, jo erfreut ſich das Volk 

an großen Gelagen, die mehrere Tage andauern. Bei Epidemien (Blattern- 

Epidemien find gar nichts Seltenes) finden außergewöhnliche Opfer-Geremonien 

in gleicher Weife jtatt. 

Die Katſchin haben feine Schrift, doch verjtehen die Vornehmeren die 

hinefiihe Sprahe und Schrift zu gebrauchen. Ihre Zeitrehnung it jehr 

primitiv. Das Jahr beginnt mit dem Tage, als fie den nen geeruteten Reis 

zu verzehren anfangen, und endet an dem Tage, an welchem wieder eine 

Schüffel mit friihem Reis vor ihren Augen jteht. 

Sclaverei ijt ein altes Herfommen unter den Katſchin. Sowohl Knaben 

als Mädchen werden alljährlih in Affam geraubt und fodann an die wohl» 

habenden Katſchin verfauft. Ein junger Eclave foitet 40 fl., ein erwachſener 

Dann nur 20 fl. Das Loos der Sclaven ift fein zu hartes, und die Kinder 

derfelben werden mehr oder minder zur Familie gezählt. 

Die Nahrung des Volkes beiteht aus Reis, Gemüfe, Schweinefleisch 

und getrodneten Fischen, die aus Birma importirt werden. Die Männer 

genießen ihre Mahlzeiten jeparirt von den rauen, 

Die Katfhin-Dörfer beitehen nur aus drei bis höchitens zehn Gehöften, 

deren Wohngebäude von einem 2 Meter hohen Steinwalle umſchloſſen jind. 

Unfer Gaftgeber bekleidete den Rang eines Tſobwa. So nennen die 

Katſchin alle ihre Fürften, die ein feines Territorium beherrihen, Der 

Tſobwa erhält alljährlihd von jedem feiner Unterthanen als Zehent einen 

großen Korb voll Reis und nah dem jeweiligen Abjchlachten eines Haus- 

thieres den vierten Theil des Bratens. Von allen durchziehenden Handels- 

caravanen hebt der Fürſt eine Heine Zollabgabe ein. Die Fürftenwürde ıft 

fo wie die feines eriten Minifters, welcher Pomein genannt wird, erblich. 

Der Fürjt übt die Gerichtsbarkeit ſelbſt aus; bei wichtigen Entiheidungen 

beruft er feine Wiürdenträger zu einem Nathe, der fich entweder beim Feuer— 

herde in der Wohnung oder ımter freiem Himmel im Hofe conftituirt, um 

den Fall zu bejprechen und zu erwägen. 
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Die Katjhin-Fürften treten ganz und gar jelbititändig auf, und es 

ſcheint mir, daß die chinefifhe Negierung auf das freie, ungebundene, heim— 

tückiſche Volt nur fehr geringen Einfluß ausübt. Mit den Birmanen 

leben die Katjchin in beitändiger Feindſchaft, die oft in bfutige Rauferei 

ausartet. 

Belonders die Einwohner von Bamo und der benachbarten Ort- 

ſchaften haben viel von den Raubzügen der Katſchin zu leiden. Unverſehens 

naht ſich ein bis an die Zähne bewaffneter Haufe, meift während der Nacht, 

einem friedlichen Dorfe, plündert und raubt alle Habe und führt mit Vor; 

liebe die jungen birmaniihen Mädchen als Sclavinen in die Berge. Ach 

habe die Erfahrung gemacht, daß die gegenfeitige Furcht eine enorme tt. 

Wenn die Katſchin Nachtwache halten, um jich vor einem, wie jie annehmen, 

bevorjtehenden Ueberfalle zu jichern, jo ſchlingen die patrouillirenden Männer 

ihre Arme um die Schultern der Nahbarn und machen unter fortwährendem 

lauten Schreien die Runde um das bewachte Object. Die Birmanen freien . 

nicht allein, fondern jchiegen auch ihre Gewehre in die Yuft ab. Bei diefen 

Nationen jchwillt erit der Kamm, wenn jie einen ſchwächeren Feind vor jich 

haben, dann aber, wenn der Sieg ficher ift, fennt die Wuth feine Grenzen, 

Trotzdem jind die Bergbewohner den Birmanen überlegen, denn die Birmanen 

übertreffen jene an Feigheit. Wie wir bei der Ankunft in Bamo erfuhren, 

fand während unferes Aufenthaltes bei den Katihin unten im Iramadi-Thale 

ein Kampf zwifchen ihnen und den Birmanen jtatt. Es wurde den ganzen 

Tag hin und her gefeuert, und zwar in einer Diftanz, die außerhalb des 

Bereiches der Yuntengewehre lag. Es fiel nur ein einziger, dafür aber ganz 

unfchuldiger Schiffer, welcher die Umvorjichtigfeit begangen hatte, mit feinem 

Boote auf dem Tapeng-Fluß, welcher die Streitenden trennte, nah Bamo 

zu fahren. Mit Beginn der Nacht zogen ſich die Kämpfer zurüd, und beide 

Theile feierten am traulichen Herde das Siegesfeit. 

Das in circa 20 Fürſtenthümer eingetheilte Katjhin-Territorium erjtredt 

ji) als breiter Streifen von dem Rand der Schneeberge im Norden zwifchen 

dem Oberlaufe des Tapeng und Irawadi bie nahe zum 24. Breitengrade 

nah Süden. Ich habe diefes Gebiet als politifch jelbititändig betrachtet, 
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obgleih die Karte des Generald von Teng-yueh nichts von einer jolhen 

Trennung wiſſen will und die Katſchin als Unterthanen des himmlischen 

Reiches betrachtet. In Wirklichkeit aber läuft die Reichsgrenze China's von 

der Grenzitadt Mayünfe (Manwyn) längs des Plateaurandes nah Norden, 

macht in der Höhe des Tſcha-ſan eine Biegung nah Oſten und fällt dann, 

die Stämme der Lyſſu noh in die Provinz Yün-nan einverleibend, mit der 

Waſſerſcheide des Lu-kiang und Long-kiang zufammen. 

Graf Szehenyi war nah unferer Ankunft im Fürftenhauje zu Kejan 

mit dem Auspaden des Bettes bejchäftigt, da fam.der Prinz, hodte jich 

neugierig zu den Koffern und begann den Inhalt derjelben zu durchmwühlen. 

Der Graf deutete ihm wiederholt an, die Sahen nicht in Unordnung zu 

bringen, da ſich aber jener in feiner Beichäftigung nicht ftören ließ, half ihm 

der Graf fchließlih über die Schwelle. Das Malheur war gefchehen. 

Ich promenirte im Hofe, als Tang zu mir fam, um mir den Sach— 

verhalt mit der Mittheilung zu berichten, der Prinz ſei wüthend und werde 

uns nicht weiter ziehen lajfen, da er uns gaftfreundlih aufgenommen habe, 

und nun in feinem eigenen Hauje gefchlagen worden fei. 

Ich legte der Erzählung anfangs feine befondere Bedeutung bei, doch 

die Sache wendete ſich zum Schlimmen. Der Dolmetſch bemühte ſich im 

Verlaufe des Abends, den Fürſten zu beſchwichtigen, doch dieſer wies ihn 

barſch zurück: er hätte jeden Chineſen, welcher ihm eine ſolche Beſchimpfung 

zugefügt, auf der Stelle getödtet. Während der Nacht berief der Fürſt 

ſeine Würdenträger und erzählte ihnen die erlittene Schmach. Die Stimmung 

wurde eine erregte, der Zorn wuchs mit der Erhitzung des Blutes durch 

Branntwein, und der Fürſt vergoß Thränen der Wuth. Ein Verſuch des 

Grafen, den Fürſten verſöhnlicher zu ſtimmen, hatte nur entgegengeſetzte 

Reſultate. Wir fürchteten einen Ueberfall und lagen wachend, den Revolver 

ſchußbereit zur Seite, auf der Strohmatte. 

Schwül und träge verliefen die Stunden der Nacht. Am nächſten 

Morgen packten wir unſere Betten und harrten der Weiterreiſe. Da 

erſchien Tang mit der Meldung, der Fürſt wolle nicht mehr mit uns ver— 

kehren und habe ſämmtliche Maulthiere in den Wald treiben laſſen. Er 
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verlange etlihe taufend Gulden als Eühn- und Yöjegeld. Sei die Summe 

bis zum Abend nicht gezahlt, jo würden wir fofort erſchoſſen. Aber auch für 

den Fall, als das Geld zu feiner Verfügung ſtehe, werde er ung dennoch nicht 

weiter reifen laſſen. Dieje Ausfage Hang nicht verlodend. Wir verlangten eine 

Unterredung mit dem Fürſten. „Er jchläft noch,“ hieß es jegt, und eine 

Stunde jpäter: „Er frühftüdt.“ Er blieb während des ganzen Tages unficht- 

bar, dafür rohen wir an allen Eden und Enden die glimmenden Gewehr- 

lunten der 120 Soldaten, welche uns bewachten. 

Wir öffneten wieder die Bettſäcke und erwarteten geduldig die Klärung 

diefer heiffen Situation, Um Mittag fam Tang zu mir; er zitterte an 

allen Gliedern, als er mir die unangenehme Ausficht eröffnete, daß wir 

insgefammt am nächſten Morgen erfchoiien würden. 

„Es fommt nur darauf an, ob dies nicht früher dem Fürsten paſſirt,“ 

war meine Antwort. 

„Res difhieilis, diffieillima!* jammerte Tang. 

Die Stunden jhlihen fo langjam, als wäre die Sonne feitgebannt, 

eine unmwiderjtehlihe Sehnſucht drängte mic dem Ende der Affaire, gleichviel 

ob mit gutem oder jchlehtem Ausgang, entgegen. Da nahm ganz uner- 

wartet die Sache eine für uns günftige Wendung. Im Verlaufe des Nach— 

mittags fam ein chinefisher Kaufmann, ein freund des Prinzen, welcher 

uns in Ran-gai fennen gelernt hatte, mit einer großen Garavane in Kejan 

an, Er hörte fogleih von unferer mißlichen Yage und bot ſich als Vermittler 

an, Der Graf nahm den ohne Zweifel eigennügigen Vorſchlag an und trug 

dem Wanne auf, mit dem Fürſten zu unterhandeln, Es dauerte nicht lange, 

da hörten wir ſchon die eriten Refultate: Diefe Europäer tragen viel Geld 

mit fich, vielleiht QTaufende; wenn fie erjchlagen werden, jo falle der ganze 

Reichthum dem Fürſten zu, es fei daher feine unbillige Forderung, wenn 

er für die Schonung des Yebens 500 Silberflumpen und al& Andenken 

etliche gute Gewehre fordere. 

Wenigjtens ein Antrag. Tang gab darauf mit einem kräftigen Schwure 

die Antwort: „Die Europäer jind ſchon mehr als zwei Jahre auf der Reife 

und ihre Baarjchaft beläuft fich nur auf 100 Tasl, nicht um einen Caſh mehr.“ 
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Die Unterhandlungen zogen ſich im die Yänge, endlich meldete uns der 

Dolmetſch das Ultimatum des Räubers, welches folgende ermäßigte Bedin- 

gungen enthielt: 1. die Zahlung eines Sühngeldes von 200 Taäl, 2. die 

Bertheilung von 40 Tael als Nemuneration an die Leibwache, 3. die 

Schenkung eines Gewehres, und zwar desjenigen, welches der Dann mit 

den „vier Augen“ trage (meines Werndlitugens). Bei Erfüllung diejer Bedin- 

Reſidenz in Kejan. 

gungen könnten wir morgen Früh weiter reiſen, im Verweigerungsfalle würden 

wir, wie urſprünglich beſtimmt war, erſchoſſen. Der Dolmetſch ertheilte uns 

ſchließlich den Rath, „Conſilium“ zu halten, denn die Sache geſtalte ſich immer 

bedenklicher. 

Graf Szechenyi entſchied ſich, jo ſehr er ſich auch perſönlich dagegen 

ſträubte, aus Rückſicht auf uns und die übrigen Begleiter, für die Erfüllnng 

diefer Bedingungen. Gegen 9 Uhr Abends fam der Dolmetjh mit der Bot- 
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jchaft, der Prinz wünfdhe das Geld. Tang übernahm den ſchweren Sad mit 

Silber und trug ihn in das Zimmer des Fürjten, welcher fofort die Klumpen 

abwog. 

Wir beobachteten von unſerem Lager aus den Vorgang; das Silber— 

gewicht ſchien ihn zu befriedigen. Er forderte hierauf das Gewehr. Der 

Graf beauftragte mich, das meine zu überliefern. 

In Gefangenſchaft. 

Kaum hatte Tang die Uebergabe bewerfitelligt, jo begehrte er im-Namen 

des Prinzen 100 Stück Patronen. Ich beſaß deren nur etwa zwanzig, und 

reichte dem Interpreten fünf Stüd, während ich die übrigen in den Rodtajchen 

verbarg. Während der Prinz eine davon in das Patronenlager jchob (er hatte 

den Vorgang während des Marfches von Manwyn hieher an mir beobachtet) 

donnerte er uns zu: 
62 
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„Sch will 100 Patronen und nicht fünf. Gebt mir 100 Patronen, 

oder ich verwende die erite für einen von Euch.“ 

„Er möge es verfuchen! Doc fo viele Patronen bejigen wir nicht.“ 

„Ih fah in Manmwyn, dag Ihr viele Munition mit Euch führt.“ 

„Es mag fein, doch die übrigen Patronen eignen ſich nicht für das 

Gewehr.“ 

„Sch will jie jehen.* 

Graf Szechenyi ließ eine Handvoll Schrotpatronen in das Zimmer 

tragen. 

„Diefe find Schlecht!“ jchrie der rajende Menſch. „Gebt mir die Patronen, 

welche Jener (er dentete auf Yoczy) benützt.“ 

Loczy befaß zwar einen ähnlihen Stuten wie ih, doch war das 

Patronenlager länger und für den Gebrauh eiferner Hülfen (welche nad 

jedem Schuſſe friſch gefüllt werden fonnten) eingerichtet. Loczy ſchickte ihm 

drei folhe Patronen mit der Bemerkung, er möge ſelbſt verjuchen, ob jie 

für das Gewehr geeignet jeien. 

Der Fürft lärmte mit heiferer Stimme weiter: „Gebt mir das dazu 

gehörige Gewehr, ich will es unterfuchen!* 

Tang's aufgeregte Eprade, jede Musfel im Gejichte verrieth feine 

Angit: „Geben Sie ihm das Gewehr, um Gottes Willen, geben Sie es her, 

er erſchießt Sie augenblicklich!“ 

Auh wir waren einen Augenblid faſſungslos. Obwohl Jeder von 

uns den Revolver, der Graf mebitbei noch einen Doppelitugen unter der 

Bettdecke verborgen hielt, war die Situation zu kritiſch, um jäh zu handeln. 

„Er will uns entwaffnen,“ fagte der Graf. 

„Geben Sie das Gewehr,“ drängte Tang, „ſonſt gejchieht ein Unglüd!* 

„Und wird er es zurüditellen, wenn er jieht, daß der Schaft 

gebrochen ift ?“ 

„Sch weiß es nicht!“ 

Sollen wir es darauf anfommen lajfen, daß der Menſch ſchießt? — 

Sollen wir zuerft den Kampf auf Leben und Tod eröffnen? Bor dem Haufe 

Stehen feine Soldaten — bei 100 an der Zahl — eine voreilige That umd 
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wir jind rettungslos verloren... .. Nah kurzem Nachdenken erhielt der 

Fürjt das Gewehr. Er bejah es von allen Seiten und gab es mit dem 

Bemerken, er fünne es nicht brauchen, zurüd, aber Patronen wolle er, 

100 Patronen. — Die befigken wir nidt. 

Da — krachte es, und die Kugel ſchlug in die Wand. Ein rohes 

Gelächter begleitete die unvorfichtige Handhabung des Gewehres. Der unfrei- 

willige Schütze öffnete nun behutfam das Verſchlußſtück, die Hülfe blieb 

natürlih im Yager liegen, er wollte jodann den im Scafte eingejchraubten 

Yadejtod herausziehen, um die Hülfe aus dem Yaufe zu jtoßen, e8 ging aber 

nicht, Mit einem wahren Wuthgebrüll zog er fein Schwert, um den Schaft 

zu zerjpalten. 

„Schlagt fie todt, jchlagt fie todt! Nun gaben fie mir auch nod ein 

jchlechtes Gewehr!“ rief er feinen Leuten zu, die nicht wuften, was gefchehen war. 

Ih nahm den Stuten, ſchraubte den Yadeitof aus dem Gewinde und 

jtieß jodann die Hülfe aus dem Yager. Ich hütete mich wohl, zu zeigen, da 

bei einem fräftigen Emporjchnellen des Verſchlußſtückes die Hülſe von felbjt 

herausfliegen müſſe. 

„Gut,“ jchrie der Fürjt, und hob die übrig gebliebenen Patronen 

drohend in die Höhe, „Seht Euch diefe Kugeln gut an! jie werden mir dazu 

dienen, alle Europäer auszurotten! — In der Nacht aber laſſe ich alle 

Euere Koffer öffnen, vielleicht finde ih noch viele Kugeln, und dann wehe 

Euch!“ 

Das tragi-komiſche Schauſpiel fand vorläufig ſeinen Abſchluß, indem 

Tang mit dem Gelöbniſſe, er wolle, wenn die Sache gut ablaufe, in Bamo 

drei Meſſen leſen laſſen, gegen Mitternacht fein Lager im Hofraum auffuchte. 

Er wünfchte uns feine „gute Nacht!“ fondern ſtöhnte, gebrochen an Geijt 

und Körper: „Seid vorjichtig und wachſam, der Prinz will Euch tödten!“ 

Das waren wir aud bis 2 Uhr. Graf Szechenyi übergab uns für 

alle Fälle je einen Goldbarren, um im ſchlimmſten oder vielleicht beiten 

Falle bei einem Fluchtverſuche nicht mittellos dazuſtehen. 

Der Prinz hielt im anftogenden Gange mit feinen Leuten Kriegsrath, 

Fort und fort drangen wifpernde Yaute an unfer Ohr. Endlich wurde es 

62* 
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ruhig, Einer nach dem Andern ſchlich an unſerem Bette vorbei und verſchwand 

durch die geöffnete Thür in das Freie. Bei dem matten Scheine des 

erlöjchenden Feuers konnte ich einige Male beobadhten, wie der Prinz aus 

dem angrenzenden Zimmer mit glühenden Augen unfer Thun und Treiben 

verfolgte. Er gli in diefer Stellung dem Typus eines — Meucdelmörders, 

Dann wurde es dunfel und dunkler vor meinen Augen, ich verfiel in einen 

feiten Schlaf. 

„Auf! Auf! — Einpaden! — Wir marfhiren nah Bamo!“ So 

wurde ih um 6 Uhr Morgens von Tang gewedt. 

Gott jei Dank! Ich hörte das Klingen der Gloden, welche die 

Maulthiere um den Hals tragen, es war fein Zweifel, wir reifen weiter. 

Um 8 Uhr war das Gepäd verladen, ein Schuf, und die Caravane fette 

fih in Bewegung. Das war aber auch eine Gegend, wie für Räuber 

geihaffen! Bald im dichten Gebüfche, bald im jchattenreihen Yaubgängen 

zwängt fi der Weg bergauf — bergab über tief eingefchnittene Sättel und 

in überwucherten Schluchten durch die Wildnif. Da in diefem Labyrinth it 

unter den günjtigiten Umftänden bei dem Mangel an Orientirung an ein 

Entfommen aus der Gefangenfchaft nicht zu denfen! 

Um 5 Uhr Abends erreichten wir eine Waldlihtung, von wo wir 

zum erjten Male das mit Auen bededte breite Thal des Iramadi erblidten. 

Wir übernacdteten hier. Während wir num bei dem praijelnden Bivonacfeuer 

ungeduldig die Refultate des Koches abwarteten, fam auch der Dolmetſch 

und hodte jich neben uns auf den Boden. Hinter ihm jtand der Fürft. Er 

zeigte ji zum erjten Male. Mit fchlauem, aber freundlichem Lächeln verfolgte 

er die Verhandlung. 

„Die birmanifche Grenze,“ begann Tang, „it nur noch 40 Li entfernt. 

Zauszung (jo hieß der Prinz) fürchtet ih, mit Euch weiter zu reifen, denn 

einmal in Mamo, werdet Ihr Rache nehmen und. ihn tödten, Er wird 

deshalb mit feinen Leuten und Tragthieren von hier nach Kejan zurüdfehren 

und Eud in der Wildnif im Stiche lajfen.“ 

Das fehlte noch inmitten des Urwaldes! Andererfeits entbehrte die 

ausgeſprochene Befürchtung nicht eines triftigen Beweggrundes. Wir beſchwich— 
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tigten feine Beforgnig mit dem Verſprechen, nichts gegen ihn unternehmen 

zu wollen. Der Fürjt gab jich aber damit nicht zufrieden, fondern verlangte 

ein „Juramentum“. 

„Gut, gut, ich ſchwore dem Banditen, daß ich ihm nach der Gepäde- 

übergabe in Mamo frei in feine Berge ziehen lajjen werde,“ endete Graf 

Szecenyf die Unterhaltung. 

Der Prinz zog ſich mit dem Rathſchlage zurüd, einen wachſamen 

Hund in der Nähe der Pferde anzubinden, denn die Umgebung fei jehr unjicher, 

es gäbe da viel — Geſindel. Die Nacht verlief jehr unruhig, die Hunde 

bellten, die Nachtwache fchrie, hin und wieder fradhte ein Schuß. Um 5 Uhr, 

es war noch jtodfinjter, jtanden wir auf, und als ein zartes Roth am öft- 

lichen Himmel den Beginn der Dämmerung verkündete, brachen wir das 

Lager ab. 

Fort bergab, durchzog der Weg eine Waldlandichaft, deren üppige 

Tropenvegetation ein wahres Wunderwerf der Natur genannt werden muß. 

Zwijchen den Yuftwurzeln der breit belaubten Ficusfronen vermengen jich die 

Kiefenblätter der wild wacjenden Bananen mit den fchlanfen Bamburohren 

zu einer riefigen, dicht verjchlungenen Barriere, aus dem jaftigen Grün glühen 

die rothen Blumenfnofpen der Camelien hervor wie die hellen Sterne in einer 

mondlojen Nacht, zerzadte Farrenfräuter umfränzen das naßkalte Gejtein des 

Thales, und hunderttaufend Thautropfen gligern in der Morgenjonne auf den 

Blättern und Blüthen wie die fojtbarjten Diamanten. 

Um 11 Uhr Vormittags betraten wir die verjumpfte Ebene. Die 

Ueberfiht wird dur den 4—6 Meter hohen Schilfwuchs in hohem Maße 

beeinträchtigt. Die Sonne jtand im Zenith, als wir das erſte birmanifche 

Dorf Mamo erreichten. Es liegt am rechten Ufer des Tapeng, der hier von 

den dinejischen Händlern Mamosho genannt wird. 

Mamo bejteht aus einigen luftigen Hütten, die, ganz aus Bamburohr 

erbaut, auf I—2 Meter hohen Pfählen ruhen. Wir bezogen ein ſolche Rohr— 

hütte in der Abjicht, jo bald als möglih nah Bamo zu reifen. Es exiſtirt 

zwar auch eine Yandverbindung nah Bamo, da diefelbe aber einige Male 

den Tapeng überjegt, jo ſchien es in Berüdfichtigung des Gepädes gerathen, 
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ein Ealzichiff abzuwarten. Diefelben beitehen aus zwei ausgehöhlten Canoës 

mit einem darüber conjtruirten, Heinen Holzhäushen und verfehren regel- 

mäßig alle 3—4 Tage zwifhen Mamo und Bamo *). 

Der Katſchin-Prinz ſchien feine Abreife nicht gar jo eilig betreiben 

zu wollen; im ®Bertrauen auf die Einhaltung unferes Verſprechens oder 

auf feine Soldaten, vielleiht auch auf die guten Beziehungen zu den birma— 

nifhen Einwohnern von Mamo übernadhtete er ſogar in der Grenzitation. 

Am folgenden Morgen übernahm er einen Transport von Baumwolle für 

Manmyn. Um 7 Uhr fiel der Signalſchuß für den Aufbruch, eine halbe 

Stunde fpäter ſah ih nur noch eine Staubwolfe in weiter Ferne. 

Zwei Tage warteten wir vergebens auf das Eintreffen des Salz— 

ihiffes. Wenn auch der freundliche Gajtwirth Alles aufbot, um uns den 

Aufenthalt jo angenehm als möglich zu geitalten, wenn auch das Echäfern 

und Lachen der findlich rohen, birmanifchen Jugend das im langen Verkehr 

mit den Chineſen halberftarrte Herz neu erwärmte, fo jchlugen doc 

die Pulfe reger, höher wogte die Brujt bei dem Gedanfen: nur wenige 

Meilen trennen uns noch von den Ausläufern der Civilifation. Die Bir- 

manen und Chineſen wußten jo viel Anziehendes von der Stadt Bamo 

zu erzählen, daß es mich mit ummiderftehliher Sehnſucht zu den Ufern des 

Jrawadi Hinzog. 

„Ach Bamo, dort iſt es gut, dort findet Ihr Europäer und europäifche 

Gebäude, darunter Wirthshäufer mit weichen Betten und -einer Tafel, die 

fih unter der Laſt der Gerichte und der Weine völlig beugt! Jeden Tag 

fommt ein Dampfihiff aus Rangun mit Sachen, die jeder Beſchreibung 

fpotten. Ihr werdet es ja jehen!“ Eo plauderten die Leute fort, und mir 

rann das Waffer im Munde zufammen, Wer wird mir das verargen, wenn 

er die Strede noch einmal flüchtig überjieht, welche wir im Verlaufe von 

*) Zur Erklärung der verjdhiedenen Benennung der bisher befannten Orte diene 

Folgendes: 

Chineſiſcher Name: Birmaniſcher Name: 

Teng⸗yueh⸗tſchou — Momeijn. 

Mamo — Silo oder Mindſit (neue Stadt). 

Sinte PBamo. 
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1", Jahren unter den größten Entbehrungen und Gefahren, abgejchnitten 

von aller Givilifation, inmitten einer feindfeligen Bevölferung, die uns tag» 

täglih zum mindejten mit Worten infultirte, durdzogen und nun hinter 

ung wußten. 

Vorüber war das Alles, wie ein Traum, mächtige Gebirge thürmten 

fih in unferem Rüden empor, dort lag China, dort die mongolifhe Wüite, 

dort Tibet und vor uns öffnet jich das Tieblihe Bild der Heimat. Ewig 

fonnten wir nicht in der Rohrhütte von Mamo auf eine zufällige Erlöfung 

warten, darum ließen wir das Loos entjcheiden, wer von uns auf einem 

Canoë nah Bamo rudern jollte, um ein größeres Schiff herauf zu beordern, 

welches Graf Szedenyi, die Dienerfhaft und das Gepäd nad Mamo 

bringen jollte. Es traf mich, und Loczy ſchloß ſich der Expedition an. 

Nach langen Verhandlungen gelang es endlich, ein Fahrzeug zu miethen, 

Freudige Erwartung jchwellte die Bruft, als wir Freitag den 13. Februar 1880 

um 11 Uhr VBormittagg vom Yande abjtiegen, um auf dem trägen, trüben 

Waſſer des Tapeng ohne Segel und bei gänzliher Winditille abwärts zu 

ihwimmen. Wir famen nur langjam vorwärts, denn, wenn auch die Fluß— 

breite 200—300 Schritte beträgt, jo jtiefen wir jeden Augenblid auf eine 

Sandbank und es fojtete dann immer große Mühe, das Boot wieder flott 

zu machen. Einige arme Dörfer lagen auf den Sandbänfen zwijchen dem 

dichten Schilfwuchfe, hungerige Kormorane tauchten hie und da, nach Beute 

fuchend, unter das Waifer. Um die Langweile der eintönigen Fahrt zu ver- 

icheuchen, ſchoſſen wir nad ihnen, doh alle Schüjje gingen fehl. Das ruhige 

Sigen in dem ausgehöhlten, ſchwankenden Baumjtamme wurde qualvoll. Die 

Sonne ging unter, ohne das wir Bamo erblidten — es wurde Nacht. Um 

8 Uhr endlich erreichten wir die verfandeten Ufer des Irawadi, dort ſchim— 

merten Lichter, ja wir find bereits in Bamo. 

„Wo iſt das Nang-fhen-Kunsfwan, das europäiſche Wirthshaus ?“ 

Zweimal landeten wir, ohne es zu finden. Das erjte Mal Eletterte 

ich die jteile Uferwand des Stromes empor und fam zu dem Stafettenzaun 

eines großen Gartens. Meine Ungeduld, Europäer zu jehen, hätte ihn durch— 

breden fünnen, doh das Thor war — verſchloſſen. Ich pochte mit aller 
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Macht an die verroftete Klinke, umfonft, feine Seele meldete ji, das Haus 

war wie ausgeftorben. Der zweite Verſuch hatte Erfolg, Wieder war 

es ein europäifches Haus, das am Uferrande lag. Das Thor war offen, ich 

erjtürmte die Treppe, ein Yichtfchein drang mir entgegen. 

„Wohnen hier Europäer?“ — „Yes!“ 

Ich trat in dad Zimmer zweier franzöfiicher Priejter, die gerade das 

Abendeifen einnahmen,. Sie waren zum mindeften über den unverhofften Beſuch 

erjtaunt. Ohne ihnen viel Zeit zur Ueberlegung zu laſſen, frug ich die Herren, 

ob in Bamo ein Hotel ſei. Yächelnd antwortete mir der eine: „O nein!“ 

„Alſo fein Hotel? — Wir fommen von weit her umd ich bin jehr 

hungerig . . .“ 

Nie in meinem Leben haben mir Fajtenfpeifen fo gemundet, wie an 

diefem. freitag. Jetzt erjt famen wir dazu, den Herren in großen Umriſſen 

unfer Erfcheinen zu erklären. Brauche ich da noch beizufügen, daß die Mifjionäre 

fofort ein Zimmer einräumten und uns als ihre Gäſte betrachteten? ... 

Sie erzählten uns hierauf, daß nur ſechs Curopäer in Bamo anfäfjig jeien, 

und zwar nur Collegen, zwei franzöfiihe Mifjionäre, das jeien jie jelbit, 

nämlih P. Ferdinand Simon und P. Joſef Faure, und vier amerikaniſche 

Mifjionäre,, Mer. Salto, Stewenfon, Friday und Roberts, die zwei legten 

fammt Fran und Rindern. 

Auf unfere Frage, wo wir ein größeres Schiff miethen fünnten, um 

Graf Szehenyi aus Mamo abholen zu lajfen, gab uns PB. Simon den 

Rath, mit dem birmanifhen Gouverneur zu ſprechen. 

Das thaten wir auh am näditen Morgen. Der Gouverneur, ein 

ſchlichter, anſpruchsloſer Mann, bewohnt wie die übrigen Einwohner eine 

bejcheidene Rohrhütte im Centrum der Stadt. Er nahm ung freundlich auf und 

verſprach uns feine Unterjtügung. Trotzdem dauerte es noch einige Tage, 

bevor. Graf Szechenyi in Bamo eintraf. Wir machten unterdejjen die Bekannt— 

ſchaft mit den amerifanifhen Miffionären und bejichtigten in ihrer liebens— 

würdigen Gefellihaft die Sehenswürdigfeiten der Stadt. 

Bamo liegt umfäumt von einem Baliffadenwalle an dem Tinksfeitigen, 

15 Meter tief eingeriffenen Uferrande des Iramadi und bejteht eigentlich 
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nur aus einer breiten Hauptgajje von 1'/, Kilometer Yänge. Während der 

Regenzeit (Iuni— Eeptember) wird die Stadt hin und wieder von den aus— 

tretenden Fluthen des Irawadi überfhwenmt. Die Häufer find durchwegs 

ang Holz und Bambuflechtwert erbaut und können weder Anſpruch auf Echön- 

heit noch auf Räumlichkeit erheben; ihre Anzahl beträgt höchſtens 700. Das 

hervorragendjte Gebäude ift die englifche Reſidenz auf einem niederen Hügel 

am nördlichen Ende der Stadt und jchon außerhalb der Umfalfung gelegen. 

Hier fand der englifche Conjul Mr. Cooper, der verdienftvolle Forſchungs— 

reifende, vor zwei Jahren feinen Tod; er wurde von dem Ulnterofficier feiner 

indifchen Leibwache meuchlings erſchoſſen. 

Die Reſidenz ſtand zur Zeit unſerer Anweſenheit leer, da der Conſul 

in Folge der ausgebrochenen Differenzen zwiſchen Indien und Birma 

abberufen worden war. Es hieß, die britiſche Regierung wolle den Poſten 

ganz auflaſſen. 

Die Einwohner von Bamo theilen ſich in beiläufig 2000 Pa-yü 

(Scan) und 600 Ehinefen. Der Haupthandel mit Baumwolle, Edeljteinen 

und Salz liegt in den Händen der letsteren, fie jtehen jelbjt mit den Katjchin 

in Zaufchverbindung, und liefern ihnen gegen Abgabe von Silber, Gold 

und Schweinen das nöthige Salz. Außerdem begegnen wir bei den Spazier- 

gängen in den lebendigen Gaffen mitunter den abgehärmten und verwetterten 

Geſichtern der Nachkommen jener Hindu, welde in dem legten Kriege mit 

Aſſam gefangen genommen worden waren. 

Unter den vielen QTempeln, welde in der Kuppel ihrer ſpitzbogen— 

förmigen, majjiven Thürme die fojtbariten Buddha-Statuen aus Nephrit 

bergen, nimmt die berühmte Pagode von Alt-Bamo den erjten Rang ein. 

Aljährlih wird vor dem mächtigen Sandſteinbau unter dem Scute der 

hundert Gottheiten ein großer Markt abgehalten, und ſelbſt aus Rangun 

fommen dann die frommen Pilger hieher, um zu feilfhen und zu beten. 

Der Tempel liegt in der Mitte einer berüchtigten Dſchungel, die fih in einem 

breiten Gürtel weit nah Süden erjtredt. 

Tiger und Leoparden, Wildfchweine und Hirfche geben hier dem Jäger 

hinreihend Gelegenheit, jeine Gejchidlichkeit zu erproben, 
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Bor vier Monaten ging eines Morgens ein altes Weib zu der Pagode, 

um ihre Andacht zu verrichten. Als fie das Innere des Haupttenipels betrat, 

prallte jie erichroden zurüd, zu den Füßen der vergoldeten Buddha-Statue 

lag ein mächtiger Tiger im feiten Sclafe. Sie lief in die Stadt und 

alarmirte die Bevölferung. Vierzehn beherzte Männer entjchlojien ſich zu der 

gefährlichen Yagd. Sie umzingelten die Pagode und erhoben dann einen 

fhredlichen Yärm. Der aus feiner Ruhe aufgejcheuchte Tiger wollte entfliehen, 

die Männer ſchoſſen auf ihn und brachten ihm einige Wunden bei. Bevor es 

aber gelang, die Beſtie zu tödten, hatte fie ſchon zwei Jäger zerfleifht. — 

Gefährliher als die Tiger find noch die Leoparden, da jie viel häufiger 

die Menfchen angreifen als jene. 

Beinahe zu gleicher Zeit mit dem erzählten Vorfalle geſchah es, dar 

zwei Schiffer bei einem Landungsverfuche im erſten Defil& in ernite Yebens- 

gefahr geriethen, Ein Leopard fprang in das Boot und hatte den Einen 

bereit8 unter den Krallen, als der Zweite in falter Ueberlegung das Echwert 

zog und dem Naubthiere den Schädel jpaltete. Sie brachten den getödteten 

Leoparden nah Bamo, wo er fogleih Abends gebraten und verzehrt wurde. 

Es iſt nichts Seltenes, daß ſowohl Yeoparden wie Tiger während der Nacht 

den Paliſſadenwall, welcher Lediglich zu ihrer Abwehr errichtet wurde, über» 

jpringen, fich irgend eine Beute holen, und dann auf demjelben Wege den 

Rückzug in die Dſchungel antreten. 

Nachdem Graf Szehenyi angeflommen war, überfiedelten wir in die 

englifhe Rejidenz. Die Zimmer waren europäiſch möblirt und boten uns 

wohlthuenden Comfort. Unfere Chinefen wichen mit heiliger Scheu den weich 

gepoliterten Ottomanen aus, da ſie glaubten, es feien dies die Grabjtätten 

der verjtorbenen Guropäer. Vierzehn Tage weilten wir ſchon in Bamo. 

Wir durdjtreiften die Dſchungeln und erlegten jo mandes Wild. Yoczy 

befam jogar einen Yeoparden in Sicht, die Beitie rettete ſich jedoch durch 

die Flucht. 

Am 26. Februar war ganz Bamo alarmirt, es hieß, 4000 Katjchin 

jeien im Anzuge, um die Stadt zu plündern. Die Miffionäre fagten aber, 

es wären nur 300, welche die Aufınerfjamfeit der Einwohner in Anſpruch 



Bon Tali-fu nah Bamo, 989 

nehmen wollen, während eine andere Abtheilung es auf einen größeren 

Bauınwoll- Transport, der nah Mamo erpedirt wurde, abgeſehen habe. 

Eine Anzahl bewaffneter Männer zog zur Vertheidigung der Baterjtadt gegen 

Norden. Ich hörte in der Nacht während meiner ajtronomifhen Objervation 

die Signaljchüjfe der Soldaten, die im weiten Umfreife von Zeit zu Zeit 

abgefeuert wurden; die Nacht verlief jedoch ruhig. 

Als am folgenden Morgen die Frauen von Bamo zu der großen 

Pagode wallfahrteten, um die göttliche Unterjtügung im Kampfe mit den 

Räubern zu erflehen, da rüdte bereits die Sicherheitswahe mit übernächtigen 

Geſichtern und vor Frojt zitternden Gliedern wieder in das traute Heim ein. 

So heiß auch die jonnenglühenden Tage verlaufen, die Nächte jind feucht 

und fühl (+ 8° E.). 

Mr. Stewenfon überrafhte ung am 24. mit der unverhofften Nach- 

richt, daß Nachmittags das Dampfihiff erwartet werde. 

Loczy und ich eritiegen zu wiederholten Malen die Daclocalitäten 

der Refidenz und lugten nah allen Rauchwolken aus, welche jich über der 

in einzelnen Theilen brennenden Dſchungel erhoben — vergeblid. Schon 

begannen wir den Worten des alten Hauswäcters zu glauben, welcer 

behauptete, e8 dauere zum mindejten noch eine Woche, bevor das Schiff 

einträfe; da hörte ich aus weiter Ferne einen minutenlangen Pfiff... . der 

Dampfer fan. 

Zum Strome eilend, erblidten wir das Schiff, im majejtätifchen Yaufe 

die Fluthen durchichneidend, bereits in der Nähe der Stadt, am Flaggenitode 

wehten die wohlbefannten engliihen Farben. Am Abend bejuchten wir das 

Schiff. Der Capitän war nicht anmwejend, und die zwei MajchinensIngenieure 

gaben uns auf die vielen Fragen nur einjilbige Antworten. Später famen die 

Miſſionäre und der Gapitän. Nach einigen Aufflärungen wurden wir um 

jo freundlicher begrüßt. 

Graf Szechenyi bejchlog für feine Perfon, nodh in Bamo zu bleiben, 

um dem Jagdvergnügen nachzugehen, er wollte erjt mit dem nächſten Schiffe in 

14 Tagen nah Rangun aufbrechen. „Fahren Sie voraus,“ fagte er zu uns, „ich 

bin hier gut aufgehoben und will, wenn möglich, noch einige Yeoparden erlegen.“ 
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Wie ein Geiziger feinen Schag, fo verjchlojfen behielt ich meine 

Gedanfen in der Bruſt, doch im Innern regte es ich freudig und meh- 

müthig zugleih, mir jchmedte fein Biſſen der Mahlzeit, die Converjation 

ſchlug wie eine dumpfe Brandung an mein Ohr, die Heimat jpiegelte ich 

an den dunklen Holzwänden des Salons wie die Echattenbilder einer Zauber- 

faterne. 

Am nächſten Morgen ging ich zu meinem treuen Muzzi *), jtreichelte 

feine jtruppige Mähne und gab ihm die letzte Handvoll Zuder, ih nahm 

Abſchied von Tang, Ta-kl und Hute-ſchan und dankte den Mifjionären für die 

freundfihe Aufnahme. 

An Bord der „Ihambya-Dine“ vereinigte uns ein gemeinjchaftliches 

Frühſtück. Noch ein danferfüllter Händedruf dem Grafen Szechenyi, dann 

mußten die Herren das Schiff verlaffen, der Signalpfiff des Dampfers 

widerhaffte von den Katjchinbergen und die Radichaufeln griffen in das trübe 

Waſſer. 

*) Die Pferde wurden von den amerilaniſchen Miſſionären übernommen. 
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Don Bamo heimwärts. 

Un Bord der „IhambyasDine*. — Unglüdsfälle — Mandalay. — Geichichtlihe Daten 

über Birma. — König Thibo. — Die Pirmanen. — Prome. — Cine Fahrt durd 

das Feuer. — Aufnahme in Rangun. — Heimreife. 

Die „Ihambya-Dine*, ein neuer Raddampfer, jtand unter dem Com— 

mando des Capitäns Barfmann, eines jungen und liebenswürdigen Finn» 

(ändere. Obwohl erit 25 Jahre alt, diente er bereits 15 Jahre der 

Iramadi» Compagnie, welche ihn kürzlich zum Capitän mit 1000 Rupien 

Monatsgehalt ernannte. Wir unternahmen in jeiner Geſellſchaft allabendlich 

in der Nähe des Yandungsplages Feine Spaziergänge am Ufer, denn die 

Schiffahrt währt nur vom Morgen bis Abend. Er gab uns bereitwillig und 

gerne Auffchlüffe über Yand und Leute und fonnte dies im vollften Maße 

thun, da er das Königreih Birma feine zweite Heimat nannte. 

Obwohl die „Ihambya-Dine* nur 3%, Fuß tief ging, jo boten doch 

die vielen Sandbänke dem Schiffe manderlei Schwierigkeiten. Alle Augen- 

blide vernahmen wir das Anirfhen des Sandes auf dem Grunde, wir 

faßen jogar zwei Mal feit und es dauerte immer einige Stunden, bevor 

der Dampfer wieder flott wurde. Dies wurde in folgender Weife durch 

geführt: Nachdem ein Rettungsboot den jchwerjten Anfer aufgenommen hatte, 

ruderte e8 eine Strede feitwärts oder ſtromaufwärts zurück und warf denjelben 

in die Tiefe, worauf die Kette mittelit Dampffraft aufgewunden wurde. 

Das Manöver wurde jo lange wiederholt, bi8 der Anker feften Grund fahte 

und fomit das Schiff aus der Klemme zog. 

Nah 1'/,Itündiger Fahrt von Bamo erreichten wir das Felsthor des 

zweiten Defilé's. Hier vereinigen fi die vielen Arme des enorm breiten 
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Stromes zu einer verhältnißmäßig ſchmalen Waiferrinne, die bei fehr großer 

Tiefe durch die enge Felſenſtraße, welche fie jich jelbit gejchaffen, in ſcharfen 

Windungen einen großen Bug nah Weiten vollführt. Sowohl die hohen 

Bäume, welche die durchſchnittlich 120 Meter (relativ) hohen Berge bewalden, 

fo wie die natürlihen Höhlen und Kanten der Feljen find der Tummelplag der 

übermüthigjten Affenfamilien. F 

Nach einer weiteren einjtündigen Fahrt voller Romantif und Abwechs— 

(fung gelangen wir wieder in die Ebene. Unüberjehbare Diehungelgebiete 

umfalfen von rechts und links die Uferränder des jpiegelglatten Stromes, 

doch verfünden uns auch von Zeit zu Zeit die das Didiht überragenden 

Spiralfpigen der Pagoden die Nähe der Ortjchaften. 

Bor dein Eingange des dritten Defile's, weldes wir am folgenden 

Morgen pafjirten, das jedoch feiner Bezeihnung nur wenig entjpricht, weil 

die bewaldeten niederen Hügel weder das Flußbett einengen, noch die Gang- 

barfeit des Terrain durch ihre Structur beeinträchtigen, erhebt jich in der 

Waſſermitte eine fleine Infel, welche ımter den Birmanen berühmt wurde, 

weil die Prieiter eines hier erbauten Fleinen Tempels die Fische des Stromes 

jo gezähmt haben, daß dieje ji auf ein mit einem Bambuſtocke gegebenes 

Zeichen in ganzen Schaaren vor der Ufertreppe verfammeln, um nebit der 

Fütterung auch die Liebfofungen ihrer Beichüser entgegen zu nehmen. 

Troß der eintönigen Fahrt ſchwebte ein ungewöhnlicher Reiz über all’ 

den Bildern, die in ſchneller Reihenfolge an mir vorüberflogen. Es mochte 

vielleicht der Einfluß der Ruhe, das Gefühl innerer Befriedigung fein, 

welches mich bei dem Bewußtjein, wieder englifhen Boden unter den Füßen 

zu fühlen, optimiftifch ftimmte. Immerhin.war die Fahrt auf dem Dampf— 

fchiffe nicht ohne aufregende Momente. 

Wir waren nicht mehr ferne von Mandalay. Ich ftand neben dem 

Bugipriet und jtarrte hinaus in die Ferne, um die Contouren der Hügelfette, 

an deren Fuße die Föniglihe Hauptitadt liegt, zu erjpähen. Cine heilige 

Ruhe herrfchte ringsum, die birmaniihen Paſſagiere fchliefen, ich hörte nur 

das zitternde Raſſeln der emjig arbeitenden Dampfmaſchine. Da bemerfte 

ih in der Richtung unjeres Courſes ein Holzfloß, das langjam von der 
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Waſſerſtrömung fortgetrieben wurde. Immer fleiner wurde der Zwifchen- 

raum, welcher die beiden Fahrzeuge trennte, doh das Floß ſowie der 

Dampfer blieben in einer Yinie, Dort drüben aber ftand ein Mann mit 

ſchreckensbleichem Antlige, die Angjt jchien ihm die Glieder gelähmt zu haben, 

bewegungslos jtarrte er dem Verhängnijfe entgegen. Dir jtodte förmlich der 

Athem in banger Erwartung der näditen Minute. Obwohl der Capitän 

jofort den Befehl zum Stillſtand der Maſchine ertheilte, und die Räder 

gleih darauf mit Contredampf einjegten, e8 war zu fpät, das Floß mar 

verloren. Schon fpritte der weiße Schaum des aufgewühlten Waſſers dem 

Schiffer in das Gejicht, da machte er einen Sat und verjchwand ſogleich 

in dem Strudel. 

Es macht immer einen eigenthümlichen Eindrud, wenn die Majchine 

eines Dampfers im Fahrwaſſer plötlich jtille fteht; an das gleichmäßige 

Geräufh der Dampfarbeit gewöhnt, ahnt man fofort ein Creigniß von 

Bedeutung. Darum war auch bald die ganze Geſellſchaft auf den Beinen 

und jtürmte gegen die Schiffstreppe. Dort ja bereitd der verumglüdte 

Birmane, ſprachlos jtierte er hinüber in das Waſſer, wo die zertrümmerten 

Ueberrejte feines Fahrzeuges von den Wellen fortgetrieben wurden. Der 

Capitän befchenfte ihn mit einer Handvoll Rupien und ließ ihn dann zum 

Ufer bringen, wo er von feinem Reifebegleiter, einem zottigen Hunde, der 

bereit8 an das Land gejhwommen war, mit freudigem Gebell begrüßt wurde. 

Als Graf Szechenyi 14 Tage darauf von Bamo nah Rangun fuhr, 

da ereignete jih in der Nähe derjelben Stelle ein anderes Unglüd. Alle 

hinefifhen Diener waren an Bord, jie follten von Rangun über Echanghai 

in ihre Heimat zurücfehren. In alter Gewohnheit vertrieben jie ſich — 

nachdem fie jih an dem Wunderding des Dampffhiffes jattgeiehen — die 

Zeit mit Theetrinfen. Auch der arme Ta-fl ließ in der Freude, in Bälde 

feine alte Mutter in Schen-fi begrüßen zu fönnen, manden Sparpfennig 

jpringen, wußte er doch, daß er jett feine Etörung während der Mahlzeit 

zu befürchten brauchte. Da ging er nım eines Morgens mit feinem Krug zur 

Schiffstreppe, band eine Schnur’ an deifen Henkel und beugte ſich hierauf nach 

vorne, um das nöthige Waffer für den Frühſtücksthee zu ſchöpfen. In diefem 
63 
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Augenblide jtieß das Schiff auf eine Sandbank. Ta-fl verlor das Gleich— 

gewicht und jtürzte in das Waſſer. Noch einmal jah Hute-jhan die langen 

Arme des „großen Kerls“, dann war e8 ruhig für immer — der Chrono- 

metermann liegt dort unten tief am Grunde des JIrawadi im naſſen 

Grabe, Alle Rettungsverfuche, die der Capitän unmittelbar nach dein Unglüds- 

falfe anjtellen ließ, blieben refultatlos, es blieb alfo nichts Anderes übrig, 

als nah zwei Stunden eifrigen Nachſuchens wieder die Anfer zu lichten. 

Am Abend des 28, Februar hielten wir vor Mandalay, „der goldenen 

Stadt“, der Refidenz des berüchtigten Königs Thibo, 

Da die „Ihambya-Dine* nur zwifhen Dandalay und Bamo verkehrt, 

fo überfiedelten wir jogleich auf das bedeutend größere Schiff „Aloung Pyah“, 

welches uns nah Prome bringen follte. Wir gewannen dadurch einen Tag, 

welchen wir zu einer furzen Befichtigung der Stadt und der flüchtigen 

Beichreibung des birmanifhen Volkes verwenden wollen, 

Mandalay liegt in der Mitte der im Oſten von einer Hügelfette halb- 

freisförmig begrenzten Alluvialebene, am linfen Ufer des Irawadi. Die eriten 

Häufer erheben ſich bereits an der hohen und teilen Yandungsbant und 

erſtrecken fich, eine breite, jtaubige Straße begleitend, bis zu der impofanten 

Umfaffungsmaner, welde die Hauptjtadt in einem ſymmetriſchen Nechted 

umſchließt. Die Mehrzahl der Wohngebäude ftellt ein Gefüge aus Holz und 

Bambugefleht vor, und ruht auf 1—2 Meter hohen Pfählen. Mandalay 

genießt mit vollem Rechte den Ruf, die herrlichiten und reichten Tempel zu 

bejigen. Wer aber die Zeichnungen in Garnier's Atlas und die ardhitefto- 

nifhen Bilder in Yule's Werk vorher gejehen, wird ſich unmöglich einer leifen 

Enttäufhung erwehren fünnen, wenn er, die ſchmutzigen Gajjen durcheilend, 

von Pagode zu Pagode pilgert. Sie währt jedoch nur furze Zeit, denn bald 

wird der Beſchauer von der Grofartigfeit der Kunjtwerfe im volliten Maße 

überwältigt und geblendet. 

Ein unberechenbarer Rekhthum blidt uns entgegen, wenn mir die 

himmelitrebenden Pyramiden oder die ausgebauchten Kuppeln der mit wunder: 

voller Ornamentif überfchwenglih ausgejtatteten Thürme bewundern, wir 

fenten das Auge vor der Pracht der goldenen Spigen, auf deren Spiralen 
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nußgroße Rubine und Smaragde funfeln und bligen, zu Boden und ver« 

jinfen bei dem Betrachten der kunſtvollen Schnigarbeiten, welche die Wände 

überfüllen, in ftumme Bewunderung des menfhlihen Schaffens und Wirfens. 

Solcher Tempel gibt e8 in Mandalay Hunderte. Wir fonnten wegen Zeit- 

mangel nur die hervorragenditen bejuchen. 

Auf den Straßen erblidte ich vorwiegend Fußgänger, Und wenn mand- 

mal ein mit höderigen Ochſen bejpanntes Holzfuhrwerf, deſſen prächtige 

Ausstattung nur noch der Tragfedern entbehrte, im unfichern Yaufe bald die 

rechte, bald die linke Häuferreihe tangirte, jo wichen die Leute reſpectvoll 

aus und warfen einen ſcheuen Blick zu den Inſaſſen. Die in raufchenden 

Seidenhüllen gefleideten, reizenden Mädchen dort oben verdienten auch alle 

Aufmerkjamfeit. Auer diefen Perfonenwagen verwenden die Birmanen noch 

zweiräderige Holzfarren für den Yaftentransport, deren mafjive Räder nie 

gefettet werden, weil das Volk die Mufif liebt. 

Die Neitponies, welche jedoch größtentheils nur von den Europäern 

als ſolche ausgenügt werden, zeigen troß der unanſehnlichen Gejtalt eine 

jeltene Ausdauer. Bejonders die in Mandalay gezüchteten Ponies genießen 

einen fo guten Ruf, daß fie, obgleich ihr Kaufpreis an Ort und Stelle nur 

120 Rupien beträgt, von den Pferdeliebhabern in Galcutta um 600 Nupien 

eritanden werden. 

Daß in Birma und Siam die Ihönften Efephanten gehalten werden, ijt 

weltbefannt. Zu welch’ ſtaunenswerthen Leiſtungen die abgerichteten Clephanten 

ausgenützt werden fünnen, jah ich bei dem Beſuche der hervorragenditen 

Dampffäge in Rangun, wo die Eugen Ungethüme inmitten des jaujenden 

Räder- und Riemengetriebes die Holzitämme mit einer unfehlbaren Eicher- 

heit bis zur Sägemaſchine vorfchoben und dann die fertigen Bretter davon- 

trugen, um jie mit funftgerehtem Verſtändniß im Hofe aufzujchichten. 

Im Bazar von Mandalay handeln die einheimischen und chineſiſchen 

Kaufleute mit Seidenjtoffen, Elfenbein, Gold» und Silberijhmud, Edelſteinen 

und Töpferwaaren. Wie überall im Orient, wo die farbenglänzenden Steine 

den Europäer in Verſuchung führen, jei ihm auch hier, bevor er die Rupien 

auf den Tiſch hinzählt, die Warnung ertheilt: Es prüfe, wer ſich bindet... 

63* 
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Der Haupthandel in Mandalay umfaßt den Baummwoll-Erport nad 

China. Bei dem Umſtande, das alle europäifchen Artifel nur mit 1. Bercent 

Einfuhrszolf bejtenert werden, fauft man feine Bedürfnijfe in Birma bedeutend 

billiger al8 in Indien. Nur. Waffen und Munition waren im Jahre 1880 

in Folge der bedrohlichen politifchen Yage einer 2Opercentigen Einfuhrsjteuer 

unterworfen. Die Birmanen wußten diefen Umftand zu ihrem Vortheil auszu- 

beuten, denn die meijten Stämme der Flöſſe waren ausgehöhlt und bargen in 

ihrem Innern eine enorme Anzahl englifcher Gewehre. 

Im Centrum. der Stadt befindet jich, von einem dreifachen Paliſſaden— 

walle umgeben, die föniglihe Refidenz. Bor jedem Eingangsthore jtand eine 

Wache, die allen Befuchern den Eintritt verwehrte, König Thibo wollte feinen 

Menichen jehen. Selbit viele Beamte, die in großem Aufzuge, das goldene 

Parapluie al8 Zeichen ihrer Würde voran, dem graufamen Könige ihre Huldi- 

gung darbringen wollten, mußten unverrichteter Dinge wieder die Heimreife 

antreten. 

Um die Urjachen beſſer veritehen zu fönnen, welche Thibo jo menſchen— 

feindlich jtimmten, ſcheint es mir nothwendig, einige Worte über die Gefchichte 

des Landes zu erwähnen. Die Birmanen gehören zu der indoschinefifchen 

Familie und mögen vor langer Zeit, aus Gentral-Ajien fommend, die Ufer 

des Iramwadi zu ihrer jegigen Heimat erwählt haben. 

Die älteſte Gefchichte des Yandes umfaßt jagenhafte Erzählungen über 

die Heldenthaten tapferer Könige und Krieger. Auch über Birma verdanfen 

wir die erjten pofitiven Nachrichten den Portugiefen, die im 17. Jahrhundert 

auf Malacca landeten und von hier Gefandtichaften nah Siam und Birma 

entjendeten. Mit dem damaligen König von Birma jcheinen jie in guter 

Freundſchaft verfehrt zu haben, denn jie unterjtütten feine Raubzüge gegen 

Pegu (damals ein jelbitjtändiges Königreih) und Siam. 

Bis 1750 folgte ein Krieg dem andern, eine Revolution der 

andern, Da übernahm endlih ein Bauer aus dem Dorfe Myouf-myo 

die Führung eines Aufitandes gegen die Willfürherrfchaft des birmaniſchen 

Königs, eroberte Pegu, Tavoy und Martaban und ließ ſich jchlieflih zum 

König mit dem Namen Alompra ausrufen. Alompra iſt der Gründer der 
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jekigen Dynajtie, deren elfter König Thibo ift. Die Reihenfolge der birma— 

nischen Herrſcher iſt folgende: Alompra (1753 bis 1760), Naung = dau-gji 

(1760 bis 1763), Tichen-byo-yen (1763 bis 1776), Tichen-gu-men (1776 bis 

1781), Moung-men (1781), Bhodau-fra (1781 bis 1819), Hpajsgji-dan 

(1819 bis 1837), ITharawadi (1837 bis 1846), Pagan-men (1846 bis 

1853), Moung-lon (1853 bis 1878), Thibo (1878). 

Unter der Regierung des Königs Hpajsgjirdau erlitten die britijchen 

Eofoniften in Aracan mancherlei Unbilden und Inſulten. Die Engländer 

nahmen jich der bedrohten Unterthanen an und erklärten nach einigen refultat- 

loſen Unterhandlungen dem König den Krieg, Sie nahmen zuerit Rangun 

und dann das ganze Yand bis Mandabo in Beſitz. Der im Jahre 1826 

abgejchlojjene Friede jprach den Engländern Aracan und Zenajferim zu. 

König Pagan-men genieft den Ruf, der graufamjte aller Herricher des 

Hauſes Alompra geweſen zu fein. Kein Tag verging, ohne daß er ſich an 

den Qualen feiner Opfer erfreute. Man erzählt jich, daß er nur aus Yaune 

jeinen Yeibeigenen glühende Nägel in den Leib treiben, anderen wieder 

die Glieder mit jchweren Hämmern zu Brei zeritampfen ließ u. ſ. w. Als 

er feine Blutgier auch an den europäifchen Kaufleuten verjuchen wollte, da 

machten ihm die Engländer einen Strich durh die Rechnung. Es fam zum 

Kriege, der mit der vollitändigen Annerion der Provinz Pegu endete (1852). 

Sein Sohn Moung-lon, der Vater des jekigen Königs, bejtieg im darauf- 

folgenden Jahre den Thron. Er verlegte die Reſidenz von Amarapura nad 

Mandalay *). Nur dem Umijtande, das Moung-lon im Jahre 1862 einen 

Handelsvertrag mit England unterzeichnete, verdankfte es der jchwer geprüfte 

König, daß er von der englifchen Regierung eine thatfräftige Unterftügung 

zur Unterdrüdung der Erhebung feiner eigenen Söhne erlangen fonnte. Die 

Engländer nahmen alle vier Prinzen gefangen und halten jie heute noch 

hinter Schloß und Riegel. 

Im Yahre 1873 folgten die Italiener und dann die Franzoſen dem 

Beijpiele der Engländer, indem jie mit dem Könige einen Handelsvertrag 

*) Ein ſolches Ereigniß ift in Birma gleichbedeutend mit dem Untergange der 

früheren Hauptftadt, da alle Kaufleute dem König in die neue Reftdenz folgen. 
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abſchloſſen. Obgleich es der alte König mit dem Einhalten der eingegangenen 

Bündniffe nicht fehr genau nahm, fo erreichte Birma unter feiner Regierung 

doch einen bedeutenden Auffhwung; der Irawadi wurde dem Weltverfehr 

eröffnet und Rangun mit Bamo durch eine Telegraphenleitung verbunden. 

Auf dem ZTodtenbette bezeichnete der König Moung-lon feinen älteſten 

Cohn zum Nachfolger. Seine Lieblingsfrau verfuchte ihn in der lekten 

Stunde für ihren Sohn Thibo umzuftimmen. Der Sterbende fonnte nicht 

mehr- fprehen und man legte das Schweigen für feine Zuftimmung aus, 

Thibo wurde zum Könige proclamirt. 

Es iſt eine althergebrahte Sitte unter den Birmanen, daß ein neuer 

König bei feiner Thronbefteigung alle Perjonen unfhädlih macht, die ihm 

gefährlich werden könnten. Daß Thibo nicht wie fein Vater handelte, der nur 

drei oder vier feiner Brüder erdolhen ließ, fondern fofort 86 Brüder, 
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Schweitern, VBettern und Conjinen in das beifere Ienfeits fchidte, rechnen ihm 

die Birmanen beiweitem nicht jo übel an, als die Europäer und bejonders 

die Engländer. 

Der rechtmäßige Thronerbe Nyoung Yan und deifen Bruder Nyoung 

Ok flüchteten ſich rechtzeitig in die Reſidenz des britifchen Conſuls Dir. 

Shaw und retteten dadurch ihr Leben. Sie entfamen glüdlih nah Calcutta 

und ſtellten jich unter den Schuß des engliſchen Geſetzes. 

Das indifhe Gonvernement ſchrieb lange Protejtnoten gegen das grau— 

jame Vorgehen des Königs, diefer aber verbat fih das Einmifchen einer 

fremden Macht in feine innere Politif und fprach bereits von einem Kriegszuge 

gegen Pegu. Da verliefen mit einem Male der englifhe Conſul und ſämmt— 

liche europäifche Kaufleute Mandalay, und Thibo nahm mit Schreden wahr, 

daß jchwere Gewitterwolfen an der Südgrenze des Reiches ſich aufthürmten. 

In feiner erjten Bejorgniß wollte er eine Gefandtichaft zu dem Vicelönig 

von Indien fenden, die demfelben berichten follte, er (Thibo) fei von dem 

englifhen Conſul Shaw jchlecht behandelt worden. Die Gejandtichaft wurde 

an der Grenze von Britifh-Birma aufgehalten und in Thayet-myo internirt. 

Der Handelsverfehr am Iramadi ſtockte gänzlich, und ſchon äußerte 

jih das Migvergnügen der birmanifchen Kaufleute in lauten Vorwürfen 

gegen den König und die Regierung, als ſich Thibo entjchloß, die Herren in 

Rangun zu bitten, wieder ihre Dampfer nah Mandalay und Banıo zu 

jenden. Der König mußte die Sicherheit des Verfehres garantiren und noch 

andere Begünftigungen für die Iramadi- Compagnie gewähren, bevor die 

Handelebeziehungen wieder angefnüpft wurden. So jtanden die Sachen während 

unjerer Anmwejenheit in Mandalay. 

Die „Ihambya-Dine* war das erjte Schiff, welches nach einer mehr- 

monatlichen Unterbrehung in Bamo gelandet hatte. Die politiſchen Verwicke— 

lungen löſten jich mehrere Monate darauf zur allgemeinen Zufriedenheit. 

Die Bewohner von Birma erinnerten mich mit ihrem ungezwungenen, 

leichtlebigen Wejen an die Japaner. Immer heiteren Sinnes, zählen jie zu 

den jorglofejten Menſchen der Welt. Anfpruchslos in allen Bedürfniſſen, 

findet der Birmane die höchſte Seeligfeit im fühen Nichtsthun. Hat er drei 
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Tage im Monat fleißig gearbeitet, jo genügt ihm der Lohn von 3 Rupien zum 

Lebensunterhalt für die nächſten 27 Tage des unermüdlihen Müßigganges. 

Geremonien find nur am Hofe zu finden, das Wolf bewegt fich in der 

ungezwungenjten Weife, liebt Unterhaltungen, coftümirte Theatervoritellungen, 

Glockenmuſik und lacht gerne und viel. Dabei jteht es vollfommen unter 

dem Einfluffe der Beamtenwelt, die durch ein terroriftifches Auftreten ihre 

Unfähigkeit und Indolenz zu bemänteln bemüht ift. Immer von dem Principe 

bejeelt, nur für das eigene Wohlbefinden zu forgen, liegt dem birmanifchen 

Mandarin wenig an dem Feithalten an Recht und Geſetz, wenn darunter 

das Gewicht feiner Geldfäde leiden follte. 

Die Gouperneure der Provinzen gelten als fleine Könige, da fie in den 

meiſten Fällen über Tod und Yeben ihrer Unterthanen zu entfcheiden haben. 

Die Birmanen tragen eine einfache Kleidung, die dem heißen Klima 

vollinhaftlih Rechnung trägt. Ein Turban auf dem Kopfe, eine Baummolljade 

am Yeibe und ein um die Hüften gewundenes, leichtes Stoffgewebe über die 

Beine ift Alles, was fie vor den Strahlen der füdlihen Sonne fügt. Die 

arbeitende Claſſe begnügt ſich mit dem legtgenannten Kleidungsſtücke allein. 

Die birmanifchen Frauen verjtehen es mit befonderem Scharfblick, die 

vortheilhaftejten Farben für ihre einfahe Tracht zu wählen. Nah der 

befonderen Verordnung irgend eines Königs befteht ihre Tracht nur aus 

einem fchmalen Stüd Baumwolle oder'Seide, das jo um den Leib gejchlungen 

wird, daß es fich bei jedem Schritt öffnet. 

Der Gefichtsausdruf der birmanifhen Mädchen ift fein, das Auge 

feurig, die Zähne blendend weiß. Das rabenfhwarze Haar endet in einem 

Knoten am Hinterhaupt oder umwallt manchmal in lofer Ungezwungenheit 

den Naden. Eine blühende Camelie iſt der effectvollfte Schmud der kunſt— 

fofen Frifur. Die Frauen und Mädchen genießen in allen Handlungen 

diefelbe Freiheit wie die Männer, die Frau eined Beamten erledigt jogar in 

Abwejenheit ihres Mannes die wichtigſten Staatsgeſchäfte. 

Die Birmanen zeigen eine befondere Vorliebe für Gold und Edel» 

fteine, und man wird felten einen Mann oder eine Frau finden, die nicht 

mit einem Schmudgegenitand — doch niemals einem falfchen — als Finger» 
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ringe, Armbänder, Ohrringe, Halstetten ꝛc, prunfen. Des Birmanen Stolz 

geht dahin, nur echte Edeljteine zu bejiken, ja er verjteht es, den edlen 

Stein dur das Abwiegen mit der Hand von dem falſchen zu unter: 

icheiden. 

Der Tag, an dem wir Mandalay mehr durcflogen als bejichtigten, 

war jchnell vorübergegangen. Abends waren wir von dem Bilchof der 

Miſſion zu Gaſte geladen. Die freundlichen Herren wollten uns gar nicht 

weiter ziehen lajjen, wir jollten fort und fort über den Verlauf unferer 

„merfwürdigen Reife“ erzählen, aber e8 war bereit8 Mitternacht vorüber 

und wir mußten an Bord der „Aloung Pyah“, die mit Sonnenaufgang die 

Anfer lichten wollte. 

Am nädhjten Morgen dampften wir bereits zwijchen den Diehungeln 

der großen IJrawadi- Ebene nah Süden. Ye mehr wir uns der britijchen 

Grenze näherten, deito mehr Lichtete jih die Waldung. Herr Goldenberg, 

unjer Yandsmann, einer der reichiten Holzhändler in Rangun, hat bereits 

mit feinen Clephanten wader aufgeräumt. 

In Thayet⸗myo, der befejtigten Grenzitation, erblidten wir die erjten 

Helme englischer Soldaten. Wenige Stunden darauf landeten wir vor Prome. 

Es war ſchon Nacht, als wir in das engliſche Hotel überjiedelten, 

dennoch konnte ich es mir nicht verfagen, noch den Bahnhof zu bejuchen. 

So viel ich bei der fpärlichen Abendbeleuchtung wahrnehmen konnte, gruppiren 

ih die Wohnhäufer der englifhen Beamten (europäifche Kaufleute find nur 

wenig anfäjjig) um den prächtigen Quai an der Uferbanf des Iramadı. Die 

im Iuftigen Style aus Holz erbauten Häufer liegen gewöhnlich unter dem 

Schatten riefiger Bänme in der Mitte eines Ziergartens. 

Ih ging zuerjt an dem großen Badehaufe vorüber, welches man nie 

benügt, weil in dem Baſſin ein großes Crocodil gepflegt wird, dann pajjirte 

ich die englifche Kirche, und erreichte endlih die Station, als gerade der 

Train von Rangun einfuhr. Wie feinerzeit die chinefifchen Frauen in Canton 

die Paſſagiere des Schiffes, jo beftürmte hier eine Armee birmanifcher Frauen 

und Mädchen die Eifenbahnreifenden, um ihnen Unterkunft zu vermitteln. 

Es war ein köſtliches Schaufpiel, wie die muthwilligen Frauen den Männern 
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das Gepäd entrijjen, fie bei dem Arme faßten und Halb willig, halb mit 

Gewalt davonzogen, 

Nah einer halben Stunde war es auf der Bahnſtraße wieder ruhig, 

in der angrenzenden Gaſſe aber ſaßen die Säfte im Kreife der lachenden 

und jchwagenden Gejellihaft auf der matt beleuchteten Beranda und ftärften 

fih mit Speife und Trank von den Mühfalen der Reife. 

Am folgenden Morgen löften wir die Bahnbillets, um 6 Uhr ertönte 

das Glocdenfignal und die Mafchine ſetzte fih in Bewegung, 

Die Eifenbahn von Prome nah Rangun ift fchmalfpurig, die Perjonen- 

wagen jind fein und bieten nur wenig Bequemlichkeit, die Frachtwagen 

faffen nur 5 Tons Yadung. Dafür ermöglicht die aus fchnurgeraden Linien 

zufammengefügte Trace die größtmöglihe Schnelligkeit der Fahrt, und der 

Zug durdraite die Ebene mit einer Gefchwindigfeit von 9 geographifcen 

Meilen in der Stunde. Was auf den wenigen Feldern, die an mir vorüber- 

flogen, gebaut wird, das vermag ich nicht zu jagen, der Boden war jteinhart 

ausgetrodnet. 

Je mehr wir uns von dem fruchtbaren Gebiete des Irawadi ent— 

fernten, dejto dünner wurde die Bevölkerung, dejto wilder die Umgebung, 

endlich durchſchnitten wir die unermehlihe Diehungel. So mochte ich zwei 

Stunden lang die wilde Pracht der füdlihen Vegetation bewundert haben, 

und ſchon fenfte ſich mein Kopf in bedenkliher Weije gegen die Bruft, als 

ein eigenthümliches Kniftern und Knattern an meine Ohren drang. Ich 

wandte mich wieder zum Fenſter und blidte in das Freie. Wie mit einem 

Schlage war die Mattigfeit, welche mich vorher zu übermwältigen drohte, 

verſchwunden, mit gejpannter Aufmerfjamfeit verfolgte ih den Verlauf des 

großartigen Schaufpieles, welches ſich in der Dſchungel abfpielte. 

Der Urwald brannte lichterloh. Von dem glühenden Boden züngelten 

die Flammen zu dem verdorrten Geftrüppe empor und entzündeten im 

Wellenſchwunge die dichten Yaubfronen der hohen Bäume. Praſſelnd zerfprangen 

die jaftigen Bamburohre, die erhigte Luft zerriß mit einem fürchterlichen 

Knalle die grünen Knoten des hohlen Cylinders, e8 war, als hörte ich das 

heftige Kleingewehrfeuer eines mörderifhen Gefechtes. Zur Rechten wie zur 
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Linken fchlugen die Flammen, dem Luftzuge folgend, zu den Wagenfenitern, 

die Hige wuchs zur unerträglihen Gluth, ih machte mich darauf gefaßt, 

daß der Zug felbft in Brand gerathen fönnte*). Doch die Locomotive 

arbeitete mit vollem Dampfe, die Räder berührten faum den Boden, 

der Zug ſchien über die Schienen zu fliegen — ed war eine unheim- 

fihe Fahrt. 

Nahdem wir eine Stunde lang das Vorgefühl des Gebratenwerdens 

durchfojtet hatten, verminderte ſich die unerträglihe Hite, wir hatten die 

bereits verfohlten Flächen erreicht. In der Luft zwitjcherten wieder die Vögel, 

fie hatten jih in großer Anzahl verfammelt, um die Würmer zu erbenten, 

welhe aus dem erwärmten Boden hervorfroden, um ſich zu retten. Wir 

durchfuhren wieder bebautes Yand und trafen gegen 1 Uhr in der Mittag. 

jtation Yeppadan ein, wo wir nad indischer Sitte das Tiffin einnahmen, 

Nah Aljtündiger Eilfahrt (dev Dampfer benöthigt von Prome nad) 

Rangun drei Tage) lief der Zug in die Eifenbahnjtation Rangun ein. Wir 

mietheten zwei Wagen und fuhren zu „Jordan's Hotel“. Der Portier 

mujterte uns von Kopf bis zu den Füßen und — wies uns ab: „Ich habe 

feinen Pla für Sie.“ 

Die Civilifation zeigte ſich mißtrauijch. Kleider machen Yeute, und 

unjer verwildertes Ausjehen fonnte wahrlihd Niemand Bertrauen einflögen. 

Die Röde waren fadenfheinig und geflidt, die Schuhe zerrijfen, die Hüte 

zerfnittert, das Gejicht fonnenverbrannt, die Haare ungepflegt, deshalb ver- 

zeihe ich heute Mr. Jordan feine damaligen Bedenfen. 

Der Beliger des „Britiſh-Birma-Hotels“ nahm ung nad einer kurzen 

Auseinanderjegung dejto freundlicher auf. 

Am nädjten Morgen — es war Conntag, darum blieben die 

europäischen Berfaufsläden geſchloſſen — machten wir eine Spazierfahrt 

durch die Hauptjtraße der europäiſchen Stadt. Es wird jedem Dejterreicher 

unjägliche Freude bereiten, nach langem Herumirren in fremden Yändern die 

vaterländiiche Flagge hoch in der Yuft flattern zu jehen. So war es aud) 

bei mir. 

*) Die Schienen ruhen nit auf Holzſchwellen, jondern auf eifernen Tellern. 
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Die Conjulatsflagge weht über einem ſchönen Gebäude auf einem Plage, 

den man füglich : als Gentralpunft des Handels und Verkehres bezeichnen 

fann. Das Thor war verjchlojfen, denn der Conful Herr Buhmeyer wohnt 

außerhalb der Stadt. Wir fuhren zu ihm. Der Babu (Portier) fragte 

uns nah dem Begehren. „It Herr Buhmeyer zu Haufe?“ — „Ya!“ 

— „Können wir mit ihm ſprechen?“ — „Ja!“ — „Dann tragen Sie 

die Karten hinauf.“ 

Dich 
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Gine Fahrt durch's Feuer. 

Während der Babu die Viſitkarten in den erjten Stod trug, betrachteten 

wir die Blumenanlagen vor der Veranda, Nach wenigen Minuten fam der 

Babu zurüd, er lächelte verlegen: „Mr. Buhmeyer ift nicht zu Haufe.“ — 

„Wann alfo können wir wiederfommen?* — „Ich werde ihn ſogleich 

fragen!” — — „Nein, nein, laffen Sie das bleiben.“ 

Wir fuhren in das Hotel zurüd. Bor dem Thore erwarteten uns 

zwei Zeitungsreporter, die uns behufs eines Interviews befuchten. Am 

Montag erjchienen bereits lange Berichte über unſere Reifen in den Tages- 
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blättern. Das Eis ſchmolz vor dem allmäctigen Einfluffe der Preife um jo 

mehr, weil auch der Schneider jeine Schuldigfeit gethan. 

Als wir nun dem Conſul unfere officielle Aufwartung mit der refultat- 

fojen Bitte gemacht hatten, uns, als mit den Berhältniffen gänzlich unver- 

traut, bei der Umwechslung der vier Goldbarren, welche uns Graf Szoͤchenyi 

für die Heimreife übergeben hatte, behilflih zu fein, da ftellte mir fein 

Secretär, ein junger Deutjcher, meinen vorgewiefenen Paß mit der Frage 

zurüd: „Haben Sie denn gar feine anderen Empfehlungsfchreiben nad 

Rangun?* — „Nein, nicht einmal von den Katjchin.“ 

Dafür jtanden uns der rühmlichit befannte Biſchof Bigandet und der 

franzöfifche Generalconful mit Rath und That zur Seite; e8 war aber aud 

höchſte Zeit, dag die Herren uns einen Chinejen zuwiefen, der die Geld- 

umwechslung übernahm, denn es war Gefahr im Verzuge, ſelbſt mit dem 

Golde in der Taſche mittellos dazuftehen. 

Unfer Aufenthalt in Rangun *) währte eine Woche. Wir fanden viele 

Freunde, die es ſich angelegen jein ließen, uns zu unterhalten und die 

Sehenswürdigfeiten der Stadt zu zeigen. 

Den eriten Rang unter diefen nimmt die große, goldene Pagode 

Schos Dagon im Norden von Rangun ein. Schon unter den alten birma- 

nifhen Königen genoß der jtolze Bau eine abgöttifche Verehrung und jest 

noch wandern alljährlih Hunderttaufende buddhiftifcher Pilger zu der Stätte, 

um die unter dem Thurme begrabenen acht Haare Buddha’s anzubeten. Der 

Hauptthurm des Tempels ijt maſſiv und aus Ziegeln erbaut. Die Epite 

jtelft eine aus purem Golde gejchmiedete Krone vor, und die Mantelfläce 

des Thurmes iſt zolldie vergoldet. Ieder Pilger klebt, nachdem er jeine 

Andacht verrichtet hat, einige Goldplättchen an die Mauer, reiche Fürſten 

aber führen das Gold in Yaltwagen hieher und laffen es durch die Priejter 

zur Ausjtattung der Pagode verwenden. So repräfentirt diefelbe einen 

unermeßlihen Reichtum, der von Tag zu Tag anwächſt. 

Rangun befist feinen Public-garden, feinen zoologifhen und botanischen 

Garten. In den fühlen Abendftunden verfammelt ſich die Geſellſchaft unter 

*) In Rangun find 1050 Guropäer angefiebelt. 

64 



1010 Bon Bamo heimwärts. 

den Palmen und Bananen der geſchmackvollen Anlagen und erholt ſich bei 

den Klängen einer gut geſchulten Muſik von den Anſtrengungen des Tages. 

Viele von allen denen, die hinüberzogen in die heißen Tropenländer 

des fernen Oſten, fehren nimmer heim, jie erliegen den Einflüſſen des böfen 

Klima’s; jo lange aber noch der Coloniſt zu fchaffen vermag, arbeitet er 

mit raftlojem Eifer an feinem Werke, Reih zu werden, um dann in der 

Heimat ein forgenlofes Daſein zu führen, das ijt fein Ideal, und nirgends 

auf der Welt, als wie in jenen Yanden fommen die Worte des Dichters in fo 

trodener Weife zur Verwirklichung: Am Golde hängt, nad Golde drängt 

doh Alles! — 

Ih bin zu Ende. . 

Am 15. März landeten wir in Galcutta, wo wir bei dem Vicefönig 

Lord Lytton-Bulwer die freundlichite Aufnahme fanden. Desgleihen wurde 

ich bei meiner Ankunft in Bombay durch die Einladung des engliihen Gou— 

verneurs ausgezeichnet und überrafcht. 

Ih ſchiffte mih in Bombay auf der „Olympia“, einem engliichen 

Schraubendampfer, ein und erreichte nad) einer bewegten Fahrt am 11. April 

Suez. Während der Eifenbahnfahrt von Suez nach Alerandria lernte ich den 

befanntejten Theil Egyptens aus eigener Anfhauung fennen. Ich blieb drei 

Tage in Alerandria und benütte endlich, da alle Poſtſchiffe überfüllt waren, 

die „Ruffia“, ein mit erſtaunlichem Comfort ausgejtattetes ruffijches Dampf- 

ſchiff, zur Weiterreife über Smyrna nah Conftantinopel. 

Nah einem mehrtägigen Aufenthalte in der Hauptitadt des Osmanen- 

reiches brachte mich ein Yloyddampfer nad Varna und von da die Eifenbahn 

über Ruftihuf und Bukareſt zur fiebenbürgifhen Grenze. 

Am Abend des 1. Mai 1880 begrüßte ich nad einer 2'/,jährigen 

Abwejenheit die Thürme der Kaiferitadt an der ſchönen blauen Donau. 

BU OHRL TORE 
RER 



Anhang. 
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I. Den Poſtverkehr mit Europa beſorgen: 1. Die Peninsular and Oriental- 

Steam-Ship-Company (furz: P. and O. S. 8S. C.) in regelmäßig 14tägigen Intervallen. 

2. Messageries Maritimes mit 14tägigem Dienfte. Für Oefterreih geht die Poftroute 

mit einem P. and O.-Scdiffe via Brindifi, mit der M. M. via Reapel*). 3. Ocean-Steam- 

Ship-Company, Liverpool. Dampfer des Alfred Holt. Ankunft und Abfahrt je 14 Tage 

einmal. 4. Undere Dampfihiff-Gejelligaften, deren Ankunft und Abfahrt zwar nit an 

beftimmte Tage gebunden ift, aber regelmäßig alle Monate einmal ftattfindet, und zwar 

engliihe Linien: Glen-, Caſtle- und King-Linie; deutjche Linien: Hamburger Dampf: 

ſchiff⸗Rhederei :c. 

Nach Ymerika bejorgt die japanifche Mitzu-Bishi-Mail-Steam-Ship-Company den 

wöchentlichen Dienft von Schanghai nah Yokohama. Dort ift der Anſchluß mit der 

amerilaniſchen Pacific-Mail S. S. C. und der engliſchen Occidental and Oriental S.S, C., 

welche beiden Geſellſchaften, im Cartellvertrage ftehend, einen regelmäßigen l4tägigen Dienft 

mit Führung der Poft zwiſchen Yolohama nnd San Francisco unterhalten. 

Die Einwohnerzahl von Schanghai betrug im Jahre 1877 an Ehinefen: in der 

chineſiſchen Stadt 181.200, in den Settlements 95.662, zuſammen 276.862. 8000 Ehinejen 

fungiren als Diener bei den Europäern. Die Anzahl der Anjäjfigen in Schanghai betrug in 

demjelben Jahre 1673, und zwar: Männer 1086, Frauen 296, Knaben 126, Mädchen 165 

davon waren: Engländer 878, Amerikaner 181, Portugiefen 168, Franzoſen 145, 

Deutiche 129, Spanier 103, Oeſterreicher 7. Der übrige Theil recrutirte fi aus folgenden 

Nationen: Japaner, Parſi, Malayen, Schweden, Schweizer, Weftindier, Eurafier, Manilla- 

männer, Holländer, Oftindier, Rufen, Norweger, Italiener, Belgier, Javanejen, Indier 

Griechen, Chilianer, Araber, Neger. 

Die Sterblichkeit unter den Anjäffigen nahm pro Mille ausgedrüdt von 1870, 

in weldem Jahre 343 ftarben, bis zum Jahre 1876, in,weldem 23 Fälle regiftrirt 

wurden, continuirlic ab. Es ftarben im Jahre 1876 unter Anderem: an Herzkrankheiten 7, 

an Dysenterie 4, an Wechielfieber 3, an innerem Fieber 3, an Phthifis 5, und zwar fielen 

die meiften Todesfälle auf die Monate September und October, die wenigften auf März, 
April und Mai. . 

*) Id) erlaube mir allen Jenen, welche Briefe aus Oeſterreich nad) dem fernen Driente zu beforgen 
baben, den Math zu geben, diefelben immer am Freitage abzufenden, da im diefem falle der birecte 
Anſchluß vermittelt ift. 
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II.*) Der bedeutendfte unter diefen Häfen it jener von Yolohama, welcher an der 

gefammten Schiffahrtsbewegung mit 374 Percent participirt, ihm folgen Nagafali mit 

32-9 und Kobe mit 22:7 Percent. 

Die Zahl der einlaufenden Schiffe betrug in allen vertragsmäßig geöffneten Häfen 

im Jahre 1873: 974 mit 1,019.281, 1874 891 mit 965.475, 1875 831 mit 951.323 

1876 666 mit 630.719 Tonnengehalt. 

Die japaniihe Handeläflotte zählte im Nahre 1879 324 Fahrzeuge mit 

73.045 Tonnengehalt, unter diejen befanden fi) 168 Dampfer mit 40.669 Tonnengehalt. 

Die Handelsbewegung wird am deutlichiten aus folgenden Zahlen hervorgehen. 

Es betrug: 
im Jahre die Einfuhr die Ausfuhr 

1874 121,118.145 Fres. 100,008.185 Fres. 

1875 147,335.3355 „ 90,074450 „ 

1876 110,437.575 . 128,347.330 „ 

1877 129,503.705 „ 108,460.605 „ 

1878 134,169.070 „ 110,766.420 

Unter den Einfuhrsartiteln figurirten im Jahre 1875: Bollenfoffe, Baummolle 

im Werthe von 72 Mill. Fres. Modeartifel, Glaswaaren ꝛc. im Werthe von 42 Mill. Fres. 

Zuder und Gewebe aus China im Werthe von 25 Mill. Fres, Metalle im Werthe von 

6 Mill. Fred, Waffen und Munition im Werthe von 2 Mill. Free. 

Unter dem Ausfuhrartileln des Jahres 1877 hatte der Thee einen Werth von 

22.046.600 Fres., die Seide einen Werth von 48,217.780 Fres. 

III. Margary verließ im Sommer 1874, auf das beite ausgerüftet und mit ſehr 

weribvollen Empfehlungsichreiben des chineſiſchen Minifteriums des Aeußern (Tjungli- 

yamen) verfehen, Schanghai, um in der Würde eines hohen Beamten, im Auftrage der 

britiicden Regierung, den Ueberlandweg von Birma Über China zu recogno&ciren. Es 

ift fiher, dak ihm in der Hälfte des Weges von feinen Vorgeſetzten der Beichl zur 

Umkehr nachgeichiett wurde, dab aber Margary nicht darauf achtete und weiter reifte. 

(Fr erreihte mit Beginn des Jahres 1875 glüdlih die Stadt Teng-yuch-tihou und 

erhielt hier Briefe vom engliichen Conſul in Bamo, daß eine andere engliſche Erpedition 

unter dem Commando des Oberften Brown, welche die Aufgabe hatte, von Bamo aus 

die Handelsſtraße bis Tengsyuch zu unterfuchen, Bamo nod nicht verlaffen hatte, jondern 

bier jein Eintreffen abwarte. Am 17. Jänner 1875 kam Margary nah Bamo, wo er 

von der erwähnten Expedition des Oberſten Brown herzlih empfangen wurde. Margary 

war der erſte Europäer, welcher dieſe für die Zufunft jo wichtige Route bereifte, er 

bejiegelte aber jeine unfterblide That mit feinem Blute. Er ſchloß ſich freiwillig der 

Erpedition des Oberften Brown an, um nohmals die Reife, und zwar von Birma 

nah Schanghai zurüdzulegen; die Erpedition war ungewöhnlich ſtark ausgerüftet. Oberſt 

Brown war der Chef, Mr. Elias, bekannt dur die Reife durch die große. central» 

aſiatiſche Wüfte, war der Geograph, Dr. Anderjon der Naturforfcher derjelben. Sowohl 

eine große Anzahl erprobter indiſcher, als eine zahlreihe Schaar Te Soldaten 

bildete die Sicherheitsbededung. 

*) Auf Seite 199 bes Tertes irrthümlich als Anhang IV bezeichnet. 



Anhang. 1013 

Im Februar traten fie die Reiſe an, und erreichten unter den ungünftigften 

Umftänden, die höchſt wahricheinlich ihre Entitehung dem Mißtrauen verdankten, weldes 

die bewaffnete Macht auf die wilden Stämme und weiterhin auf die Chinefen hervor- 

brachte, die Höhen im Südweiten der feinen Stadt Manwyn. Margary hatte fid 

bereit erklärt, bei der zunehmenden feindjeligen Haltung der Bewohner die Straße 

gegen Manwyn aufjullären. Während nun Oberft Brown fi in jeinem Lager verichanzte, 

um einen bevorftehenden Angriff abzuwehren, langte die Nadridt ein, dak Margary 

erſchlagen worden jet, und bald darauf flogen auch ſchon einige feindliche Kugeln in 

das Lager. 

Bon allen Seiten umzingelt, war die Lage der Erpedition eine verzweifelte, denn 

der nothwendig gewordene Rüdzug mißlang. Da fam einer der Fürſten der Berge, 

welcher gleihjam al3 neutraler Zujcher das Recht der Gaftfreundichaft nicht verlegen 

wollte, zu dem Oberſt mit der Meldung, daß ihm vom Feinde 500 Rupien geboten 

wurden, wenn er ſich am Kampfe betheilige. Oberſt Brown verjprah ihm drei Körbe 

voll Silber, wenn er ihn nad Birma zurüdführe. Der Fürft ging darauf ein und 

rettete jo die Erpedition vor dem gänzlichen Untergange. 

Die näheren Umftände über die Ermordung Margary's find bis heute noch 

nicht gelüftet und werden aud niemals aufgeklärt werden, denn jelbft die Entjendung 

einer engliſchen Gerichtscommiſſion nah Manwyn lieferte keinerlei Rejultate. Trotzdem 

blieb die Strafe den Chineſen, welche die Engländer für die Blutthat verantwortlich 

machten, nit uus, da es zweifellos war, dab fich Chinefen auch an dem Kampfe 

betheiligt hatten. E3 wurde ihnen in dem Vertrage zu Tichifu 1876 die Eröffnung von 

vier weiteren Häfen und die Zahlung einer großen Entihädigungsjumme an die Hinter: 

bliebenen de Ermordeten dictirt. Außerdem find die indirecten Folgen für die feiner- 

zeitige Eröffnung des Landweges nicht zu unterfhägen, denn wenn aud die Engländer 

für die Gegenwart dieje Angelegenheit ruhen laſſen, jo ift es doch zu hoffen, dab fie über 

furz oder lang die Mauer iprengen werden, welche figürlich das große Reich nad Weiten 

hin abiperrt. 
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